Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


SS7, 


'•s 


1    ■  ■ 


I,  ' 


N0V1G1984 


^^^'\o^ 


ifelötertViVii^i'V'' « ^^ 


Jahrbücher 

des 

kaiserlichen  königlichen 

polytechnischen  Institutes 

in    Wien, 


In  Verbindung  mit  den  Professoren  des  Institutes 

herausgegeben 

TOB  dem  Direktor 

Johann  Joseph  Prechtl^ 

1i.  k.  wirkUaied.  ost.  Regierungsratk«  ,  MitglM^o  An  k«k«  Z»ui4wirtksek«ftt-Oe»«ll« 

»cluiften  in  Wien ,   Grits  und  Laibaek ,  der  k.  k.  Oetelltekaft  dea  Ackerkaaee  ,  der 

Natur-  und  Landetkunde  iu  Brfla««   der   Oetelltekaft   fftr  Natmrwitaentekaft   und 

Heilkunde  an  Heidelberg;  Eiirenaiitgliede  der  Akademie  det  Aekerkauet,  det  Han« 

deU  und  der  Küntte  in  Verona ;  l&orretpond.  Mitf  liede  der  kSaif  L  kaier.  Akademie 

d«r  Wistensckaften »    der  GeteUtckaft  anr  Beförderung  der  ntttaUihe»  Hllntte  und 

ikrer  HtllfewiMentekaften  su  Frankftirt  am  Main  ;  autwSrtigem  Mitgliede  dea  polj* 

teckni*ck«n  Varein*  fOr  Baiern )  ordentl«  WtgUede  der  Oee«ll«ek«fl  mr  BefSrderung 

der  getammten  ITatarwiaaeatekaft  s«  Kark«rg  und  dea  landwirtkaekafUieken  Vereinen 

des  Grofskersogtiinmes   Baden ;   ElurenaütglW«   def  VereiBS   Ar  .Bpffördernng  des 

Gewerbfleifses  in  Freufsen  »  der  Skonomisekea  Gesellsckeft  im  H^igreieke  Saeksra 

der  mirkiscken  okonomiseken  GeseUsckalt  t«  Fotidamy  der  allgemeUien  sekweiseriseken 

Gesellsekaft  für  die  gesammten  Batnrwisaensekafttn  t    ijtß  Ap^eker  •  Vereines 

im  Grofskersogtbiime  Bjrien  efe*       ..  •  * 

■•'■  • 

\ 

NeunzehnterBand. 


Mit    vier    Kupfertafcln. 


Wien,    1837. 

Gedruckt   und  verlegt  bei    G  a  r  >    O  c  v  v\  \  ^ft 


t 


n    h    a    1    t. 


Seitr 


I.  ^ebcr  die  techiilscho  Bearbeitung  der  Rotationseapfen 
an  astronomischen  und  geodätisclien  Instrumenten  und 
über  denEinfluft  ihrer  UnTolIlcommenheit  auf  die  Beob- 
achtungen. Von  S.  Stampfer,  Professor  dar  praktischen 
Geometrie  am  k.  k«  polytechnischen  Institute  •     •    .     .       i 

II.  Vorschlag  einer  vergleichenden  Prüfungs  -  Methode  iiir 
Fernröhre.    Von  Deauelben .    .    2^ 

III.  Ueber  eine  besondere  Art  von  Ovalen.  Von  Demselben    34 

IV.  Ueber  die  Stärke  und  Festigkeit  der  Materialien.  Von 
jtdam  Burg,  Professor  der  hohem  Mathematik  amk.k. 
polytechnischen  Institute .     «    .     .    41 

V.  Ufsber  das.  Schwinden  der  Metalle  beim  Giefsen.  Von 
Karl  Karmarsch,  erstem  Direktor  der  höhern  Gqwejrbe- 
schule  EU  Hannover .    .    •    •   \    .    94 

VI.  Untersuchungen  des  neuen  dreifussigen  Meridiankreises 
auf  der  k.  k.  Sternwarte  zu  Mailana.  Von  Karl  Kreil, 
Adjunkt  an  obgenannter  Sternwarte •     •  104 

VII.  Beschreibung  einer  neuen  Vorrichtung  für  Schrotbeutel, 
wobei  das  Scnrotmafs  sich  von  selbst  mit  einer  bestimm* 
ten  Quantität  von  Schrotkömern  füllt,  und  diese,  mit 
Beihilfe  eines  einfachen  Druckes,  in  den  zu  ladenden 
Gewehrlauf  ausleert.    Von  Alois  Schober 1 24 

VIIL  Ueber  die  verschiedenen  Grundprinzipien  der  Statik, 
nebst  einer  einfachen,  analytischen  Entwickelung  des 
Parallel  ogrammes  der  Kräfte.  Von  Adam  Burg,  wirk- 
lichem Professor  der  höhern  Mathematik  und  suppllren- 
dem  der  Mechanik  und  Maschinenlehre  am  k.  k.  po^tech- 
nischen  Institute    •     •    • i3i 

IX.  Entwickelung  der  trigonometrischen  Funktionen  in  un- 
endliche Beinen.    Von  Demselben •    •     •  147 

X.  Ueber  die  Existenz  der  Wurzeln  einer  höhern  Gleichung, 
Von  Demselben 155 

XL  Ueber  den  Klausen-  und  Teichbau.  Von  Joseph  Hni- 
licxka^  Konzepts  -  Praktikanten  bei  der  k.k.  allgemeinen 
Hofkanuner i5q 

Erster  AhschnUU  Von  der  Anlegung  der  Klausen  und 
^  Fanggraben     •••••••• 160 


Seito 

Zweiter  Abschnitt,    Von  dem  Baue  der  Dämme  im 
Allgemeinen     •    •  ' .     .    ,    .    .     .162 

^  Dritter  Abschnitt.    Von  dem  Dammbaue   aus  festen 
Baumaterialien     .••• i<^3 

Vierter  Abschnitt»    Von  dem  Dammbaue  aus  Holz     ,  ao5 

XII.  Bericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie  in  den  Jahren 
i83oy  i83i ,  i83a,  oder  vollständige  Uebersicht  der  in 
diesem  Zeiträume  bekannt  gewordenen  chemischen  Ent- 
dechungen.    Von  Karl  Karmarsch,  erstem^  Direktor  der 

höhern  Gewerbeschule  su  Hannover aia 

i. 

E.  Neue  Untersuchungen  der  Eigenschaften  chemischer 
Stoffe«    •     •    •  ^k    •    ; ,    .     •     .  21a 

F.  Neue  EntstehuAgt  •  und  Bildungs- Arten  chemischer 
Zusammensetsungen •    •    •  807 

G.  Stöchiometrie .  •    •••••• 3io 

* 

H,  Neuerungen  im  chemischen  Systeme,  und  neue  Er- 
hlarungen  chemischer  Prozesse      •    •' 3l3 

/•  Berichtigungen  irriger  Angaben   •     .    •     .     .     .     .  3t6 

Zweite  Abtheilung.    Fortschritte  der  chemischen  Hunst  3i8 

A.  Neue  Darstellungs-  und  Bereitung« -Arten-  ,     .     .  3i8 

JS.  Neue  Apparate •    ,    ,    .  341 

C  Verschiedene  Gegenstände  der  chemischen  Praxis    349 

XIII.  Verzeichnifs  der  in  der  österreichisch*en  Monarchie  in 
den  Jahren  i833«  i834.  und  i835  auf  Erfindungen,  Ent* 
deckungeü  und  Verbesserungen  ertheilten  Privilegien 
oder  Patente     ^    « •    • 894 


] 


'  •     »  •  I '  • 


f» 


»    •  • 


•-■I.  •■    •   ■  • 

lieber  die  technföche  Bearbeitung  der  Ro- 
tationszapfen an  astronomischen  und  geo- 
dätisclien  Instrumenten  und  über  den  Ein- 
flufs  ihrer  Unvollkommenheit  auf  die 
,   .         '   Beobachtungen. 


\    -i' 


e       » .     /     « 


Von 


S*    S  t.a  m  p  f  a  Ty 

der  pralctUcbiBii  Geometrie  am  k«  k.  polyteehniscben 

'  Institute. 


wm 


(Mit  Figuren  i  bis  4.) 

I.  Jeder  praktische  Astronom  ist  heut  zu  Tage 
überzeugt  ^  dafs  man^  selbst  mit  dem  besten  Instru- 
mente ^..Beobachtungen  von  vorzüglicher  Güte  nicht 
erhalten  könne >  ohne  die  verschiedenen^  "wenn  auch 
sehr  kleinen ,  Unvollkommenheiten  des  Instrumentes 
zu  kennen  ^  welche  bei  dessen  Ausfuhrung  als  unver- 
mejdliph  übrig  geblieben  sind.  Diese  Fehlerquellen 
sind  verschiedenartig;  die  vorzüglichsten^  welche  ge- 
genwärtig die  Aufmerksamkeit  der  Astronomen  in  An- 
spruch nehmen  ^  sind :  Biegung  des  Fernrohres  y  Uq- 
ToUkommehheit  der  Rotationszapfen  ^  Theilungsfehler. 
Man  darf  jedoch  nicht  glauben^  dafs  aufser  diesen 
keine  weitern  Fehlerquellen  an  den  Instrumenten  vor- 
handen seyen^  vielmehr  wird  die  praktische  Astrono- 
mie nach  ^esiegung  oben  genannter  Hindernisse  in 

Jahrb.  a.  polyt.  Intt.  XIX.  Bd.  I 
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demselben  Verhältnisse^  in  welchem  sie  ihre  Beob- 
achtungen der  Vollkommenheit  näher  bringt,  auf  neue 
kleinere  Fehlerquellen  stofsen,  zu  deren  Beachtung 
gegenwärtig  das  Bedürfnifs  noch  weniger  auffordert. 
In  dieser  Beziehung  tritt  besonders  die  ungleichfcir-^ 
mige  Wirkung  der  Temperatur  und  der  Schwerkraft 
aqtfdie  verMhiödenen  Theii^  ^^^srlnstrumiooteAientr 
gQgen^  ,so^  ,  ddfs.  man  wohl  kaum  jemahls  ini.3.tanc}^ 
seyU'wird)  die  Beobachtungen  von  den  Folgeii  dieser 
fiinwirkttü gen  gänzlich  zu  befreieil;  '.i^.'.Jr,:*. 
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a.  Nach  diesen  allgemeinen  Bi^merkungen  wol- 
len wir  die  Wirkung  emeir  fehlerhaften  Gestalt  der 
Rotationszapfen  näher  betrachten.     Wenn  diese  Za- 
pfen fehlerfrei  seyn  sollen^  so  wird  verlangt:   i)  dafs 
sie  genau  zylindrisch  sind,    2)  gleichen  Durchmesser 
haben  und  3)  ihre  geometrischen*  Achten  in  einer  ge- 
raden Linie  lieget).     Uni  diese  Eigenschaften  zu  Er- 
reichen ,    wird  beim  Abdrehen  solcher  Zapfen ,   be- 
sonders an  grofsen  Meridian -Instrumenten,  die  höch- 
ste Aufmerksamkeit  angewendet.    Die  ganze  Achse  ist 
dabei  in  eine  eigens  konstruirte  Drehbank,  die  soge- 
JHf^npte  Zapfendrehbank,    mittelst  Spitzen  eingesetzt, 
welche  an  ihren  beiden  Enden  angedreht  sind  und 
die  Drehungsachse  bilden.     Die'  ganze  Achse  ist  so 
l>alanzirt,  dafs  die  Drehspifzen  keinen  Druck  Von  ihrem 
öewichte  erleiden;    die  Abdrehung  selbst  geschieht 
anfangs  mit  einem  Stahlmeifsel,  zuletzt  aber  mit  eipem 
Piamanten,   wobei  die  gröfste  Vorsicht  aufgebothen 
wird.    Die  zuletzt  weggeschnittenen  Späne  sind  von 
solcher  Feinheit,  dafs  sie  dem  freien  Auge'kautn  sicht- 
bar sind  und  beinahe  in  der  Luft  schweben  ').    Auf 
diese  Weise  sucht  man  die  Oberfläche  dei  Zapfi^ns 
seiner  Vollendung  sehr  nahe  zu  bringen,  wjelche  dann 
durch  geringes  Nachschleifen  ganz  glatt  erhalten  virird. 

1)  leb  babe  einige  dieser  Späne  nater  dem  Mibroskope  gem^s- 
aeir  and  ihre  Dicke  im  Mittel  zu  o,oo5  Linien  gefanden. 


Maü  traclitet  dabei  vorzüglich  dahin,  dieses  Schlei- 
fen, so  vvenig  als  moelich,  in  Anwendang  zu  bringen, 
-weil  man  dabei  der  Gefahi^  äusgeseUt  ist,  die  richüge 
jpigur  des  Zapfens  wieder  zu  verderben,  wenn  der 
Stahl,  aus  welchem  der  Zapfen  besteht,  nicht  an 
allen  Stellen  gleiche  Harte  utad  Diditigkeit  hat.  Dieses 
Kachschleifen  Vrare  ganz  entbehrlich ,  wenn  nicht  die 
Glättung  der  Oberfläche  zur  Vermeidune  des  Schma- 
tzes und  besonders  des  Rostes  nöthwendig  wäre. 

3.  !2ur  Untersuchung  Wahrend  dieser  Arbeit  dient 
ein  eigener  empfindlicher  Fühlhebel,  mit  dessen  Hilfe 
inan  es  dahin  zu  bringen  sucht,  dafs  jeder  Zapfen 
seiner  ganzen  Lange  nach  genau  rund  läuA,  oder,  dafs 
der  Fühlhebel,  dessen  Angriffspunkt  mit  der  Seiten- 
fläche des  Zapfens  in  Berührung  ist,  während  der 
Umdrehung  der  Achse  unbeweglich  stehen  bleibt,  er 
mag  an^was  immer  fiir  einer  Stelle  nach  der  Länge 
des  Zapfens  angesetzt  seyn. 

Durch  dieses  Verfahren  werden  die  Achsen  bei- 
der Zapfen  in  eine  gerade  Linie  gebracht,  und  die 
Kreisform  der  Zapfetaquerschtaitte  erhalten. 

Beide  Zapfen  auf  die  Zylinderform  von  gleichem 
"Durchmesser  zu  bringen  dient  eine  gabelförmige,  an 
einem  Faden  hängende  Lehre  von  Metall,  mit  wel- 
cher der  Arbeiter  die  Glrichheit  der  Dicke  nach  dem 
Gefühle  untersucht.  Dieses  praktische  Verfahren  ist, 
wie  ich  tnich  durch  Prüfungen  mittelst  sehr  empfind- 
licher Fühlhebel  überzeugt  nahe,  und  wie  die. weiter 
unten  folgenden  Rästiltate  solcher  Prüfungen  darthün, 
einer  grofsen  Schärfe  fähig,  und  dient  nitmt  hur  dazu, 
die  Gleichheit  deir  Durchmesser  beideir  Zapfen  zu  un- 
tersuchen, sondern  auch  zur  Prüfung  der  Zylinder- 
form  jede»  ZapfelW  für  sich, 

4  Bei  den  grSfserii  aitrotioiimcheti  IxiftVtuaieCLV^tet. 


i* 


yiifd  der  eine  Z,aßf^  zum  Behufe  der  Beleucbiung 
durcbbobrt  j  b^.i  Instrumenten  mit  gebrochenem  Feru- 

f obr 'gescbieht,  dieses  j. um  die  optische  Achse  durch 
den  Zapfen  'fuhren  zu  können.  Diese  Durchbohrung 
dies.Zapfens  geschieht  immer  vor  der  Äbdrehung  der 
Aufsen'seite.  In  das 'sorgfaltig  ausgedrehte  Loch  wird 
eijp  g^aau  runder  :Stahl£apfen  eingeschlilfen  und  hier- 
auf durch  Eintreiben  befestigt.  Dieser  Kern  trägt  nm 
äufsern  Ende  die  ziim  Abdrehen  nöihige  Spitze  und 
wird  nach  gänslicher  Vollendung  heider  Zapfen  erst 
herausgenommen.  Ist  nun  der  Stahl^  aus  welchem 
der  durchbohrte  Zapfen  besteht,  nicht  durchgehends 
Voh.',gleicher  Härte  und  DichligLeitj  ■  so  wird  durch 
.'d^s' Abdrehen  das  Gleichgewicht  der  Spannung^  in 
weiQb'e'm  seine  Tbeile  vorher  standen,  gestört,  und 
der'£oble  Zapfen  wird  nach  dem  Herausnehmen  des 
Kernes , seine  Gestalt  verändern. 

Nach  Versicherung  unsers  Werkmeisters  ^  Herrn 
Starks,  und  anderer  geschickter  Mechaniker,  welche 
schon, unter  Reichenbach  gearbeitet  und  die  erklärte 
technische  Verferliguugsweise  der  Zapfen  von  ihm  ge- 
lernt b'sben,  hat  man  an  diese  Fehlerquelle  bisher  nie 
gedacht,  sondern  den  durchbohrten  Zapfen  uach  Her- 
ausnabine  des  Kernes  immer  ia.gans  imveräudertem 
Zustande  vorausgesetzt. 

5.  \7egei;ider  Wichtigkeit  eipe'i  genauen  Kennt- 
Ol[s.,d$^'Cres^lt  der  Zapfen,  und  wegen  der  ScH^TIe- 
:^rgkeJ[t'/''VTe)ch,e  sich  dein  beobachtenden  Astronomen 
Il'ei^^.eB  scharfen  Prüfung  der  Z!*p'''«V  e'iilgegenstelU, 
EalY!",iD',den  im  XA'III.  jiande  dieser  Jahrbücher' nä- 
%ei  beschrieb e^icu  Doppelfiiblhebel  mit  einer  Vör- 
Tic!btuDe.versehen  Ijis^ep,  um  damit  die  Gestalt  der 
^aDfen  .m  untersuchen  ,  .  und,  es  mir  zum  Gesqhattp 
gemacht,  diese  Prüfung  an  jedeiy  gj'öfsbrH  Instru- 
mente, welches  in  der  astronomisclieh  Werksiätte  des 
Instiuite?  verfertigt  ypird^.,TOrziinehmen^und  die  Re- 


sultate  dem  künftigen  Besitzer,  wenn  er  es  wünscht, 
mitzutheilen.  Der  Apparat  ist  sa  eingerichtet,  daf s  un« 
mittelbar  die  verschiedenen  beliebig  ^wählten  Purcb- 
messer  derZapfen  unter  sich  verglichen  werden  können. 
Die  erste  Prüfung  dieser  Art  wurde  an  dem  so  eben 
vollendeten  dreifufsigen  Meridiankreise  vorgenommen, 
welcher  der  Sternwarte  in  Padua  gehört,  und  da 
zeigte  es  sich,  dafs  der  durchbohrte  Zapfen  bedeu- 
tend oval  war,  während  der  andere  Zapfen  sich  sehr 
vollkommen  erwies  3  ohne  Zweifel  hat  sich  die  Ge- 
stalt des  erstem  durch  die  Herausnahme  des  Kernes 
aus  dem  oben  angeführten  Grunde  verÄnderu  Weoii 
ein  auf  die  Achse  des  Zapfens  senkrechter  Schnitt  von 
einem  Kreise  abweicht ,  so  fragt  es  sich  um  die  wahre 
Gestalt  desselben.  Aus  den  angeführten  Ursachen, 
welche  eine  solcbe-  UnvoUkommenheit  des  Zapfens 
herbeiführen,  ergibt  sich  von  selbst,  dafs  die  Gestalt 
des  Schnittes,  streng  genommen,  sehr  verschieden 
seyn  kann.  Im  Allgemeinen  wird  sie  sich  (besonders 
beim  durchbohrten  Zapfen)  einer  Ellipse  oder  Ovale 
nähern,  und  da  die  ganze  Abweichung  vom  Kreise 
nur  als  ein  DiSerenzial  angesehen  werden  kann,  so 
wird  es  erlaubt  seyn,  der  Rechnung  vor  der  Uand 
«eine  reine  Ellipse  zum  Grunde  zu  legen.  Sollten  sich 
die  verschiedenen  gemessenen  Zapfen  -  Durchmesser 
durch  eine  solche  nicht  hinreichend  genau  darstellen 
lassen,  so  kann  man  sich  der  wahren  Gestall  des  Quer- 
schnittes durch  eine  gröfserc  Anzahl  gemessener  Durch- 
messer beliebig  nähern.  ! 

Es  sey  nun  (Fig.  i)  j4B  die  grofse  Achse  der 
Ellipse,  EEy  E'E  y  E" E"  etc.  die  nach  einander 
gemessenen  Zapfen  -  Durchmesser ,  welche  wir  mit 
dy  d^y  d,  etc.  bezeichnen;    die  Achsen   der  Ellipse 

=3  3a,  26-5  : —  =  5*^;  ferner  der  unbekannte  Win- 
kel JCE  =  <p;  die  bekannten  Winkel  ECE'^  Uj 
ECE'=  ß   u.  s.  w. 


ü 

Man  hat  (ur  ^en  Punct  JS  die  GQordiQaten 
setzt  man  ^I^^P  Werthe  in  die  Gleichung  4^;:  EUipse 
SO  erhält  man ; 

woför  inan  den  genäherten  Werth  '^ 

setzen  kann.    Wir  haben  also 

•  »  *        • 

4  «  2Ä  +  Ä£^CO^^(<p  +  «)   l     •     ,     ,     (i), 
f^^  =3  2f3  +  Ä5^po^^(<p+j3)  j 

■ 

ptc.  etc. 
Setzt  man  - — -J-  ss  n;  so  hat  man 

woraus  man  erhält 

find 

-2  _-  '^~'^' ...    (3) 

b  sin  a  sin  (lif  •{-«:)     '      '  . 

WO  die  Unbestimmtheit  in  <p  dadurch  gehoben  ist^ 
4afs  £'  positiv  "j/verden  paiifs. 

t 
I 

Man  erhält  in  (i)  so  viele  Gleichungen,  als  ver- 
schiedene Durchmesser  gemessen  worden;  ist  die  Aur 
zahl  gröfser  als  3,  so  wird  man  aus  allen  die  wahrr 
3cheinlichsten  Werthe  von  (p  und  s'^  ableiten,  wenp 
sie  sämmtlich  innerhalb  der  Feblergränzen  der  Beob- 
achtungen durch  eine  Ellipse  sich  darstellen  lassen* 


. —  6.  B»  »eiaeft^UiiiaMtteliiiiHiaa  4i6gi  di«  gute 
Achse  JlipriMaul  io  eittem  GesCßlle,   der  Fühlhebelt 
Appar^t  ist  am  Zapfea  au^ebabgen  und  gibt  jedeil- 
mahl  den  vertikalen  Duirchmesser  desselben  an^  wäM- 
rend  die  Achse  umgedreht^  wird.     Auf  diese  Art  kö^ 
iien  an  jedem  Zapfen  mehrere  Querschnitte  gepriij^ 
Verden;  die  wichtigsten  sind  jedoch  jeite,  welche  am 
den  Zapfenlagern  und  den  Haken  der  Libelle  iqLBfl' 
rührung  treten^  wir  wollen  erstere  mit  I^  letztere  mit 
n  bezeichnen.    Bei  den  bisherigen  Prüfungen  dieser 
Art  habe  ich  die  Peripherie,  in  8  gleiche  Theile  ge- 
theilti  wobei  siqb  also  vier  verschiedene  Durchmesser 
ergeben;   dabei  wird  die  Achse  von  Theil  zu.Theil 
gedreht^    und  so  die  Untersuchung  durch  mehrere 
Umläufe  fortgesetzt,  aus  denen  dann  die  mittlem  Dif« 
fei^enzen  d^r  einzelnen  Durchmesser  erhalten  werden« 
Per  erste  Durchmesser  ist  immer  mit  dem  Fernrohre 
parall^j,  midiin  rCnt^rechen  den  auf  einander  folgen« 
den  Werthen  d,   a^y  d^,  d^,   die  Zenithdistanzen 
o",   45®/  90^,    i35^     Vermöge  der  Eigenschaft  der 
EUipse  findet  unter  den  4  Durchmessern  die  Bedin- 
gung'Statt:  d^d^ssdi'j^'d^i  oder        ' 

d  —  d^  zsi  d^  — 'dj 
d  —  ^3  =  d^   —  rf^, 

daher  man  aus  den  Versuchen  sogleich  erkennen  kano^ 
ob  der  Querschnitt  sich  einer  Ellipse  nähert. 

7«  Für  den  durchbohrten  Zapfen  des  neuen  Pa- 
duaner  Meridiankreises  ergeben  sich  folgende  Resul- 
tate^ die  angesetzten  mittlem  Werthe  gründen  sich 
auf  8  einzelne  Differenzen,  die  Zenithdistanzen  sind 
nordlich  und  die  Lage  des  Zapfens  gegen  West  zu 
verstehen^  Die  angesetzten  Differenzen  sind,  wie  auch 
bei  den  weiter  unten  folgenden  ähnlichen  Angaben, 
in  Theilen  des  Fühlhebels  ausgedrückt,  wovon  1  Theil 
«=s  o^oooo25o  Zoll  ist.  Der  tlalbmcsser  des  Zapfens 
r=?^  «  0,55  Zoll. 
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dt 
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—     4.7 
~  16.6 

-f.     4.0 
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'-     Hieraus  fo^;t  für  den  QuerBchnitt  I  ^ 

1^ -7^  rf,  fes  +  o'',ooo45ö, 

li  —  i?j  SS  +  p*jOpo332, 

.  .     rf  —  ^3  M  —  a",oooo9i, 

(ff -^€£3)  ergibt  sich  sowohl  aus  den  ersten  drei  Diffe** 
renzen^  als  aüeh  aud  der  vierten,  aas  beides  iftt  das 
Mittel  genommen.  Mit  Hilfe  der  Gleichungen  (a)  und 
(3)  ethält  man  aus  vorstehenden  Daten  im  Mittel    ' 

9  =  28^7 j    logt''  ^  7,o626> 

und  fiir  die  nördliche  Zenithdistanz  z  den  entspre- 
chenden vertikalen  Durchmesser  d§s  Zapfens ,  dieser 
gegen  West  liegend  gedacht^ 

fi  =:  26  +  (6,8o3o)co^^(28^7  +  z) 

wo  die  eingeklammerte  Zahl  schon  Logarithmus  (Wie- 
ner Zoll)  ist.  Berechnet  man  näcU  4i^er  Gleichupg 
die  den  Beobachtungen  entsprechenden  Werthe  dy 
so  ergibt  sich  folgende  Yergleichung  der  Beobachtun- 
gen mit  der  Rechnung. 


Berechnet. 


^      ^ 


Beobachtet 


d  —  d^  *=  +  o".ooo439  +  o".ooo45o, 
d  —  fi^  =:  -|-  o'^ooo343  +  o".o9o332, 
d  —  ^j  ==  —  o^-oGoogÖ        —  o".oooo9i. 

Wie  man  sieht^  läfst  sich  dieser  Querschnitt  nahe 
durch  eine  Ellipse  darstellen^   da  der  gröfste  Unter- 


orapkchttnlg  ÄtdM 
üBc^  0,000011  Zoll  ^eht;  wxd  eben  so  gat  in  dcir  levü^ 
lern,  als  in  der  Form  des 'Querschnittes  seinen  Grtttid 
haben  kann.  Aus  obigen.  Beorbachtung^  beider  Qtiet^ 
schnitte  I  *  iind  11  steht  man  ferner ,  dais  erstöretr  be* 
deutend  mehr  von  der  Kreiiform  abweicht^  was  gäM 
mit  der  Natur  der  Sache  übereina^limmt^  denn  der 
Qaerschnitt  II  befindet  sfch  weiter  aurück  am  Zapfen, 
wo  seine  Masse  mehr  iiii  Gleichgewichte  aeyn  mnfii^ 
als  am  freien  Ende. 

8.  Nachdem  man  diese  Fehler  an;  durchbohrten 
Zapfen  erkannt  hatte  ^  wurden  heidi;  einer  nochmah- 
ligen  Bearbeitung  unterzogen;  au  diesem  Ende  wurde 
ein  genau  rund  gedrehter  Stahlzapfen  in  das  Loch 
hineingeschliflfen  ^  um  dieses  wieder  kreisrund  zu  er* 
hatten^  und  hierauf  mittelst  dieses  Kerns  die  Abdre- 
hung vorgenommen.  Nach  gänzlicher  Vollendung  der 
Arbeit  und  nachdem  der  eingesetzte  Kern  wieder  ent- 
fernt war^  ergaben  sich  aus  einer  wiedcrhohlten  Un- 
tersuchung folgende  Resultate,  welche  ebenfalls  Mit- 
telwerthe  aus  je  8  einzelnen  Differenzen  sind.  Der 
durchbohrte  Zapfen  ist  gegen  Ost  und  die  Zenith- 
distanzen  nördlich  zu  verstehen. 


• 

Darchbohrter 
Zapfen. 

Massiver  Zapfen.     1 

I. 

II. 

I. 

"  1 

d       —     d^ 

äx  —  ^3 

1  M^ 

-  0,7 
^  o,6 

-  0,4 

-  0,6 

-  o,5 

-  0,2 

-  0,2 

-  o,3 

0,12 

+  o»»7 

0,02 

— .o,i5 

-   0,IO 

-  o,o8 

-  o,i3 

-  o,i4 

Obschon   diese   Unterschiede,    besonders  beim 
massiven  Zapfen,   nicht  gröfser  sind^   als  die  unver- 


meidJichen  Beobachmngsfchter 
noch  eine  deutliche  Spur  dc^  G  i  , 
sehe  Gestalt,     Für  dea  Querset 
pf^ns  würde  etwa  iolgea  ^  — 
wornach  der  Unterschied  zwisch- 
Ueiasteu  Durchmesser  o,oooo3.j 


Pm  fernerzu  untersuchen, 
seheods  gleicli  dick  scy  und 
haben,  wurde  eine  Anzahl  V- 
jenen  Durchmessern  der  vier  ( 
fuen,  vrelcbe  mit  dem  Feroi' 
zeichnet  man  den  hohlen  Zapf'< 
mit  b,  so  «ad  die  Hesuhaie  ' 
gende: 


^     % 


al  — 

il  — 


bll  ■■ 

b    I   : 


=  — o,i3 


Auch  diese  Differenzen  sie 
die  grÖfste  derselben  nur  o,ooo< 
man  sie  jedoch  bei  genauen  asu 
tungen  nicht  vernachlässigen  j  ^ 
bei  diesem  Instrumente  noch  fo 
rechnuDg  geboren: 

Winkel  der  Zapfenlager  =  68" 
ihr  ä: 

Winkel  der  Libellenhaken  =  9(1 
ihr  Abi 

9.  Mit  welcher  Schärfe  endliol 
Achsen  beider  Zapfen  in  einer  ge 
werden,  läfst  sich  am  besten  aus  d 
bpiliwg  selbst  abnehmen.    Wie  sei 


II 

:   \ 


diese  Eigenschaft  dadurch  erkannt,  dafs  ein  "empfinde 
lieber  Fiihlhebel,  am  vordem  und  hintern  Ende  eines 
Zapfens  angesetzt,  ruhig  stehen  tnufs^  während  die 
ganze  Achse  sich  in  der  Prebhank  langsam  umdreht^ 
Auf  diese  Weise  Mfird  die  Achse  jedes  Zapfens  fiir 
sich  in  die  durch  die  Drehspitzen  gehende  Umdre? 
hnngsacfase  gebracht.  Gesetzt  nun,  der  Fühlhebel 
bliebe  am  vprdern  Ende  des  Zapfens  ganz  unbeweglich, 
wahrend  er  am  andern  Ende  eine  Bewegung  von  y^ 
Fühlhebeltheil  zeige  (ein  Fehler,  welchen  man  sich 
in  der  Werkstatt^  des  polytechnischen  Institutes,  be- 
sonders bei  gröfsern  Instrumenten,  nicht  leicht  zu 
Schulden  kommen  läfst) ,  und  diese  Abweichung  ent- 
stehe defshalb ,  weil  die  Achse  des  *  Zapfens  mit  der 
Umdrehungsachse  einen  kleinen  Winkel  bildet,  so 
lafst  sich  dieser  Winkel  bestimmen.  An  den  dreifiis* 
aigen  Meridiankreisen  ist  die  Länge  der  Zapfen  etwa 
ijZoU,  der  Werth  eines  oben  genannten  Fühlhebel- 
tfaeils  beträgt  o,oooo325  Zoll,  mithin  würde  unter  der 
oben  gemachten  Voraussetzung  die  Achse  des  Zapfens 
mit  der  Rotationsachse  einen  Winkel  =  4  ^^c.  s=:  n 
machen.  Dieser  hat  jedoch  keinen  Einflufs  auf  die 
Bewegung  der  optischen  Achse  des  Fernrohrs,  wohl 
aber  auf  die  H^nglibellp,  ii^^em  diese  während  der 
Umdrehung  der  ganzen  Achse  sich  nicht  ganz  paral- 
lel bleibt.  Nehmen  wir  den  Winkel  n  für  beide  Za-r . 
pfen  gleich  ai|  und  bezeichnep  wir  den  Abstand  zwi- 
schen den  Querschnitten  I  und  II  jedes  Zapfens  mit  g*, 
die  Entfernung  der  Libellenhaken  mit  d,  so  ist  die 
gröfstmögliche  Neigung,  welche  zwischeii  der  Libelle 
lind  der  Rotationsachse  eintreten  kann, 

Pur  unsem  dreifüssigen  Kreis  ist  g^ss Of'jS,  d=:3o,5 
Zoll,  folglich,  wenn  /i = 4  See.  gesetzt  mrd,/=:  o,  1 7  See. 
feine  unbedeutende  Gröfse,  und  selbst  dieses  Maximum 
\n\%  nur  4ann  ein,  W9nn  die  Wtpkel  n  beider  Zapfen 
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4-  -\'  ...  ,  .1 

auf  verscpiedenen  Seiten  der  HotationsaGh^e  ia  emer* 
lei  Ebepe  Hegen ;  in  jedem  andern  Falle  ist 

■•■;■;■■   f<2n{. 

lOv  Der  auffallende  Fehler^  welcheir  sich  am  hoh- 
len Zapfen  des  Paduaner  Meridiankreises  zeigte ,  er- 
regte natürlich  die  Yermuthung^  dafs  derselbe  an  allen 
bisher  verfertigten  ähnlichen  Instrumenten  mehr  oder 
weniger  vorhanden  seyn  werde ;  ich  war  defshalb  be- 
gierige andere  Instrumente  in  dieser  Beziehung  zu  un- 
tersuchen^  wozu  mir  das  grofse  Passagen -Instrument 
der  Wiener  Sternwarte  und  die  zur  Reparatur  einge- 
sendete Achse  des  Passagen -Instrumentes  zu  Mailand 
erwünschte  Gelegenheit  gaben.  Da  diese  Instrumente 
schpn  im  Gebrauche  waren  ^  .  besonders  das  letztere^ 
so  vvurde  der  Querschnitt  für  die  Untersuchung  etwas 
seitswärts  von  demjenigen  gewählt  ^  mit  welchem  der 
Zapfen  das  Lager  berührt.  Die  Mittelwerthe  dieser 
Versuche,  welche  übrigens  ganz  auf  ähnliche  Art  vor- 
jgenommen  wurden ,  wie  die  frühern ,  sind  folgende. 


* 

Durchbohrter  Zapfen  des 
Passagen  -  Instrumentes 

In  fVien. 

In  Mailand. 

d 

d, 

d^ 
d^ 

_  d, 

—  d, 

—  d 

- 

-  6,3 

-  3.5 

-  4,4 
-3,o 

+    2,6 

—  4,' 

-^    2,2 
+   3,2 

Die  massiven  Zapfen  habe  ich  an  diesen  Instru- 
menten nicht  untersucht,  da  sie,  wenn  auf  ihre  Be- 
arbeitung der  gehörige  Fleifs  verwendet  worden  ist, 
nur  ganz  unbedeutend  fehlerhaft  seyn  können.    Vor- 


*3 

Stehende  Differenzen  de.utei^  ebenfalls  auf  ^in^  der 
KUipse  nahe  köminende  Q^estalt  hin;  siö  Mn^'fedoch 
mehrmahls  kleiner^  als' jene ^  welche  am  Pdduäner 
Kreise  nach  der  ersten  Abdrehung  vorhanden  waren. 
Es  ist  demnach  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen^ 
dafs  diese  Anomalie  in  der  ungleichförmigen  |Iarte  und 
Dichtigkeit  Aes  Stahles  ihren  Grund  habe^-tind  in  sehr 
verschiedenem  Grade  vorkommen  könne,  ohne  da(s 
man  ihre  Natur  und  Gröfse  a  priori  £U;^ett]^|tbeilen 
im  Stande  ist«  JNur  so  viel  ist  sicher,  dafs  sie  unter 
übrigens  gleichen  Umstanden  um  so  mehr  jbervorUQ- 
ten  werde,  je  gröfser  der  innere  Durchme^f^  i49# 
durchbohrten  Zapfens  gegen  den  äufsern  ist  Per 
Met;haniker  kann  jedoch  diese  Fehlerquelle',  sobald 
er  ihre  Natur  kennt,  leicht  vermeiden  '  S'chliifslich 
bemerke  ich  noch  >  dafs!  das  vorhin  aHgeftihrte  Passa- 
gen-Instrument der  Wiener  Sternwarte  am  hiesigen 
polytechnischen  Institute,  das  Mailänder  Instrument 
hingegen  in  München  unter  Reichenbach  verfertigt 
worden  ist,  und  dieser  die  Zapfen  üclbst  mit  eigener 
Hand  vollendet  habe. 

II.  Wir  wollen  nun  noch  den  Einfliifs  näher  be- 
trachten, welchen  eine  nicht  genau  zylindrische  Ge- 
stalt der  Zapfen  auf  die  Bewegung  der  optischen  Achse 
des  Fernrohrs  hervorbringt.  Diese  Gestalt  kiann  frei- 
lich, streng  genommen,  sehr  verschieden  seyn,'  allein 
wir  werden  uns,  um  eineji  bestimmten  Fall  zu  haben^ 
auf  die  elliptische  Form  beschränken,  um  so  mehr^ 
da  diese,  wie  die  obigen  Untersuchungen  zeigen,  mei- 
stens nahe  vorbanden  r^f.  '  Es* 'äey^  detohach ,  Fig.  2, 
EDE'=i\  der  Winkel  des  Lagers,  C der  Mittelpunkt 
des  elliptischen  Zapfens,  we}dier  von  deii  Schenkeln 
des  Winkels  X  tangirt  ,^i^iä. ,.  Die  E^ti^teijjtfLt :  der 
Ellipse  sey  =5,  dietialbe  grofse  Achse  =:*a^  welche 
verlängert  die  Schenkel  des  WiaLeU  X in. i?,\£' schnei- 
det; <  CEe  =  a,  <  ECD^^  11,  <  CDE  =  w, 
CD  ^^;DF  =t  A;  r  i      1-  /     .  ;  ~ 


»■> 


ko. 


i4 

^.  .  Gellt  man  durchgelicBäs  nur  bis  zvlt  zweiten  Po* 
ienz  Von  i.  was  hier  voUkomnien  hinreiclit,  so  hat 

man  ,-,  / . 

;;'; . ; .  'cM^  -4-  (i  -^  wgos^h)  .    .    " 

^-  'B*iJttatnt  man  im  A  Z>^  JE' die  Seite  2>i?dnrch 
Ä,  X  und  jB^',  so  läFst  sich  im  A  CD-E  der  Win- 
kel u  fitiden  i  man  erbalt  nämlich  nach  einiger  Re» 
'dnktioft    '    ^ 

tmd  hieraus 

a  «a  |X  +  ifi^^wi'^TX^^(aÄ — X), 
oder  auch 

wenn  man  nämlich  für  cc  seinen  Werth  =3  m  -{-  (t 
setzt. 

'    Nun  ist  • 

^  Sinti' 

setzt  man  hier  für  CE  seinen  Werth  aus  (1)  und 
drückt  a  und  u  durch  11  und  X  aus>  so  erhält  man 

ß"  =«  ■'t^  —  T-r^  (»+co*Xcaf2|t)  .  .  .  (3). 
Um  J9jP  zu  erhalten  >  ist 

und  dieser  Werth  zu  g  äddirt  gibt 

_  i_f£_[co*HX+«»  V  (*«»tX-^  cofX)] ...  (4). 
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~  In  (Jef  ÖlcfettB^'^Sy-vArd  ^  wn  d«r  verändcfH- 
lidie*  GröfVe  f^  imaWiaDgig,  ^^lin^  X  s^'go V  w^ 
also'dfer  Vv^nkdl  d^sLagers'  »go^MSt^  M  ^ird-^ttffc 
ellipüsche  Gestalt  des  Zapfens  keine.  Veränderung  in 
der  Neigung  der  Adise  gegen,  den.  Horizont  hervor- 
bringen. Gleicherweise  wird  in^4).  DF^h  yon  ft 
tmaljhähgig,  vf^iiti  sirij'K^^-^  cas'\'iti^&,  ^:h'.Yfenu 
)k:=^'€o'^.  In  msem  Fall^  wird'nfan  dte'ellipiiscfae 
"Gestah  des^apleUÜ'niüht  dur^h  etäVerfAkr^n' finden 
iunneii;  welcheä' sielt  äiif  das  Sleigeiäi'tfnd'l^illeiidw 
Pntria^s  7^  währMd' der  fJri^ 
d^t'^  indem  njran  ^.B.  in  P  einen^^uhlhehel  anseti^ 
odärdenfl'di^eii'Arih  einM'horizcKbtaUBl^  in  Bii^ 
rüWnfig  bkngt^  aü' dessen  längeiih  'Arme  mne  LibieUe 
hängt.  Bei  den  meisten  Insti'umentenMnd  wirkKcb 
diese  beiden  Methoden  nicht  anwendbar,  da  der  Win- 
kel  X  fast  immer  nahe  =»  60"  ist;   bei  den  Reichen- 

Ä^A'schen  Instrumenten  ist  X  zwi$chen  65^  undi^o.?. 

'   '  t  ■     . .  • .    f  **  g 

•  12»  Dem  Wisbel  X  des  Lagor^  gerade  .gegenül^^r 
befinde  Bich  der. Winkel. X'>  weIoüer:4än  H^en.der 
Libelle  vorstellt  ^  so  ist  nach  (3) 


.■■•>■  - .  ■  ♦  1 


mithin  fiir  denselben  Werth  von  > 

\5m7A         sin-zA,/ 


t  •  t 


t    >• 


Der  mittlere  Werth  Von  t)Jtt  iti 

Bezeichnet  z  den  Wiftlei,  welchen  *die  Libelle  bei 
dieser  Lage  auf  der  Seite  des  veränderlichen  Hakens 
mit  der  Yertikallime  bUdei»  und  i^t  diisser  Winkel  für 


^Uicn  »ndew,,  vpn j»  abhängigea ,>|^4^|h  D.ff^.z-\-n, 
jmwAef  aßd^te,  HjÜLen  aU|-u^f qd  ;aiigesehen  vrird, 

•107      .   ■::'..":: !<.'L*iaiX'.iTv«ift^X'il;;     ,  :   , /•  '       ■'■ 

ifiDvyDiestß  7i,,wird%jeden^Wertl^,yon  n^q^yfßim 
{ffihmr^A ,  4«yi  ,Uii|drehvng»  ^?i:,  Ä§^Me  y^e^  ateigea 

^,<^lHptUAl^i^e4taH)fler.  7>apieif .  witeUt  der  g/rf^fsen 
JRÜDLgUpeUe  ^^RiprjüfCTti   Ä^a^.  bringe  »läiBU^ 
^QA  Acuie(}dßi:;ybellfi  ei^ipi^<5Ql(^n,HakWaB,  dafs 
,Xl+!X'=  i3o">  ram  .andern:  Arme,  hi^geg/en  den  yV^^el 
ÄJJtött  der«  Art,:  d«ft  hier  derjF^^  ^ 


■'.'/■■»<•  .       .:  t.j   :  :■.'  jrm.-yX--'   v^i/>{-X' 


•gl*fi[f^i^ird>^  8^^ Wird  die  Libelle  auf  dieser  Seite  !>€- 
deutend  stei^gen  und  fallen^  -während  das  andere  Ende 
riibt.'  ^ät  liutl  n  (als  Bogen  für  de»  Halbmesser  =  i) 
di^selbW  !^edeu«ang>  wie  oben.  in<^):y  :so  liät  nian  fiir 
drei  Beobachtungen  -  -^^    ^     '      '^    '         »i 

s2 


und  da  die  Difföreijz.en  (»-T-sfii)^  ('^'~'*2)>  ^^  wie 
die  Winkel  ^i  p  durch  die  Beqbadbiungen  gegeben 
sind^  so  ergeben  sich  aus  3  sörchen  Beobachtungen 
II  und  «*  auf  ähnliche  Art,  wie  in  §.5. 

Setzt  maa' nämlich  ^^'^^  =  f?,  9o  folgt 


*7 

Auch  hiei:  Yfkii  man  aus  einer  gröfsem  Zahl  von 
Beobachtungen  difs  wahrscheinlichfien  Werihe  von  |x 
und  e'^  ableiten^  überhaupt  das  eanse  Verfahren  dem 
in  §.5  abgeführten  analog  einridbten  können. 

i3.  Der  mittlere  Werth  von  CD  ist  nach  (3) 

.   •      .  ,  . , .     .  .  V  •    •  •  •    • :  .     ■ 

Ist  nun  der  Winkel^  welohen  in  diesem  Falte  die 
Rotationsachse  auf  der  Seite  des  variablen  Zapfens  mit 
der  Vertikale  bildet^  r=iz,  für  ein  anderes  von  fi  ab- 
händendes  ^»  z  *)*  ^i  ^^^  Abstand  der  Zapfenlager 
=s  l,  so  hat  man^  jdi^r  ändere  Za^^en  als  ruhend  vor- 
ausgesetzt^   *     *    i       '*'  '    ' 

O  as  - — M  ^  ,      ,      ,      ^ö^. 

.  :-. --••'•W.S^.i'      .  ..   •  :.  .•<*'>!   .  :.       >... 

Die'Äzimüthalief<j^j^t^^  A^i  l^apfens  (^er  ariiiiere 
Zapfen  in  dieser  Beziehühg  als  jtdieUdtangesehen^'ht 
im  Längenmafs       .    .,.  ^   .. : ,»  ..  ;. 

Ä  gsm(u — \\)  es  \as^sin\%Smyiy 

mithin  di(;>  Wftilelbewegang  im  iuEimath 


i^ 


Bezeichnet  man  die,  grpfste  Wjii^elbew^gung^ 
v<relthe''d^'Rötatiofi!iachse9  von  ihrer .  bi|ttl^rn  Lage 
au^  glii^ddöiät^  WShtehd'  emer  UmdreliViiig  drleidet^ 
in  Beki^auf  die  Zehftlidistatiz  init*^^;' in  Bezi^iiunil 
auf  däis  Jlalfinüih  lüH  i^y  und  eb^  so  diese  firc^^te 
Bev^egtoi%^er  UbteUe^^n^iir  Yenikalebeiife^  mit  n',  sc| 
ist  aus  (6),  (8)  und  (9) 


^  ' 


*»., 


;::■■.  '^  '.■-■'! 


'»     r. 


.-  '     V     *  5       '.    ■  . 


•i   '•    »t  Tf 


^    1     t 


Jahrb«  4.  poljrt  latt»  XIX  M 


Als  Beispiel  wollen  wir  diese  Ausdrücke  auf  den 
oben  untersuchten  hohlen  Zapfen  des  Paduaner  Me- 
ridiankreises anwenden. 


Es  ist 
X 
X' 


.  =  68",    a  =    0,55  | 

.'  =:  90",    d  =  3o,  5  > 

/  t=  3a,  o  J 


Zoll, 


für  den  fehlerhaften  Zustand  log e^  =  7,0620, 
für  den  verbesserten  Zustand  hgs''  =  5,  öo5, 
und  mit  diesen  Werthen  erhält  man 


für  den  fehlerhaften 
Zuatand, 


für  den  verbcsserien 
Zustand. 


n  =s  0,72  See.  .  .  .  =  o,o4  See. 
w'  =  i,i4  See.  .  .  .  =  0,07  Äc. 
Ä'  s=  o,G8  See.    .    .    .    =  o,o4  See. 

'^  ^Hieraus  läfst  sieb  der  Einflufs  heurtheUen,  wel- 
clien  eine  fehlerhafte  Gestalt  der  Zapfen  auf  die  Be- 
obachtungen ausübt;  auch  siebt  man,  daCi  die  Zapfen 
des  Paduaner  Kreises  gegenwärtig  so  vollkommen 
sind,  dafs  von  dieser  Seite  kein  merklicher  Fehler  zu 
besorgen  ist. 

Die  horizontale  Verrückung  des  Zapfens  auf  der 
Seite  des  Kreises  bat  auch  eine  Verstellung  des  ge- 
henuatcn  Kreises  (bei  Meridiankreisca  ist  dicfs  die 


'9 

Alhidate)  gegen  die  Ventkallinie  cor  Folge^  und  swar 
um  den  Bogen 

wo  jR  der  Abstand  der  Hemmung  von  der  Rotations«» 
achse  ist.    Der  gröfste^   von  der  mittleren  Stellung 

aus  gerechnete^  Werth  hievon  ist  e'=  ±  \^sinj\. 

Bei  den  dreifufsigen  Kreisen  ist  R^ss  i8  Zoll^  womit 
für  obige  zwei  Beispiele  e'  =  2".o3  und  =  o''«ia 
folgt. 

i4*  Sind  die  Halbmesser  a,  d  der  beiden  Za- 
pfen verschieden^  so. wird  am  dickern  Ende  sowohl 
die  Achse  selbst  als  auch  die  Libelle  gehohen  >  und 
awar  erstere  um  den  Winkel 

■■  '  ■ ,  '■■ 9  letztere  um  -^ — ; » 

mithin  ist  die  ganze  Aenderung  der  Libelle  gegen  den 
Horizont 

—   ^"^^  (        ^  A^  1  \ 

Nach  dem  Umlegen  der  Rotationsachse  tritt  diese 
Abweichung  in  entgegengesetzter  Richtung  ein^  dai- 
her  ist,  wenn  (x  —  x)  See.  der  Unterschied  der  Ni- 
vellirungen  in  beiden  Lagen  der  Achse^ 

Bei  den  Za])fen  des  jPadl^an^  Kreises  War  nach 
der  zweiten  Abdrehung  2  (a  —  ä)  =  o^oooo475  Zoll, 
diefs  gibt  (mit  obigen  Werthen  von  l,  d^  \  und  X') 
ä:  —  or's  1,00  Sec.j  eine  noch  ziemlich  merkliche 
Gröfse.  Da  (x  —  x)  durch  mehrmahl{ges  Umlegen 
der  Rotationsachse  mit  ziemlicher  Schärfe  erhalten 
werden  kans^  so  lafjB^I  s}ck  hieraus  nach  (i  t )  ^(^a-d) 


Ä^ 


oder  der  Unterschied  der  Zapfen  -  Durchmesser  he- 
siimmen. 

Setzt  man  hei  den  Reichenback' sehen  Instrumen- 
ten näherungsweise  l  ^=  d  =  R,  ferner  X  =  60  j 
X'^9o">  50  wird  aus  (11)  ^^M 

weiches  der  von  Befsel  gegebene  Ausdruck  isi. 

Uehrigens  kann  auf  diesem  Wepe  der  Unterschied 
der  Zapfen-Durclimesser  nur  gefunden  werden,  wenn 
die  Zapfen  selbst  genau  zylindrisch  sind,  da  (x  —  j:') 
auch  durch  eine  elliptische  Gestah  derselben  vernn- 
lafst  werden  kann.  Die  Mitwirkung  dieser  letzten  Ur- 
sache entdeckt  sich  dadurch,  dafs  hei  verschiedenen 
Zeniihdistanzea  des  Rohres  fiir  {pc — a:')  ungleiche 
Wcrihe  erhallen  werden. 

i5.  Das  in  §.  13  angegebene  Verfahren^  mittelst 
der  grofsen  Hänglibelle  die  Gestalt  der  Zapfen  zu  un- 
tersuchen, hat  die  Unvollkommenheit,  dafs  die  Li- 
helle  nur  innerhalb  ziemlich  beschränkter  Zeniibdi- 
stanzeo  eingehangen  werden  kann,  ferner  auch  die 
Wirkung  der  elliptischen  Gestalt  des  Zapfens  auf  die 
Libelle  nur  klein  erscheint.  Folgendes  Verfahren  gibt 
eine  grüfsere  Bequemlichkeit  und  Genauigkeit. 

Es  ist  oben,  §.  1 1 ,  gezeigt  worden,  dafs  DF 
(Fig.  2)  nahe  konstant  und  defshalb  zur  Untersuchung 
der  Gestalt  des  Zapfens  nicht  anwendbar  sey;  in  die- 
sem Falle  ist  aber  DI  variabel,  man  erhält  nämlich 

Dl  «  -f a 

sto  iüi  X  =  Go*'  (die  gewöhulicbe  Grösse  des  Lager- 
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winkeis)  der  Coeffizient  von  sin'^it,  ^^  i»  mithin  DI 
stark  von  fi  sibhingig  ist.  Bringt  man  nun  unter  dem 
Zapfen  (Fig.  3)  einen  Hebel  acb  an^  welcher  seinen 
Drehpunkt  in  c  faat^  und  verbindet  mit  dem  Ungern 
Arme  eine  Libelle^  virozu  sich  bei  Meridiankreisen  die 
Alhidatenlibelle  bequem  verwenden  Ussen  wird^  so 
können  mit  dieser  Vorrichtung  die.  Variationen  von 
DI  mit  Scharfe  erhalten  werden.  Ist  s.  B.  ce  =  j  Zell, 
10  würde^  wenn  der  Unterschied  zwischen  dem  gröfsten 
und  kleinsten  Zapfen  -  Halbmesser  auch  nur  ==  0,00002 
Zoll  betrüge,  im  Hebel  ab  eine  Winkelhewegung 
von  16 JS  See*  Statt  finden,  mithin  durch  die  Libelle  < 
mit  grofser. Sicherheit  bestimmbar  seyn. 

Bezeichnet  man  die  auf  einander  folgenden  Werthe 
von  DI  mit  k,  k,,  k^  etc.,  die  zugehörigen  Zenith- 
distanzen  der  grofsen  Achse  der  Zapfenellipse  mit  |x> 
(ft*f «),  (|X-i-/8)  etc.,  so  hat  man,  wenn 

ky^  —  A:  =3  Ct^sin{2^\tt)j 
und  hieraus,  wenn  man    '"^,  =3  p  setzt, 

tang2il  =  ->     ,—-—r__JL 
^^     "^  p  ,  Sin  ap  —  sin  aa 

8«  =  *'  -  * 


C .  sin  a .  sin  («{a  -{-  a 


Die  am  Ende  des  §*  5  gegebenen  Bemerkungen 
finden  auch  hier  Anwendung;  nur  ist  zu  erinnern, 
dafs  zur  Bestimmung  von  e'^  die  Differenzen  k^  < —  k 
etc.  mit  a  in  einerlei  Mafs  ausgedrückt  seyn  müssen, 
Seyen  defshalb  die  korrespondirenden  Angaben  der 
Libelle  9=^  x^,  x„ ,  der  Werth  eines  Theiles  dersel- 
ben S3  i  See.  und  ce  ss  c  Zoll ,  so  hat  man  in  Zoll- 
mafs 


k„.  —  kn  =.eä(x™  —  Xn)sim", 

nach  welchem  Ausdrucke  jede   solche    Differenz  va 
ZoUmafs  angegebea  werden  kann. 

iG.  Vorsiehendes  Verfahren  setzt  eine  elliptische 
Gestalt  des  Zapfens  voraus,  nnd  zahlreichere  Beob- 
achtungen werden  zeigen,  in  wie  fern  sie  sich  durch 
diese  Hypothese  darstellen  lassen.  Sollte  diefs  nicht 
so  nahe  der  Fall  seyn,  dafs  die  üherbleibenden  Feh> 
ler  vernachläfsigt  werden  können,  so  kann  man  eine 
Funktion  zum  Grunde  legen,  welche  einer  ovalen  oder 
ellipscnartigen  Curve  entspricht.  Man  gerath  jedoch, 
auf  diesem  Wege  in  weitläufigere  Eni  Wickelungen, 
weil  bei  der  Untersuchung  drei  verschiedene  Stellen 
des  Zapfens  wirksam  sind.  Ohne  in  die  Sache  naher 
einzugeben,  schlage  ich  für  diesen  Fall  noch  eine  an- 
dere Prüfungsart  vor.  Man  bringe  nämlich  oberhalb 
des  Zapfens  einen  zweiten  Hebel  fh  (Fig.  3)  an,  mit 
dessen  iüngerm  Arme  ebenfalls  eiue  Libelle  in  Verbin- 
dung gesetzt  wird.  Ist  nun  der  Abstand  des  Drehungs- 
punktes von  dem  Berührungspunkte  in  beiden  Hebeln 
gleich,  d.  h.  ist  ce  ^=  fg,  so  sieht  man  leicht,  dafa 
die  Hebel  wjihrend  der  Rotation  der  Achse  unter  sich 
parallel  bleiben  werden,  wenn  der  Zapfen  kreisrund 
ist,  und  zwar  selbst  dann,  wenn  dieser  sich  vertikal 
etwas  bewegen  würde.  Die  gemeinschaftlichen  Ver- 
Ünijerungen  beider  Libellen  werden  demnach  die  Be- 
wegung des  Zapfens  in  vertikaler  Richtung,  die  Un- 
terschiede derselben  aber  die  Differenzen  der  verti- 
kalen Zapfendurcbmesser  angeben,  so  dafs  man  auf 
diese  Weise  unmittelbar  das,  was  man  eigentlich  sucht, 
nämlich  die  vertikale  Bewegung  des  Zapfens,  erhall. 
Es  ist  übrigens  nicht  gerade  noihwendig,  beide  He- 
bel gleichzeitig  anzuwenden,  sondern  mau  kann  dio 
Versuche  unterhalb  und  oberhalb  des  Zapfens  beson- 
ders vornehmen  uiid  ihre  Resultate  mit  einander  ver-; 
{^Icichcii. 


33 

Endlich  kann  auf  ahnliche  Weise,  nach  Fig.  4 
auch  die  Bewegung;  des  Zapfens  im  Azimuih  nnmiuel- 
bar  gefanden  werden ,  indem  auch  hier  die  gemein- 
schaftliche Bewegung  beider  Libellen  die  horizontale 
Verrücknng  des  Zapfens,  die  Difierensen  derselben 
die  Unterschiede  der  Zapfendurchmesser  bestimmen. 
Sowohl  diese  Vorrichtung,  als  jene  in  Fig.  3,  lassen 
sich  leicht  auf  einer  gemeinschaftlichen  Platte  anbrin- 
gen, welche  am  Zapfenlager  befestigt  werden  kann, 
und  mit  Hilfe  dieses  Apparates  ist  der  Astronom  im 
Stande,  zu  jeder  beliebigen  Zeit  den  Einflufs  einer 
fehlerhaften  Gestalt  der  Zapfen  auf  die  Bewegung  der 
Rotationsachse  mit  erforderlicher  Schärfe  zu  bestim- 
men. 


II. 

Vorschlag  einer  vergleichenden  Prüfung 
Methode  für  Fernröhre. 


Von 

S.     Stampfer, 


1  h.  k,  polj'teclmiscliei 


L 


(Mit  Figur  5 ,   Tafel  I.) 

Jie  verschiedenea  Objekte,  welche  man  zur 
Prüfung  der  Güte  eines  Fernrobrs  anzuwenden  pflegt, 
sind  fast  immer  von  der  Art,  dafs  sie  keine  hinreicliend 
sichere  Yergleichung  der  Fernrohre  zulassen,  da  das 
YerliältDifs  meistens  unbekannt  ist,  in  welchem  diese 
verschiedenen  Probeobjekte  hinsichtlich  der  optischen 
Kraft  stehen,  die  zu  ihrer  Wahrnehmung  eriorder- 
lich  ist. 

Unter  den  bekannten,  besonders  zur  Prüfung 
gröfserer  Fernröhre  angewendeten  Objekten  sind  un- 
streitig die  astronomischen  die  vorzüglichsten.  Die 
Doppelsterne  sind  ein  Prüfstein  für  die  Lichtstärke 
und  vorzugsweise  für  die  Präzision  des  Fernrohrs; 
eben  so  Jupiter  und  Saturn  mit  ihren  Satelliten,  bei 
letztem  wird  jedoch  Lichtstärke  das  vorherrschende 
Erfordernifs.  Einen  noch  mehr  von  der  Lichtstärke 
abhängenden  Mafsstah  geben  endlich  die  Nebelflecke 
oder  lichtschwache  Kometen,    Allein  auch  ahgcsehca 
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davon  ^  dafs  diese  Methode  für  mancheii  Liebhaber 
minder  Eo^ngUch  ist,  so  hat  auf  ihre  Anwendung  die 
Hühe  der  Objekte  über  den  Horizont  und  äberhanpt 
der  Zustand  der  Atmosphäre  einen  so  vresentlichäi 
Einflufs ,  dafs  es  immer  mifslich  ist,  die  Resultate  sol- 
cher Prüfungen  mit  einander  su  vergleichen ,  wenn 
diese  an  verschiedenen  Orten  und  au  verschiedener 
Zeit  vorgenommen  virorden  sind ;  nur  wenn  Fernrohre 
an  demselben  Orte  gleichzeitig  auf  astronomische  Pro* 
keobjekte  angewendet  werden^  wird  sich  ihre  relative 
Gute  mit  einiger  Sicherheit  erkennen  lassen« 

Als  terrestrische  Probeobjekte  dienen  schwarze 
Punkte  oder  Linien  auf  weifsem  Grunde,  oder  auch 
umgekehrt,  weifse  Zeichen  auf  schwarzem  Grunde^ 
una  der  Winkel ,  unter  welchem  solche  gerade  noch 
zu  erkennen  sind,  gibt  einen  Mafsstab  für  die  Wirkung 
des  Fernrohrs.  Die  Güte  eines  Objektives  ist  bekannt* 
lieh  um  so  vorzüglicher,  je  genauer  alle  von  einem 
entfernten  Punkte  kommenden  und  auf  das  Glas  fal* 
lenden  Lichtstrahlen  sich  in  einem  einzigen  Puncto 
schneiden;  weil  jedoch  diese  Bedingung  nie  in  aller 
3chärfe  erfüllt  ist,  so  ist  auch  der  Punkt  des  Bildes 
nie  ganz  scharf,  und  seine  Präzision  nimmt  mit  Zu- 
nahme der  Vergröfserung  ab.  Daher  kann  ein  einzeln 
ner  schwarzer  Punkt  auf  weifsem  Grunde  bei  hinrei<^ 
chender  Vergröfserung  sichtbar  werden,  obschon  die 
Präzision  nur  gering  ist,  woraus  folgt,  dafs  die  Sicht- 
barkeit eines  solchen  Punktes  allein  noch  keinen  ge« 
nauen  Mafsstab  für  die  Güte  des  Fernrohres  abgeben 
könne. 

Etwas  anders  ist  es,  wenn  das  Objekt  aus  mehre- 
ren nahen  Punkten  oder  parallelen  Linien  besteht, 
sind  nämlich  die  3ilder  derselben  nicht  gehörig  scharf, 
sondern  etwas  verwaschen,  so  fallen  sie  mit  ihren  Rän- 
dern über  einander , '  und  ihre  Trennung  kann  selbst 
durch  vermehrte  Vergröfserung  nicht  mehr  erhalten 
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werden;  daher  sind  solche  Ohjekie  zur  Beunheilung 
der  Präzision  eines  Fcinrohres  mehr  geeignet.  Von 
dieser  Art  isl  das  Verfahren,  ein  Fernrohr  dadurch 
zu  prüfen,  dafs  man  untersucht,  aus  welcher  Distanz 
eine  hestinimte  Schrift  noch  gelesen  werden  kann. 
Dadurch  ergiht  sich  der  Winkel,  unter  welchem  die 
Buchstahcn  erscheinen  mijssen,  um  noch  erkannt  zu 
werden,  der  dann  vorzüglich  von  der  Früzision  des 
Fernrohrs  abhängen  wird.  Da  hier  auf  die  Schriftart, 
auf  die  Gröfse  der  Buchsiahen  und  besonders  auf  ihre 
mehr  oder  weniger  gedrängte  Stellung  sehr  viel  an- 
kämmt, 50  ist  es  nöthig,  wenn  die  Resultate  solcher 
Prüfungen  unter  sich  vergleichbar  seyu  sollen,  eine 
und  dieselbe  Schriftart  anzuwenden  3  daher  ist  der 
Vorschlag  des  Herrn  Prof.  V.  Jacquin,  den  gewöhn- 
lichen Text  der  allgemeinen  Zeituog  zu  diesem  Be- 
hufe  anzuwenden,  sehr  zweckmäfsig,  und  die  Distanz, 
aus  welcher  dieselbe  gerade  noch  gelesen  werden 
kann,  wird  von  dem  eigcnthümlichen  optischenWerlhe 
des  Fernrohres  abhängen. 

3.  Ich  hahe  im  vorigen  Jahre  für  Herrn  Plofsl 
eine  Skale  zur  Prüfung  der  Fernröhre  verfertigt,  wel- 
che von  Sachkundigen  günstig  aufgenommen  worden 
ist;  ihre  Einrichtung  ist  aus  Fig.5  ersichtlich,  wel- 
che ein  Stück  derselben  vorstellt.  Sic  besteht  aus 
einer  Reihe  paralleler  schwarzer  Striche  auf  weifsem 
Grunde,  von  der  Art,  dafs  die  Breite  dieser  Striche 
und  ihrer  Zwischenräume  nach  einer  gemeinschaft- 
lichen geometrischen  Progression  abnimmt.  Man  sieht 
nun  leicht,  dafs  aus  einer  bestimmten  Entfernung  je- 
des Fernrohr  die  Skale  bis  zu  einer  gewissen  Gräme 
auflösen  wird,  mithin  verschiedene  Fernrohre  mittelst 
derselben  sich  werden  vergleichen  lassen.  Um  die 
Striche  aus  der  Ferne  zählen  zu  können,  ist  jeder 
rUnfie  und  zehnte  Strich,  wie  die  Fig.  zeigt,  länger 
ausgezogen.  Die  absolute  Gröfse  oder  der  Mafsstab 
der  Skaje  hangt  von  der  Entfernung  ah ,  ia  welcher 
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sie  aufgestellt  werben  soll ,  dann  anch  ?on  den  Grin- 
sen^ innerhalb  welchen  die  zn  prüfenden  Fernrohre 
sidi  befinden ;  eine  gehörig  genaue  Herstellung  der 
Skale  nnterJiegt  jedoch  bedeutenden  Schwierigkeiteo^ 
wenn  die  Theile  su  klein  werden,  aufser  man  ist  in 
der  Lage,  einen  genauen  Theilui^sapparat  in  Anwen- 
dung bringen '  su  liönnen.  * 

3.  Aus  vorlaufigen  Versuchen  habe  ich  gefunden, 
dafs  der  kleinste  Sehewinkel  e  i&r  die  Breite  des  letz- 
ten noch  auflösbaren  Striches  der  Skale  bei  verschie» 
denen  Fernröhren  auf  folgende  Werthe  herabgebracht 
werden  könne.  Die  hierzu  angewendeten  Fernröhre 
sind  sänuntlich  von  Pto/sL 

OefTnnng.  e» 

.Kleiner  Feldstecher     1 1"  •  .  •  6,  o  See. 

ZiUgfernrohr  •    •    .     19  .  •  .  3,  o  See. 

Dyalitisebes  Rohr   «37  •  •  •  o,85  See. 

Dyalitisches  Rohr   .4^  •  •  •  0,66  See. 

Hiernach  kann  man  die  Werthe  e,  e  für  den 
Anfang  und  das  Ende  der  Skale  zweckmafsig  anneh- 
men. Ist  nun  die  Entfernung  derselben  =:  D,  die 
Breite  des  ersten  Striches  sa»  des  letzten  =  a,  so 
hat  man 

a  e=s  De .  sm  1  , 
u  ==s  De',  sin  i'\ 

Bezeichnet  ferner  n  die  Anzahl  aller  Theile  (Stri- 
che und  Zwischenräume  zusammen),  S  die  Länge  der 
Skale  und  q  den  Progressionsquotienten,  so  ist 
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Nimmt  man  eine  der  Gröfsen  n,  Soderq  zweck- 
mafsig an,  so  ergeben  sieh  mittelst  dieser  Gleichun-' 
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gen,  da  a  und  u  nacli  obigem  bekannt  sind,  die 
beideD  andern  noch  unbekannten  Gröfsen.  Für  die 
Plö/sel'iche  Skale  ist  D=3i8  Wien.  Klafter,  ferner 
wurde  mit  n=i3o  und  den  vorläufigen  Annahmen 
e  =  GiSec.,  e—'^Sec,  für  a  der  Werih  j  Zoll  und 
0=0,975  festgesetzt.  Mittelst  dieser  Wertlie  wurde 
die  ganze  Skate  berechnet,  und  mit  Hilfe  eines  ^e- 
nauen  Mafsstabes,  des><en  Vernier  noch  -~^^  '^oll  an- 
gibt, auf  einer  weifs  p-undirten  Blechtafel  aufgetra- 
gen, welche  dann  gefirnifst  und  überhaupt  wie  lakirte 
Blechwaaren  behandelt  wurde. 

Aufser  dieser  Skale  ist  noch  eine  Reihe  vou  17 
Puukten  und  eine  Zeile  laieinischer  Lapidarschrift 
(SaißiaiaÄ.  ü.lPIPlfi(D3SIlSaüTlt^)  angebracht  j 
die  Durchmesser  der  Punkte  und  die  Gröfse  dei*  Buch- 
staben bilden  ebenfalls  eine  geometrische  Progression, 
wobei  der  Abstand  je  zweier  auf  einander  folgender 
Buchstaben  oder  Funkte  zu  ihrer  Gröfse  immer  in  dem- 
selben Verhältnisse  steht,  jedoch  sind  die  Abstände 
der  letztern  so  grofs,  dafs  die  Sichtbarkeil  derselben 
durch  ihre  Nahe  nicht  erschwert  wird,  mithin  für  je- 
den aU  absolut  genommen  werden  kann.  Um  die  Buch- 
staben in  ihrer  richtigen  verhältnifsmäfsigen  Gröfse  zu 
erhalten,  wurden  sie  von  einem  grofsen  Alphabet  pan- 
tographirt,  wobei  der  Paniograph  der  jedesmahligen 
Gröfse  des  Buchstabens  gemäfs  gestellt  wurde.  Diese 
letztern  Skalen  wurden  jedoch  nur  der  Abwechselung 
wegen  angebracht,  die  wesentlichste  und  richtigste 
Anwendung  gibt  immer  die  Skale  der  Striche,  wel- 
cher sich  auch  Plöfsl  zur  Prüfung  seiner  Fernröhre 
vorzugsweise  bedient. 

Wie  schon  gesagt,  hat  es  Schwierigkeiten,  die 
Skale  mit  gehöriger  Genauigkeit  herzustellen,  wenn 
die  Striche  zu  klein  werden;  von  der  andern  Seite 
ist  eine  gröfscre  Nähe  der  Tafel  vortheilbaft,  um  deu 
Einflurs  der  LuflwaUuogen  auf  diese  feiaeu  Beohach- 


tüngen  möglichst  zu  veitaneideB«  Man  kamt  jedoch 
eine  solche  für  die  Distans  i>  bestimmte  Skale  in  einer 
Ueinern  Entfernung  d  so  aufstellen,  dafs  die  Sehe- 
Kinkel  dieselben  sind,  yfiß  für  die  Distanz  D.  indem 
-man  der  Tafel  eine  schiefe  Stellung  gegen  die  Gesichti^ 
linie  sibt;  und  es  ist  fiir  den 'Winkel  a,  welchen  dif 
GesicntsUnie  .mit  der  Ebene  der  TafeL  bildet. 

Sind  *=5  -.  I 

.  .  D  i.  j 

piesek  Verfahren  lafst  sich  nur  Auf  die  Skale  der  Stii^ 

che  aiiwendeb.  •  '  .  I 

*  1,11  - 1 

'  '  '  i. 

4*  Der  tanauflSsliche  TheMll  der  Skale  erscheint 
"ffirie  eine  SchrafBrung  in  deichfSrmige^  Farb^ing,  di^ 
her  der  letzte  unterscheidbare  Theil  nicht  ein 'schwär^ 
zer  Strich,  sondern  immer  et»  weif ser  Zwisehenraim^ 
seyn  wird ,  und  die  Breite  des^  m^^^"  Zwischenraumei 
iat  ^s^ajt/*'!^'.  bezeichnet  e«  den  Sehewinkel  dies^f 
Zwischenraumes,  seist 

.  B.sini       '  :        ,   ■ 

'•■■«>•  i '•    ■       •■'*''•   i.'j  »'* ilf     ii 

WO  «der  Winkel  i^,  welchen  »die  Qe^icbulimcf,  im^ 
4er  Ebene  der  Tafel hildet.  Naich  dieser  f!oiunel  J^iio 
mm  sich  eine  Tabelle  der  Schewinkel^iui^  .4ie  n^^flp 
Skale  berechneit. ^  ^  '..;.  ,, . ,    :.  j 

Um  die, kleip^ten  Sehewinkel  zu  finden,  welche 
dem  fehlerfreien  uhbew'iaSiietfeii  Auge' sowohl  in  Bezug 
auf  die  Skale  der  Striche  als?  au<m  der  Püiikte  und 
Buchstaben  zukoitimen,  habi  ibh  mit  HiUe  m^roMr 
Individuen  Vetsttche  in  versdbiedeoenfDiaiänien  att- 
gestellt,  deren  Resultate  ibh  Hiit  det  Bemerkoag  bei^ 
setze,  dafs  die  VerschiedeDheit.der  Entfernaog  (sie 
Tarirte  fewisehen  3  und  do*  Klafter)  keinen  iMrkiicbea 

Einflttfs  äufsene. 

ti  •  .  •      '.I      •  ■■  ■  • 


Kleinste   Sehewinkcl  für  das   freie 
Auge. 


Tersncb. 

Skale  der 
Striche. 

Funkte. 

Bochslaben- 
Hölie. 

3 
3 

4, 
5 
6 
7 
8 
9 

43 
47 
4' 
3, 
65 
So 
52 
47 

38" 
40 
4» 
41 
40 
43 
64 
So 
4» 
4= 

114" 
1,5 
145 
114 
«,b 
145 
236 
174 
2o6 
■  85 

Mittel    .    . 

45,4 

43,7 

171" 

Die  Versnclie  in  den  beiden  erstem  Spalten  stim- 
men ziemlich  gut  unter  sich  überein,  und  man  kann 
im  Miiicl  für  Striche  und  Punkte  den  kleinsten  Sehe- 
"winkel  des  freien  Auges  ^=  45  bis  5o  See.  seinen.  Un- 
gleich -weniger  harmoniren  die  Versuche  mit  den 
Buchstaben,  weil  hier  der  kleinste  Sehewinkel  wesent- 
lich von  der  Gestalt  des  Buchstaben  abhängt. 

ail-.)- ■»    .»;■','  j  »        ci     I 

.-,    .;■    u  \^,,^^^^^^^^8    "^^    akaJc. 

aj  Sey  die  VergrÖfserung  eines  Fernrohra  =  v, 
der  kleinste  Sehcwinke!  =  e,  so  -wüi-de^  wenn  das 
Rohr  vollkommene  Präzision  besitzen  würde,  für  die 
Skale  und  Punkte  das  Produkt  ve  =  /jB'  bis  5o"  seyn 
müssen,  allein  wegen  den  unvermeidlichen  UnvolU 
kommenheiten  der  Fernröhre  wird  ec  obigen  Werth 
immer  übersteigen,  und  zwar  um  so  mehr,  je  gerin- 
ger die  Prätision  ist;  mithin  ist  ev  ein  Mafs  der  Prä- 
zision} und  diese  um  so  geringer,  je  gröfser  ey  ist. 


, '  Z.  B.  für  zwei  Femrohre,  deren  Vergrofsemngen 
es  25  und  80  sind^  babe  man  niiuelsl  der  Sk&le  e  =5  ^"fio 
und  es:  0^,96  goftinden}  so  ist  (iir  ersteres  €i»s=s<^o^o^ 
ftir  leuteres  ss  76,8 ,  mithin  die  Präsiftion  de»  erstem 
Rohres  gröfser.  Es  vrird  erinneri,  dafs  hier  hlofs  von 
der  relativen  Schärfe  der  BUder>  nicht  aher  Ton  der 
absoluten  Wirkung  der  Fernröhre,  die  sehr  verschie- 
den seyn  kann,  die  Rede  ist. 

Wäre.  die"Wirkung  digs  Objektives  nnd  der  Oku- 
lare vollkotnn^eii  fehlerfrei,  so  v?tirde  der  kleinste  Sehe- 
winkel  e  in  dem  Verhältnisse  abnehmen,  in  vrelchem 
die  Yergröfserung  wächst ,  allem  e  nimmt  immer  we- 
niger ab,  je  mehr  v  zunimmt,'  und  der  kleinste  Sehe- 
winkel erreicht  endlich  eine  Gräbze,  über  welche  er 
selbst  durch  Vermehrung  der  Vergröfserong  nicht 
mehr  herab^ebracht  werden  kann.  Dieser  FViU  tritt 
ein,  wenn  die  Ränder  der  Bilder,  deren  Abstand  un- 
ter dem  Winkel  e  erscheint,*  wegen  der  unvermeid- 
lichen Fehler  der  Gläser  über  einander  tix  faDen  be- 
ginnen und  sich  verwaschen,  daher  dann  durch  stär- 
kere Vergrfifserung  keiue  neuen  kleinern  Detailpnnkte 
am  Objekte  weiter -aufgelost  werden  können.  Mittelst 
der  Skale  läfst  sich  leicht  untersuchen,  wie  weit  för 
jedes  besondere  Femrohr  die  Visrgröfserüng  mit  Ge- 
winn getrieben  werden  kann;  ' so  bald  keine  weitete 
Auflösung  erfolgt,  ist  eine  Steigerung  derselben  zweck- 
los, ja  vielmehr  wegen  Verminderung  der  Lichutärke 
nacfatheilig.     » 

bj  Die  absolute  Wirkung  eines  Fernrohres  ist 
unmittelbar  vom  Sehewinkel  e  abhängig',  bis' zu  wel- 
chem es  die  SLale  auflöst,  und  ist  um  so  grofser,  je 
kleiner  e  ist.  Sind  nämlich  für  zwei  Fernrohre  die 
kleinsten  Sehewinkel  =:  e«  a'j  ihre  absoluten  ppti- 
scheii  Wirkungen  JV^  W  ^  so  ist 


i. 
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cj  Die  eigentliche  Votlkommenlieit  oder  der  op- 
tische Werih  eines  Objektives  ist  um  so  gröfser,  je 
mehr  Vcrgröfscrung  es  im  Verhältnisse  zu  seiner  Brenn- 
weite verträgt,  d.  b.  je  weiter  sich  der  kleinste  Sehe* 
winke!  e  herabhringcn  läfst.  Bezeichnet  man  den  mög- 
lichst kleinen  Werth  von  e  mit  t/,  die  Brennweite 
mit/,  so  kannyif  als  ein  Mafs  der  Güte  des  Fern- 
rohrs angesehen  werden,  und  letztere  wird  um  so 
grofser  sejn,  je  kleiner  das  Produkt  ^t;  ist.  Allein 
da  hier  auch  die  von  der  Vergröfserung  und  der  Ob- 
jektivöffnung  abbängendc  Helligkeit  des  Bildes  bedeu- 
tenden Einuufs  hat,  so  ist  obige  Relation  nur  nabe- 
rungsweise  richtig.  Ist  aber  die  Helligkeit  des  Bildes 
einmahl  so  grofs,  dals  sie  zur  Wahrnehmung  alles  auf- 
gelösten Details  hinreicht,  so  bringt  eine  Vermehrung 
derselben  keinen  wesentlichen  Gewinn  mehr  hervor, 
daher  kann  es  der  Fall  sejn,  dafs  ein  Fernrohr  hei 
heller  Tagesbclcuchtung  auf  der  Skale  eben  so  weit 
oder  noch  weiter  gehl,  als  ein  anderes  von  gröfserer 
Oeffnung.  Um  Fernröhre  unter  wesentlichem  Ein- 
flüsse ihrer  Lichtstärke  zu  prüfen,  könnte  man  eine 
solche  im  gröfsern  Mafsstabe  gezeichnete  Skale  in  einer 
geringern  Entfernung  aufstellen,  und  die  vergleiehen- 
aen  Versuche  in  der  Dämmerung  oder  zur  Nacbt»- 
?.eit  vornehmen,  wobei  die  Skale  entweder  blofs  von 
der  Atmosphäre  oder  von  einer  Lampe  erleuchtet 
würde. ,  , 

dj  Verschiedene  Fernrohre  würden  sich  hinsicht- 
lich ihrer  optischen  Eigenschaften  mit  einander  ver- 
gleichen lassen,  wenn  nebst  Brennweite  und  Oeffnung 
der  kleinste  Sebewinkel  e  für  jede  Vergröfserung  und 
der  möglichst  kleine  Werth  i;  desselben  bekannt  wäre. 
Einige  Unsicherheit  bleibt  freiheb  wegen  der  Ver- 
schiedenheit zurück,  welche  im  Zustande  der  Luft, 
in  der  Entfernung  und  Beleuchtung  der  Skale  vorhan- 
den seyn  kann;  allein  da  man  die  Versuche  ohnehin 
nur  bei  güusügen  Umstäudea  austeilen  wird,  so  wer- 
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den  sie  zur  Benrtheilang  der  Femrohre  im  Allgemei- 
nen hinreichen«  Genau  genommen  hat  ja  auä  die 
individuelle  Geschicklichkeit  des  Beobachters  und  die 
Scharfe  seines  Auges  bedeutenden  Einflufs^  daher 
eine  strenge  Vergleichung  zweier  oder  mehrerer  Fem- 
rohre nur  von  einem  geübten  und  guten  Auge  zu  der- 
Sielben  Zeit  und  an  derselben  Skale  erhalten  werden 
kann« 


'  ■        %  i 


t     I 


;  -     ..) 


■■.*;■./. 


■  • 

1" 


«        •         I 


.    ..  \  .      » 


•'  '      -  * 


)  ■  ■ 


.  » 


JAth,  i.  f of jrt'  init.  xnc.  B4. 


»-     i 


/ 


-   •  •  ä  9 


■  ♦    ■   -       ■  •  ;  .  ,  .      \ 


m. 

ü^ber  eine'  besondere  Art  von  Ovalen. 


•^  Von 

S.    Stampfe  Vy 

Professor  der  praktischen  Geometrie  am  k.  k.  polytechnischen 

Institute. 


(Mit  Figur  6^11  auf  Tafel  I.) 

JlLs  sey^  Fig.  6^  um  C  ein  Kreis  vom  Halbmes- 
s^  r  beschrieben ;  ein  fester  Punkt  M  der  Geraden 
GH  bewege  sich  auf  der  Peripherie  dieses  Kreises^ 
während  ein  zweiter  fester  Punkt  E  derselben  auf 
der  Geraden  AI  sich  bewegt^  so  beschreibt  jeder 
beliebige  Punkt  N  in  der  durch  M  und  E  gebenden 
geraden  Linie  eine  Ovale.  Um  die  Gleichung  der 
Cur ve  zu  finden^  sey  ME=a,  MJ^i^c,  COssx, 
ON:i:y  und  <  JCM^  ^• 

Es  ist 

DlE^  «  mW  —  JÖT^  =3  a*  —  r^^m>, 
£emer  MN :  ME ^DO:  DEi  also 

V    AT 

mithin,  da  CDssrcosip  nnd  j-^sss  —^.asin^, 
X  5=a  ^^(a}  —^ r^ sin} <p)  —  rcos<p  . 
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viremi  niäii  natnlich  ^ — r  ^  b  settt.    Um  eine  Glei- 

cbüiig .  zwischen  x  und  y  tu  qrliiilten  5  müfste  man 
dus  diesen  (^läichungen  den  Winkel  ^  eliminireiij 
-wodurch  sich  eine  GleSdiiiiig  vom  Vierten  Grade  er- 
geben wurde}  allein  es  ist  zur  Untersuchung  der  1iX\ 
genschafteh  unserer  Gurve  weit  einfacher,  obige  Fq^njl 
der  Gleichung  beizubehalten« 

■  * 

Die  Curve  Wird  durch  die  Abscisseiiiichse  in  zwei 
congruente  Theile  getheilt,  denn  sleichen  ^yerthen 
±  ^  entsprechen  gleiche  x  und  gleiche  ^y« 

Für  4)  äö      ^    vA    od  ^  c  —  ir^ 
für  9  a=  180     ist    X  —  6  \  Pf 

mithilf  ist  fStt  den  Mittelpunkt  dei*  Gurre  ^nc  und 
die  Halbachse  der  x  »n  Für  9  »s  j*  go®  wird 
jr  zsi  ^  b  eia  Maximum ;  wir  ni^erden  diese  gröfste  Or* 
dinate  die  Querachse  der  Otale  nennen« 


Wenti  /  =  ^i  ist  ^  ^  ^  \/(ä*  —  /•'^),  mithin  der 

Abstand  der  Querachse  vcmodi  Mittelpunkte  der  Ovale 

SÄ  d  —  -  V(ä*  —  ''*) ;    neönt  man  diese  Gröfse  die 

Excentrizität  der  Ovale,  und  beateiclmet  sie^  in  Thei- 
len  der  Halbachse  r  ausgedrückt^  durch  e>  so  ist 


Setzt  man  — ^  =:  n«    so  wird  b  a  nr«   und  es 

lassen  sich  au^  den  gegebenen  GrÖfseii>,  b,  s  die 
Konstruktionsgröfsen  a  und  c  böstimmeü  j  man  eir^ 
hältnämlich 


«     a     >  •  .4 


:     V*    ^  •-»>'}.......  (3),         .:. 


3Ö 

WO  n  sowohl  positiv  als  negativ  gesetzt  werden  kann ; 
im  erstem  Falte  Hegt  der  beschreibende  Punkt  iVvon 
E  gegen  G  hin,  im  letztern  von  E  gegen  /f  hinaus. 
Auch  ist  n^  I,  wenn  der  Punkt  N  weiter  von  E 
entfernt  islj  als  M,  in  welchem  Falle  dann  b'^r, 
oder  die  Querachse  der  Ovale  gröfser  als  die  Haupt- 
achse wird.  Liegt  der  beschreibende  Punkt  von  M 
gegen  G  hinaus^  so  ist  c,  mithin  nach  (3}  auch  f 
negativ. 

'  'Weil  d'hJcht  kleiner  als  r  seyn  kann,  so  kann 
auch  e  niclit  gröfser  als  (1  —  11)  werden,  mithin  ist, 
wenn  man  n  negativ  setzt,  (i  +  n)  =  e  das  Maximum, 
welches  die  Exzentrizität  der  Ovale  erreichen  kann. 

Die  Cnrve  kann  demnacli  am  ersten  Scheitel  auch 
konkav  werden,  in  welchem  Falle  es  ein  Minimum 
von  X  ,gih,t,  Vfciches  kleiner  als  das  a:  am  Scheitel 
ist.  Bildet  man  in  (1)  aus  der  Gleichung  lur  cc  die 
Gleichung  —  =  0,  so  erhall  man  ans  dieser  für  das 
MJnibittnJ'Von  jc,  "-  ^  ""-'^' 

COS    ÜJ      =      -     1/      f ;   1. 

'^'  aÄtl  di'eser'UDsinus  moelich  seyn,  so  mufs  nicht 
nur  c^rt,'  stfndern  auch  cos i{,  <^  i  seyn,  was 
Statt  iindet^  wenn  Cr'^a:  ist.  Beim  r^uircffen  die- 
ser Bedingung  ist  also  die  Curve  am  ersten  Seheitel 
konkav. 

Zur  Versinnlichung ,  wie  aus  der  reinen  Ellipse 
durch  Verrückung  der  Achse  b  nach  upd  nach  Ova- 
len von  verschiedener  Form  entstehen,  is,t  in  Fig.  7 
bis  1 1  dieselbe  Ovale  mit  nach  und  nach  verschiedener 
Exzentrizität  vorge6tcllt.  lu  Fig.  10  sieht  man  zugleich, 
dafs  zu  derselben  Abscisse  vier  mögliche  Werlhe  der 
Ordinate  gehörCD  könaen^  mithin  die  Gleichung  vom 
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vierten  Grade  seyn  mufii.  Wir  wollen  nun  noch  einige 
der  interessantesten  Eigenschaften  unserer  Gur?e  kurs 
erörtern* 

Quadratur   der   Ovalen. 

Bei  dem  aingenommenen  Coordinatensysteme  ha- 
ben v^ir  jfur  die  Fläciie  J^,  Welche  von  den  Coordi- 
naten  Xf  y  und  dem  juigehörigen  Bogen  abgeschnit- 
ten wird,  JP  =a  jy  das. 

$ql2t  man  der  Kürs0  Wegen  in  (i)  ^  sUi  ipssssmiu, 

so  wird 

X  s=3  ccosu^ —  rcos^,    hieraus 

dx  =i  rsin^dip  —  csinudu, 
dF  ^jrdx  —  brsin^<pd(p  —  bcsimpsinudu. 

Drückt  man  im  zweiten  Gliede  4p  dnrch  u  aus, 
nämlich  ^m(p%=?^.ji£^«y!und  iiitegrirt,  so  erhält  man 

F  s^  \b  \r(p  —  slMi'ip  ' cos <p) 

— :  —  (m  —  sinu.cos,u)\  .  .  .  (4)> 

wo  keine  Constante  beizusetzen  ist,  wenn  F  mit  ^ 
anfangen  soll.  Setzt  mäh  <p  =:  180^  =  t,  so  v^ird 
u  ^=i  Oy  Und  ma4  erhalt  für  die  fläche  der  halben 
Ovale  Fzz^brTT,  'mithin  für  die 

ganze  Ovale,   F  =-iir7r    a    .    •    (5).^ 

Diefs  ist  aber  zugleich  die  Fläche  einer  Ellipse, 
deren  Halbachsen  r,  b  sind;  »mitbin  haben  die  vor- 
liegenden Ovalen  einerlei  fHäcbeniivb^lt,  so  lange,  £ 
und'rnngeändert  bleiben, .  die  Ex&ehtria&ität  9  der- 
selben.ibag  noch  so  veü^ohieden.^eyn.;;  Pia  in, Fig.  7 
bisr  .1 1 ;  vArgestellton  ^  Ovalen  ihaben  .denlnach  eioiSrlei 
Fläche,  und  man  sieht  leicht,    dais  ^b, zu  jeder  gege^ 


«-r, 

^ 


Iitinen  Ovale  unendlich  viele  andere  gibt,  die  mit  sel- 
ber gleiche  Fläche  haben. 

Kubatur  des  Körpers,  welcher  dnrch  Um^ 
drehuDg  der  OvalQ  um  die  Abscissenachas^ 
entsteht,  -i^H 

•    Heifst  dieser  Körper  :=  K,   so  haben  wir        "^l 

setzt  roa»  für  ^  und  dx  obige  Werthe,  und  inte» 
grirt,  so  erhalt  man  unter  der  Bedingung,  dafa  K 
Diil  ^  anfangen  soll, 

~ir-  otang'^ju{2-\-cosu)]     .     .     ,     (G). 

Nimmt  man  tp  =  iSq",  so  wird  u  =  o,  femer 
sin<p  .  tang\p  z=  3,  und  es  ergibt  sich 

der  ganze  sphäroidjsche  Körper  K='jb''rT  ■  .  .  (7). 

Wie  man  sieht,  h»t  auch  hier  die  Excenlriziiät  s 
der  Ovale  keinen  Einflufs,  so  dafs  es  unzählige  Ova^ 
len  gibt,  welche  durch  Umdrehung  um  die  Abscis- 
scnachse  sphäroidiscbe  Körper  von  gleiclicm  Inbalie 
erzeugen.  Ferner  ist  das  ovale  Sphäroid  einem  ellip- 
tischen gleich,  welches  durch  Umdrehung  einer  El- 
lipse erzeugt  wird,  deren  Halbacbsea  mit  jenen  der 
Ovale  gleich  sind;  oder  man  kann  hierbei  auch  die 
reine  Ellipse  als  eine  Ovale  ansehen,  deren  Excentrt- 
^itac  s'^Q  ist. 

Unsere  Ovalen  verhalten  sich  demnach  hinsicht- 
lich des  Flachen-  und  Kubikinhaltes  zur  entsprechen« 
den  reinen  Ellipse,  wie  achiel'winklichte  Paraltelo' 
gramme  zum  Rechtecke  von  derselben  Grundlinie  und 
Höhe,  man  kann  sich  also  dieselben  als  verschobene 
Ellipsen  vorstellen. 
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Kriiminuiigshalbmesser  dieser  Opalen. 

Für  unser  angenonimeiies  G>ordiiuiteii8y8teiii  ist 
der  Krümmungshalbmesser 

WO  q  den  DifferenzialquotienteD  j^  bedeutet. 

Substituirt  man  in  den  obigen  Ausdruck  die  aus 
(i)  abgeleiteten  Werthe  von  q,  dq,  dx,  so  erhält 
man  nach  gehöriger  Reduktioii 

a-  \cosuJ 

WO  /i  =s  -  ist>  und  li  die  frühere  Bedeutung  hat. 

- » 
Wenn  <p^o,  erhält  man  (Fig. 8)  för  den. 

Scheitel  ji.  p.  » lillfLl 

'  »»  a* — er  * 

^  «  i8o«,  Scheitel  5,  f, «  -  ^f^, 

^  aa  90^^  am  Scheitel  der  Querachse  ^s^^v** 

".       .  .....  ■•  , 

» 

(1  wird  negativ 9  öder  die  Ovale  am  Scheitel^ 
konkav 9  wenn  a*^  ^^cf^  in  B  ist  g^  negativ^  d^  h. 
die  Curve  hier  gegen  den  Ursprung  der  Abscissen 
konkav ;  auch  ist  p^  ^  f 1 9  ^^^^  ^^^  Gurve  in  B  stär- 
ker gekrümmt  9  als  in  ^^  so  lange  c  positiv  ist^  bei 
negativem  c  hingegen  wii'd  g^  gi^^i^ser  als  g^ ,  und  kann 
auch  positiv  werden. 

Cndlich  ist  am  Scheitel  der  Querachse  der  Krüm- 
mungshalbmesser von  e  unabhängig  und  jenem  in  der 
reinen  Ellipse-  gleich. 


■4o 

«rjDie  Curve  Ufduroh  die  Grofaen  Cy  €^  t:  ganz 
bestimmt ,  von  diesen  sind  iedoch  a  und  c  nur  Kon- 
struktionsgrofsen  9  welche  in  der  Curve  selbst  nicht 
erscheinen.  Legt  man  die  beiden  Achsen  r^h  und 
die  Excentrizität  t  zum  Gründe^  so  lassen  sich  hier- 
aus die  Konstrukdpnsgröfsen  a^  c  nach  (3)  ableiten^ 
wobei  es  d>qr9^o  lange  c^(i  —  n)  ist  (/i  als  posi- 
tiv betrachtet)^  immer  zwei  Ovalen  mit  denselben  Wer- 
then  r,  b^  ^  gi^tj^  weil  n  sowohl  positiv  als  negativ 
gesetzt  werden  kann.' 

Diese  beiden  Ovalen  sini^  jedoch  nicht  kongruent^ 
wie  sich  aus  einer  nähern  Betrachtung  der  Gleichung 
leicht  ergibt;  der  Unterschied  ist  aber  meistens  so  ge- 
ring, dafs  er  durch  den  blofsen  Anblick  kaum  bemerkt 
wird.  ' 


Z.  B.  für  die  Ovalen  in  Fig.  8  und  1 1  ist  s  es  j^ 
/^sssi,  ^  =  T  Zoll  und 

in.  Fig!' Ö 'Ut  4  >t    .    .    ß  =  7Tr,   C«7a, 
in  Fig.  i|  mit  -^n    •    •    a  »  4fT^>  ^  ==*  t^* 

.  Was  endlich  die  Konstruktion  dieser  Ovalen  be- 
triflt^  so  ergibt  sie  sich  unmittelbar  aus  dem  Entste- 
hungsgesetze}'iucbläfst  Mch  leicht  ein  einfacher  Ap- 
parat Aerstellen  ^  mit  welchem  dieselben  unter  ihrer 
Versahiedenartigßte^.^Porm  durch  eine  stetige  Bewe- 
gi^ii^  besQiiriß}^^^ 


>       » 
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IV. 

Ueber  die  Stärke  und  Festigkeit  der 

Materialien. 


Von 

.    Adam    Burg, 

wirkl*  Professor  der  Jidhem  Mathematik  und  snpplirenden  der 
Mecbaaik.und  Mascfbineolehre  am  k.  k.  polytechnUdben  Institute, 


iJsL  wir  bereits  im  Y.  und  XVII.  Bande  dieser 
Jahrbücher  eine  grofse  Reihe  der  neuesten  über  die 
Festigkeit  der  Materialien  im  Grofsen  angesteUten  Ver-> 
suche  yon  Barlow y  Telfordy  Rennte,  Prqnjr,  Ron- 
deletj  Brown^  Tredgold,  Bevan  u.  m.  A.  angeführt 
haben;  so*  dürfte  es  nunmehr  kein  ganz  unverdienst«t 
liebes  Unternehmen  seyn,  die  Resultate  dieser  Ver- 
suche^ oder  die  in  diesem  wichtigen  Zweige  der  Na? 
turwissenschaften  gewonnene  Ausbeute  näher  zu  be- 
leuchten 9  und  in  den  Bereich  des  Maschinenbauers 
oder  Baumeisters  überhaupt^  der  es  fortwährend  mit 
der  Anwendung  solcher  Materialien  zu  thun  hat^  zu 
stellen^  um  ihn  dadurch  in  den  Stand  zu  setzen^  alleii 
Theilen  seiner  Maschine  oder  des  auszuführenden 
Baues  die  eben  nöthige  übereinstimmende  Starke  zu 
geben ,  damit  er  nicht  Gefahr  laufe ,  entweder  durch 
zu  schwache  Ausführung  einzelner  Bestandtheile  die 
Sicherheit  und  den  Effekt  des  Ganzen  zu  gefährden^ 
oder  andererseits  durch  ganz  unnütze  Verstärkung  der- 
selben die  Kosten^    Lasten  ti«  s.  w.  ebenfalls  wieder 


auf  eine  dem  hosten  Erfolg  nachtheilige  Weise  eü  ver- 
mehren. 

Wenn  wir  übrigens  bei  dieser,  im  gegenwartigen 
Bande  heginncndea  und  im  nächst  folgenden  forUu- 
sctzenden  Abhandlung  über  diesen  wichtigen  und  in* 
teressanten  Gegenstand,  die  gedachten  Resultate  auf 
eine  solche  Weise  heraus  zu  stellen  und  in  Formeln 
KU  bringen  suchen  werden,  dafs  sie  dem  praktischen 
Baumeister  und  überhaupt  Jedem,  der  nur  die  ersten 
Rechnnngs- Operationen  versteht,  zugängig  und  für 
sein  Fach  anwendbar  werden  j  so  sind  wir  gleichwohl 
auch  gesonnen,  diese  Eegeln  nicht  blofs  empirisch 
hinzustellen,  sondern  überall,  wo  dicfs  möglich,  nach 
theoretischen  Gründen  zu  rechtfertigen,  und  so  auch 
diejenigen  zu  befriedigen,  die  mit  dem  höhern  Kalkül 
vertraut,  in  der  richtigen  Theorie  die  sicherste  Füh- 
rcrin  in  den  Labyrinthen  der  Erfahrung  und  An- 
wendung erkennen.  Dieses  Verfahren  dürfte  den  Yor- 
theil  gewähren,  einerseits  den  Grad  des  Zutrauens 
festzusetzen,  welchen  die  mehr  oder  weniger  genauen 
Versuche  verdienen;  andererseits  aber  die  verschie- 
denen Hypothesen,  deren  sich  die  Theorie  und  der 
Kalkül  bedienen  müssen,  um  auch  hierin  ihre  Allge- 
walt gellend  zu  machen,  auf  ihren  wahren  Gehalt 
zurück  zu  führen. 

Der  bisher  üblichen  Eintheilung  über  die  Festig- 
keit der  Körper  folgend,  werden  wir  der  Reihe  nach 
die  absolute,  relative,  rückwirkende  und 
jene  Festigkeit  abhandeln,  welche  die  Körper  gegen 
die  Verdrehung  oder  Torsion  besitzen. 

A.    Die   absolute   Festigkeit. 


Unter  absoluter  Festigkeit  eines  Körpers  versteht 
luau  diejentgo  Kraft,    mit  welcher  er  einem  seiaez 


^J^ 
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Länge  nacby  d.  h.  in  der  Richtung  seiner  Fasern  oder 
Fibern  (wo  nämlich  ein  solches  Gefüge  Toransgesetst 
werden  darf)^  bis  zum  Zerreifsen  angebrachien  Zuge 
widersteht.  Man  ist  gewohnt ,  diejenige  Kraft ,  wel- 
ehe  ohne  Verminderung  einen  prismatischen  oder  ej^ 
linderischen  Körper ,  dessen  Querschnitt  die  FlacheiH 
einbeit^  t.  B.  ein  QnadratzoU  ist^  auf  diese  Weise  su 
zerreifsen  vermag^  für  das  Mafs  der  absoluten  Festig* 
keit  zu  nehmen.  Wird  z.  B.  eine  schmiedeiseme 
Stange  von  beliebiger  Länge  und  i  2kill  im  Geviert, 
also  1  Quadratzoll  Querschnitt  ^  an  dem  einen  Ende 
so  befestiget  y  dafs*  ihre  Länge  die  vertikale  Richtung 
erhält^  und  werden  hierauf  an  dem  andern  oder  un* 
tem  Ende  nach  und  nach  Gewichte  aufgehängt;  so 
virird  dadurch  die  absolute  Festigkeit  dieser  Sunge  in 
Anspruch  genommen.  Fährt  man  mit  der  allmähUchen 
Zulage  der  Gewichte  so  lange  fort,  bis  die  Stange 
endlich  abreifst,  und  geschieht  diefs  s.  B.  erst  bei 
5o^ooo  Pfund ;  so  sagt  man ,  die  absolute  Festigkeit 
jenes  Eisens,  woraus  die  versuchte  Stange  bestand, 
betrage  5o,ooo  Pfund. 

2. 

Durch  solche  Versuche,  bei  welchen  man  sich, 
besonders  wenn  sie  in  grofsen  Dimensionen  angestellt 
wurden ,  gewöhnlich  eines  auf  dem  Principe  des  un« 
gleicharmigen  Hebels  beruhenden  Zerreifs- Apparates, 
oder  auch  (wie  bei  den  Versuchen  in  der  Ankertau^ 
fabrik  des  Herrn  Bruntons  et  Comp. ,  Jahrb. ,  Bd.  V., 
S.:r24)  der  hydrostatischen  Presse  bediente,  hat  man 
puD  bereits  die  absolute  Festigkeit  aller  in  dieser  Hin- 
sicht, zur  Anwendung  kommenden  festen  Korpßr  h^ 
stimmt  und  tabellarisch  zusammengestellt.  Dafs  übri- 
gens dabei  verschiedene  Versuche  mit  scheinbar  ganz 
gleicbartigen<Körpern ,  dennoch  oh  auflfallend  von  ein- 
ander abweichende  Resultate  geben,  darf  ups  nicht 
Wunder  nehmen,  und  liegt  diefs  theils  in  der  nicht 
voUkommeiien  genaueu  Obereinstinunuug  der  Versuche 
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selbst  (wobei  auch  der  verwendete  Apparat  einen  kon- 
stanten Fehler  erzeugen  kann),  vorzü^licii  aber  in  der 
verschiedenen  physischen  ßeschaireuheii  der  Körper, 
aufweiche  oft  die  kleinsten,  jeder  Berechnung  oder 
Beobachtung  entgehenden  Nebenumstände  bedeuten- 
den Einflufs  haben.  So  kommt  es  z.  B.  bei  Metallen 
sehr  auf  dessen  Reinheit,  also  auf  die  Beschaffenheit 
des  Erzes,  auf  den  Hitzgrad,  bei  welchem  es  ge- 
schmolzen worden,  wie  schnell  oder  langsam  es  er- 
kaltete, ob  es  gehämmert,  {gewalzt  (und  dabei,  oh 
bei  der  Wcifs-  oder  Rotbgliihhitze)gegärbt,  zu  Draht 
gezogen,  öfter  oder  seltner  ausgeglüht  worden,  ob  es 
mehr  oder  weniger  faserig,  weich  oder  hart  u.  s.  w. 
ist  an.  Beim  Holze  hat  das  Alter  und  der  Standort 
des  Baumes  (in  Bezug  auf  den  Boden),  von  welchem 
es  geschnitten  wurde,  ob  es  vom  Kern,  Splint  oder 
zwischen  beiden,  ob  vom  Aste  oder  Stamm  (vielleicht 
sogar  von  weicher  Seite  in  Bezug  auf  die  VVeligegend) 
genommen,  ob  es  geschnitten  oder  gespalten  worden, 
ob  es  mehr  oder  weniger  ausf^olrocknet  war  u,  s.  w. 
Eicflufs.  Bei  Hanf-  und  andern  Seilen  hängt  die 
grofsere  oder  geringere  Slai'ke  unter  übrigens  gleichen 
Umständen  wesentlich  von  dem  Grad  der  Drehung  ab, 
den  sie  bei  ihrer  Verfcitiming  erhalten  haben  u.  s.  w. 
fort.  Endlich  werden  auch  die  die  absolute  Festig- 
keit ausdrückenden  Zahlen  verschieden,  und  zwar  in 
der  Regel  grofser  ausfallen,  wenn  die  Versuche  im 
kleinen  Mafsstabe  mit  ausgesuchten  Probestücken,  als 
wenn  sie  ohne  besondere  Auswahl  und  im  Grofseu 
gemacht  werden.  Bei  Metallen  hat  üherdief»  die  Ope- 
ration des  Drahtziehens  (wobei  zugleich  eine  natür- 
liche Ausscheidung  der  schadscbaften  oder  schwächeru 
Stellen  von  selbst  erfolgt)  auf  die  Vermehrung  der  ab- 
soluten Festigkeit  bedeutenden  Einüuls  '). 

'f  üU'üa/.uiialiiiiu  dur  absoluten  l'^sli^heit,  mag  aufsur  dem  wci- 
lur  unten  (v/u  vuu  der  VurüvliicL barkeit  oder  Ducliiltät  diu 
lleitc  scyn  wird)  aniMilulircndcn  Grunde,  viulIcichE  auch  mit 
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•  So  zeigen  z.  B.  die  in  England,  FYankreichy  Deutsch- 
land und  Schweden  zahlreich  im  Grofsen  angestellieki 
Versucht^ ,  dafi»  das  Schmiedeisen  Yon  gtltjsr  Qualität 
eine  absolute  Festigkeit  von  4o  bis  60,000  Pfund  bet 
sitzt,"  d.  h.  dafs  eine  prismatische  Eisenstaoge  voni 
Wiener  QnadratzoU  Querschnitt,  durch  «in  Aach  def 
TJange  derselben  Wirkendes  Gewicht  von  4o  bis  60,000 
W.  Pf.  zerrissen  wird  *).       •--' 

-  Dagegäft  fknd  die*  zürn  Behufe  dea  Baues  von 
Drahtbrücken ,-  durch  die  Pariser  Akademie  der  Wia^ 
senschaften  niedergesetzte  Kommission,  dafa  Stangen 
von  ;oo45  (d.  i. -toVöt)  ^^^  •o3i5  Meter  Dicke,  auf  i 
Millimetek*  ^ürch  ^Oy  Drähte  von  *ooo35  bia  *oo6o  'i/k 
Dicke  durch  60;  und  ^4  hi^  ^^  Mahl  dünnere  Kia* 
vierdi*ahtö  '  auf  den  Millimeter  durch  80  Kilogramme 
zerrissen  iWiird^n;  diefs  gibt,-  auf  das  Wiener  Maft 
und  Gewicht  reducirt,  für  die  absolute  Festigkeil  des 
Schmiedeisens  ^q56S,  7435^  und  991 36  Pf. 

4^uf  gleic]bie  Weise  fanden  die  Fabrikanten  Se^uin 
ZM  jinnonajf  aus  ihren  Versuchen  die  feinerii' Drahte 
>;erhältni(sma£^ig  stärke  als  diie  gröbern,  und  zwät 
für  Djrähte  von  o*6 188  bis  5*942  Millimeter  J)icke,  von 
37  bis  49,  Itilegr.  auf  d^p  .Qüadratraillim.V  diefs  gibt 
im  Mittel  auf  1  Quadratmijlim.  Co  Kilogr.  oder  auf  ae^ 
W.  Quadratzoil  7435^  W.  Pf. 


TT- 


«  '  ■  "  ■  • 

verb^Upifsmäfsig  b?i  dtinxicii  Drähten  xnelir  als  bei  dicltcfi 
beträgt,  Ifegeni  wenigateQS  will  man  gefunden  babcn,  daHi 
der  iDraht  durch  das  We^bh^en  dieser  Art  Epidermis  be- 
deutend schwacher  wurdet  Be]<aaiit  sind  auch  die  vom  Gra- 
fen Rumford  gemachten  Versuche ,  nacb  welchen  unter  an- 
dern die  Stärke  einer  kupfernen  Bohre  von  <o5  Linien  Mc« 
talldiche,  durch  das  Herumleimqn  eines  >/,o  Linie  'dicken  Pa- 
pierstreifens,  um  mehr  als  das  Doppelte  vcrVnehrt  wurde. 
(Gehler,  Journ.  Bd.XIII.^  ^    ' 

»)  Aus  den  englischen  Versuchen  (m.  s.  Jahrb'. ,  "Bd.  V. ,  S^aSa) 
folgt '  als  tnittlefe  Stärke '  desselben  au€  d^i^Stoglischen.  Qua- 
dratzoll 27  Tonnen,  und  diefs  beträgt,  idles  «uf  das  Wiener 
Mafs  und  Ocwicht  reducitt,' 62607  Pfand.        ' 


halb  der  ElasticitätsgrcUEc  liegende  Belastung  (bei  un- 
gehärtetem- Stahl)  im  Mittel  von  l^o  hin  5oodo  Pf.  und 
die  dabei  Stau  lindende  Ausdehnung  ■~^, 

Noch  schwieriger,  als  bei  Metallen,  sind  solche 
Mittelzflblen  bei  Hölzern  anzugi^bcn.  So  ist  t.  B.  die 
absolute  Festigkeit  des  Eichenholzes  nach  den  Ver- 
suchen von  Mimtrd  und  Desormes  im  Mittel  :=8o54, 
von  Btirlow  ')  im  Durchschnitt  nicht  ganz  gooo,  nach 
den  Versuchen  von  Musschenbroek  ')  im  Mittel  = 
16000  und  nach  Eyteliveins  )  Versuchen  (bei  v?el- 
chen  der  Querschnitt  ~  Quadratzoll  betrug)  im  Mittel 
aus  den  Zahlen  von  2a53o,  i55öo,  2i58o  und  laSoo, 
■welche  den  Stücken  einer  Sommereiche,  heziehun^^s- 
weise  TomKern,  zwischen  Kern  und  Splint,  wieder 
60,  und  vom  Splint,  sowie  ferner  der  Zahl  18730, 
welche  einem  Stück  von  einer  Steineiche  zwischen 
Kern  und  Splint  zugehüren,  =^  i8i8oPf.j  es  wäre 
also  die  MittclzabI  wieder  aus  diesen  3  letzten  Durch- 
schnittszahlen genommen,  nahe  i44oo  Pf.  Die  Trag- 
fähigkeit, d.  i.  die  gröfste  noch  innerhalb  der  naiur- 
hchen  Elasticicät  liegenden  Belastung  kann  man  im 
Durchschnitt  zu  345o  P£.  und  dabei  eine  wieder  zu- 
rückgehende Ausdehnung  von  jy«  der  ursprünglichen 
Länge  des  Prisma  annehmen.  , 

4  f'. 

Bevor  wir  in  der  Erzählung  der  über  die  absolute 
Festigkeil  und  das  Tragvermögen  angestellten  vielfäl- 
ligen  Versuche  und  der  daraus  aum  Behufe  der  An- 
wendung abgeleiteten  Regeln  weiter  gehen,  ist  es 
nothwendig,  einige  altgemeine  Gesetze  der  elastischen 
Körper  vorauszuschicken, 

■)  Jabrb.  des  k.  Ii.  poljrL.  Inst.  B<1.  V.  S.iitj. 

*)  Introductio   nd   cohaercntiam  corpornra  firmomni.    Viennae 

1766. 
I)  Handbuch   der  Sialik  fester  KÜrpcr.    Berlin  iSoB.    i.Gand. 

S.  a59. 
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Man  denke  sich  sofort  a  Prismen  von  einerlei  Ma- 
terie ^  aber  von  ungleicher  Lange  nnd  verschiedenem 
Querschnitt^  in  eine  vertikale  Lage  gebracht^  an  dem 
obern  Ende  befestiget  und  am  untern  durch  ange- 
hängte Gewichte  belastet  Seyen  /,  l,  P  die  Qtter- 
scbnittsfläcbe,  die  Länge  und  das  belastende  Gewicht 
des  einen^  und  eben  so  /^,  ^y  P^  die  nämlichen  Gros* 
sen  des  andern  Prisma^  so  wie  A/  nnd  AT  die 
durch  diese  Gewichte  P  und  P'  (die  wir  für  nicht 
vollkomm,  elast.  Körper  als  noch  innerhalb  der  voll- 
kommnen  Elasticiiätsgrenze  liegend  voraussetzen)  be- 
wirkten Ausdehnungen :  so  verhalten  sich  diese  Aus- 
dehnungen A/  und  A/  offenbar  gerade  wie  die  zie- 
henden Gewichte  (indem  durch  ein  doppeltes  Gewicht 
auch  eine  doppelte  Ausdehnung  entsteht),  gerade  wie 
die  Längen  (wird  i  Zoll  Länge  um  die  Gröfse  ^  aus- 
gedehnt, so  dehnen  sich  bei  demselben  Gewichte 
zt  Zoll  um  2x  u.  s.  w.  aus),  und  umgekehrt,  wie  die 
Querschnitte  (erleidet  eine  Stange  von  i  Quadratzoll 
Querschnittsfläche  die  Ausdehnung  ^,  so  wird  unter 
übrigens  gleichen  Umständen  bei  einem  Querschnitte 
von  2t  Quadratsoll,  dasselbe  Gewicht  nur  die  halbe 
Ausdehnung  oder  {ß  bewirken  können),  d.  i.  man 
hat : 

i)    AI:  At^fi:^. 

BeiSeichnet  man  die  bei  alleä  Materien  immer  nur 
sehr  geringe  Ausdehnung  A  /',  welchef  das  belastende 
Gewicht  von  1^=*  i  Pf.  in  einem  Prisma  v6ni  Quer- 
schnitt y^s=5  I  Qnadra^tzoU  und  der  Länge  t^  i  (be- 
zogen auf  dieselbe  Einhielt,  in  welcher  /  g^gefben  ist) 

hervorbringt,  durch  -j-,   vo  also  m  eine  bedeutend 

m 

grofse  Zahl  seyn  wird;   so  ist  auch  A /:—&=:—:  t, 

und  daraus  die  Ausdehnung,   welche  das  Gewicht  P 
in  mnem  Prisma  derselben  Materie,  vom  Qute^hnitt 

lalurb«  a.  poljl.  Inst.  XIX«  Bd.  4 


^M 


f  (Quadratzoll)  und  der  Länge  /  hervorLi 

oder,  da  der  Quotient  -  das  Gewicht  bezeichnet, 
womit  der  Querschnitt  =  i  (also  hier  i  Quadratzoll) 
belastet  oder  in  Anspruch  genommen  wird  (indem 
f:  t=P:p  =  -  ist),  wenn  man  dieses  durch  p  Li 
zeichnet,  auch 


Mittelst  dieser  Formel  2)  würde  man  idso  z.  B. 
die  Ausdehnung  berechnen  können,  welche  ein  Ge- 
wicht von  P  ^  4000  Pf.  in  einer  schmiedeisernen 
Stange  von  /'=4  Quadratzoll  Querschnitt  und  /=:6 
Fufs  Liinge  hervorbringt,  wenn  man  durch  einen  vor- 
ausgegangenen Versuch  gefunden  hätte ,  dafs  eine 
Stange  aus  demselben  Eisen  und  i  Quadratzoll  Quer- 
schnitt bei  einer  der  Länge  nach  wirkenden  Belastung 
von  iGooo  Pf.  (immer  vorausgesetzt,  dafs  alle  Bela- 
stungen noch  innerhalb  der  Grenze  der  voUkommnen 
Elasticität  der  Stande  liegen,  nämlich  die  bewirkte 
Ausdehnung  durch  Wegnahme  der  Belasl.  wieder  ver- 
schwindet), um  tsVd  ihrer  ursprüngtichen  Länge,  mit- 
hin eine  ähnliche  Stange  von  i  Fufs  Länge,  bei  einer 
Belastung  von  i  PF-,  um -j-jItöX  tt't3-  =  ttttVtTl.  Fuls 
ausgedehnt  wirdj  weil  dadurch  m  =>  :i/\oooooo  be- 
kannt, 50  wie  die  Belastung  auf  jeden  Quadratzoll 
Querschnitt  ;:J=—  =  .i~^=  1000,  1  =  6,  und  sonach 

A'  =  ~ —     =  vsVe  =  'ooi  Fi^fs  wäre  (weil  /  in 

340110000         '"""  ^  ^ 

Fufsen  gegeben  ist). 

Auf  gleiche  Weise  würde  man  für  eine  Stange 


5f 

dessdb^n  Eisens  ^   dereh  Lange  lö  Zoll  und  Quer- 
frchnittsfläche  j  Zoll  beträgt ,  die  durch  ein  angehängt 

tes  Gewicht  von  20  Zentner  entstehende  Ausdehnung 

8000x10        4 

2  4  000000      *** 
/  in  Zollen  geigebeü  ist)^ 


A  /  s=3 —  «  T3T  =  -0033  i  i  Zoll  finden  (weil  hier 

24000000      *""  ^ 


t)a  ferber  ita  ei^stern  Falle  die  Ausdehnung  irb?» 
im  letKtern  ^otö  der  Länge  der  Stange  beträgt;  so 
Wäre  nach  den  in  Nro.  3  erwähnten  Versuchen  oder 
Erfahrungen ,  noch  keine  dieser  beiden  Ausdehnun- 
gen eine  bleibende. 

t)ie  vorige  tiröfs^  m ,   Vielehe  ab  Mäfs  der  Ela- 
aticität  der  betreffenden  Materien  ^    wie  hier  des  Ei- 
sens dien  t^  wird  Modul  der  Elasticität  genannt, 
und  kann  sowohl^  l^ie  es  im  vorigen  Beispiele  geschab, 
dem  Gewichte  j    Zi  B;  in  Pfunden  j    oder  der  Länge 
oder  Höhe  nach>  t.  B.  jil  Fufsen  angcfgeben  werden. 
Im  ersten  Falle  bezeichnet  m  das  eriorderlicKe  Ge*- 
wicht  ^     um   eine   prismatische   (oder   cylinderiscbe) 
Stange  des  betreffenden  Körpers  von  1   Quadratzoll 
Querschnitt  um  die  eigene  Länge  der  Stange  auszu'» 
dehnen  [denn  setzt  man  in  der  obigen  Gleichulig  3) 
A/=>  />  so  folgt  daraus  p:ssm]i    oder  was  dasselbe 
ist>  eine  solc];ie  Stange  dehnt  sich  bei  einer  nach  der 
Länge  wirkenden  Belastung  von  i  Pf.  auf  jeden  Qua« 
dratzoU  Querschnitt  bemessen   (wenn  nämlich  m  in 
Pfunden  ausgedrückt  ist),    um  den  m*®"  Theil  ihrer 
Länge  aüS.     Es  vv'ürde  nämlich  iln  vorigeii  ersten  Bei' 
spiele  eine,  schmiedeiserne  Stange  bei  einer  solchen 
Belastung,    dafs  auf  jeden  Quadratzoll  Querschnitts^ 
fläche  i  Pf.  entfällt,    um  YTnTöiVo.  ibref  Länge  (mit* 
hin,  wenn  dieses  Gesetz  noch  so  weit  gih>  mit  21^000000 
Pfund  um  ItIIt^  =^  t  oder  um  ihre  eigene  Länge) 
ausfledehnt^ 


A 
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Im  zweiten  Falle  gibt  man  die  Lange  einer  sol- 
chen prismatischen  Stange  von  i  Quadratzoll  Quer- 
schnitt der  betreffenden  Materie  an,  deren  Gewicht 
genau  gleich  m  ist.  So  wäre  in  dem  genannten  Bei- 
spiele, da  eine  solche  eiserne  Siange  von  i  Zoll  Quer- 
schnitt und  I  Ftifs  Lange  nahe  3  Pfund  wiegt,  das 
Gewicht  derselben  bei  8000000  Fufs  Länye,  gleich 
:i4()oo<^oo  P^-3  '*'so  =m;  es  würde  demnach  der  Mo- 
dul m  für  das  Schmiedeisen,  der  Höhe  nach  ausge- 
drückt, 8000000  Fufs  beiragen.  —  Wir  werden  uns 
hier  durchaus  der  erstem  Art  bedienen,  und  den  Ela- 
sticitätsmodul  in  immer  dem  Gewichte  nach,  und 
zwar  in  W.  Pfunden  ausdrücken. 

Es  versteht  sich  übrigens  von  seihst,  dafs  der 
Modul  m  /ür  irgend  einen  Körper,  aus  jedem  Ver- 
suche, hei  welchem  nur  die  Belastung  noch  innerhalb 
der  natürlichen  Elasiiciiatsgrenze  geblieben,  gleich 
grofs  gciunden  werden  mnfste.  So  würde  (m.  s.  das 
BWeiie  Beispiel  in  Nro.  5)  aus  einem  Versuche  mit 
einer  ^  Zoll  Querschniitsfläche  bähenden  schmicd- 
eiscrnen  Stange  von  10  Zoll  Länge,  wobei  eine  Be- 
lastung von  30  Zentner  eine  noch  nicht  permanente 
Ausdehnung  von  y-J-r  Zoll  hervorgebracht  hatte,  so- 
fort die  Proportion  (weil  nämlich  die  auf  1  Quadrai- 
zoll  kommende  Belaritung  =:  4X  ^ooo  =Sooo  Fl.  be- 
trägt) j|^:8ooo=  io:m,  und  daraus  ebenfalls  wie- 
der m  =■  80000 : 7~  =■  a4oooooo  Pf.  folgen. 

7- 
Die  oben  in  ffro.  2  hinsichtlich  der  verschiede- 
nen Resultate  über  die  absolute  Festigkeit  angeführten 
Umstände  sind  aber  auch  hier  wieder  Ursache,  dafs 
man  aus  verschiedenen  Versuchen,  für  den  Modul  der 
Elasticität  m  oft  sehr  von  einander  abweichende  Zah- 
len findet  und  gefunden  hat.  So  ist  nach  Duleau's 
VeraucUen  für  das  Schraiedeisen  x}  =  m  (aus  Glei- 
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chung  a)  in  Nro.  Ji  tär  ls=i  i)  tss  aoooo  Kilogramme 
auf  den  Quadratmillimeter  '),  oder  auf  das  Wiener 
Mais  und  Gewicht  reducirt^  m=s  34784178  Pf.  Nach 
den  sehr  ausgedehnten  und  in  jeder  Hinsicht  schätz- 
baren Versuchen  von  LagerhjelnCs  ^)  variirt  dieser 
Werth  für  verschiedene  Eisenwaaren  von  34700819 
bis  26231 170  Pf.  Nach  Tredgold  ')  ist  m  für  eng- 
lisches  Eisen  =21709267  und  für  schwedisches  Eisen 
SS  284745^0  Pf.  Es  kann  indefs  bemerkt  werden, 
dafs  trots  der  grofsen  Verschiedenheit  in  diesen  Zah- 
len die  aus  ihnen  für  die  Dehnung  berechneten  Re- 
suhate  nur  geringe  Abweichungen  geben  können. 
Sollte  z.  B.  nach  der  Formel  2 )  in  Nro.  4  ^^^  durch 
eine  ziehende  Kraft  von  10000  Pf.  auf  eine  quadratför^ 
mige  Stange  von  i  Zoll  Querschnitt  und  10  Fufs  Lange 
bewirkteAusdehnung  berechnet  werden,  so  wäre,  we- 
gen p^ssi  loooo  und  /^  10,  mit  dem  kleinsten  der  vori- 
gen Werthe  oder  in  runden  Zahlen  für  17»==^  21 000000, 
sofort  A  /  =  '^^^'"X'^^  _   I    _  00476  Fufs  oder  nahe 

2|Oi»C)000  ' 

*686  Linie ;  dagegen  mit  dem  gröfsten  dieser  Werthe 
oder  mit  m  =  28000000:  AZ  =  -ii-ö  =  '00357  Fufs 
oder  nahe  •5i4  Linie,  welche  Zahl  nur  um  '172,  d.  i. 
noch  nicht  ganz  um  ^  Linie  oder  um  den  7200  ^«"  Theil 
der  Länge  der  Stange  kleiner  als  die  vorige  ist. 

t)a  es  äufserst  schwierig  ist,  den  Modul  der  Ela- 
sticität  m  aus  direkten  mit  ziehenden  oder  dehnenden 

1)  AuCier  dem  oben  angezogenen  Werlte  von  Duleau  sehe  man 
auch  Navier  Besumc  desLe^ons,  donnees  a  Tecole  des  ponts 
et  chanssees.     Zweite  Aufl.  Paris  i833.  S.  61. 

^)  Versuche  sur  Bestimmung  der  Dichtheit,  Gleicbartigheit, 
Elasticitat,  Schmiodbarhcit  und  Stärlie  des  gewalsten  uad 
geschmiedeten  Stabeisens.  Aus  dem  Schwedischen  von  Dr. 
J.  JV.  Pfaff.    Nürnberg  1829.   4. 

i)  A  practica!  Essay  of  cast  iron  and  ol^er  metalls  etc.     Lon- 
don* Erste  Aufl.  1824«  zweite  Aufl.  i8a6.    Von  den  nach  die- 
ser Bweiten  Auflage  gemachten  französischen  und  deutschen 
Uebersetzungen  ist  erstere  iir  Paris  {son  T.Duveritc)^  die  an 
dere  in  Leipzig  erschienen. 


Gewichten  gemachten  Versuchen  selbst  nur  mit  eini- 
ger Sicherheit  zu  bestimmen;  so  hat  man  diesen  auf 
andere  Artea,  besonders  aber  aus  den  über  die  Bie- 
gung horizontal  liegender  und  in  der  Mille  belasteter 
Stangen  abgeleitet.  Im  zweiten  Thcile  dieser  Äbhand* 
lang,  wo  von  der  relativen  Festigkeit  die  Rede  isi 
soll  dieser  Punkt  ausiUhrlich  erörtert  werden. 


Ö. 

Man  nrnfs  zwischen  dem  Modul  der  Elastlcitäc 
oder  dem  Mafs  der  Spannkraft  und  der  Grenze^ 
innerhalb  welcher  diese  noch  unverkürzt  besteht,  un^ 
terscheidcn.  So  zeigen  z.  B.  die  Versuche,  dafs  das 
Uärlen  auf  das  Mafs  der  Spannkraft  so  gut  wie  kei- 
nen (oder  doch  wenigstens  nur  sehr  geringen)  Ein-r 
HnC'i  hat,  also  m  für  weiches  Eisen  und  gchärtetea 
Stahl  beinahe  gleich  grofs  ist,  während  man  doch  un-r 
bedenklich  dem  letztem  eine  weit  gröfserc  Elasticitä^ 
als  dem  erstem  zuschreibt;  dagegen  ist  aber  auch 
beim  Siahl  die  Elasticitatsgrenze  nahe  noch  einmabl 
so  weit  als  heim  Eisen.  Fordert  irgend  ein  Metall  zu 
einer  gewissen  Biegung  eine  bedeutende  Kraft,  so  sagt 
man,  dasselbe  aey  steif,  und  diefs  bezieht  sieb  auf 
die  Gröfse  der  Spannkraft;  von  dor  andern  Seite 
bcifst  aber  jenes  Metall  elastischer,  welches  eine  grösr 
aere  (wieder  zurückgehende)  Biegung  zulafst,  und 
diefs  bezieht  sich  auf  die  Grenze  dieser  Spannkraft 
M  9.  vy.  Herr  Lagerhjelms  schlägt  vor,  das  Mafs  der 
Spannkraft  (d.  i.  den  '  Modul  der  Elasiieitäi)  deren 
Intensität  oder  Qualität,  diigegcn  ihre  Grenze 
deren  Quantität  zu  nennen,  ein  Vorschlag,  der 
um  der  gröfsci-n  Bestimmtheit  willen  allerdings  Be-; 
rücksichtigung  und  Naphahmuug  verdient. 

Die  Schriftsteller  über  diesen  Gegenstand  bemerkT 
tßfi  wohl  schon  lange  den  Unterschied  zwischen  der 
Intensttiit  und  Quantität  der  Spannkritfi,  konnten  stp^ 
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aber  gleichwoM  nicht  bestimmen^  vomngsweiap  die 
leine  oder  die  andere  unter  Spannkraft  oder  Elastici- 
tät  zu  verstehen.  So  nimmt  z.  B.  Coulomb  bei  seinen 
schönen  und  gehaltreichen  Versuchen^  die  Spannkraft 
der  Metalldrähte  durch  Torsion  zu  bestimmen  %  den 
gröfsten  Drehungswinkel  ^  welchen  der  Draht  noch 
aushielt  ^  ohne  seinen  Schwingungsmittelpunkt  zu  ver- 
rücken^ als  Mafs  der  Spannkraft  an;  diefs  ist  aber 
keineswegs  dasselbe ^  was  wir  mit  YounSTy  der  diese 
Benennung  zuerst  einführte  '^) ,  Modul  der  Elastioitit 
nennen  ^  sondern  ist  dessen  Grenze  oder  Quantität« 

9- 

Da  es  sich  in  der  Anwendung  weniger  um  das 
Gewicht^  mit  yrelchem  irgend  ein  Korper  zerrissen 
-wird^  als  um  jene  Last  handelt^  welche  er  auf  die 
Dauer  mit  Sicherheit  tragen  kann ;  so  scheint  es  am 
natürlichsten^  fiir  jeden  Körper^  welcher  im  Baufacha 
überhaupt  verwendet  und  mit  seiner  absoluten  Festig- 
keit in  Anspruch  genommen  wird  y  die  Grenze  aufzu- 
suchen y  bis  zu  welcher  er  noch  belastet  werden  darf^ 
ohne  in  ihm  eine  bleibende  Ausdehnung  zu  bewirken; 
weil  man  mit  Recht  schliefsen  kann^  dafs,  so  lange 
die  natürliche  Elasticität  des  Körpers  nicht  verändert 
wird,  auch  in  seinem  Gefüge  oder  seiner  physischen 
Beschaffenheit  noch  keine  nachtheilige  Aenderung  ein- 
getreten sey.  Denn  wenn  wir  gleich  nicht  ganz  un- 
bedingt^ wenigstens  nicht  für  alle  Körper^  den  von 
Young  ausgesprochenen  Satz  ^)  annehmen  wollen, 

>)  fi,echßrches  theoriques  et  experimcntales  sur  1a  force  de  tor- 
sion ,  et  sur  Telasticite  ies  fils  de  metal»  Mein*  de  l'Acade» 
mie  1784« 

2)  A  Gourse  of  Lecture«  on  patural  Philo&opby  and  the  ineclia- 
nioal  arts.  London  1807. 

^)  Young  bemerlit  in  dem  vorhin  angesogenen  Werlie  %  Häufig 
ist  eine  bleibende  Formänderung  bei  jenen  Sübttapsen  be- 
merkbar, die  am  meisten  von  Starrheit  entfernt ,  sieb  dem 
flüssigen  Zustande  nähern  ^  sie  bescbränict  die  Stärk«  der  Ma- 
terialien in  Be«iig  auf  praktische  Zwecke  beinahe  eben  so 
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daCs  jede  Last,  welche  (also  auch  nur  die  kleinste) 
itleibende  Fortiiäodcruag  hervorbringt,  durch  die  ge- 
ringste Verme'riing  nach  und  nach,  wenn  diese  Aen- 
derung  in  einer  Ausdehnung  bestand,  den  Körper  zu 
zerreifsen  im  Stande  ist,  und  dafs  diese  bewirkte  blei- 
bende Ausdehnung  schon  als  ein  theilweises  Begin- 
nen des  Bruches  angesehen  werden  kann  (was  minde- 
stens  beim  Eisen  nicht  ganz  der  Fall  ist  ');  so  unter- 
hegt es  gleichwolil  keinem  Zweifel,  dafs  man,  um  mit 
völliger  Sicherheit  zu  Werke  zu  gehen,  dem  belreffeu- 
den  Körpei-  für  die  Dauer  nur  su  viel  auflegen  sollj 
dals  die  dadurch  bewirkte  Ausdehnung  oder  Fori 
Änderung  überhaupt,  nach  Beseitigung  der  Last,  wü 
der  verschwindet. 


i 


Die  altern,  mit  den  Baumaterialien  angestelltea 
Versuche  beschränken  sich  beinahe  alle  auf  die  Aus- 
raittelung  jener  Last,  mit  welcher  der  Körper  eben 
zerrissen  ^vird,  d.  i.  auf  die  Bestimmung  seiner  abso- 
luten Festigkeit;  und  man  pflegte,  in  Folge  der  ge- 
machten Erfahrungen,  von  diesem  Gewichte  bei  Me- 
tallen den  dritten  und  bei  Hölzern  den  vierten,  fünf- 
ten, ja  selbst  nur  den  zehnten  Theil  als  jene  Last  zu 
nehnipn,  welche  der  belrefFende  Körper  auf  die  Dauer 
piil  Sicherheit  ^u  trajjen  im  Stande  ist.  Eist  in  neue- 
rer Zei(  war  man  bemüht^    aufser  der  absoluten  Fc- 


tdir,  als  ein  Bniph  j>dcr  Rifs,  neii  im  Allgemeinen  jcno 
Kraft,  welclie  riicso  Wirliunö  licrvorzu bringen  im  Stande 
ist,  mil  einer  geringen  Verrichrurg  binreiclit,  diese  bis  «um 
Vfirklichei;  Bri|chD  r-u  steigern. 
tj  So  nur4^  z.  B.  lici  den  von  rfen  Herren  Miiiard  und  De- 
formei  !n|  Jahr»  iHiS  Bcm^rlilen  Veisuchcn  eine  ctnas  über 
'T^  QuqdratKoll  Querschnitt  hnltende  EisensIRnge  mit  jenem 
Getvirhie,  welcliea  in  derselben  eine  Strecliung  von  '/.„o  be- 
nirbtc  durch  a  Tage,  und  d«nn  mit  jenem  Genkble,  »el- 
pbes  eine  Verlängerung  von  'J,,^  hervorbrachte,  durch  3  Mo- 
nate fielattet  gelassen,  obna  dafs  sieb  nur  im  geringsten  im 
Verlaufe  dieser  Zeit  eine  grül'spre  Dehnung  als  gleich  An- 
fangs Statt  fand,  g<>r-cigt  hatte,  qbsrbon  dabei  diese  lelitcre 
f')i»l  wenigsten«  •'j^  der  absoluten  Fcsligbeit  betrug. 
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stigkeit  auch  noch  die  Grenze  jener  Belasiang  ans 
Versuchen  aufzufinden^  bei  welcner  der  Körp^  noch 
keine  bleibende  Formänderung  (sey  es  nun  Ausdeh- 
nung oder  Zusammendrückung)  erhält^  d.  i.  sein 
Tragvermögen  oder  seine  Widerstandsfähig- 
keit zu  bestimmen.  Oa  man  übrigens  die^e  Grenze 
ebenfalls^  wie  wir  diefs  vom  Modul  der  EJasticität  be- 
merkt haben  ^  leichter  und  genauer  aus  denBiegnngs- 
als  direkten  Versuchen  findet;  so  werden  wir  auch 
über  diesen  Punkt  erst  im  folgenden ,  die  relative  Fe^ 
stigkeit  behandelnden  Artikel^  die  nöthige  Erläute- 
rung geben. 

So  viel  wollen  wir  indefs  vorläufig  bemerken, 
dafs  man  fiir  dieses  Tragvermögen  bei  Eichenholz  un- 
gefähr j  (nach  den  Versuchen  von  Minard  und  De* 
sormes,  welche  freilich  die  absolute  Festigkeit  nur 
etwas  über  8000  Pf.  annehmen,  j);  für  Schmied- 
eisen nach  den  von  Bar  low  angegebenen  Versuchen  ') 
nahe  { ;  nach  den  zu  St.  Petersburg  im  Grofsen  aus- 
geführten Versuchen  '^)  beinahe  |}  nach  den  Versn- 
chen,  welche  zum  Behufe  der  Konstruktion  der  Bracke 
des  Invalides  zn  Paris  gemacht  wurden,  brachte  eine 
Belastung  von  aa3oo  Pf.  auf  den  Quadratzoll  noch 
durchaus  keine  Aenderung  der  arsprünglichen  £la- 
sticität  hervor ;  nach  den  Versuchen  von  Kassier  ^ 
mit  gewalzten  Blecbstreifen  streckten  si(5h  diese  bei 
einer  Belastung  von  \  oder  \  der  absoluten  Festigkeit 
schon  beträchtlich ;  nach  Duleau  ^)  von  f  bis  -f.  Für 
Gufseisen  nahe  j  %    Für  gehämmertes  Kupfer  unge- 

>)  M.  8.  Jahrb.  des  polyt.  Inst  Bd.  V.  S.  aa5  ff. 

S)  Aonales  des  Mines-  iSaS.  TomeX.  Fag.3a9« 

>)  B^sume  des  Le^ons  etc.  S.  3o. 

4)  Annales  de  Chiniie  et  Phys.  T.  19. 

*)  Dieser  Qaotient  folgt  nämlich  nach  Tredgold  aus  den  Bie- 
gungsversuchen. Soll  aber  dieses  Verhaltnifs  der  grofsten 
noch  innerhalb  der  Elasticitatsgrehse  liegenden  Belastung 
(zs,  i33oo  Vf.y  8.  Nro.3)  zur  absoluten  Festigkeit  des  Gufs- 
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fätr  |.     Für  BIcipIatlen  zwischen  1  und  f  der  abso- 
luten Festigkeit  u.  s.  w. 


M 


Seiner  grofsen  Wichtigkeit  wegen  hat  man  un^ 
ter  allen  Metallen  dem  Eisen  die  grü/ste  Aufmerksam- 
keit gewidmet,  und  damit  die  allermeisten  Versuche 
gemacht.  Da  dieses  Material  hinsichtlich  seiner  An- 
wendung nicht  nur  im  Maschinenwesen  den  ersten 
Kang  einnimmt,  sondern  in  neuerer  Zeit  auch  im  Bau- 
fache eine  höchst  wichtige  Rolle  spielt  j  so  mag  es 
uns  gestattet  seyn,  hei  demselhen  noch  länger  zu  ver- 
weiten, und  dessen  Gesetze,  welche,  wenn  auch 
nicht  üher  alle  Körper  üherhaupt,  doch  wenigstens 
über  die  Metalle  in  dieser  Beziehung  ein  grofses  Licht 
yerhreiten,  noch  ausführlicher  zu  erörtern. 


Es  ist  oben  (Nro.  3)  bemerkt  worden ,  dafs  sich 
aus  den  Duleau'schea  Versuchen  (wenn  wir  nicht 
irren,  die  ersten  in  dieser  Art  vorgenommen)  im 
Durchschnitt  der  dritte  Theil  der  absoluten  Festigkeit 
als  jene  Last  herausstellt,  bis  zu  welcher  das  geschmie- 
dete Eisen  noch  seine  natürliche  Etasticität  unverän- 
dert beibehält,  und  diefs  ist  zugleich  auch  die  Grenze, 
über  welche  hiuaussugehcn  Herr  Neivier  nicht  an- 
räth  ').  Allein  schon  nach  den  von  Barlow  '')  mitge- 
theiUen  Telfor deichen  Versuchen,    scheint  erst  hei 

eiscns  richtig  scyn;  so  müfste  iiucli  diese  Iclr.lcrc  grüfiier, 
nämHch  nalie  an  400D0  Pf,  werden,  als  sie  aus  dircitten,  obA 
■n  Nro.3  angBgcbenen ,  Versucbcn  hervorgeht,  oder,  nenn 
diefs  nicht  der  Fall,  so  müfste  statt  dem  (Quotienten  '/„  Jener 
V«  gosetet  werden.  Wir  behalten  uns  vor,  hierüber  noch 
eigene  Versuche  nachEutragcn,  um  diese  Ungenifsheit  aafiu- 

»)  B^pport  a   Monsieur  Becquey  5tc.     Memoire  sur  les  ponis 

suspendus.     Paris  it)i3. 
i)  An  Eisay  on  the  Strength  and  Slress  o(  Timher  etc.    Land. 

)Bt7,     Ferner  Jahr)),  des  k,  k.  puljt.  Inst-  Bd.  V,  S.aiSlf. 
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einer  Belastung ,  welche  noch  etwas  uher  die  halbe 
absolute  Festigkeit  geht^  eine  nachtheilige  Aenderong 
in  der  physischen  Beschaffenheit  des  Eisens  einsii« 
treten» 

Bei  den  von  Lagerhjelm ')  mit  schwedischem 
Stangeneisen  gemachten  Versuchen^  bei  welchen  eine 
vierkantige  Stange  von  i  Zoll  Seite  mit  (reducirt  anf 
das  W.  Mafs  und  Gewicht)  61270  Pf.  (oie  vorausge- 
gangene Belastung  von  58a5o  Pf.  trug  sie  noch)  nls^ 
zeigte  sich  bei  einer  Belastung  von  33ooo  P£j  welchp 
also  schon  die  halbe  absolute  Festigkeit  übersteigt^ 
noch  keine  mefsbare  bleibende  Ausdehnung. 

Bei  den  schon  oben  (in  Nro.  g)  erwähnten^  eben« 
falls  im  grofsen  Mafsstab  in  St.  Petersburg  mittelst 
einer  hydraulischen  Presse  ausgeführten  Yersuchetti^ 
wobei  die  absolute  Festigkeit  des  besten  Eisens  sa 
50690  Pf.  gefunden  wurde  ^  bemerkte  man  eine  blei-p 
bende  Streckung  erst  bei  [  dieses  Gewichtes. 

Eben  so  wurden  die  Kettenglieder  der  im  Jahre 
i8a4  üher  den  Wiener  Donaukanal  erbauten  SophieiH 
Brüicke  ^)  y  welche  n  Quadratzoll  Querschnitt  besitsen, 
bis  zu  4oo^  also  jeder  QuadratzoU  bis  zu  aoo  Tjcntner, 
d.  i.  nahe  bis  zur  halben  absoluten  Festigkeit  (welche 
dabei  in  runden  Zahlen  auf  4oo  Zentner  angenommen 
wurde)  probiit^  ohne  dafs  man  dabei  eine  bleibende 
Ausdehnung  hätte  bemerken  können, 

Aus  allen  diesen  hier  angeführten^  in  croisen  Di-r 
mensionen  vorgenommenen  Versuchen  s<meint  also 
mit  Sicherheit  gefolgert  werden  zu  können,  dafs  man 
gutes  und  fehlerfreies  Schmiedeisen  ohne  Gefahr  bis 
zu  seiner  halben  absoluten  Festigkeit  belasten  ({ürfe. 

T— ■ — — ' — — — "— 

f)  A.  a.  Q.    S.  £f. 

')  Man  scbe  die  von  Igmiz  Edlen   yqn  Mitis  herausge^o|»eii^ 
ßeschreibung  4ic8er  Briiclic.  Zweite  4nfl*    f^i<4  >8S9. 


Mao  gerälh  jedoch  mit  dieser  eben  ausgesproche- 
nen Regel  in  einen  scheinbaren  Widerspruch,  sobald 
auf  die  mit  sehr  dünnen  Eisen -Stäben  oder  Drähtea 
gemachten  Versuche  Rücksicht  genommen  wird;  wie 
dieser  jedoch  zu  heben  sey,  werden  wir  im  Verlaufe 
unserer  Abhandlung  deutlich  tu  machen  suchen. 

Acufserst  lehrreich  in  dieser  Beziehung  sind  die 
oben  (in  Nro.  a)  erwähnten,  mit  gemeinen  und  Kla- 
vierdrähtcn,  mit  sehr  grofser  Umsicht  und  Genauig- 
keit durchgeführten  Versuche  des  Guhernialraths  Rit- 
ler von  Gerstner;  indem  der  dazu  verwendete  Appa- 
rat jede  Statt  gefundene  Ausdehnung  54  Mahl  ver- 
gröfserte,  mithin  selbst  noch  eine  Ausdehnung  von 
~-  Linie  und  darunter  mit  Sicherheit  gemessen  wer- 
den konnte 

Der  versuchte  Klavierdraht  von  ~  Linien  Durch- 
messer erhielt  hei  einer  Spannung  von  4  Pf-  nach  lo 
bis  12  Minuten  seine  grofste  Ausdehnung,  im  Betrage 
von  — r^^ — :  =  'oooS^S  seiner  ganzen  Länge;  nach 
Hinwegnahme  dieses  spannenden  Gewichtes  ging  der 
Draht  genau  wieder  auf  seine  ursprüngliche  Länge 
Eurück. 

Bei  dem  unmittelbar  darauf  gefolgtqn  zweiten  Ver- 
suche erhielt  dieserDralit  hei  derselben  Belastung  (oder 
demselben  in  der  Richtung  seiner  Länge  angebrachten 
Zuge)  genau  wieder  die  vorige  Ausdehnung;  als  man 
aber  die  Spannung  bis  zu  8  Pf.  vergröfserie,  betrug 
die  Ausdehnung  'ooo']/i5,  also  das  Doppelte  der  er- 
stem. Nachdem  die  Spannung  wieder  bis  auf  4  Pf* 
vermindert  worden,  ging  auch  die  Ausdehnung  wie- 
der auf  -000373  zurück;  als  aber  das  ganze  spannende 
Gewicht  abgenommen  wurde ,  zeigte  sich  bereits  eine 
bleibende  Ausdehnung  von  nahe  'ooooaGß  der  ur- 
sprünjjlichcn  Länge. 
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Beim  dritten  Versuche  dehnte  sich  dasselbe  Drahl- 
stück  (von  58  Zoll  Lance)  bei  4  Pf*  genau  wieder  (die 
vorige  bleibende  Ausdehnung  mit  inbegriffen)  um 
*ooo373>  bei  8  Pf.  um  die  vorige  Grofse  *ooo743i  da- 
gegen bei  12  Pf.  Spannung^  um  *ooii44  seiner  an- 
fänglichen Lange  aus  (welche  Zahl  nur  sehr  wenig 
gröfser  als  die  dreifache  bei  4  Pf-  bewirkte  Ausdeh- 
nung ist).  Beim  Zurückgehen  der  Belastung  von  la 
auf  8^  4  UQ^  o  Pf.  (d.  i.  gänalicher  Entlastung),  ging 
auch  die  vorige  Ausdehn,  beziehungsw.  auf  '0007714^ 
*ooo399  und  *oooo532  zurück,  woraus  sich  also  fuir 
die  bei  diesem  Versuche  angewendete  gröfste  Bela- 
stung von  12  Pfund  eine  bleibende  Ausdehnung  von 
*oooo532  (das  Doppelte  der  vorigen  bleibenden  Aus- 
dehnung) der  Lange  ergibt. 

Bei  dem  vierten  Versuche  gaben  die  spannenden 
Gewichte  von  4  >  8  und  1 2  Pf.  genau  wieder  (die  letz- 
tere bleibende  Ausdehnung  mit  gerechnet)  dieselben 
Ausdehnungen  9  die  man  im  dritten  Versuche  beim 
Rückwärtsgehen  der  Belastungen  erhalten  hatte,  näm- 
lich *ooo399,  '0007714  und  *ooii44;  dagegen  bei 
16  Pf.  die  Ausdehnung  *oo  154^8  (die  vierfache  Aus- 
dehnung der  ersten  mit  4  Pf*  bewirkten  beträgt  blois 
*ooi49;iN  Als  man  dabei  mit  den  Spcinnungen  wie- 
der rückwärts  ging,  zeigte  sich,  bei  gänzlicher  Entla- 
stung des  Drahtes,  an  demselben  bereits  eine  blei- 
bende Ausdehnung  (die  beiden  erstem  wieder  mit  in- 
begriffen) von  3  X  '0000266  =3  '0000798  seiner  ur- 
sprünglichen Länge. 

Beim  fünften  Versuche  bewirkte  das  leute  auf 
diese  Weise  zugelegte  spannende  Gewicht  von  20  Pf. 
eine  bleibende  Ausdehnung  von  6X*oooo2t66;  beim 
sechsten  Versuche  das  letzte  zugelegte  Gewicht  von 
24  Pfund  eine  solche  Ausdehnung  von  9  X  *öoooa66 
o.  s.  w. 


i3. 
Aus  diesen  mit  dem  nämücheii  Drahtstücke  ]3 
Mahl  auf  die  angeführte  Weise  'wiederhohlten  und  fort- 
gesetzten Versuchen,  bei  deren  letztem  das  spannende 
Gewicht  his  auf  Sa  Ff.  stieg,  und  wodurch  der  Draht 
zuletzt  eine  bleibende  Ausdehnung  von  G^X'ooooaGG 
=  '0017822  der  ursprünglichen  I/ange  erhielt,  er- 
gehen sich  für  die  Ausdehnung  des  Schmiedeisens 
(wenigstens  für  das  zu  Draht  veredelte)  folgende  Ge- 
setze: 

i)  Bei  sehr  geringen  Belastungen  verhalten  sich 
nicht  hlofs  die  Ausdehnungen  genau  wie  die  belasten- 
den Gewichte,  sondern  sie  verschwinden  auch  gänz- 
lich nach  Hinwcgnahme  der  letztern  ;  es  erweist  sich 
also  his  zu  dieser  (allerdings  sehr  engen)  Grenze  das 
Eisen  als  vollkommen  elastisch. 

a)  Bei  gröfsern  Belastungen  entstehen  zwar  ge- 
ringe bleibende  Ausdehnungen  ^  das  Eisen  behalt  Je- 
doch immer  noch  die  Eigenschaft,  dafs,  wenn  man 
die  durch  eine  Belastung  Q  entstandene  Ausdeh- 
nung S  mit  zur  ursprünglichen  Länge  /  rechnet,  also 
die  nach  einer  solchen  Belastung  bestehende  Länge 
Z,c=j/+J  als  die  ursprüngliche  ansieht,  jede  spätere 
Belastung,  wfilche  kleiner  oder  höchstens  gleich  Q 
ist,  eine  Ausdehnung  hervorbringt,  die  aj  nahe  die- 
aei"  Belastung  proportionirt  ist,  und  öj  nach  Entfer- 
nung derselben  wieder  verschwindet;  eine  neue  blei- 
bende Ausdehnung  entsteht  er^t  dann  wieder,  wenn 
man  mit  der  Belastung  über  Q  hinausgeht. 

3)  Schlägt  man  dagegen  die  durch  die  voraus- 
gegangene Belastung  bewirkte  bieihcnde  Ausdehnung 
nicht  ab,  so  müssen  die  durch  gleiche  Gewichtszu- 
nahmen entstehenden  Ausdehnungen  in  einem  weit 
gröfseren  Verhältuifs  zunehmen.    So  gibt  z.  B.  die 
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siebente  Ycrsachsreihe^  bei  der  rückwärts  gemachtem 
Gewicbtsverminderung  oder  den  Spannungen  von  a9, 
^4  ^o,  i6,  la^  8^  4  ^^^  o  Pf.  (d.  i.  gänzlicher  Ent- 
lastung) die  Ausdehnungen  des  Drahtes;  io8^  94,  8i, 
(yjf  54^  ^o,  ^6,  i3  (diese  letztere  Zahl  als  bleibende, 
bereits  durch  die  sieben  auf  einander  gefolgten  Ver- 
suche bewirkte  Ausdehnung);  dagegen  erhielt  man 
bei  der  achten  Yersuchsreilie  für  die  Gewichte  von 
32 9  28,  a4  •  •  •  4>  o  Pf.  die  Ausdehnungen:  127, 
ii3,  100^  86^  72,  59^  4^^  3^^  i8.  Geht  man  also, 
nachdem  der  Draht  bereits  bis  28  Pf.  belastet  war, 
und  die  dadurch  bewirkte  bleibende  Ajisdehnnng  i3 
mit  zur  anfänglichen  Länge  rechnet  (folglich  die  Zah- 
len der  ersten  Reihe  sämmtlich  um  i3  vermindert), 
mit  der  Belastung  Von  o  auf  4^  8,  12  .  •  .  28  Pf* 
aufwärts;  so  ergeben  sich  dafür  die  Ausdehnungen: 

o,  i3,  27,  41,  54,  68,  81,  g5, 
also  die  Differenzen : 

i3,  i4,  14,  i3,  i4,  i3,  i4 
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nnd  es  bewirken  sonach  aj  gleiche  Gewicbtszulagen 
innerhalb  dieser  Grenze  (so  weit  nämlich  der  Draht 
SO;  zu  sagen  probirt  worden)  auch  gleiche  Zunahmen 
in  der  Ausdehnung^  welche  überdiefs  6J  nach  Hin- 
wegnahme der  Belastung  wieder  gänzlich  verschwin- 
den. Geht  man  dagegen  von  dieser  |;röfsten  Belastung 
von  28  Pf.  (mit  welcher  der  Draht  gleichsam  probirt 
war)  auf  die  nächst  höhere  von  32  Pf.  (indem  jede 
neue  Zulage  4  Pf«  betrug)  über,  so  entsteht  mit  einem 
Mahle  die  Ausdehnung  127 — i3=sii4,  $0,  dafs 
nuia  zwischen  den  beiden  Zahlen  gS  und  ii4  keines- 
wegs mehr  der  vorige  Unterschied  von  i3  oder  i4, 
sondern  der  weit  gröfsere  19  eintritt.  Berücksichti- 
get man  aber,  dafs  durch  die  achte  Versuchsreihe 
eine  bleibende  Ausdehnung  von  18  —  i3  =  5  herbei- 
geführt wurde,  und  sieht  man  jene  Länge  des  Drah- 
tes, die  er  nadb  der  Belastung  oder  Probirung  bis  zu 
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32  Pf.  Lehäli,  als  die  urspriingliche  an,  vermindert 
also  die  AusdcLnungszahlen  der  obigen  sweitcn  Reihe 
sämmtlich  um  i3-\-5=^i8;  so  »eben  die  Gewichte 
von  o,  4f  8  u.  s.  w.  aufwärts  bis  33  Fi.  die  Ausdeh- 
nungen: 

o,  i4i  27,  4')  54,  GS,  82,  95,  109, 
also  wieder  die  Differenzen: 

i4,   i3,   i4>   i3,  i4,   i4)   >3,   i4> 
wie  vorhin;    diese  Reihe  gih  nun  aber  schon  bis  ein- 
schlüssig zur  Belastung  von  33  Ff.  (bis  wohin  nämlic;^ 
der  Draht  zuletzt  gleichsam  probirt  worden). 

14. 

Auf  diese  Weise  erklären  sich  nun  auch  die  bei 
allen  Versuchen  der  Art  wahrgenommenen  Unregel- 
mäfsigkeiten  und  Zunahmen  der  Ausdehnungen,  so- 
bald das  spannende  Gewicht  schon  der  absoluten  Fe- 
stigkeit nahe  kommt.  So  würden  sich  nach  Leslie  ') 
bei  einer  1000  Zoll  langen  und  i  (engl.)  Quadratzoll 
Querschnitt  ballenden  schmiedeisernen  Stange,  wel- 
che bei  einer  nach  ihrer  Lange  angebrachten  Bela- 
stung von  73000  Pf.  (englisch)  reifst,  folgende  Aus- 
dehnungen und  Streckungen  ergeben:  bis  zur  halben 
absol.  Festigkeit  oder  36ooo  Pf.  (zugleich  die  Grenze 
fiir  die  natürliche  Elaslicitai)  bleibt  die  Ausdehnung 
fortwährend  dem  ziehenden  Gewichte  proportional, 
und  beträgt  hei  dieser  Belastung  i  Zoll,  alsoy^  der 
ursprüngl.  Lange ;  bei  45ooo  Ff.  (=  3Öooo  -f  |  X 73000) 
ist  sie  =  3,  bei  54ooo  Pf.  (45ooo-|-|X720oo)  =4. 
Lei  63o0o  Pf  (=:  54000  +  1X72000)  =8,  und  end- 
lich bei  73000  Fi.  (=63000-1-7X72000)  sofort  gleich 
16  ZoU. 

Eben  so  wurde  hei  den  oben  (in  Nro.  9  und  n) 

<)  Cllemeiits  of  natural  rbitgsophj.     Edinburgh  iUi3. 
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erwähnten  Petersburger  Versuchen  hemerkt,  dab 
die  hieihenden  Streckungen  in  geometrischer  Progres- 
sion zunehmen^  wenn  die  Gewichtszunahmen  eine 
arithmetische  Ileih^  bilden« 

Woher  es  endlich  komme  ^  dais  bei  diesen  Ver* 
suchen  schon  bei  einer  Belastung  ^  die  ungefähr  erst 
den  achten  Theil  der  ahsolaten  Festigkeit  betragt, 
eine  bleibende  Ausdehnung  entstand,  werden  wir 
weiter  unten  zu  erklären  suchen. 

Jedenfalls  geht  aus  diesen  (^er^f^ner^schen  Ver- 
suchen hervor,  dafs  das  Eisen  vor  seiner  Verwendung, 
besonders  zu  grofsen  Bauten,  wie  z.  B.  zu  Ketten- 
brücken, bei  welchen  man  nebst  der  nöthigen  Sicher- 
heit, zugleich  auch  die  Wirthschaftlichkeit  des  Baues 
im  Auge  haben  mufs,  einer  gehörigen  Probe  bis  zu 
der  höchsten  jemahls  vorkomipenden  Belastung,  die 
aber  gleichwohl  nicht  über  die  halbe  absolute  Festig- 
keit desselben  gehen  darf,  unterworfen  werden  solle; 
weil  dann  das  Eisen,  wenn  es  sich  dabei  bewährt  hat, 
durch  keine  innerhalb  dieser  Versuchsgrenze  liegende 
Belastung  eine  bleibende  oder  nachtheilige  Ausdeh- 
nung erhalten  wird.  Kann  oder  will  man  in  einzelnen 
Fällen ,  wo  sich  eben  auch  keine  bedeutende  Erspa- 
rung erzielen  läist,  eine  solche  Probe  nicht  vorneh- 
men; so  bleibt  es  immer  rälhlich,  das  Eisen  nur  mit 
dem  dritten  Theil  seiner  absoluten  Festigkeit  in  An«* 
Spruch  zu  nehmen.  Da  übrigens  auch  hier  noch  ein 
fehlerfreies  Eisen  vorausgesetzt  werden  mufs  y  und 
dieses  mit  voller  Gewifsheit  schwerlich  anders  als 
durch  Versuche  ausgemitielt  werden  kann;  so  kom- 
men vnr  immer  wieder  auf  den  Schlufs  zurück ,  dafs 
überall  dort,  wo  die  gröfste  Sicherheit  und  Gewifs- 
beit  gefordert  wird,  die  vorausgehende  Probe  eine 
nnerlifsliche  Bedingung  sey. 

JdNrk.  4.  polyt.  latt.  XIX.  B<l.  5 
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Aus  den  von  Lagerhjelm  im  gröfscrn  Mafsstabe 
ili  Schweden  mit  musterhafier  Genauigkeit  und  Voll- 
ständigkeit ausgcfiihrten  und  nebst  den  englischen 
Proben  in  dem  oben  erwähnten  Werke  beschriebenen 
Versuchen  folgen  (nach  gehöriger  Reduktion  auf  das 
Wien.  Mafs  und  Gewicht)  für  die  absolute  Festigkeit 
i)  des  schwedischen  gegerbten  und  gewalzten,  3)  ge- 
schmiedeten, 3)  ungegerhten  geschmiedeten,  4)  ^ß* 
englischen  Taueisens  (bester  Sorte)  und  5)  schwedi- 
schen »ngegerhicn  gewalzten  Eisens  im  Mittel  besie- 
hungsweise  die  Zahlen:  5o2i5,  4poi9i  473^5,  ^^Q^o 
und  4i[^3  Pf-,  nach  welchen,  daraus  abcrmahls  die 
Mittelzahl  genommen,  die  absolute  Starke  des  Eisens 
überhaupt  4G724  P^-  beiragen  würde. 

Ferner  folgt  aus  diesen  Versuchen  für  die  gröfste 
noch  innerhalb  der  Elasticitätsgrenze  Hegende  Bela- 
stung für  die  angeführlen  fünf  Eisengatlungen  bezie- 
hungsweise 21 49G,  31042,  17695,  iG499und  i5ö86; 
also  nach  derselben  Ordnung  für  das  Tragvermögen 
nahe  die  Quotienten  — ,  -„,  — ,  —  und  — ,  also 
im  Durchschnitt  die  Verhälinifszahl  ~  =  ^  der  abso- 
luten Festigkeit,  und  man  darf,  nach  Lagerhjehn's 
Bemerkung,  nur  selten  auf  eine  gröfscre  Starke  rech- 
nen ,  wenn  das  Eisen  noch  mit  Sicherheit  tragen  soll. 
Gleichwohl  kann  es  Fälle  gehen  ,  wo  eine  kleine  hiei- 
heude  Streckung  von  Nutzen  ist,  wie  z.  B.  dort,  wo 
mehrere  parallel  neben  einander  liegende  Maschinen- 
oder Konstruktionstheile  absolut  gleiche  Länge  erfor- 
dern, und  diese  Bedingung  erst  beim  Gebrauche 
durch  das  Nachgeben  oder  Dehnen  der  zu  langen 
oder  kurzen  Theile  vollkommen  erreicht  werden  kann. 

Für  den  Modul  der  ElasticitÜt  (Spannkrafismafs) 
ergibt  sich  für  wciclics  Eisen  ans  einer  Versuchsreibe 
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1^3Jiß^i6  und  aus  einfer  aüdetn  ^i  i  i6i  i ,  (&r  hartes 
Eisen  2t5g84i62  und  sSagSGia  Pfund ^  mithin  als 
Durchschnittszahl  aus  diesen  vier  Haupt- Resultat en 
m  Ä  25685205  Pf. 

Die  gröfste  Dehiiung  endlich^  welche  aü  der  £la- 
s^icitätsgrense.  Sutt  fand  (Grenze  der  Spannkraft  oder 
ihre  Quantität)^  und  sofort  nach  Hinwegnahme  der 
ziehenden  Gewichte  (im  Betrage  von  7  der  ahsoluten 
Festigkeit)  noch  verschwand^  wurde  von  'ooo5i7  his 
^000933  variirend  gefunden;  die  Mittelzahl  hieraus 
ist  *ooo725i  Berechnet  man  diese  Ausdehnung  mit 
dem  vorigen  Werth  von  m,  ferner  der  heirefienden 
(aus  den  obigen  5  Zahlen  folgenden)  Mittelzahl  von 
p  sss  18484  Pf*  und  /=  I  nach  der  Formel  a)  von 
Nro<  4  j  ^o  erhält  man  dafür 

A/  =  18484  :  25685^o5  «  •000720. 

Da  Dach  TredgoliPs  Versuchen  gutes  englisches 
Eisen ,  ohne  eine  permaneüte  Streckung  zu  erleiden» 
i55oo  Pf.  tragen  kann>  und  bei  dieser  Belastung  eine 
Ausdehnung  von  nahe  tttö  ='00071 4  erfahrt;  so  er- 
gibt sich  mit  den  vorigen  Zahlen  eine  so  genaue  Über-» 
einstimmung>  als  sie  hier  nur  immer  erwartet  werden 
darf. 

Wird  das  Eisen  über  seiüe  tllasticitätsgrelize  be^ 
lastet^  so  entsteht  in  demselben  eine  bleibende  Aus« 
dehnung,  die  mit  der  Vergröfserung  des  ziehenden 
Gewichtes  fortwährend  zunimmt}  die  Erscheinung  be- 
ruht auf  der  Y erschiebbarkeit  des  Eisens,  und 
diese  scheint  nach  diesen  Lagethjelni^scho.n  Yersu« 
chen  eben  sowohl  ihren  Modul  (Qualität  oder  Inten- 
sität) und  ihre  Grenze  (Quantität)  zu  haben  >  wie  diefs 
hei  der  Spannkraft  oder  Elasticität  der  Fall  ist«  Nach 
Herrn  Lagerhjelm  kann  man  fiiglich  den  erstem  durch 
die  Kraft  bestimmen  4  welche  nöthig  ist.  um  bei  zwei 
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gleich  dicken  Stangen  in  der  Längeneinheit  einerlei 
bleibende  Streckung  zu  iicwirkenj  die  letEtere  aber 
läfst  sich  sowohl  aus  der  bis  r-um  Zerreifseo  Statt  ge- 
fundenen Verlängerung  der  Stangen,  als  auch  durch 
die  Verminderung  ihres  Querschnittes  in  der  Rifs- 
llächc  beartheilen.  In  crsterer  Beziehung  waren  hei 
zwei  Stangen  von  gleichem  Querschnitt,  um  hei  einer 
jeden  eine  permanente  Streckung  von  -,'-  ihrer  Länge 
liervor  zu  bringen  (die  Kraft,  welche  zur  Ueherwin- 
dung  der  Spannkraft  oder  Elasticität  noihwendig  war, 
in  Abschlag  gebracht),  iür  die  eine  G074  und  für  die 
andere'  nicht  ganz  3[J4o  Pf-  nöthig.  Da  aber  die  er- 
stere  dieser  Stangen  hart  und  fest,  die  letztere 
hingegen  weich  und  nachgiebig  war;  so  folgt, 
dafs  die  Härte  und  Weichheit  des  übrigens  vollkom- 
men dichten  und  zähen  Eisens  mit  diesem  Modul  der 
Verschiebbarkeit  im  genauen  Zusammenhange  steht. 

In  Bezug  auf  die  Grenze  der  Verschiehbarkeit 
ergab  sich  aus  diesen  Versuchen  in  dem  zerrissenen 
Fufs  (die  sechs  Fufs  langen  Stangen  wurden  nämlich 
von  Fufs  zu  Fufs  raarquirt)  der  Stangen:  aj  bei  un- 
gegerbtein  gewalztem  schwedischem  Stangeneisen  itn 
Mittel  eine  Streckung  von  3Vgj,  bj  hei  gegerhtei 
gewalztem  t8'77,  cj  bei  englischem  Siangeneisen,  hi 
ster  Sorte  (Taueisen) ,  I7'98,  dj  Lei  gegerbtem  ge*, 
schmiedetem  schwedischem  Stangeneisen  S'^G  und  ej 
hei  ungegerbtem  geschmiedetem  5'o5  Prozent,  Hier- 
aus scheint  also  zu  folgen,  dafs  das  Walzen  dem  Ki- 
sen  einen  weit  hohem  Grad  der  Verschiebbarkeit  als 
das  Schmieden  gehen  könne. 

Was  endlich  die  Zusammenziehung  oder  Vermin- 
derung der  Rifsfläche  betrifft,  so  wurde  die  ursprüng- 
liche Querschnittsfläche  =  i'ooo  dabei  reducirt  oder 
herahgebrachn_im  Mittel  aus  vielen  Versuchen),  aj  für 
schwedisches  ungegerbtes  gewalztes  Eisen,  auf  397, 
&^  für  dasselbe,  aber  geschmiedetes,  auf -683,  cJ  für 
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schwedisches  gegerbtes  gewakies^  auf/567,  dj  für 
dasselbe  aber  geschmiedetes^  auf  '5o3^  und  e)  tax  eng- 
lisches Eliseii  ^  bester  Sorte  (Ankertaueisen)  ^  auf  5oi. 


Besonders  bemerkenswerth  in  Bezug  auf  die  Zu- 
sammenziehung  der  Rifsfläche  ist  in  der  Lagerhjelmf^ 
sehen  Versuchsreihe  (aus  nicht  weniger  als  68  Glie- 
dern bestehend)  der  ^8*^*  Versuch  %  welcher  mit  einer 
vierkantigen  schwedischen  ungegerbten  gewalzten  Ei- 
senstange von  *4^  W*  Zoll  Seite  y  also  *aa  Quadratr 
zoll  Querschnitt  9  vorgenommen  wurde.  Diese  Stange 
wurde  (in  der  Richtung  ihrer  Länge)  nach  und  nach 
mit  85oo^  8800  und  giio  W*  Pf.  belastet}  da  sich 
endlich  hei  diesem  letztern  Gewichte  die  Stange  an 
einer  Stelle  zusammenzog  (einkneipte)  ^  so  ging  man 
sogleich  wieder  auf  die  geringere  Belastung  von  85oo 
"PU  j^urück^  und  gleichwohl  konnte  die  Stange  jetzt 
auch  diesem  Gewichte  nicht  mehr  widerstehen,  in- 
dem auch  dabei  das  Zuisammenzieben  fortdauerte  und 
endlich  der  Rifs  erfolgte.  Unmittelbar  vor  dem  AIh 
reifsen  der  Stange  hatten  sich  die  vier  Seiten  jede  im 
Durchschnitt  auf '378  Zoll,  also  die  Querschnitufläche 
auf '077  Quadratzoll  (also  auf  den  dritten  Theil),  re- 
ducirt.  Hieraus  läfst  sich  nun  allerdings  der  Schlufs 
ziehen,  dafs  die  Rifsfläche  immer  etwas  kleiner  ge- 
funden wird  als  jener  Querschnitt  im  Augenblicke  der 
gröfsten  Spannung  (nachdem  nämlich  die  Längenschie- 
bung aufgehört  hat)  beträgt,  und  dafs  hierin  eine 
Quelle  von  nicht  unerheblichen  Fehlern  in  den  Resul- 
taten der  Kohäsionskraft  liegen  könne. 

18. 

Aeufserst  merkwürdig  ist  zugleich  die  Thatsacbe, 
dafs  die  absolute  Stärke  oder  Festigkeit  auf  diese  ver- 
kleinerte Rifsfläche  bezogen,   nämlich  die  eigentliche 

Kohäsionskraft,  welche  im  Augenblicke  des  Ab« 

-  -    •  _  - 
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reifsens  m  überwinJen  isi,    für  alte  EiscngaiiungBi 
selbst  wcicbeii  und  gebärtetcn  Siahl  nicht  ausgei 
men,  nahe  glcicti  grofs,  und  zwar  im  Miuel  für  eim 
Quadraizoll  (^der  fiifsfläche)  gleich  1034O0  Pf.  gefi 
dea  wurde. 

Bei  unsern  kürUich,  mittelst  der  am  k,  k.  polyU 
Institute  befindlichen,  nach  der  Angabc  des  sei.  ProB 
Arzberger  sehr  stark  gebauten  Zerreifsmaschine  aa^ 
gestellten  Versuchen  mit  Kisen-  und  Stahlprismen 
von  8  Zoll  Länge  und  |  Zoll  im  Geviert,  also  jj  Qua- 
draizoll Querschnitt,  erhielten  wir  als  absolute  Festig- 
keit einer  weichen  Eisenstange  aus  der  k,  k.  Innor-^ 
horger  Gewerkschaft  58i6o  Pf,  dagegen  als  Kohä-' 
sionskraft  auf  die  Rifsflliche  bezogen,  welche  sich  auf 
~r  Quadratzoll  reducirte,  90875  Pf  Für  eine  Stange 
fcderliarien  englischen  Gufsstahl  (blau  angelaufen)  als 
fibsolute  Festigkeit  998^0  Pf.,  welche  Zahl  sich  zu-» 
gleich  auch  auf  die  UifsQache  bezieht,  weil  keine  Zu-^ 
samnienziehung  an  derselben  wahrzunehmen  war.  Bei 
piner  eben  solchen  Stange  aus  ungehärtetem  Stahl, 
jhndan  wir  die  absolute  Festigkeit  gleich  96000  Pf,, 
und  auf  die  Rifsflache,  welche  von  -oOaS  auf  "o^Sg 
berahgebracht  wurde,  bezogen,  iii3iGPf.  Bei  einer 
Stange  sehr  stahlartigeni  Eisen,  welches  sich  vorzüg-< 
lieh  an  der  einen  Langendäche  mehr  wie  Stahl,  aa 
der  entgegengesetzten  aber  wie  weiches  Eisen  verhielt, 
zeigte  sich  eine  absolute  Festigkeit  von  884oo  Pf.,  und 
die  Kohasion  auf  die  RifsOache  (die  sich  von  nr  auf 
~  Quadratzoll  reducirte)  bezogen,  gleich  11 1880  Pf. 
Endlich  wurde  auch  ein  Stück  Rahmeisen  aus  dem 
3einef  E^fi^llt^uz  den)  obersten  Kartzier  Grafen  von 
Mi-ttrowsky  gehgrigen,  im  Olmütser  Kreise  in  Mähren 
liegendeij  Wiesenherger  Eisenwerke,  auf  die  oben  an- 
gegebener» Dimensionen  gebracht,  und,  da  wir  Qrund 
hatten  zu  vermulheil,  dafs  dasselbe  sehr  dehnbar  oder 
dukiil  seyn  dürfte,  an  der  einen  Seilenflache  mit  meh- 
reren, (jcnau  uut  ciqea  halben  Zoll  von  einander  ah- 


stehenden. feioen  Qüerlinten  versehen.  In  Folge  des 
damit  votgenommenen  Versuches  ^  bewies  dieses  Ei- 
seti  nicht  nur  ein  sehr  grofiies  Tragrermogen,.  indem 
sich  dafür  die  absolute  Festigkeit  mit  60000 ,  und  die 
KohäsionsLraft  auf  die  Rifsfläche ,  welche  dabei  von 
*o625  auf '03^4  ^I^o  fast  auf  die  Hälfte  reducirt  wurde, 
bezogen^  mit  1 16740  Pf.  ergab,  sondern  zugleich  auch, 
trotz,  des  s^hr  kurzfaserigen  oder  kurzhaarigen  (mehr 
stahlähnlichen)  Bruches,  als  aufserordenuich  dehn- 
bar, indepd  sich  jenes  Intervall  von  \  Zoll  Lange,  zwi- 
schen welchem  der  Rifs  Sutt  fand,  um  2  Linien,  also 
um  j  oder  nahe  33  Procent,  gestreckt  hatte  ').  Zu- 
gleich zeigten  sich  alle  vier  Seitenflächen  ganz  wellen- 
förmig, nämlich  an  sehr  vielen  Stellen  gleichförmig 
eingezogen,  zum  Beweise^  dafs  fast  der  ganzen  Lange 
nach  die  gleiche  Tendenz  zum  Abreifsen  vorwaltete. 
Ein  früherer^  noch  unterm  verstorbenen  Prof.  u/rs- 
perger  vorgenommener  Versuch  mit  einer  Eisengat- 
tung des  nämlichen  Eisenwerkes,  welches  sich  trota 
seines  feinkörnigen,  stahlartigen  Bruches  als  das  beste 
weiche  und  geschmeidige  Eisen  im  Verarbeiten  jeder 
Art  zu  erkennen  gab,  zeigte  eine  absolute  Festigkeit 
von  59000  Pf. 

Aus  allen  hier  angeführten  Thatsachen  können 
wir  wohl  im  Durchsohnitt  und  in  runden  Zahlen  für 
die  absolute  Festigkeit;,  des  Schmiedeisens  von  guter 
Qualität  5oooo  Pf.,  und  für  jene  auf  die  verkleinerte 
Rifsfläche  bezogen,  d.  i.  fiir  dessen  Kohasionskraft, 
100000  Pf.  annehmen;  dort,  wo  dem  Abreifsen  keine 

*}  Da  sich  nach  Lagerhjelm's  Versuchen  (a.  a,  O. ,  S.  lo)  das 
weiche  schwedische  Eisen  unter  dem  Zorreifsen  nahe  bis  auf 
^/g  des  urspriinglichcin  Querschnittes  susammenziehtf  und  da- 
bei eine  Streckung  von  nahe  So  Procent  erleidet;  so  hat  das 
Wiesenberger  mit  diesem  letstgenaiinten  Eisen  in  Bezug  auf  die 
Verschiebbarlceit  grofse  Ähnliojitieit*  Wir  haben  uns  vorge- 
nommen, dasselbe  Eisen  auch  hinsichtlich  seiner  übrigen 
Eigenschaften  weitärn  Proben  zu  unterwerfen  und  die  Resul* 
Ute  davon  seiner  Zeit  ansiuseigen. 


SeiienscblebungodcrZusammenziehung  der  RIfsfläche 
vorausgeht,  wie  es  z.  B.  beim  gehäneteo  Stahl  der 
Fall  ist,  stellt  dann  diese  letztere  Zahl  zugleich  auch 
die  absolute  Festigkeit  im  gewöbnliclien  Sinne  dar.     i 

Da  ferner  die  absolule  Festigkeit  feiner,  z.  B, 
Klavier- Drähte  (m.  s.  oben  in  Nro,  2)  ziemlich  nahe 
(ebenfalls  nur  in  runden  Zahlen  genommen)  mit  die- 
ser letztern  Zahl  übereinstimmt,  so  sind  wir  der  Mei- 
nung, dafs  ihre  grofse  Stärke  aufser  den  oben  in  Nro.  a 
angegebenen  Ursachen  vorzüglich  dem  Umstände  zu- 
zuschreiben seyn  möchte,  dafs  hier  keine  Zusammen- 
ziehung an  der  Rifsflache  Statt  findet,  also  durch  die 
Operation  des  Drahtziehens  bereits,  wenn  auch  nicht 
absolut  alle,  doch  fast  die  sämmtliche  Verschiehbar- 
keit  wcggescbaiTt  wurde,  eine  Meinung,  welche  zu- 
gleich durch  die  oben  in  Nro.  la  angeführten  Gerst- 
/ler'schen  Versuche  einen  sehr  grofsen  Grad 
Wahrscheinlichkeit  erhält, 


Diese  durchs  Drahtziehen  beseitigte  Yerschieb- 
barkeit  wird  aber  durch  das  Ausglühen  des  Drahtes 
aufs  Neue  hervorgerufen.  Nach /Jit/o«rV'}  Versuchen 
trug  piner  der  feinsten  Eisendräbte  von  Nro.  4  oder 
•85  Millimeter  Durchmesser,  welcher  vorher  eine  ab- 
solute t^esligkeit  ?on  48  Kilogrammen  (auf  den  Qua- 
dratniillim.)  bewiesen  halte,  nachdem  er  ausgeglüht 
forden,  nur  mehr  31  Kilogramme;  nun  stimmt  aber 
das  Ycrbältnifs  von  21  :  4^  nahe  genug  mit  jenem 
467OD:  jrjoooo  übereiu,  welches  zwischen  den  obigen 
ülittelzablen  (Nro.  iS  und  ig)  für  die  absolute  Festig- 
keit (die  sofort  von  der  Yerschiebbarkeit  abhängt) 
und  der  Kohäsionskr^ft  (welche  davon  unabhängig  ist) 
besteht. 


t)  Description  i)u  poDt  suspendu  cn  fil  da  Tor  tooslruil  s  Ge- 
rte«. 
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ao. 


Ans  den  Lagerhiebn^%dien  Versocben  gehl  to- 
gleich  deutlich  hervor ,  dafs  auch  der  Hitigrad^  bei 
'welchem  das  Ausstrecken  der  Stangen  Statt  findet, 
auf  die  absolute  Festigkeit  einen  nicht  unbedeutenden 
Einflufs  habe.  Dieselbe  Eisensattungy  welche  iQ  der 
Schweifshitse  ausgewalzt  worden,  seigte  eine  abso- 
lute Festigkeit  von  23\ ,  jene  in  der  Rotnglühbitse  ge- 
walst,  307,  und  die  in  der  schwächsten  RotbgliUi- 
bitse  ausgewalzte  Gattung  aSj  Tonnen  auf  den  eng- 
lischen Quadratsoll;  die  Rothglühhitse  gab  also  dem 
Eisen,  ohne  dessen  Zlahigkett  zu  Temündem,  die 
grofste  Stärkie. 

Da  sieb  nun  wohl  das  Waisen,  keineswegs  aber 
auch  das  Schmieden  (wenigstens  nicht  leicht  und  ohne 
sehr  viele  Hitzen  zu  geben)  bei  einer  bestimmten  Tem- 
peratur durchführen  lafst,  indem  in  .der  Regel  das 
Eisen,  ohne  dafs  es  bis  zur  Schweifsbiize  erhitzt  woi^ 
den  wäre,  noch  glühend  aus  den  Walzen,  ii^g^on* 
wenn  auch  die  anfangliche  Hitze  weit,  bober  war^ 
schon  ganz  farblos  vom  Han^mer  kommt;  so  (afst  sic^ 
wobl  behaupten,  dafs  unter  übrigens  gleicben  Uoir, 
ständen  das  Walzen  ein  stärkeres  Eisen  al5,^f.f  Schmie- 
den liefern  kann.  Aufserdem  aeigt  no^h  die  Erfah- 
rung., dafs  das  Eisen  durch  das  Walzen  bedeutend 
gleichförmiger  als  durch  Schmieden  wird. 

Dafs  die  Kohäsionskraft  durch  Wärme  vermindert 
werden  mufs,  läfst  sich  schon  a priori  begreifen.  Nacb 
einem  von  Tredgold  mit  einer  Eisenstaoge  vocgenoui- 
menen  Versuche ,  fand  durch  eine  Temperaturs  -  Er- 
höhung von  677^  R.  eine  Verminderung  der  Kohäsions- 
kraft um  ungefähr  ~  Statt;  obschon  sich  wieder  im 
Gegentheil  bei  den  von  Dufour  mit  einem  sehr  dün- 
pen  (85  Millim*  Durchmesser  haltenden)  {lisendr^it 
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vorgenommener  Versuch ,  bei  welchem  der  Draht  um 
asy"  unter  o  erkältet  und  um  9a"  über  Null  erwärmt 
■wurde,  keine  Vcrschiedenheii  in  seiner  Stärke  zu  er- 
geben schien. 

Sehr  bedeutend  ifnd  aufser  Zweifel  jedoch  ist 
diese  Abnahme  der  absoluten  Festigkeit  bei  hohem 
Temperatursgraden  j  so  zeigen  z.  B,  die  Versuche  vun 
Tremery  und  Poirier  ') ,  dafs  die  absolute  Festigkeit 
einer  Eisenstange  von  53344  ^^-  durch  die  Erhitzung 
bis  zur  dimkeln  Rothglühhitze  (und  Belastung  in  die- 
sem Zustande)  bis  auf  qGG5  Pf-,  also  auf  den  S'S^^^«" 
oder  nahe  den  sechsten  Theil  herabgebracht  wurde. 
Uebereinstimmend  damit  führt  Herr  Kegierungsralh 
Prechtl ')  Versuche  an,  nach  welchen  das  Eisen  in 
der  dunkeln  Rolhglübhilse,  also  etwa  bei  4^0''  K-, 
I  von  seiner  Stärke  verliert. 

Von  der  andern  Seite  ist  es  nicht  minder  bekannt, 
dafs  die  Metalle  durch  Kälte  spröder  und  dadurch 
wieder  weniger  kohärent  werden,  wie  namentlich 
Eisen  und  Zink.  Die  Ursache  hicvon  scheint  in  dem 
krystallinischen  Gefiige  zu  liegen,  dessen  Bestand- 
theile  bei  der  durch  Kälte  bewirkten  Zusammenzie- 
hung in  eine  Art  von  Spannung  gerathen.  Aus  die- 
sem Grunde  sollen  die  Fuhrleute  die  Gewohnheit  ha- 
ben, nach  kalten  Nächten  einige  Mahle  gcgefl  die  ei- 
sernen Axen  ihrer  Wagen  zu  schlagen,  um  eine  gleich- 
iörmigere  Zusammenzichung  zu  bewirken  und  deren 
Sprödigkeit  zu  vermindern  ^). 


Mit  besonderer  Bezugnahme  auf  die  oft  erwahn- 

')  Annales  des  iiiincs,    3.  Serie.    Tome  3. 

^)  M.  s.  dessen  technologische  Eacjhlopüdie.  Bd.  3.   5.535. 

1)  Sehweigger.    XXXHl.    S.  484  und  GehUi-S  pbysik.  Würtcrb. 
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ten  LagerhJelnC sehen  Verfluche  ^  ergeben  nch  nnn 
endlich  folgende  wichtige  und  interessante '  *that- 
sachen: 

I.  Zwischen  der  absoluten  Festigkeit  des  Eisens 
und  seinem  Modul  der  Elasticitat  bestebt  kein  sicht- 
licher Zusaimmenhang ;  wohl  aber  ist 

9.  ein  solcher  Zusammenhang  zwischen  der  ab- 
sobsAen  Festigkeit  und  EllasticiiSts  grenze  unbestreit^ 
bar,  und  alle  Operationen  (als  Hämmern,^  Drahtzie-^ 
ben,  Härten  etc.),  welche  diese  Grenze  zu  erweitern 
Tennögen,  terg^fsern  auch  zugleich  die  absblute  Fe- 
stigkeit. 

3.  Der  Modul  der  Elasticitat  (das  SpannÜrafts-^ 
mafs)  hatfiir  weiches  und  hartes  Eisen  nahe* den- 
selben Werth,  auch  ändert  er  sich  nicht,'  bei.dmd 
Uebergange  desselben  Eisens  oder  Stahls '  aU  demi' 
einen  in  den  andiern  Zustand  (was  für  Stahl  auch' 
durch  Coulomb  und  Tredgold  bestätigt  wird). 

4-  Zwischen  der  Verschiebbarkeit  uni^  dem  Ela-. 
sticitätsmodul  seheint  kein,  wohl  iibersiwtsfeh^b .der 
erstem  und  der  Elasticitätsgrenze  (QuantitSi'dei^ 
Spannkraft)  Zusammenhang;  und  Izwar  in  der  Art  zu' 
bestehen,  dafs  die  Verschiebbarkeit  abnimmt,  wehä 
diese  Grenze  zunimmt  und  umgekehrt.  Bcizeichüet' 
i  die  gröfste  noch  inaerhalb  der  Elasticitätsgrenze 
liegende  Ausdehnung,  und  A  die  gröfste-  (beiU  Ab- 
reifsen  Statt  findende)  Streckung)  so  ist  sehr  nahe 
das  Produkt  ^VA  eine  konstante  GröAe  und  gleich 

*Q038l. 

* 

5.  Die  absolute  Festigkeit,  welche  auf  det.Ver-^ 
schiebbarkeit  beruht,  kann  für  die  Kohäsion,  die 
von  dieser  letztern  unabhängig  ist  ^  kciD  reiltes  Iktaiii 
j^geben, 


G,  Die  Kohäaion  ist  sehr  nahe  gleich  grofs  für 
weiches  und  fiir  hartes  Eisen,  so,  dafs  iiherbaupt  ein 
bedeutender  Unterschied  in  der  Kohasion,  ungleiche 
Körper,  nicht  aber  ungleiche  Zustände  ein  und  des- 
selben Körpers  zu  erkennen  gibt. 

7.  Das  Walzen  gibt  immer  ein  dichtes,  das  Schmie- 
den öfter  ein  undichtes,  bisweilen  blätteriges  Eisen; 
auch  wird  das  Eisen  im  erstem  Falle  bedeutend  glei- 
cher als  im  leutern;  endlich  schweifst  das  gewalzte 
Eisen  sicherer  als  das  geschmiedete. 

8.  Walzen  und  Schmieden  geben  dasselbe  Mafs 
der  Spannkraft  (d.  i.  einerlei  Elasticitätsmodul),  dage- 
gen seheint  die  Grenze  derselben  bei  geschmiede- 
tem ungegerbtem  Eisen  grofser  als  bei  gewalztem  zu 
seyn,  was  vielleicht  auf  dem  Kalihammer  beruhen 
mag.  Beim  gegerbten  Eisen,  was  überhaupt  eine  wei- 
tere Elasticitätsgrenze  al5  ungegerbtes  besitzt,  scheint 
kein  solcher  Unterschied  obzuwalten. 

9.  Das  Walzen  macht  das  Eisen  weit  verschieb- 
barer als  das  Schmieden;  die  erstere  Streckungsart 
ist  demnach  der  letztem  überall  dort  vorzuziehen,  wo 
die  Verschiebbarkeit,  (welche  mit  der  Kohasion  zusam- 
men die  zähe  Weichheit  ausmacht)  eine  besonders 
wünschenswerthe  Eigenschaft  (als  beim  Feilen,  Nie- 
te«, Winden  u.  s.  w.)  ist. 

10.  Da  die  Yerscbieubarkeit  aui  dem  Wärmegrad 
beruht,  bei  welchem  das  Eisen  gestreckt  wurde,  und 
man  diesen  letztern  beim  Walzen  mehr  als  beim 
Schmieden  in  seiner  Gewalt  hat;  so  kann  auch  die 
erstere  Slreckungsart  ein  stärkeres  Eisen  als  die  letz- 
tere geben. 

1 1 .  Das  spezifische  Gewicht  ist  bei  weichem  und 
liacteju  Eisen  gleich  grofs  und  scheint  daher  gar  nicht 


barkeit 
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la.  Das  spesifische  Gewicht  des  Eiseni,  weichet 
der  Bruchfläche  eines  abgerissenen  Stückes  angehört, 
ist  nicht  ganz  am  7^7  kJeiner  als  jenes  desselben  Bu- 
sens an  der  nngestrediten  Stelle. 

i3.  Zum  Drahtxiehen  ist  nicht  der  höchste  Grad 
der  y erschiebbarkeit ,  sondern  ein  gewisses  Yerhalt- 
niTs  zwischen  der  Verschiebbarkeit  und  der  Elasii- 
citatsgrenze  des  Eisens  am  tauglichsten.  Endlich 
scheint 

1 4*  die  Kohäsion  des  Eisens  durch  Strecken  und 
Gerben  zu  einer  ungleichen  Yertbeilung  in  verschie- 
denen Richtungen  gebracht  werden  zu  können;  so 
zeigt  sich  bei  dem  öfter  gegerbten  englischen  Eisen 
quer  über  nur  ein  geringer  Zusammcnbah^  indem  es 
sich  der  Länge  nach  spalten  läfst.  Diefs  Phänomen 
scheint  analog  mit  der  Eigenschaft  krystallisirter  Kör- 
per zu  seyn^  nach  gewissen  Richtungen  zu  brechen 
und  zu  spalten  (Ablösungen,  Durchgangsflächen  etc.). 

23. 

Bezeichnet  man  schlüfslich  zur  leichtem  Ueber- 
sicht  des  Ganzen  die  ursprüngliche  Querschnittsflflche 
der  Eisenstange  durch  F,  die  Rifsfläche  oder  den 
kleinsten  Querschnitt  beim  Zerreifsen  durch  fy  die 
zerreifsende  Kraft  durch  P,  die  gröfste  noch  inner- 
halb der  Elasticitätsgrenze  liegende  fielastung  (die  Wi- 
derstandsfähigkeit oder  das  Trag  vermögen)  durch  p, 
die  dabei  Statt  findende  noch  nicht  permanente  Aus- 
dehnung (die  Elasticitätsgrenze)  durch  i,  die  totale 
Streckung  bis  zum  Zerreifsen  (Dehnungsgrenze^  durch 
A  p  die  Ausdehnung  der  Längeneinheit  zunächst  der 
Rifsfläche  durch  d,  tmd  endlich  den  Modiü  der  Ela- 


slicität  (das  Spacnkrafismafs)  darch  m;  so  hat  man 
folgende  Bestimmungen  (die  vorkooimcnden  Zahlen 
hejiiehen  sich  auf  das  Wien.  Mafs  und  Gewicht): 

Für  die  absolute  Festigt  eil -- (im  Mittel 
=:5noooFf.),  für  die  Starke  der  RifsflÜche  oder  Ko- 
häsion  -    (im  Mittel  =100000  Pf.),    für  das  Mafs 

der  Spannkraft  ™  =  ^  (ini  Mittel  =  aSoooooo  Pf,), 
für  die  Verschiebung  ~-^  (im  Mittel  = '47), 
iür  die  Grenze  der  Verschiehbarkeit  A  (im 
Mittel,  hei  gewalztem  Eisen  19,  bei  geschmiedetem 
j  Procent),  für  das  Mafs  der  Verschiehbar- 
keit (P — p)  —  (nach  den  Leiden  oben  in  Nro.  1 7  an- 
geführten Versuchen,  für  hartes  Eisen  =  60785  und 
für  weiches  =334ooPf.)  und  endlich  ist  für  die  Re- 
lation zwischen  i  und  A  das  Produkt  ^VA  nahe 
konstant  (und  ='ooaäj). 


m 


In  dem  nachstehenden  alphabetisch  geordneteü 
Verzeichnisse,  welches  wir  aus  allen  uns  bis  jetzt  vor- 
lief^enden  beachtenswerthen  Daten  zur  leichlern  Über- 
sicht und  besonders  auch  zum  Gebrauche  für  die  fol- 
genden Abschnitte  unserer  Abhandlung  zusammense- 
tzen, und  in  welchem  sich  alle  (oft  sehr  von  einander 
abweichenden)  Zahlen  auf  den  Wiener  Quadratzoll 
als  Flächen  -  und  das  Wiener  Pfund  als  Gewichtsein- 
heit beziehen,  bezeichnet 

sj  das  spezifische  Gewicht  des  Körpers. 

gj  Das  absolute  Gewicht  eines  Prisma  des 
hetreflcnden  Körpers  von  t  Quadratzoll  Querschnitt 
und  I  Fufs  Länge. 


M 
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aj  Die  absolute  Festigkeit,  d/h.  jenes 
GeiKPicht,  welches  eben  im  Stande  ist,  einen  prisma- 
tischen oder  cylinderischen  Körper ,  nach  seiner  Lan- 
genrichtung  bei  einem  Querschnitt  Ton  i  QuadrataoU 
zu  xerreifsen. 


pj  Das  TragTer  mögen  des  betreffenden  I 
pers^  d.  i.  jenes  Gewicht,  welches  ein  solches  Prisma 
(ebenfalls  in  der  Richtung  seiner  Lange)  noch  zu  tra- 
gen vermag,  ohne  dadurch  eine  bleibende  Ausdeh- 
nung oder  ZusaromendrücLung,  kurz  ohne  eine  per- 
manente Formänderung  zu  erleiden. 

ij  Die  durch  diese  Last  entstehende,  also  noch 
innerhalb  der  Elasticilatsgrenze liegende (gröfste)  Aus- 
dehnung. 

mj  Den  Modul  der  Elasticität,  dem  Ge- 
vfichte  nach. 

Zugleich  machen  wir  in  dieser  Tabelle  die  Lü- 
cken bemerkbar ,  welche  noch  auszufüllen  sehr  wiin- 
schenswerth  wäre.  Auch  sind  wir  der  Meinung,  dafs 
die  Versuche,  besonders  in  gröfsern  Dimensionen 
vorgenommen,  noch  immer  nicht  zahlreich  genug  sind, 
als  dafs  nicht  jeder  Beitrag  hiezu  als  ein  baarer  Ge- 
winn angesehen  werden  müfste.  Endlich  sind  wir  der 
Ansicht,  dafs  z.  B.  bei  uns  die  Versuche  nicht  blofs 
'  auf  das  steierische,  kärnthnerische,  mahrische,  schle- 
sische,  ungarische  u.  s.  w.,  sondern  zugleich  auf  die 
yorzüglicbsten  Sorten  des  Eisens  (mit  Rücksicht  auf 
die  verschiedenen  Manipulationen)  der  bekanntesten 
Qe werker  ausgedehnt,  und  die  diesfalligen  Resultate 
eben  so  klassifizirt  und  zusammengestellt  werden  soll- 
ten, um  in  jedem  vorkommenden  Falle  gerade  die  be- 
treffende Mittelzahl,  die  der  Wahrheit  gewifs  näher 
liommt,  als  eine  aus  allen  diesen  Mittelzahleh  aber- 
mahls  herausgezogene  Durchschnittszahl,,  aus  der  Ta- 
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belle  nehmen  tu  können.  Achnliches  solhe  auch  hei 
den  HöUern  und  nach  und  nach  selbst  Tür  die  übri- 
gen Körper  beobachtet  und  ausgeführt  werden.  Frei- 
lich wird  dieses,  in  Anbetracht  des  dabei  nöthigen 
grofsen  Zeit-  und  Müheaufwandes,  noch  lange  nur 
ein  frommer  Wunsch  bleiben!  Schliefslicb  bemerken 
wir  noch,  dafs  sich  im  XYIII.  Bande  dieser  Jahrbü- 
cher ein  Schätzenswerther  Beitrag  über  die  absolute 
Festigkeit  der  2u  Draht  gezogenen  Metalle  vom  Herrn 
Direktor  Karl  Karmarsch  in  Hannover  befindet. 


35. 

Alphabetisch  geordnete  Tabelle  über  die  abso- 
lute Festigkeit,  das  Tragvermögen  u.  s.  w.  der  festen 
Körper. 

JJ     Für   Hölzer. 

Ahorn,  f  =  "75,  g  <=  •qq^F^.,  «  =  iGooo  Pf.  (?), 
pl,   ilf   m  =  904540  Pf.    CLeslie.J 

Apfelbaum,  J=s-66i  —  '793,  g-  =  "3ii,  «  =  8480, 
ply  J?,  ml. 

Birnbaum,    j  =  -66i,  ^'  =  •259,  a=.?>S(iO  (Barl.J 

—  9400  Pf.,  /??,    J?,   ml. 

Buchen  (Roth-),  j  =  -857  -  -7Ö3,  g=-334  — 'agS, 
a=  18940  fEjtelwJ  —  17930  CMousschenbr.J, 
loooofBarLJ,  p  =  3o56,  1S  =  t-^,  m=ii7i700 
CTredgJ,  11/^200  CLestieJ. 

Buchen  (Weifs-),    eigenil.  Hornbaum,   s=-']55 

—  ■808,  g-=-39Ö- -Bio,    0=17380,  ;»?,   J?, 

IB?. 

Buchshaum,  j:=*9ia  —  i'o3i,  ^  =  '357  — '404, 
a=s  i3/i2i^  fMusschen&r.J  —  ijooo CBarLJ ,  pl, 
11,  ml. 

Ebenholx,  *  =  -8  -  r33i,  g«=-3i3  — -521,  a» 
ii4oo,  plj  i},  ml. 


8i 

1 8060  fEftelw.J,  g^  3450,  i = TTT,  m  =  I  a53g8« 
(^iVai^ J,  i3ö54öo  fJUesüeJi  1480960  fTredgJ^ 

Erleii^  s^*6ß^  ^s^^Sq^  iis=:ia364rA^*J>  20950 

Esciien^  \jrn*7a5*-*a45,^flB*^4— *33i^  ass  tSooo 
fBärLJ ,  1776a  fMusschJ^  p » Süoo^  } ä yfj, 
?ii=i35oooo^Z«ßeJ,  i^o^oo  füredgj. 

F ich t e n  (geUie  amerikanische) $  ^^^  'iß,  g^^^f^g, 
ql^  p»34oD,.>ÄT77*  •i»»t3Q6ooo» 

Granadillen,  ^sr3545  «"«"'SSoi  a«Bt430o, 
p?,  X?,  m?. 

GuafalL><  #aa^'34Xf  S'a^'SaSi  ^«■lüaao^  pl,  il, 

.  ml. 

Üollutider,   ssm.iBgS,  g^*^it,  ^»Sgoo^  p?t 

J?>  m?. 

K  i  r  9  ch  b a  u IQ  (ifviUerX  jr»  *^  i5,  giM'iiSd^  iin  I  k6^ 

/>?,  J?i  m?* 

Kiefor>^«:*öii3-*«S%g^s=*!i44— •a57yiisrta4fto 
fMus.J^  iSSSo  ("Ejrielü^Ji  pl,  il,  iital5i85oo 
('BepJ,  t^ooooo  fLesüeJ . 

Kork,    ^es*d4>  ^B*o94i  «?i  p'f  l^f  i»«a99 

Lärchen^  jrs=*6aä>  g^'tk^  al^p^i^qo,  i^Mm^^i 
jit=a  935-^000 /^2y-ö€^J,  1388800  fZcj^to?;. 

Linden^  ^«•6o4i  g'»**ä37i  Ä=«ii70o>  p^^  X^, 
Mahagdiii^  j«l  o63>Ä^*4iß>  Ä=;700o,p=3ooo, 

Mispel^  ^ss5*944  ö'»'3yo>  aa»ror8o>  plfif, 

ml*  < 

Nttfsbaom/ ^='664^  ^«*ii60i  a^tsi060p  p\ 

Jakrb.  4.  p»}gu  lo*t.  XIX.  B4.  6 


Q.]^neß,  Sr^:9^7,-  )?«=5*363>  /n=a  ibSob,  /»?,H'  w^- 
Pfla«menbaa«>    *a=s*^85,>  Ö'«=*3o7>  ä«isQ4oo, 

",  :j,?i  H,  I»?.- .     ;'     •' "  -y/'^-y  > 

Sandelholz  (rothiss),  JÄt'i28,  g'=='442>'4=558570, 

I o5oo  fBarlJ ,    1 3odo'  fEftelv^J ,    /»  «  3  i6o, 

,  ;^  :i594ooöY"J>nftß^y>l      •  •;   . ,;  ;•"  "" 

Tanne   (Rb\h-^tler  Fi'ciieii),  y  =  *4iii  — •äqS^ 
.:>Vjy  =H  -104  —  '^9^y  ^a  iä  gf^Sd^J^fe/^^ 

(Mussnh^J'y-p  »  äaoo ,  Ji  ^^  •  m  =ii  175BÖ00 

Teack  (indian.Eiclie),  ^=*86,  g-=5*33Öy  W^=aBi3ooo, 

Üloien^  ^=s'67i,  §•«=•263,  0=12900,  ött^'iSoo^ 

•»•  *)  •  •     ^  ."     ^  »• 

BUir(Piat«ii),  a;=±:i670.  \      .;' 

Blei'^CDrahi),  ^=  iV445, '^=^^-4$^^  ^  =  333<>;f^-r 

Eisen  (geschmiedetes) ,  ^  ==  7'288 ,  g  ==  3'o5o ,,,  a  =». 
t'^^  */^ot>  CLagerhjeimJ y  S^öbb YZ?a/owr7^  54600 
fTelfJy  SSdöo  fRennieJf'S^Üop  fRondJJ yS^oo 
^  CTrßdgJy  61000  {Brüntt^y  ^Zooo^fMv^^thJy 
p  ::z  20000 '^  25ooo y  J  =  Troo>  m  «  24780000 
fJ^i^^Jf -25oaoooo  (^JffÄ^^li,  256800O0  fia- 
gerhj. 


83 

£  i  s  e  n  :(geWÜtte»  B 1  e  oh)  i  in  der  Biditüng  des  Wal* 
Sj8a$>  a  =  5o53o.   daraul  wiokidredii  «4^170 

Eisen -(Djf all t)>  ä^63S0oCIh^firJ^BZ8ooCSegumX 
BoQOQfGerstn^J.  .....•' 

Eiseii  (KUvierdräkO^   a  ««  iiQioot>  fGerstn.J, 

azz^^oo(Miisscnenbr.)/iQow^(Tredg.)^  19400 
..    CBro^ru)y   i 'j3q9  f^ay.J ,  16600  {BgnJ ,  /f» 
i33op^(7Verfg^.)>  J;)?^',;^,  Hl  =::  16000000  ( lYedg  ), 
iaoobooö  filo/ii/.J. 

E.">  *f?§-37,  fi^ « 3-27»,  ij «-i5ö89^jp  =  584v 

J-TITÖ^  m=:^7790oo. 

pl,  ^1,  ml.     .  ,.  .:V    »i.t         •  .      . 

Gold  (©r».bt)i  s^h^dßtrg^r^S/if  ^«SßSßo, 

Kanon  engviiit  i(här4ea)^  i«^  3  i68o/tfte/»/i/^^. 

Kupfer.  (gegossen)i  jpÄs8,'788y  ^ti:3"44^  /irr  16616' 
(Renniejy  p  ?,  J  ?,  m  ?. 

Kapfer>/)apanUclieft9  apaiiisches^  ungarisches^  a»* 
17^00^  v.t84oo,a7dod* 

Kupfer  (gehämmert),   ^=: 9*000 >  g^==3'5ii5,  Visa 
t    2575o(^7>efi?g'.;,  80800  fÄe/iJ,  Si^oo,  348öb; 

Kupfer  (Draht^  schwedischer),  '^=8-878^  g^^3-477i 
ä  «  3400,  54000  (Gufton  M.)y  49693  -^  6S8Ä8y 
hei  einer  Dicke  von  "0578  his  ^0168  Pariseif \ZolI 
,.  (Kßrrn.)*  i-.y.  ■  i..  ..  .   :  '  ./.A 

K  u  p  f  e  r  (Plauen  ^   gewalzt)  ^   it  =3  36 1 5o  (Nwier)^ 
3^300  (^  ilremerjrj*  • ' ; 

M e s s i n g ^(gegossen)^  •?=?78,  g=3-o55,  üt^=i565o,* 
n=3  5ooo>  ^«TiW>  /w  ==  8000000  f7>*erfj^.J. 
^  6* 


^        ^ 


Messing  (Dralit),  a^^iooo,  /i=» 56437 bis 90100 

bei  einer  Dicke  von  -0567  bis  'oiSa  Pariser  Zoll 

fKarm.J. 
Messing  (Klaviersaiten),  a=G863^his  10390S,  bei 

einer  Dicke  von  'oSig  bis  'OGÖS  fKarm.J, 
Platin  (Draht),   J=  19-367,  ^  =  7-63,    a  =  %i8o 

(Gujlon  M.J,  ^6so  CKarm.J,  p'i,  S?,  mV. 
Silber  (gegossen),  j=io*474,  ff=4''3,  a  =  357oo, 

;.p?,  fi,  ml. 
Silber  (Draht),  j^io'Gaa,  g'  =  4''Öo,  a  =  4300O 

CEjteIw.)>  yiSGo(GuytonM.),  SgSaS  — 5i352 

fKarm.J. 
Spiefsglanz,  f  =  G-6a4  —  C*G4,  g"  =  2"594 — 2*0, 

fl  =  gSo. 
Stahl,  J=7"795  — 7"9i9,  g-=3'o53— 3'i02,  0  = 

inooof Mus.),  ii4ooo  (Gursst.,  Ren.),   iiSooo 

(Tredg.),  p  =  a4ooo,  i=s-^,  m=35a6oooo 

fTredg.J,  27000000  fÄei-.J. 
Stahl  (Drabt),    a  =  106912  bis  i49386,  bei  einer 

Dicke  von  'o35i  bis  '0168  Par.  Zoll.     Geglühter 

hat  nur  nahe  die  halbe  Stärke  (Karm.J. 
Wismuth,   i=9*832,  g='3-65o,  a c=  a^So , /? ?, 

3?,  ml 
Zinn  (gegossen),  ^=7-29,  g—2'Q5G,  as3ooo,  4>oo 

(Rennie),  5ooo  (englisch),  p  =  aSoo,  J=Triii> 
,7n  =  4000000. 
Zivil  (Draht),  ^  =  7299,  §'=3-859,  a=5(>oo,  49^ 

.   ^(Kavm.). 
Z^i'pk  (gegossen),  fs=7'2i3,  ^'s3-835,  as=:a43o(?), 

pt,  ilf  mtziiQooooo (Tyedg.J. 
Zink  (Draht),  a  =  igGSS  {Guyton  M.),  1 7420  (Karm.). 

C)     Andere   Substanzen. 

Fischbein,  s=  i'3,  §■=•509,  al,  p  =  435o,  J=7tt» 
m  =a  490000  f'^ei'.J,  7i4ooo  f^Ve^^g-.J. 


d5 

Schieferstein,  ^«=»2*673,  g^^vofyj^  ae=i7ooo — 
10000^  plf  tif  ms  li'jwHHxi (lYedg.J. 

Marmor^   ^«aa^Sß,  g^^v^yji,  aaaiSSo,  p7, 

i=TrT79  nt:=i2ig5ooo  eineiig J. 

Stein  (Poriland-),  s^a'^cß^  8^*91^9  a^'jSo, 
pT,  >?,  mzz  i335oooC TYedg.J. 

Mauersiegel^  s  =  2^600,  g=z*y83,  asa45* 

Seile  (Hanf-)^  la  bis  a4  Zoll  im  Umfimg  haltende» 
11^4700;  dünne,  sorgfaltig  gearbeitete  Schnüre, 
a=:76oo. 

Glas  (weifses),  m  11*730,  g'««f07,  ataaaOoo,  pl, 
)  ? ,  m  SS  5360000  (Glasröhren ,  Bwan). 

,a6- 

Zum  Beschlösse  dieses  ersten  Artikels  wollen  wir 
endlich  noch  zu  einiger  Erläuterung  der  Anwendung 
ein  paar  Beispiele  hersetsen. 

I.  Man  soll  den  Querschnitt  einer  lärchhaume* 
neii  10  Fufs  langen  Hangs&ule  besümmen,  welche  bei 
einer  Brücke  auf  die  Dauer  aSo  Zentner  mit  Sicher^ 
heit  tragen  kann. 

Da  nach  der  vorigen  Tabelle  dem  Lärchbaum- 
hohe  ein  Tragviermägen  ven  1800  Pf.  sukommt  (die 
absolute  Festigkeit  deilselben  mag  vielleicht  4  bis  5 
Mahl  so  grols  sejn),  so  hat  man  (weil  sich  unter  übri- 
gens gleichen  Umständen  das  Tragvermögen,  wie  der 
Querschnitt  verhält)  die  Proportion  idoo :  aSooo  an  i :  jr, 
und  daraus  der  gesuchte  Querschnitt  ;r,;='  -^  es  i4 
Quadratzoll.  Nimmt  man  aber  zur  noch  gröfsern  Si- 
cherheit, und  weil  eine  solche  Säule  allen  Wechsel- 
fällen der  Witterung  ausgesetzt  ist,  diese  Zahl  dop- 
pelt (d.  h  nimmt  man  die  Tragkraft  dieses  Holzes  blofs 
mit  900  Ff.  in  Rechnung,:  etwa  der  achte  oder  ziohnte 
Theü  «einer  absoluten  Festigkeit);    so  kann  man  die-» 


\ 


l 


«6 

ler  Hiiii^süulc ,    üatürlich  dort,    wo  sie  durch  Ver- 
•chncidiing  am  scliwächsten  wird,  einen  Querschiiiu 

TOD  a8  Quadraizo|l  (eiwa  4  Zoll  DJckp  auf  7  Zoll  Breite) 

geben. 

Wollte  man  dabei  noch  das  eigene  Gewicht  der 
Säule,  das  ebenfalls  mit  als  Last  wirkt,  berücksichti- 
gen; so  fiinde  man,  da  nach  der  Tabelle  ein  Prisma 
dieses  Holzes  von  1  Qriadratzoil  Querschnitt  und  iq 
Futs  Länge,  ioX'344~  2'44)  folglieh  von  38  Zoll 
Querschnitt,  sofort  2ÖX2'44  =  6^  ^^-  '■'^'^g^  ^üc  "Ö- 
üüj^e  VergröfseruQg  des  Querschnittes  durch  die  Pro- 
portion 25ooo:35oG8=;38:x,  nämlich  x  =  ^S-O'^ö, 
eine  Zunahme  indefs  (von  nur  ungefähr  7^  Quadrat- 
zoll'), welche  in  Betracht  der  ohnehin  schon  bedeu- 
tenden Vergiöfacrung  des  Querschnittes,  als  zu  unbe-: 
deutend,  aufser  Acht  gelassen  werden  kann. 

3.  Es  soll  die  Wanddicke  eines  cylinderischea 
Dampfkessels  aus  gewalztem  Eisunblccb  von  3  Fu(s 
Durchmesser  bestimmt  werden,  in  welchem  Dampf 
von  a  Atmosphäre;»  (nämlich  i  Atmosph.  über  den  ger 
vyöbnlicben  Luftdruck)  erzeugt  werden  soll. 

Bezeichnet  überhaupt  hei  einer  cylindcrischea 
Rohre  r  den  Halbmesser  und  d  die  Itöbrendicke  in 
Zollen,  ferner  tj  den  auf  die  innere  Fläche  und  zwar 
auf  einen  Quadralzoll  Statt  lindenden  Druck,  undpdas 
Tragvermögen  oder  die  noch  innerhalb  der  Elaslici- 
lätsgrenze  liegende  Widerstandsfähigkeit  des  betref- 
ienden  Materials  in  Pfunden  ausgedruckt ;  so  hat  man 
ganx  einfach  für  die  ßohrendicke  de^  Ausdruck 


Läfst  man  noch  r  und  <f  allgemein  stehen,  nimmt 
für  p  (nach  Nro.  16)  |  a  und  für  a  nach  der  obigen 
Tabelle  (nämUch  fnr  gewalztes  lüscoblccb)  die  Zah^ 


»7 

45.000 1  .«eist  blUo  p ZK  tSaoo y    §o  hat  man  för  den 
voi'Iiegenden  Fall  d = ~|^ .    Da  übrigiens  der  Kessel 

nicht,  wie  es  diese  Formel  voraossetity  aus  einem 
Stück  besteht  und  durchaus  ganz  gleiche  Stärke  be- 
sitzt, sondern  dort,  wo  die  Platten  umgebogen  und 
genietet  sind,  bedeutend  schwächer  ist}  so  wird  aui 
dieser  Ursache  die  vorige  Dicke  verdoppelt.  Aber 
auch  diese  Stärke  wird  noch  mit  2  multiplicirt,  weil 
die  Kohäsibn  des  mit  dem  Feuer  in  Berührung  ster 
henden  Metalls  bedeutend  geschwächt  wird  und  diese 
Verminderung  bei  Dampfkesseln  auf  die  Hälfte  ange- 
schlagen werden  kann.  Zu  dieser  vierfachen  wird 
noch  die  einfache  Dicke  hinzugeschlagen,  um  der 
nachiheiligen  Einwirkung  zu  begegnen,  welche  die 
durch  die  ungleiche  Erhitzung  des  Metalls  bewirkte 
ungleiche  Ausdehnung  auf  die  Kohäsion  hervorbringt« 
Um  aber  endlich  auch  noch  gegen  alle  die  NachtbeUe. 
gesichert  zu  seyn,  welche  i)  durch  eine  ungleiche 
Blechdicke  und  deren  Unebenheiten,  a)  die  Abwei- 
chung von  der  voUkommnen  Zylinderform  tind  ikicht 
ganz  genauen  Zusammenfügung  der  Platten,  3)  die 
Verschlechterung  der  Qualität  des  Metalls  durch  Rost 
und  andere  Ursachen,  und  endlich  4)  durch  eine  au- 
genblickliche stärkere  Dampfentbindung  eine  Erschfit-' 
terung  u.  s.  w.  herbeigeführt  werden  kann,  nimmt 
man  diese  letztere  Dicke  noch  3  Mahl  u^d  erhält  sons^ch 

disziZ^I^^S^.   oder,  wenn  man  den  Druck  einer 

■  18000         i«o«  ..,..,  • 

Atmosphäre  auf  den  Quadratzoll  zu  la  Pf.  rechnet, 
und  überhaupt  annimmt,  dafs  im  Kessel  Dampf  von  is 
Atmosphären  Spannung  erzeugt  werden  soll,  wodurch 
(da  eine  Atmosphäre  entgegenwirkt)  ^==:i2(/i— 1) 

wird,  aach  d=  '^^<^^;>,,,^C^,— '^^    Da  aber  end- 

'  1200  100 

lieh  nach  dieser  Formel  für  >i=i,  rf— o  würde,  und 
der  Kessel  schon  zu  seiner  eigenen  Stabilität  eine  ge- 
wisse Metalldieke  fordert;  so  kann  für  die  hier  ge- 
wöhnlich vorkommenden  Gröfsen  von  r,   der  Erfahr 


rung  zufolge,  alü  addiiiooelle  Stärke  noch  'i  i4  (Zoll) 
beigefügt,  und  sonach  als  Endformel  gesetzt  werden: 

0   ä  =  '.:li=^-{-  -.14. 

Auf  gan«  ähnliche  Weise  würde  man  für  kupferne 
Kessel  (indem  nur  statt  der  vorigen  Zahl  von  45ooo, 
für  Kupferbleche  nach  der  obigen  Tabelle  (i  =  3oooo, 
also,  wenn  man  auch  hier  Ewiscben  a  und  p  das  fiir 
Eisen  gefundene  Verhälinifs  beibehält,  p  =  | a ^  1 20oq 
gesetzt  werden  darf)  die  Fprmel  finden: 

Für  das  gegenwärtige  Beispiel  ist  nun  r=^tB, 
«  =  2,  also  nach  der  Formel  i)  sofort  d  =  *i8  +  -i  i4 
—  '394»  d-  i-  die  |Cesse(dicke  =rü  ZioU  ')  (gewohn- 
lich findet  man  die  aus  den  englischen  Maschinea- 
fabriken  kommenden  Dampfkessel  in  einem  solchen 
Falle  I  Zoll  stark> 

Nach  der  Formel  2)  würde  man  für  einen  kupferr 
neq  Kessel  derselben  Gröfse  ^  =  "384,  also  nahe  -j^ 
Zo}l  finden. 

Da  die  beiden  Grundflächen  des  Zylinders  ge- 
wöhnlich keine  Ebenen,  sondern  Kugelsegmente  bil- 
den, wofiir  schon  nach  der  Kechnung  die  halbe  Btech- 
dioke  ausreicht^   fim  iqit  dem  übrigen  Theilc  gleiche 

')  lilaeh  der  Formel  d  =  ?''/'  "— ■)  _j_  3  ^  „cUlic,  für  unicr 

HlOl  und  Gewicht  umgctvanadt,    in    4  s=  '^       7     '  +  '"4 

übergeht,  und  nach  welcher  in  Frankreich  die  geMtslich 
vorgeschriebene  Blechdiehc  der  r.ylinderi&chcn  DampDiessel 
■ul  Eisenblech  berechnet  werden  (Annntcs  des  Minca>  T.  3, 
1.  8er.),  würden  wir  für  die  Kcuel^tärke  nur  '177  oder 
naha  >/,.  Zoll  crballea. 


ä 
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Siärke  ku  besitsen,  gleichwohl  aber  auch  hier  du 
namliehe  Blech  verwendet  wird;  00  hat  man  nnn  Inf 
iden  ganaen  Kessel  die  noihige  Starke  und  Sicherheit; 

3.  Auf  wie  viel  Atmosphären  darf  In  einer  knfrferr 
tien  Kugel  ron  6' Zoll  Durchmesser  und  ~  Zoll  Bfe« 
talldicke  irgend  eine  Gasart  (etwa  brennbares)  kouH 
primirt  werden,  damit  dadurch  die  Kugel  noch  keine 
nachtheilige  Ausdehnung  und  Schwächung  erfährt? 

Bezeichnet  man  wieder  den  Halbmesser  der  Kn* 
^el  durch  r,  die  Metalldicke  durch  d,  den  Druck 
von  innen  nach  aufsen  auf  den  Quadratsoll  durch  q 
und  die  Widerstandsfähigkeit  des  Metalles  durch  pi 
so  hat  man  für  die  Kugel  die  Gleichung  pd^s^^qr^ 

und  daraus  q  =5  •^^.    Da  nun  im  vorliegenden  Falle 

^ss-fö  ^^^  rsS  ist,  so  erhält  man,  wenn  man  sur 
noch  gröfsern  Sicherheit  (da  p*  B.  eine-  sufäHig  eintre- 
tende Temperaturserhöhuog  audi  eine  gröfsere  Span- 
nung des  Gases  bewirkt)  p  blofs  mit  1000  Pf.  in  Rech- 
nung bringt,  sofort  ^s=3-4i^s:7 661- Pf«  anf  den  Qua- 
dratzolL  Da  aber  endlich  13  Pf*  Druck  einer  SpaQ- 
nung  von  einer  Atmosphäre  entsprechen,  so  wiude 
man  die  erwähnte  Komprimirung  S:es  Gases  bis  auf 
57  Atmosphäre  über  den  gewöhnlichen  Lufldruck  in 
dieser  Kugel,  welche  i^brigens  von  genauer  Form  un4 
dem  besten  Kupfer  vorausgesetu  wird,  steigern  dür-f 
fen,  jedenfalls  aber  dieselbe  früher  einer  Probe  durch 
Einpumpen  der  Luft  bis  auf  3X5}=  xQj  oder  17  Atr 
mosphären  über  den  gewphnlichen  Luftdruck  unteip-t 
iwerfen  müssen. 

4-  Wie  lang  mufs  ein  Bleidraht  von  \  Linie  Durch- 
§^esser  seyn ,  damit  er ,  an  dem  einen  Ende  befesti- 
1^,  durcn  sein  eigenes  Gev^icht  ^breifst? 

Beaeichnet  man  überhaupt  d^n  Querschnitt  einer 


prismatischeo  Stange  durch  Fy  ihr  absolute^  Gewicht 
4wch  ö^  ihre  absolute  FesjLigkißii  durch  a  und  4u| 
unten  angehängte  Lasi  durch  Qy:  so  hsa  man^  nuK 
Rücksicht  auf  das  Gewicht  der  Stange^  da  sie* (wenn 
G  g^ofs  .genug  ist)  immer  an  der  obersten  Stelle  zu* 
näqhn  ihrer  Befestigung  ahreifst^  i  ;  jPsa:.(^-f  ^> 
iMid  daraus  i)  G  +  ^==  aF. 

Soll#   wie  hier^   ds^  Ahr®^^^^^  sdipn  durch  das^ 
eigene  Gewicht  der  Stange  erfolgen  j  so  mufs  ^  =  0 
gesetzt  wierden^  wodurch  man  erhält:,  ß)  G=iaF. 

w 

Im  vorliegenden  ^Beispiele  ist  jP=T(^)^X3'i4*5g 
::=*ooi36  Quadratzoll;  und  nach  der  Tabelle  (das  Mit- 
tel  aus  den  ap^egebenen  Zahlen)  a=:  249^9  V^^^  er- 
halt ßlso  nach  der  vorigen  Formel  2): 

G  =»  3495  X  -00136  ==  3393  Pf. 

Da  nun.  aber,  nach  der  obigen  Tabelle  ein  Bleipriisma 
:von  I.  Fii{$  Länge  und  i  Quadratzoll  Querschnitt  4*4^3 
Pfund  "fliegt  ^  so  beträgt  das  Gewicht  eines  solchea 
Prisma  von  i «Fufs  Länge  und  *ooi36  Zoll  Qaerschnitc 

(i  :  -00136  =:  4-483  :  x)  4483  X  -00136  =: •0061  Pf-, 

und  es  ist  endlich  die  Länge  2  eines  gleichen  Prismar^ 
ypn  dem.  Gewichte  3*393  Pi*  sofort 

(wegen    ^0061  :  3  393  =  i  :  /)  !:^  =  556  Fufs. 

(pafs  äbHgen$  auch  dieses  Resultat  nur  als  ein  giBnä-i 
hertes  angesehen  werden  darf,  braucht  kaum  erinnerte 
zu  werden.) '    ' 

Anmerk.  Um  den  Querschnitt  F  einer  prismatisclien 
Stange  von  der  Länge  l  (in  Zollen  ausgedrückt)  für 
pine  gegebene  Belastung  Q  mitRüclisicht  auf  das  ei- 
gene Gewicht  G  dieser  Stange  zn  finden,,  hat  man, 
wenn  «  das  spezifische  Gewicht  der  Stange  bezeich«- 
net,  G  =  'o32bslF  (weil  1  Kubihzoll  Wasser  *o326 
Pf)in4.viiigt)).fQlg1icli  naph  dpr  Qleicbong  1): 


9^ 

lind  J^raif» 

•    .    ;..  .  .     .     ;      *  ... 

.  |^ol>eri9an.   wjiQn  ^  in  Pfänden  eegebßn  i^t,   F  in 

*f^uadrat-  und'/  in  Längenzollen  findet.   Fuf  den  hier 

'  behaadälCen. speziellen  Fall  fco  Q=so  is( 

2  '.z:±^^  !?■   ■   =s         ■  ^  ?  ■ — . —  8SS  6töQ  SEolL 
*o326j  «0326x11*44^ 

'  oder  riahe-  ==  657  Fufo. 

5.  Da  bei  einer  vertikalen;^  am  obern  Ende  befe- 
stigten und  am  untern  belasteten  Stiinge  von  beträcht- 
licher Länge  und  bedeutendem  spezifischen  Gewichte^ 
die  obern«  Querschnitte  in  Besag  auf  das  Tragvermö- 
gen schwäiihett' als  die  untern  sind;  so  soll  dasGe» 
setz  bestimmt  werden^  nach  welchem  die  Stande  von 
u^ten  nach  oben  dicker  werden  mnfs^  damit  die  sämmtr 
liehen  Querschnitte  gleiches  Tragvermögeiei'erlMlten. 

.  .-.      *  Ol         .  ,         ■  -...., 

Ist  vfiedef  €f>  die  absolute  Festigkeit  der  Stange, 
F  ihr  Querschnitt  am  untern  Ende ,  z  jener  in  der 
Hphe  x  (y(^  uptern  Ende  na^h  aufv^är^ 
und  Q  die  engehängte  I^ast ;  so  ist  |)  Q^a. 
Ifeifshnet  §  das  absp^te  Gew^t  eines  KubiVzolles  de^ 
Materie/  woraus  di(3  Stange  beste|it|  und  d^pktmao 
sich  diese  letztere  durch  lauter  horizontale  unendlich 
düfinp  Sc))ichf.^il.  ijq  ihrp  Elen^ßuie  ^prlegt^  so  ist 
gzax  das  Gewicht  eines  solchen  Elementes  in  der 

Hphq  x^  und  sonach,  |  gzdx  das  QewicI^t  der  Stange 

vom  untern  Ende  bis  zur  Höhe  ;r/    Es  hat  also  der 

gzdx  zu  tragen  I  un^ 

pia|i  \)A\  nach  der  vorigen  Gleichung  i) : 


Q-\-  f  gzdx  ^  4z. 


f 
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Diese  Gleichung  diSerenziirt  gibt  gzdx  ==  adz  oder 
gdx  =^  a-^,    und  daraus  folgt  durch  Integration: 

gxsaalz-}-  C.  Udi  dabei  die  Konstante  C  zn  be- 
stimmen ,  hat  man  für  o:  =  o  sofort  z=^F,  also  ist 
o  =!  alF-\-  C  oder  C  =  —  alF,  und  mit  diesem 
Werth :  gxi=alz — alF=al~,  oder,  wenn  e 
die  Basis  der  natürlichen  Logarithmen  bezeichnet, 
{sä 2-71828...)  und  Kürze  halber  -=a  gesetzt  wird, 
auch  ^=te'^y  oder  endlich  2)  z  =  i^e"  ^  ic"-^ 
[wegen  Gleichung  i)]. 

Soll  z.B.  eine  schmiedeiserne  Stange  von  beträcht- 
licher Länge  eine  unten  angehängte  Last  voo  300  Zent- 
ner durchaas  mit  der  nämlichen  Sicherheit  eu  tragen 
im  Stande  seyn»  und  nimmt  man  dafür  F=  i,  also 
asaaooooPf.;  so  erhält  man  zuerst  g  =  'oSaGs  (vo- 
riges Beispiel)  1=  "oSaG  X  7"788  e=  -3538,   also 

X  =  ~  =s  • =  •0000127, 

a  10000  ' 

und  daher  aus  der  Gleichung  3) ,  wenn  man  Brigg'- 
sche  Logarithmen  nimmt:  logz  =  logF-^  xx  löge, 
oder  wegen  logF=^logi=o  und  to^e  =  /o^3"7i8a8 
=  ■4342945,  endlich  /ogz  =  "oooooSS  x. 


Aus  dieser  Formel  erhält  man  nun  ganz  leii 


^ 


für 

X 

= 

0 

logz 

= 

0 

also 

z 

= 

I,  ^^ 

für 

X 

= 

100 

logz 

= 

■ooo55 

3 

= 

i'ooiaG, 

fit 

X 

= 

300 

logz 

tt= 

■001 10 

z 

= 

roouS, 

för 

X 

= 

3oo 

logz 

= 

■ooiG5 

z 

= 

i-oo38. 

für 

X 

sa 

4oo 

logz 

=a 

'00220 

z 

= 

i'ooSi, 

far 

X 

= 

5oo 

logz 

= 

•00375 

z 

= 

100635, 

(iir 

X 

~ 

lOÖO 

logz 

^^ 

•oo55 

■ 

z 

~ 

lOiaS. 

1 

^^1 

^^^1 

^1 

1 

1 

^^^^^H 

Wäre  »Iso  der  Qoerschnitt  der  Stange  ein  Qna» 
draty  so  dürfte  selbst  bei  einer  Linge  ?on  831  Scholl 

jede  Seite  am  obem  Ende  nur  y^roiiS  aa  1*006  Zoll 
betragen^  also  blofs  om  7^  2k>ll  starker  als  am  un* 
tem  seyn ,  was  in  der  Ani|pendong  ohne  weiten  tbt- 
nachlauigt  werden  darf. 
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lieber  das  Schwinden  det  Metalle 

beim  Giefsen« 


Karl    Karniarichi 

tosteni  Direktor  der  böhern  Gewerbcichule  sa  Hüntiosfe^^ 


\ylenn  ciiü  geschctiölzeiies  Metall  in  eine  Fofm 
;eg08fteti  y/vitd^  so  füllt  es  dieselbe  aus,  so  lange  cts  im 
lässigen  Zustande  bleibt;  Beim  Erstarren,  d«  h.  bei 
dem  Uebergange  aus  dem  flüssigen  Zustande  in  den 
testen,  erfolgt  eine  Veränderung  des  Yolumens,  meist 
eine  Zusammenziehung^  bei  einigen  Metallen 
jedoch  (z.  B.  Gufseisen,  Wismuth)  eine  Ausdeh- 
nung. Durch  die  ferliere  Abkühlung  verkleinert  sich 
das  Volumen  der  Gufsstücke  noch  um  einen  gewis^ 
sen  Theil>  und  im  ganz  abgekühlten  Zustande  ist 
daher  der  Gufs  merklich  kleiner,  als  die  Höhlung  der 
Giefsform  war.  Man  nennt  diese  Verkleinerung  das 
S  c  h  w i  n  d  e  n  >  den  Betrag  derselben  das  Schwind* 

mafs  ')|    und  muis  darauf  bei  der  Anfertigung  von 

--" — " ,       .         ■- 

<)  Gufsstücltc  von  einiger  Dicke  schwinden  nicht  immer  in  allen 
ihren  Theilen  gleichförmig,  sondern  sinken  oft  an  einer 
Stelle  vorzugsweise  bemerkbar  ein,  wodurch  eine  Vertiefung 
entsteht.  In  der  Kunstsprache  der  Giefser  heifst  diese  Er- 
scheinung das  Saugen.  Einen  ähnlichen  Ursprung  haben 
die  Höhlungen  im  Innern  mancher  Gufsstücke  (s.  B.  ^er 
bleiernen  Gewehrkugeln) ,  welche  entstehen ,  wenn  das  In- 
nere erstarrt  und  sich  dabei  zusammenasieht,  nachdem  die 
Oberfläche  schon  fest  geworden  ist. 


Ö5 

Gnrstubdelfen  Rücksiebt  nehmen^  wenn  es  anf  geinane 
Gf'ofae  ei^es  gegossenen  Stücks  ankommt^  ytie  es  t.  B« 
der  Fall  ist  beim  Giefsen  solcher  Korper,  welcbe  an 
sieb  ein  bestimmtes  Mafs  baben ,  oder  mit  anderen 
Stncken  von  festgesetzter  Grofse  zusammenpassen  sei« 
löii.  Die  Modelle  müssen  in  solcben  Fällen  um  einen 
entsprecbenden  Tbeil  grofser  gemacbt  werden ,  als 
man  den  Gnfs  %q  erbalteft  wütiscbt.  Eine  genaue 
Kenntnifs  der  Gröfse^  um  welcbe  ein  Gufsstück  scbwin-* 
dety  ist  dann  am  unentbebrlichsten,  wenn  die  Güsse 
(wie  so  baüfie  beim  Eisen)  keine  weitere  Bearbeitung 
erbahen,  und  also  mit  dem  völlig  ricbtigen  Mäfse  ans 
dei:  Form  kommen  müssen.  Wenn  sie  dagegen  noch 
befeilt  oder  abgedrebt  werden,  so  reicbt  eine  annä^ 
bernde  Bestimnmng  des  Scbwindmafses  allerdings  bin^ 
da  der  Grofse  ofanenin  etwas  zugegeben  werden  inufs^ 
nm  jene  Bearbeitung  zu  gestattei).  Es  mufs  in  sol- 
cben Fällen  nur  darauf  geseben  werden,  dafs  der  Gufs 
nrcfit  g^a'r  'zu  grofs  ausfällt,  weH  sonst  unnötbiger  Auf- 
wand von  Zeit,  Mübe  und'  Werkzeugen  bei  der  Aus-* 
arbeitung  erfotdcr lieh  würtfÄ"  ^         * 

Die  Grofse  des  Scbwindens'bängt  von  folgenden 
Umständen  ab:  .     . 


'  «■■. 


i)  Von  def  Bescbaffenbeit  de3  Metalls^ 
Kicbt  nur  jedes  Sfetall  beobachtet  in  dieser  Beziehung 
eili'  eigentbümlicbes  Verhalten,  sondern  die  grfifseren 
ädet  geringeren  Verschiedenheiten,'  welche  so  oft  bei 
dem  nämlichen  Metalle  vorkommen,  sind  liier  von 
merklichem  Einflüsse,  wie  Z.  B.  die  verschiedenen  Sor^ 
tän  des  Gnfseisens,  Bei  Metallttiiscbungeh  ist  natür- 
lich das  Mengenverbältnifs  derBestandtheile  von  gros* 
ser  Bedeutung, 

2)  Von  der  Temperatur  des  Metalles 
beim  Giefsen.  Wenn  das  Metall  bedeutend  über 
seinen  Schmelzpunkt  erhitzt  ist,  so  zieht  es  sich  schon 


r 


96, 

durch  die  Abkühlung  im  flüssigen  Zustande  zusam" 
laen,  hierauf  durch  das  Erstarren,  und  endlich  noch 
durch  das  Abkühlen  im  festen  Zustande.  Je  heilser 
demnach  gegossen  wird,  desto  grofser  ist  das  Schwin- 
den. Dieser  Umstand  kann  durch  den  Kopi  oder  An- 
gufs  sehen  verhindert  werden,  weil  dieser  wegen  sei' 
ncr  geringen  Dicke  gewöhnlich  früher  erstarrt,  und 
dann  nicht  durch  Nachsinken  die  entstehende  Leere 
auszufuUea  vermag.  _,■ 

3)  Von   der   Gestalt   der   fi.nJ'lsatuckj^^ 

Gegenstände,  welche  vermöge  ihrer  Gestalt  mehr 
freien  Raum  haben,  sich  zusammen  zuziehen,  schwin- 
den mehr  als  andere;  so  ein  Ring  mehr  als  eine  mas- 
sive Scheibe  von  gleichem  Durchmesser  (vorausgesetzt, 
dafs  das  Material  der  Form  etwa»  nachgehen  kann, 
wie  diefs  heim  Sande  der  Fall  ist).  Diese  Erscheinung 
hat  offenbar  darin  ihren  Grund,  dafs  der  äufserste 
Umfang,  welcher  überall  mit  der  Form  in  Berührung 
ist,  zuerst,  und  zwar  in  einem  Augenblicke  erstarrt, 
wo  die  inneren  Tbeile  nQ.eh  flüssig  sind,  und  daher 
die  Zusammenziehung  der  äufseren  erschweren,  ja 
zum  Tbeile  verhindern. 

4)  Von  der  Beschaffenheit  der  Gicfs- 
form-  Ist  diese  einiger  Mafsen  weich  und  nachgie- 
big, so  dehnt  der  Druck  des  Metalls  ihre  Höhlung 
leicht  ein  wenig  aus,  und  der  Gnfs  fällt  —  ohne, 
streng  genommen  ,  weniger  zu  schwinden  —  grofser 
aus.  So  werden  Gusse  in  feuchtem  Sande  etwas  gros-* 
ser  als  (nach  den  nämlichen  Modellen)  in  getrockne- 
tem Sande  oder  in  Lehm.  Formen  aus  letzteren  bei- 
den Materialien  liefern  auch  schon  darum  kleinere 
Güsse,  weil  sie  selbst  beim  Trocknen  in  gewissem 
Grade  schwinden,  und  die  Höhlung  IJeiucr  zurück- 
lassen als  das  Modell  war.  Hoble  Stücke,  welche  über 
einem  Kern  gegossen  werden,  schwinden  weniger  als 


S3 

massive ,   weil  der  Kern  sieh  der  ZasammensiehQDg 
widersetzt. 

Ueber  das  Schwindmafs  der  versdiiedeAen  Me- 
talle sind  Zahlen -Angaben  nicht  bekannt,  ausgenom- 
men in  Beziehung  auf  das  Gufseisen«  Für  einige  an* 
dere  Metalle  habe  ich  durch  Versuche  eine  wenigstens 
annähernde  Bestimmung  zu  erlangen  gesucht. 

i)  Gufs eisen.  Nach  Karsten  beträgt  das 
Schwinden  des  Gufseisens  zwischen  y^i^  und  '/gg  der 
linearen  Abmessungen,  und  kann  im  Mittel  für  gutes 
graues  Eisen  auf  '^^^  angenommen  werden,  wiewohl 
jede  Giefserei  das  Schwindmafs  nach  eigenen  Beob- 
achtungen an  ihrem  Eisen  auszumittelp  hat«  Weifses 
Eisen  schwindet  mehr  als  graues.  Bei  der  Anferti- 
gung von  Gufsmodellen  nach  Zeichnungen  bedient 
man  sich  eines  eigenei»  Mafsstabes,  welcher  auf  einer 
Seite  das  gewöhnliche  Mafs,  9uf  der  andern  Seite  das 
um  die  Schwindung  vergröfserte  Mafs  enthält;  aiit 
ersterm  wird  die  Zeichnung,  mit  letzterm  das  Modell 
gemessen.  Beträgt  z.  B.  das  Schwinden  y^^,  so  nimmt 
man,  um  das  vergröfserte  Ma£i  zu  erhaken^  iiir  jeden 
Fufs  laVg  Zoll  des  wahren  Mafi|eS|  und  th«ilt  diese- 
Länge  in  1:2  Zolle  u.  s.  w.  ein. 

21)  Messing.  Das  Messing  schwindet  bedeti* 
tend  mehr  als  das  Eisen ^  doch  ist,  nach  den  oben 
angegebenen  Umständen,  das  Schwindmafs  sehr  Ter- 
schieden.  Ich  habe  mehrere  Gufsstüekevon  verschie- 
dener Gestah  und  Gröffe^  thctils.in.Saod,  tbeils  in 
Lehm  gegossen ,  mit  den  zum  Einformen  ani^ewende- 
ten  Modellen  genau  vergliohen,  .und  die  Abmessun- 
gen in  folgender  Uebersicht  xosammengestellt ,  yßo» 
bei  freilich  ein  kleiner  Theil  des^hwindens  auf  ilepb* 
nung  der  Verkleinerung  konunt,  welche  die  Formen 
beim  Trocknen  erlitten  beben.  Die  Mafipe  sind  in 
Sechzehnteln  eines  Zolls  angegeben : 

J«lirl».  «I,  polyt.  InM.  XIX.  Ra.  n 
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Wenn  es  sich  um  eine  mittlere  Bestimmimg  han- 
delt, so  wird  man  dafür  etwa  y^^  bis  y^^  annehmen 
können* 

3)  Bronse.  Die  Mischung  aus  Zinn  und  Ku« 
pfer  schwindet  im  Allgemeinen  nicht  so  stark  als  Mes- 
sing,  und  desto  weniger,  je  weniger  sie  Zinn  enthält. 

• 

aj  Glockenmetall,  aus  100  Theilen  Kupfer 
und  idTheilen  Zinn:        . 

Msfs  des  Modells.      Mafs  des  Gusses.       Schwindmars, 


<<•»■. 


•  .^ 


As 
As 


63    .    ♦  ...  ..      6a    .    •    , 
laS    .    .    .    ;      123    .    .    . 

*.*  .  f<    -  ^  ... 

.&Jp»KftnonenmatalI,  aus  100  Theilen  Kupfer 
und  1 3  y^  Theilen  Zinn : 

Mäft^es  Modells.      Häts  des  Gasses.       Scbwiiidmars. 
•    f>r  .»:  IQD    •••-.'»    •    •••  -    IQJ  ^2      •      •      •       A SS 

i36    .    .    •  ■  •,     154^8  .  •    •    •     Viso 
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4)  Zink,  Blel>  Zinn^  Wismoth.  Aus  die- 
sen Metallen  worden  quadratische  Stäbchen  in  einem 
offenen  eisernen  Eingüsse  gegossen^  dessen  Vertie« 
fiing  sehr  scharfwinkelig  gearbeitet  war,  so  dafs  die 
Stabe  eine  genaue  Messung  zuliefsen.  Die  Länge  der 
Yertiefung  betrug,  als  der  Eingufs  zum  Giefsen  er- 
hitzt war,  1^974  Theile;  die  Stäbe  zeigten  erkaltet 
folgende  Längen: 


Schwindmars. 


Zink  . 


Blei,  heifs  gegossen . 

— -    kühl  gegossen  * 
Zinn ,  heifs  gegossen 


9 


—      kühl  gegossen 


Wismuth, 

heifs  gegossen 


kühl  gegossen 


» 


» 


37% 

27'/, 
=»77* 

aS'A 

28'A 

39 

387, 

39 

39'/. 

39 

39'/« 

3978 
3973 


Mittel 
Mittel 


y. 


20 


120 

/l73 
/iTS 

'/ns 

/l73 
/2O7 

y.T3 

Aso 
/asoj 


Mittel 


Mittel 


Das  Schwinden  ist,  .wie  aus  dem.  oben  Gesagten 
hervorgeht,  die  Wirkung  zweier  Ui'sachen,  welche 
einander  unterstützen  oder  auch  theilweise  aufheben 
können:  letzteres  in  jeqen  FdUen,  wo  eip  Metall  beiijnt 
Festwerden  sich  ausdehnt.    Metalle  werden  deishalh. 

'      -  7* 


r 


k 


am  meisten  schwinilen ,  wenn  sie  sich  heim  Eratar- 
ren  und  beim  nachfolgenden  Abkühlen  stark  zusam- 
inenKiehenj  am  wonigsten  hingegen,  wenn  sie  sich 
beim  Ersiarreii  ausdehnen,  beim  Abkühlen  wenig  zu- 
sammenziehen. 

Für  die  praktische  Giefserei  ist  das  Schwinden 
in  zwei  Hinsichten  wichtig:  i)  wegen  genauer  Vor- 
ausbestinmiung  der  Gröfse  der  Güsse;  2)  wegen  der 
Schärfe  der  Güsse  Ein  Metall  könnte  denkbarer 
Weise  stark  schwinden  und  dennoch  gut  die  Eindrücke 
der  Form  annehmen,  wenn  nämlich  das  Schwinden 
hauptsächlich  oder  ganz  auf  Rechnung  des  Erkaltens 
käme,  wo  die  i^üge  oder  Verzierungen  auf  dem  Gusse 
schon  da  sind  und  nur  sich  verkleinern,  ohne  stumpf 
KU  werden.  Dieser  Fall  wird  hauptsächlich  bei  streog- 
flüsslgen  Metallen  eintreten  können,  die  von  dem  hoch- 
liegenden  Schmelzpunkte  an  bis  zum  gänzlichen  Er- 
halten nuiürlich  eine  starke  Zusammenzichung  erlei- 
den. Umgekehrt  kann  ein  wenig  schwindendes  Me- 
tall stumpfe  Güsse  liefern,  wenn  das  Schwinden  zum 
grofsen  Theile  schon  beim  Erstarren  Statt  findet,  und 
die  Zusammenziehung  heim  Erkalten  nur  gering  ist 
(wie  bei  leichtflüssigen  Metallen). 

Diese  Bemerkungen  sollen  durch  folgende  Aus- 
einandersetzung erläutert  werden. 

i)  Gufseiseu.  Nach  DanielL  liegt  der  Schmelz- 
punkt des  Gnfseisens  hei  1224"  R.  Die  lineare  Aus- 
dehnung kann  nach  den  Untersuchungen  von  Roy  zu 
0.00001387  ^"''  jfi'l'^"  Grad  R.  genommen  werden, 
was  für  1324"  helrägt  o,oiG97ÜÖ8,  oder  nahe  ',59  > 
das  nach  dem  Schmelzen  eben  erstarrte  Gufseisen 
mufs  sich  folglich  um  '/f,„  bis  zum  gänzlichen  Erkal- 
ten zusammenziehen,  wobei  (freilieb  gegen  die  Er- 
fahrung, doch  ohne  Nachtheil  für  das  WeseniHcbe 
ler  Betrachtung)  die  Ausdehnung  als  gleichförmig  bei 
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a]leii;TemperatureQ  angenoramtn  istt  Nuo  lehrt  diu 
Beobachtung,  dafs  das »Scb winden  des- Golteiitas  air 
etwa  Ygg  beträgt,  mithin  bedeutend  geringer  ist»  als 
dijö;  el^en  berechnete  Zusammenxiehung  l^iin  Erkal- 
fßa.  Man  mufs  hieravs  schliefsen^  dafs  das  Eisto  un 
Ersiarrto  selbst  sich  iiasdehni}  und  die  Erfahrung 
^ealitigt  diefs>  da  man  weifs ,  dafs  auf  sohmelaeBdcni 
Gufseisen  die  idoch  ungeschmolienen  Stucke  desselben 
Eisens  schwimiiien ,  foJglioh  das  Metall  imi  festen'  Zu- 
suttde  (aber  bis  nahe  zum  Sohmelafuinkte  erfaiui) 
späfeifiach  leithter  ist,  als  im  geschinolienen  Zustande, 
^äftt  man  die  oben  aüfgi^ teilten  Zahlen  gellen  >  so 
mufs  jdie  Ausdehnung  des  erstarrenden  Eisens  ||fv 
oder  nahe  y,:.^  betragen.*  Mifst  nämlich  bei  dieser 
Voraussetanng  die  Höhlung  in  der.  Gieftferm  5664 
Thesle*  in  der  Lfrnge,  so  Teriängert  aich  dos  Guisstüiok 
um  36»  d.  h  auf  0700  Theiie,  welche  dann,  um-y^^ 
beim  Abkühlen  sich  tusammenziefaend^  xtrleiat  nock 
ein  Mafs  von  56o5  Th&  hinterlassen.  Diese  56(£  sind 
abe^.'^y^^  von  der  zu  5664  angenommenen  Dimension 
der  Form,  und  daher  hat  das  wirklidie  Schwinden 
nur  y^g  betragen.  Vermöge  seiner  Ausdehnung  biim 
Erstarren  liefert  das  Eisen ,  weil  es  gewaltsam  in  düb 
kleinsten  Vertiefungen  der  Form  hineindringt,  so  äus- 
serst scharfe  und  vollkommene  Abgüsse. 

a)  Messing.  Die  ScfamelzhitziB  desselben  ist 
im  Miud  auf  7^0^  R.  anzunehmen;  die  lineare  Aus- 
dehnung beträgt  (nach  Smeaton)  6.00 1875  iür  den 
Teniperatiuv- Unterschied  von  o  bis  8o'R.y  folglich 
Ouoo0oa344  für -jeden  Grad,  oder  0.6171 11  s«»' etwa 
y^^  öder  y^«,  bis  znm  Schmelzpunkte,  von  wo  also  die 
Ztisammfenziehutig  beim  Erkalten  ungefähr  %q  beträgt 
wie  beim  Eisen«  Diefs  kommt  der  mitttern  ScihVvin- 
dung  des  Messings  so  nahe,  dafs  offenbar  keine,  oder 
nur  "eine  sehr  unbedeutende  Ausdehnung  des  Mes- 
aikiggttsses  durch  das  Erstarren  angenommen  werden 


kann.  Defshalb  tiefen  auch  das  Messing  steis  viel  min- 
der scharfe  Abgüsse  ah  das  Eisen. 

3)  Zink.  Der  Sdimelzpunkt  dieses  Metalls  fUlIt 
auf  Sag"  K.  Von  o^  bis  80"  dehnt  sich  das  Zink  (nach 
Homer)  um  0.003968,  folghch  bis  zum  Schmelzen 
um  o.oi2ao6,  d.  i.  '/g,  aus.  Die  Zusammenziehung 
während  des  Erkaltens heirägt  demnach  '/^,.  Da  das 
Schwinden  aber  auf  '/^^  steigt^  so  folgt,  dafs  schon 
durch  die  Erstarrung  eine  Volumsverminderung  ein- 
treten mufs,  welche  man  in  der  That  beim  Giefseu 
sehr  deutlich  bemerkt.  Auch  Marx  (diese  Jahrbücher, 
Bd.  XVIII  ,  S.  5o9,  5io)  hat  diefs  beobachtet.  Die 
Zusammenzicbung  des  erstarrenden  Zinks  ist  um  so 
merkwürdiger,  als  die  starke  Krystallisaiion  gerade 
das  Gegenthed  rermuthen  lassen  sollte.  Zink  kann 
demnach  keine  scharfen  Güsse  liefern.  Berechnet 
man  aus  vorstehenden  Daten  die  Zusammenziehung 
heim  Erstarren,  so  ündet  man  sie  =  %,,j ;  es  ziehen 
sich  nämlich  5o84  Langentheile,  die  das  Metall  im 
flüssigen  Zusunde  einninmit,  durch  die  Erstarrung 
auf  SoCiZ,  und  diese  durch  das  folgende  Abkühlen  auf 
S003  zusammen. 

4)  Blei.  Da  das  Blei  veno'' hisSo"  um  0.002903 
(nach  /Corner)  sich  ausdehnt,  so  kann  seine  Ausdeh- 
nung h}s  zuni  Schmelzpunkte  (aSS'^  R.)  auf  o.oogSSg 
—  Vi  dt  angenommen  werden ,  oder  die  Zusammen- 
ziehung  durch  das  Erkalten  auf  */^f,^.  Die  Schwin- 
dung beträgt  '/„, ,  und  es  scheint  daher  schon  durch 
das  Erstarren  eine  Verkleinerung,  wenigstens  keine 
Ausdehnung,  Statt  zu  finden.  Andere  Beobachtun- 
gen stimmet!  damit  iiberein  (diese  Jahrbücher,  Bd. 
XVm.,  S.Sog). 

5)  Zinn.  Horner  fand  die  Ausdehnung  des 
Zinns  vun  o "  bis  Öo  "  =  0.003093,  was  bis  zur  Schmels- 
bitze  (183"  R.)  0.0047610  oder  '/,,„  beträgt.   Die  Zu- 
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sammenziehung  durch  das  Erkalten  ist  demnacb  =  '/«i  i » 
und  da  das  Schwinden  im  Durchschnitte  7,4,  beträgt, 
so  mufs  noth wendig  schon  das  Erstarren  eine  Verklei- 
nerung des  Volumens  hervorbringen.  Daher  erhalt 
man  von  Zinn  ^  ungeachtet  es  sehr  wenig  schwindet, 
keine  sehr  scharfen  Abgiisse. 

6)  Wismuth.  Von  o®  bis  80*  betkigt  die  Aus- 
dehnung des  Wismuths  (nach  Smeaton)  0.00139167, 
folglich  bis  zu  199^  wo  es  schmilzt,  0.00846178  oder 
y^gg.  Die  Zusaminensiehung ,  welche  vom  Erkalten 
allein  herrührt,  ist  demnach  =  y^go*  Hiermit  stimmt 
die  Schwindung  ('Aß«»)  '^  nahe  überein,  dafs  man 
beide  fiir  gleich  ansehen  <larf.  Diefs  beweiset,  dafs 
heim  Erstarren  des  Wismuths  keine  Zusammensiehung 
Sutt  findet.  Ob  im  Gegentheile  eine  Ausdehnung 
eintritt,  konnte  bei  dem  Giefsen  in  einer  unnachgie- 
bigen eisernen  Form  nicht  an  der  Lange  der  Stabe 
bemerkbar  werden.  Versuche  Anderer  lassen  jedoch 
keinen  Zweifel  darüber  (siehe  diese  Jahrbücher,  Bd. 
XVIIL,  §.5o9)- 


l.iil. 
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Uiilersuchuugen  des  neuen  dreifüssigen 
Meridiankreises  auf  der  k.  k.  Sternwail 
zu  Mailand. 


Karl 

AJjunJit  oa  »bgci 


Kr  c  il, 

auTitvr  Slcrnnarlc. 


I. 

Oie  Swrnwarte  in  Mailand  wurde  in  diesem 
Jahre  mit  einem  neuen  Meridiankreise  von  drei  Fufs 
im  Durchmesser  hereicbert,  welcher  in  der  Werk- 
stäite  des  k.  k.  polytechnischen  Institutes  zu  fVien., 
unter  der  Leitun^j  des  Herrn  Werkmeisters  C.  Stark, 
verfertigt  worden  ist.  Um  dieses  herrliche  Instrument 
mit  möglichster  Festigkeit  aufzustellen,  ubne  welche 
die  Beobachtungen,  wenn  sie  auch  mit  der  gröfsien 
Genauigkeit  und  mit  den  vollkomniensteii  Apparaten 
gemacht  werden,  durchaus  keinen  VVerlh  haben,  wur- 
den die  äufserst  soliden  Mauern  eines  allen  Glocken- 
thurmes  benützt,  aufweichen  man  den  Beobachiungs- 
saal  aufführte,  dessen  Fufsboden  über  der  Ebene  des 
Hofes  a5,44  "'^'^  über  die  des  am  Hause  gelegenen 
botanischen  Gartens  35,7^  Meter  erhöht  isi.  Auf 
diesen  Mauern  ruht  auch  der  Gewölbbogen  ,  der  die 
massiven  piramidalen  Granitpfeil  er  trägt,  die  3,oG  Me- 
ter über  den  Fufsboden  des  Beobacbtungs-Saalcs  em- 
porragen,   und  ihn  in  einem  Quadrate  durcbschnoi- 


i 
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wovon  jede  Seite  o,5q  Meter  hnt,  ifihriwid  aa 
ihrem  oberen  Ende  eine  Seite  lA  der  'Richtnug  toh 
Ost  nach  West  o,3g,  in  der  Riehtnn'g  Von  Sfid  iiieh 
Nord'Oj48  Meter  betragt.    Du  es  eihe  sb  evhwierigd 
und  Zeit  raubende  Arbeit  gewiesen  scyn  würde,  mIcm 
Glranrtriiassen  imit  jener  Gteauigkeit  zu  dnrcbbohreiiy 
wie  sie  an  Pfeilern  erforderliim  ist,  an'dMett  Meri» 
d'ian -Instrumente  auf]gehängt  werden,  m  iviirden  mit 
Gyps  und  starkeil  Eisensdirauben  z wer  tierecLige' ge^ 
|iatt  fn  den  Granit  eingefügte  Mäfrmorplatten  obenanf 
befestigt,  die  o,i3  Meter  ho^h  nnd  mit  den  nfithigeii 
OelTntingenVCfrsdiensind,  um  die  Adiseuhger  tu  traf 
"gen  tihd  das  Lieht  detf  Beleuchtung^lampe  (hirch  tu 
fasi^äh.    'Auf  die$e  Weisö  b^fiiidet  «sieh  diie  liötikotftsifo 
Achse  des  Inatmdiehteft^ii'.eitter  R6he  Vö«^  2;rS  MetMr 
"über  dem  I^ufsboden^  was  den  Vortheil  gä^äbrt,  dab 
die  Zenithaisterne  sebr  bequem  beobadttät  werden 
können,  indem  man  auf  einem  gewöhnlichen  Sesse) 
sitzt,  und  dafs  das  horizontal  gestellte  Fernrohr  weni- 
ger der  Gefahr  eines  Stofses  ausgesetzt  ist.     Die  be-r 
deutende  Höhe  des  Gebäudes,   die  aber  nothwendig 
war,   um  den  Horizont  frei  zu  haben,    liefs  uns  be- 
fürchten,   dafs  die  Aufstellung,    wenigstens  im  An- 
fange ,    bis  die  Mauern  sich  in  ihre  stabile  Lage  ver? 
setzt  hätten ,  starken  Aenderungen  unterworfen  seyn 
mochte ;  aber  die  Beobachtungen  weniger  Monate  ge- 
niigten,  uns  von  dieser  Furcht  zu  befreien,   und  die 
angenehme  Ueberzeugung  zu  gewähren,  dafs  die  Fct 
stigkeit  des  Gebäudes  und  die  Aufstellung  des  Instru- 
mentes nichts  zu  wünschen  übrig  liefsen. 

Das  Instrument  wurde  am  18.  Oktober  i834  auf 
die  Pfeiler  gesetzt  Der  Rest  dieses  Monates  und  die 
ersten  Tage  des  folgenden  wurden  verwendet  zu  den 
nothwendigen  Korrektionen  in  allen  seinen  Tbeilen. 
Die  regelmäfsige  Reihe  der  Beobachtungen  beginiyC 
mit  dem  13%  November  i834« 


Die,  .folgende  Tafel  dient  ^  die  Fehler  kennen  ^^ 
.lernea,  diei  nicht  sowohl  dem  InaU'umeote  selbst  als 
.^iekaehr  meiner  Aufs^Uung  angehören.  Ich  werde 
^t.go^ffriZ/das  Afimuth  des  östlichen  Zapfens  der  ho- 
fixontalen  Achse  ^  durch  go^4'h  seine  Zeniihdistans 
beMichnen^  die  Fehler  a^  und  b  von  lo  zu  20  Ta* 
^eik  gehen,  ihnen  zur  Seite  eine  Kolumne  mit  der  Auf- 
schrift 11^  stelleUi  welche  die  Anzahl  der  in  diesen  10 
TageA  geinachten  Bestimnmngen  anzeigt,  und  eine 
;im4ere  i^V  der  Aufschrift  Kreis,  wekhe  angibt ,  ob 
^lierseU>e  sich  gegen  Osten  öder  gegen  .Westen  befand. 
.V(^einn  in  einer  dieser  Epochen  das  Instrument  umge- 
Jegjt  wnrd!e.,  so  werdet)  s|ch  in  ihr  zwei  WertJUeyon 
,^^  lud:  ^.r^^clen,  yon^  dienen  deic  erste  zjir  vorher- 
i;ehMidei^  ^'^r  i^weiie  znr, folgenden  Lage  des  Kreises 
l^ehörtp  Piesi^.W.erthje  sit^LcTi^  S(ernmif Sekunden 
HWg^drucki^,  / 
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i'i*"-  Die  beständige  Kleinheit  dieser  Fehler  beweist 
,jur  Genüge  die  Festigkeit  des  Gebäudes  und  den  un- 
veränderten Stand  der  Pfeiler,  und  es  scbeiot,  dafs 
die  Nachlheite  der  Hübe  des  neuen  Gebäudes  voll- 
,  kommen  aufgehoben  seycn  durcb  die  Starke  der 
Mauern,  welche  da,  wo  der  Bogen  aufruht,  der  die 
P/eiler  trägt,  noch  die  Dicke  von  1,2  Meter  haben. 
In  den  ersten  Monaten  bis  zum  April  wurde  der  Feh- 
ler a  aus  den  Durchgängen  des  Polarsternes  und  eines 
'anderen  FundamentaUternes  gefunden,  der  wenige 
Zeit  vor  oder  nach  demselben  durch  den  Meridian 
gehl,  und  in  Deklination  von  ihm  entfernt  siebt.  Als 
ich  mich  aber  von  der  Beständigkeit  desselben  üher- 
Beugt  halte,  zog  ich  die  genauere  Methode  vor,  ihn 
aus  zwei  aufeinander  folgenden  Durchgängen  des  Po- 
larsternes über  und  unter  dem  Pole  zu  bestimmen. 
Diefs  geschah  mittelst  der  bekannten  Formel 

1  —  i'  —   i".o4  -|-  isiii  o  (a/igS  .  li   +  tiec  S    c 


WO  (  und  ia^+  (*  die  Sternzeilen  der  oberen  und 
unteren  Kulmination  odär  auch  die  um  den  halben 
tSgticheß  Gang  der  Uhr  korrigirleh  Ubrzeilen  sindj 

tp  ist  die  Polhöhe  des  Beobachlungsortcs, 

i  die  DekUnation  des  Sternes, 
.    c  der  Fehler  der  Absehcnlinie, 

i'  .o4  der  doppelte  Werth  der  täglichen  Aber- 

Verfertigt  man  sich  für  die  Fädenintervalle  und 

für  die  Koeffizienten  asin  in  tanet ,  2sec^,  ' ? 

Tafeln,  die  von  zehn  zu  zehn  Steruiagen  fortgeben, 
so  wird  die  Berechnung  der  Grofse  a  sehr  bequem. 

ii 

II. 

Wir  wollen  nun  die  Fehler  suchen ,  die  dem  In- 
MrupiemeseUiBt  zukommen,    und  selbes   suerst  als 
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^<  Passagen  -  Fernrohr  betrachten.  Die  zu  untersuchen« 
den^Theile  sind  die  Absehenlinie^  die  regeknäfsige 
Form^  die  Dimensionen  nnd  der  Parallehsmus  der 
Zapfen. 

Um  den  Fehler  der  Absehenlinie  oder  den  Kolli- 
mationsiehler  zu  finden^  den  ich  durch  c  bezeichnen, 
will^  sodass  go^  —  c  der  Winkel  ist^  den  diese  Linie^ 
mit  dem  östlichen  Theile  der  Achse  bildet^  \?urde  das 
Instrument  am  Anfange  eines  jeden  Monates  aus  sei- 
nen Lagern  gehoben  und  umgelegt  so  dais  der  KreiSj^ 
der  früher  gegen  Westen  stand  ^  nun  gegen  Osten  zu 
stehen  kam^  und  uingekehrt.  Vor  dem  Umlegen 
-wurden  ein  oder  zwei  auf  einander  folgende  Durch- 
gänge des  Fokrsternes  beobachtet^  und  mit  der  Li- 
belle  die  Neigung  der  Achse  genast  untersucht,  in- 
dem man  sie  zweimabl  bei  Objektiv  gegen  Nord  und 
zweiraahi  bei  Objektiv  gegen  Süd  einhing.  Dasselbe 
geschah  nach  dem  Umlegen,  Die  Vergteicbung  zweier 
oberer  oder  zweier  unterer  Kühkiinationen  ^  die  von 
dem  Fehler  der  Neigung  der  Aohse  und  iron  dem  Gange 
der  Uhr  befreit  worden  waren  f  gab  eine  Beatimmuog 
des  Fehler^  o ,  an  welcheil  lioeb  ein^  kleine  Korrtkr 
tion  wegen  der  iSgficben  Aberra^ieSi  angebracht  wurde« 
In  der  folgenden  Tabelle-  sind  diese  Fehler  in  Stern- 
zeit-* Sekn« den  ausgedruckt  enthalten;  die  Lage  ie$ 
Kreises  ist  jene^  welche  vot  dem  Umlegen  des  Kreii^ 
ses  Statt  hatte  ^  x  und  x'  sind  die  Elntfernnngen  der 
Mitte  der  Blase  Ton  der  Mitte  der  Eintbeilung  auf  der 
Glasröhre  vor  und  nach  dem.  Umlegen  in  Theilen  der 
LibeHe  ausgedrixckt^  peeitiv,  wenn  die  Blase  gegen 
Westen  stand. 


Tage. 

c 

^_x 

Kreis. 

i834.  Dezembe 

2 

O."o270 

—  2.08 

Ost. 

t835.  Jänner  . 

1 

+  0.  067Q 

+  3.53 

West. 

>.       Februar 

3 

—  0.  043a 

—  3.2» 

Ost. 

.       März  .  . 

Ö 

—  0.  ooag 

+  a.64 

West. 

»       April  .  . 

6 

+  0.  0214 

—    2.(,0 

Ost. 

.       Mai  .  .  . 

Ü 

-f-  0,  00  lO 

+  a.34 

West. 

*       Juni    .  . 

^ 

—  0.  0453 

—  3.00 

OsL 

Die  Regelmäfsigkeit  des  Zeicbenwechsels  in  der 
dritten  Kolumne  zeigt  eine  entsprechende  Aenderung 
an  in  der  Lage  der  Achse  gegen  den  Horizont,  die 
lici  jeder  Umtegung  eintritt.  Sie  läfst  sich  aber  auch 
aus  der  Ungleichheit  des  Durchmessers  der  Zapfen 
erklären.  Die  erste  Annahme  konnte  ihren  Grund 
haben  in  dem  viel  gröfseren  Gewichte  desjenigen  Xhei- 
les  der  Achse,  an  welchem  die  Kreise  angehracht  sind, 
und  welcher  daher  auch  einen  stärkeren  Druck  auf 
den  Pfeiler  ausüben  miifs.  Diese  Annahme  hat  je- 
doch wenig  Wahrscheinlichkeit,  theils  wegen  der  Fe- 
stigkeit des  Gebäudes ,  theils  auch  wegen  der  ver- 
hältnifsmäfsig  ungemein  grofsen  Last  der  Pfeiler  in 
Vergleich  mit  der  des  Instriunentes,  und  wird  völlig 
widerlegt  durch  die  Erscheinung,  dafs  die  Blase  im- 
mer gegen  jene  Richtung  sich  hin  bewegt,  in  welcher 
bicb  die  Kreise  und  also  das  gröfsere  Gewicht  belin» 
det.  Ich  mufste  also  die  andere  Ursache  voraussetzen, 
nämlich  eine  Verschiedenheit  der  Durchmesser  der 
Zapfen,  von  denen  jener  auf  der  Seite  der  Kreise  der 
gröfsere  ist. 

Der  Unterschied  der  Radien  r   und  r  der  Za»J 
pfen  auf  der  Seite  der  Kreise  und  auf  der  entgegei 
gesetzten  ist  gegeben  durch  den  Ausdruck 


III 

WO  n  der  Werth  eines  Theiles  der  Libelle  in  Bogen- 
sekunden ,  R  die  Lange  der  Achse  ist  Für  unseren 
Meridiankreis  hat  man 

n  SS  o.  8438^ 

.      i2  s=:  o.  8956  Meter, 
daher 

/**  —  r  «  o.  oooooo536  (x  —  a!)  Meter. 

Die  in  obiger  Tabelle  gegebenen  Werthe  von 
x — X   geben  folgende  Unterschiede: 

x834«  Dezember  3.    r —  r  «?a  o/'oooooiii  Meter,: 

x835.  Jänner  •  •  x.  ea  o.  00000189 

»      Februar  •  2.  es  o.  00000171 

»      März  •  .  •  8.  CSS  o«  ooopoi4< 

t      April  •  •  •  5«  =  o.  00000 1 55 

y      Mai  •  .  •  •  8.  s=s  o.  oooooiaS 

»      Juni   •  •  •  a.  eas  o.  00000107      » 

Miuel    r  —  r  es  o/'oooooi43  Metar« 

Suchen  wir  nun  die  Korrektion,  die  man  wegen 
dieser  Yerschiedenheit  der  24apfen  -  Durchmesser  aa 
die  von  der  Libelle  angezeigten  Ahweichtmgen  der 
Achse  von  dem  Horizonte  anzubringen  hat. . 

Sey  A  der  Durchschnitt  zweier  Seiten  des  Ach? 
sen- Lagers,  die  einen  Winkel  von  Qo®  machen,  B 
der  rechtwinkelige  Durchschnitt  zweier  Seiten  eines 
Hakens  der  Libelle,  der  auf  dem  Zapfen  aufsitzt,  C  das 
Zentrmn  des  Zapfens.  Man  hat  AC^ssi:kr,  BC^=^ry/af^ 

ly  Siehe  Königsherger  Beobaehtiiageii  vom  Jahre  >8«o«  VI.  und 
VU.  Theil.    Litiraw's  Vorlesnsgea  ftber  Astronomie,  II.  Tb. 

S.a«4,  ' 


und  ist  h  die  Eotfcrnung  des  Punktes  A  von  einer 
beliebigen  Horizontalebene,  so  ist  Ä  +  ''('3  +  V'3)  die 
Entfernung  des  Punktes  B  von  derselben  Horizontal- 
ebene  j  zeigt  nun  die  Libelle  keine  Abweicbung  der 
Achse  vom  Horizonte  an,  so  ist 

h  4-  r(2  +  v'3)  =  /i' +  /''(a  +  Va), 

und  der  Unterscbied  der  Entfernungen  der  Mittel- 
punkte beider  Zapfen  von  der  Horizontalebene  wird 
seyn 

A  ==  A'  —  h  -f  aC^'— /■), 

oder,  wenn  mau  für  k' -  k  den  aus  der  vorigen  Glei- 
chung erhaltenen  Werth  substituirt ,  und  A  in  Bo- 
gensekunden  ausdrückt ,  so  ist 


A  =  ' 


Setzt  man    r  —  /•  =  o".ooooOi43, 

=  6' Am. 


m 


Wenn  also  die  Libelle  keine  Erhebung  der  Achse 
über  den  Horizont  anzeigt,  so  ist  ihr  Ende  gegen  den- 
Kreis  um  einen  Winkel  von  o  .l\GG  zn  tief.  Diesem 
Winkel  entsprechen  o/'SgS  Theile  der  Libelle.  Will 
man  daher  dienöthige  Korrektion  unmittelbar  an  den 
Angaben  derselben  anbringen,  so  mufs  man  die  öst- 
liche Abweichung  der  Achse  über  den  Horizont  um 
0.^9  Theile  bei  Kreis  Ost  vermindern  und  bei  Kreis 
West  vermehren.  Das  entgegengesetzte  geschieht, 
wenn  die  Achse  sich  gegen  Westen  über  den  Horizont 
erhebt.  In  den  bis  jetzt  ausgeführten  Berechnungen 
der  Beobachtungen  wurde  dieser  Fehler  nicht  berück- 
sichtigt; vom  Monate  Juli  i835  an  aber  wird  daranf 
Rücksicht  genommen. 

Die  Anzahl  der  Beobachtungen  über  den  zweittn 
Fehler,   dem  die  Achsenende  unterworfen  seyn  kön- 


nen,  nämlich  über  ihren  vollkommenen  Parallelitraus, 
ist  noch  zu  gering,  um  daraus  ein  entscheidendes 
Urtheil  ziehen  zu  können. - 

Den  überzeugendsten  Beweis  von  der  Vollkom* 
menheit  eines  Passagen -Instrumentes  gewähren  die 
Beobachtungen  der  Zirkumpolarsterne  in  beiden  Kul- 
minationen sowohl  als  in  beiden  Lagen  des  Instrnmen'- 
teä.  Einer  solchen  Prüfung  Wurde  auch  der  Königs^ 
berger  Meridian -Kreis  unteryirorfen ,  und  die  über 
diesen  Gegenstand  von  J9e^^e/ geschriebenen,  und  dem 
VI.  utid  VII.  Bande  seiner  Beobachtungen  beigegebe- 
nen Aufsätze  werden  immer  eine  trefiliche  Schule  für 
alle  seyn,  die  es  mit  ähnlichen  Instrumenten  zti  thun 
haben.  Ich  bähe  zwanzig  solcher  Sterne  gewählt, 
die  id  verschiedenen  Zenitbdistänzen  durch  deu'Meri- 
diaii  gehen,  und  sie  in  jeder  dieser  vier  Kombiäatio-* 
neu  so  oft  beobachtet,  als  ich  fiir  nötbig  hielt,  um 
die. zufälligen  Beobachtungsfehier  unschädlich  zä  ma- 
chen. Die  Kolumne  der  folgenden  Tafel,  die  mit  n 
überschrieben  ist,  enthält  diese  Anzahl  Um  zu  se- 
hen, mit  welcher  Genauigkeit  sich  die  Beobachtun- 
gen ausfuhren  lassen,  und  welchen  Einflufs  die  Nähe 
des  Horizontes  auf  die  Durchgänge  hai)e,  habe  ich, 
nach  der  bekannten  und  zuletzt  in  den  Berliner  Ephe- 
meriden  aus  einander  gesetzten  Methode  den  wahr- 
scheinlichen Fehler  r  der  einzelnen  Beobachtungen 
gerechnet,  wobei  jedoch  nur  auf  die  ersten  Potenzen, 
nicht  auf  die  Quadrate  der  einzelnen  Beobachtungs- 
fehler Rücksicht  genommen  wurde.  Die  zweite  Ko- 
lumne enthält  die  aus  sämmtlichcn  Beobachtungen, 
deren  Anzahl  die  dritte  Kolumne  ijibt,  gefundene  mitt- 
lere Rektaszension  für  i834oo,  und  die  mit  O.  O., 
O.  Pf^.,  U.  O.y  U.  TV.  überschriebenen  Kolumnen  ent- 
halten die  Differenzen  zwischen  diesen  Rektaszensio- 
nen  der  zweiten  Kolumne,  und  jenen,  welche  gefun- 
den wurden 

Jiihrb.  d.  foljt.  Intt«  XIX.  HJ.  S 
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aus  den  oberen  Kulminationen  bei  Kreis  Ost^ 

9  9  9  V  9  9  West, 

9       9    ufiteren  »  »        »      Ost^ 

»       p         9  9  »»     West. 

Das  diesen  Differenzen  vorgesetzte  Zeichen  *(* 
deutet  an  y  dafs  das  Resultat  dieser  Kolumne  Heiner 
ist  als  die  Rektascension  der  zweiten;  diese  Differen?^ 
zen^  so  wie  auch  die  Fehler  r  wurden  durch  Multi- 
plikation mit  dem  Cosinus  der  Abweichung  auf  den 
gi;öfsten  Kreis  reduzirt.  Die  Reduktionen  sind  mit  den 
im  Berliner  Jahrbuche  gegebenen  Tafeln  ausgeführt.. 
Bei  den  Fundamentalsternen  aber  wurde  der  gröfsch 
ren  Bequemlichkeit  wegen  sogleich  die  beobachtete 
Rektascension  mit  der  im  Jahrbuche  gegebenen  ver- 
glichen und  angenommen^  dafs  die  so  gefundenen  Un- 
terschiede jenen  gleich  seyen^  die  man  erhalten  ha* 
ben  würde  >  wenn  man  die  einzelnen  Beobachtungen 
auf  den  mittleren  Ort  reduzirt  hätte. 


» •■ 
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p^^Oie  UnterscbicJe,  welche  in  der  vierten,  siclicn-' 
tpn, nebnlen  iintl  dicizehmcn  Kolumne  angefiilirl  siniJ, 
zeigen  aiit  vieler  Rcgeluiäfsif^keit,  dafs  die  ans  de« 
ojtcren  Kulmin.ilionen  gefundenen  geraden  Aufslei- 
guugen  gröfser  sind,  als  die  aus  den  unleren  Kutniina- 
tionen  erhaltenen,  und  dafs  die  Lage  des  Innltiinien- 
tes  bei  Kreis  Ost  gröfsere  ResuUate  gibt,  als  die  Lei 
Kreis  West.  Diese  kleinen  Unterschiede  lassen  hich>' 
ans  zwei  Ursachen  erklären;  die  erste  ist  die  tägliche 
Alierralion,  die  nicht  an  die  Beobachtungen  anye- 
Lrachi  wurde,  und  die  für  unsere  Breite  im  gröfsten 
Kreise  o'oi47  in  Zeit  beträgt;  sie  veizögert  die  Zeic 
des  oberen  Durchganges  und  beschleunigt  die  des 
unteren.  Die  zweite  ist  die  Ungleichheit  der  Zapfen 
und  die  davon  herrührende  Korrektion,  die  an  die 
Fehler  n,  b  und  c  anzubrintrcn  ist."  Da  es  sich  aber 
hier  nicht  darum  handelt,  die  Lag<:D  jener  Gestirne 
mit  der  pröfslen  Genauigkeit  zugeben,  sondern  viel- 
mehr die  Gränzc  der  Gcnauiijkeii  anzugeben,  die  Qiau 
mit  dem  Instrumente  erreichen  kann,  und  die  GröfsÖ 
dcr-Fehter,  die  es  noch  im  Stande  ist,  mit Bestinunl^ 
heit  erkennen  zu  lassen;  so  wurde  die  Berechnung 
nicht  wicderliohlt,  und  ich  kann  daher  nicht  sagen'^ 
wie  weit  mittelst  dieser  YerbcsserÜDgen  die  Ueber^ 
einstimmung  der  Beobachtungen  gebracht  werden 
könnte  Immerhin  beweisen,  glaube  ich,  diese  so 
kleinen  und  so  regelmüfsigen  Fehler  die  vollkommen' 
zylinderischc  Form  der  Zapfen,  und  sind  in  so  ferne 
nicht  nur  kein  Zeichen  von  Unvollkommenheit,  son- 
dern bezeugen  vielmehr  den  hohen  Grad  von  Vollen- 
dung des  Instrumentes,  das  sie  mit  solcher  Augen- 
fälligkeit anzeigt. 

-i 

Rücksichllich  der  zweiten  Bestimmung  des  MeW 
ridiankrcises,  nämlich  die  Deklinationen  der  Gestirne 
Anzugeben,  traf  ich  auf  gröfsere  Schwierigkeiten,  als 
die  waren,  die  ich  heim  Passagen -Instrumente  fand. 
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Die  gröfste  zeigte  sich  in  der  Libelle  der  Alhidadp, 
deren  Fehler  einer  solchen  Veränderlichkeit  iinier- 
vrorfen  yfav,    dafs  er   die  Resultate  völlig  unsicher 
machte.     Die  Ursache  derselben  lag  wahrscheiulich 
in  der  Art^   wie  die  Glasröhre^  dic^  um  nachgefüllt 
XU  werden^     aus  dem   Gehäuse  genommen  werden 
mufste^    wieder  eingelegt  wurde.     Die  dazu  verwen- 
deten Korkstücke  waren  vielleicht  fencht^  oder  ist  es 
die  hygroskopische  Natur  des  Korkes  selbst ,   welche 
die  Lage  der  darauf  ruhenden  Glasröhre  fortwährend 
änderte  \  kurz  die  Blase  verrückte  sich  manchmahi  an 
einem  Tage,  ohne  dafs  das  Fernrohr  bewegt  worden 
wäre^    um  lo  bis  la  Theilstriche.     Ich  war  endlich 
genöihigt,  die  ganze  Fassung  der  Libelle  zu  ändern, 
und  eine  anfertigen  zu  lassen ,    die  eine  völlige  Kopie 
der  grofsen  war,    in  welcher  die  Libelle  der  Achse 
eingelegt  ist,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  sie  statt 
der  Haken  mit  Zapfen  versehen  ist,  die  wie  früher  in 
den  Lagern  ruhen.     Die  erste  Folge  dieser  Abände- 
rung war,    dafs  sich  in  dem  Stande  der  Libelle  eino 
tägliche  Variation  zeigt,  die  ich  früher  nicht  zu  erken- 
nen vermochte.     Die  Blase  bewegt  sich  nänilicli  an 
heiteren  Tagen  um  5  bisöTheile  gegen  Süden  in  den 
Stunden,   in  welchen  die  Temperatur  zunimmt,  und 
geht  in  den  folgenden  um  eben  so  viel  wieder  zurück. 
Die  Ursache  hievon  liegt  wahrscheinlich  in  der  un- 
gleichen Ausdehnung  der  die  Zapfenlager  enthalten- 
den Messingspangen ,  von  denen  die  gegen  Süden  lie- 
gende einer  höheren  Temperatur  ausgesetzt  ist,  als 
die  nördliche.     Dieser  Umstand,  obschon  er  der  Ge- 
nauigkeit  der  Beobachtungen    keinen  '  Eintrag^    that, 
brachte  doch  die  Unbequemlichkeit  mit  sich,  dafs  die 
Lage  der  Alhidade  oft  geändert  werden  mu&te.     Die 
Fassung  der  Libelle  w^rd  daher  noch  einmÄhl  abge- 
ändert, und  die  Spangen,  welche  die  Zapfen  tragen, 
wurden  so  lang  gemacht,    als  es  der  Raum  erlaubte, 
um  an  ihnen  eine  Art  von  Kompensation  zu  haheb, 
gegen  die  früher  erwähnte  Ausdehnung.    Dadurch  er- 


hieli  endlich  auch  dieser  Fehler  die  erwünschte  Be- 
ständigkeit, und  der  Erfolg  zeigte,  dafs  diese  Aende- 
rung  weseritücli  zur  gröfsereii  Sicberheit  der  Kesul- 
täte  beitrug;  denn  in  der  oäuhsten  Periode,  nach  der 
Anwendung  der  neu  gcfafstcn  Libelle,  gabeo  i4  Pol- 
punkte ein  Resultat  mit  derselben  PiäKisioo ,  wie  35 
hei  der  vorigen  Eincicbiang,  Vom  Anfange  der  Be- 
obacbtungcn  bis  zum  ii.  März  und  vom  a5.  April  bis 
xum  i6.  Mai  wurde  die  alte  Fassung  gebraucht, 

Der  schwierigste  Punkt  Lei  dergleichen  Instru- 
menten ist  die  Bestimmung  des  Nullpunktes  der  Thei- 
luug,  fiir  welchen  man  gewöhnlich  entweder  den- 
jenigen Punkt  des  Kreises  wählt,  welcher  dem  Ze- 
iiiih,  oder  jenen,  der  dem  Pole  entspricht.  Anfangs 
habe  ich  einige  Mahle  den  Kollimator  von  Kater  ge- 
l)raucht,  um  den  Zenithaipunkt  des  Kreises  zu  fmden, 
und  die  Beobachtungen  gaben  damit  hinlänglich  gute 
Kcsuhate.  Aber  die  Unbequemlicbkeit  bei  einem  auf 
so  hohen  Pfeilern  hängenden  Instrumente  den  Appa- 
rat aufzustellen  und  zu  gebraueben,  die  Unsicherheit, 
ob  nicht  durch  denselben  irgend  ein  konstanter  Feh- 
ler mehr  eingeführt  werden  könnte,  und  die  immer 
mehr  und  mebr  sich  bewühreude  Festigkeit  der  Auf- 
stellung des  Instrumentes  riefen  mich  bald  ab  von 
diesem  Wege,  und  liefscn  mich  den  anderen  wählen, 
näu^lich  aus  den  unteren  und  oberen  Durchgängen 
des  Polarsternes  denjenigen  Punkt  des  Kreises  zu  fin- 
den, der  dem  Himmelspole  entspricht.  Es  ist  leicht, 
den  Stern,  während  er  von  dem  einen  äufsersten  Fa- 
den zum  anderen  gebt,  Qeun  oder  zehn  Mahl  auf  den 
horizontalen  Faden  zu  stellen,  und  nach  jeder  Ein- 
stellung die  vier  Nonicn  und  die  beiden  äufsersten 
Funkte  der  Libellenblase  anzumerken.  Die  so  beob- 
achteten und  auf  den  Mittclfaden,  der  dem  Meridiane 
inimer  sehr  nahe  ist,  reduzirten  Zcnithdistanzcn  ge- 
hen mittelst  der  bekannten  Deklination  des  Sternes 
Q(Jer  aucli  durch  Verbindung  der  obercQ  Kiilmitiatio- 
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nen  mit  den  unteren  die  Zenithdistani  des  Poles  oder 
den  Instrumental  -  Pol  nahe  mit  der  Genauigkeit  einet 
Sekunde^  wie  man  aus  der  folgenden  Tabelle  ersehen 
luinn.  Das  arithmetische  Mittel  der  so  zwischen  swei 
nächsten  Umlegungen  des  Instrumentes  gefundenen 
Instrumental -Pole  gibt  den  Nullpunkt  der  Theilnng 
für  alle  während  dieser  Periode  gemachten  Beobach- 
tungen; diese  Mittel  sind  in  der  dritten  Kolumne  ent- 
halten. Die  vierte  gibt  die  Anzahl  der  Beobachtun- 
gen ^  aus  denen  sie  gefunden  wurden;  die  fünfte  ent- 
lält  die  wahrscheinlichen  Fehler  eines  einzelnen  In* 
strumentalpoles  ^  die  sechste  jene  des  Endresultates 
der  ganzen  Periode.  Diese  Fehler  wurden  so  ge- 
rechnet^ wie  in  dem  vorigen  Paragraphe  angezeigt 
wurde. 


Perioden» 


Kreis* 


Intruroental- 
Pol. 


i834«  Nor.  o- 
»      Dec.  % ' 

i835.  Jan.    «• 
»      Febr.  i  • 
»      Mars  8' 
»      April  5 
»      Mai     8 
»      Juni    9 


Deo.  I 

Jan.3i 

Märe  7 

April  4 

•Mai   7 

Juni  s 

•Juli    I 


Ost 

West. 

Ost. 

West. 

Ost. 

West. 

Ost. 

West. 


44^33'  i4- 

44  3o  4?* 
44  33  19. 
44  3o  46. 
44  33  i3. 

44  ^  47* 
44  33  i3. 
44  3o  43. 


Ol 

i: 

!l3 

o6 
56 


s6 
35 
II 

19 

»9 

90 

iB 

99 


0.''99 


o 
I 
1 
o 
I 
I 
o 


93 

a3 

[0% 

^68 

>9 
63 

78 


0.^955 
o.  i57 
o.  S70 
o.  995 

o.  l39 

o.  974 
o.  386 
o.  171 


Die  schone  Uehereinstimmung  der  Instrumental- 

Cole  liefert  einen  neuen  Beweis  von  der  Yortrefilich- 
eit  des  Instrumentes  und  von  dem  hohen  Grade  des 
Zutrauens^  den  die  damit  angestellten  Beohachtun- 
gen  verdienen,  worüber  wir  mit  Recht  um  so  mehr 
erfreut  seyn  dürfen^  da  dieser  Punkt  die  Klippe  so 
vieler ,  auch  der  besseren  Instrumente  dieser  Art  war, 
und  die  Beobachter  nöthigte,  ihn  seiner  Veränderlich- 
keit wegen  in  sehr  enge  Perioden  einzuschliefsen. 

Die  vorhergehende  Tabelle  gibt  auch  sogleich 
die  geographbche  Breite  9,  in  welcher  der  Meridian- 


h 


kreis  aiifgestcltt  ist.     Kombinirt  man  die  gcfiibdei^Gn 
Inslrumciitalpole  zu  je  zweien,  st>  ündät  man  folgende 


/enbe: 

November 

und  Dezember 

V  = 

45» 

37 

'59"o3,i 

Dezember 

•     Jänner  .  . 

Co.  3j,„| 

Jänner  .  . 

»      Februar  . 

fio.  37,J 

Februar  . 

.      März  .  . 

59.  88,1 

Man.  .  .  . 

»      April  .  .  . 

59.  ,3,  • 

A|)ril  .  .  . 

.      Mai.  .  .  . 
e     Juni   .  .  . 

~ 

59.  85, 

Mai.  .  .  . 

Co.  09, 

Mitlel 

1>  = 

3/ 

'VgS. 

Anzahl  der  Beobacbtun 

gen  = 

170 
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Um  ein  genaues  Eesultat  zu  haben,  müfste  man 
aucb  noch  die  Werthe  von  £,  die  in  der  letzten  Ko- 
lumne der  vorigen  Tabelle  gegeben  sind,  berücksieh- 
tipen;  da  aber  ein  so  wichtiges  Element,  als  die  Pol- 
höhe, noch  aus  einer  gröfseren  Anzahl  von  Beobach- 
liingen  zu  besiimiuen,  und  daher  der  hier  gegebene 
Werih  derselben  nur  als  genähert  zu  betrachten  ist, 
60  wurden  jene  Gröfsen  nicht  in  Betracht  gezogen, 
auch  wurde  für  die  bisherigen  Rechnungen  der  be- 
quemere Werlh  (p  =^  4^"  28' o.' o  angenommen.  Die 
bis  jetzt  angewendete  und  aus  den  Beobachtungen 
des  Polarsternes,  welche  Oriani  am  drei/iifsigen  Mul- 
tiplikations-Kreise von  ReichenbacJi  gemacht  hatte, 
gefundene  Folhöhe  war 

^  ca  45"  28'o."7. 

Bringt  TBan  4P  die  mit  dem  Multiplikaiionskreise 
beobachteten  Polhöhen  auch  die  Biegung  des  Fern- 
rohres an,  welche  Oriani  vernachläfsigtc,  und  die 
o. '98  beträgt,  und  reduzirt  man  sie  auf  die  Polhöbo 
des  um  6.G  Totsen  nördlich  stehenden  MeridiankreiT 
ses.  so  fmdet  man 


J 


ist 

<p  «45'a8'ö."a4, 

um  oJ'aS  verschieden  von  der  9  die  der  Afericfiankreb 
gegeben  hat. 

Auch  der  Kreis  wurde  der  Probe  der  Zirkumpola^- 
Sterne  unterworfen;  ich  konnte  jedoch  keine  regehna»- 
sigen  Unterschiede  erkennen  zwischen  den  Resultaten 
der  oberen  und  unteren  Kulminationen^  aufser,  daft 
Sterne^  die  in  einer  Entfernung  von  mehr  als  ^5^  vom 
Zenith  durch  den  Meridian  gehen  ^  eine  zu  grofse 
Zeniihdistanz  geben.  Die  Ursache  hievon  kann  ent» 
weder  in  den  meteorologischen  Instrumenten  liegeb, 
die  nicht  genau  genug  bekannt  sind ,  oder  in  den  R^ 
fraktionstafcln^  die  einer  kleinen  Korrektion  bediir- 
fen ;  denn  man  kann  nicht  annehmen ,  dafs  die  Bieh> 
gung  des  Fernrohres  und  die  Fehler  der  Theilun^ 
welche  beiden  Fehlerquellen  noch  nicht,  untersucht 
i;vorden  sind^  die  Deklinaiionen  einiger  Sterne  um  fast 
sechs  Stunden  zu  verändern  im  Stande  sind.  Das  Ba^^ 
ronieier  wurde  genau  von  Herrn  Carlini  untersucht; 
die  Thermometer  wurden  von  mir  mit  einem  in  Paris 
nach  Gay-Lussa&s  Methode  sehr  genau  gearbeitetea 
Campion  von  Grad  zu  Grad  mehrmahls  verglichei^ 
und  die  Abweichungen  in  eine  Tafel  zusammengestellt. 
Ich  möchte  daher  glauben,  dafs  die  Ursache  hievoa 
in  den  Refraktions- Tafeln  liege,,  welche  jedoch,  wie 
man  sieht,  für  jene  Zenithdistanzen ,  innerhalb  we(r 
eher  die  wichtigsten  Beobachtungen  fallen,  keine  er- 
kennbaren Fehler  geben.  Folgendes  sind  die  Resul- 
tate dieser  Beobachtungen. 
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Das  Instrument  bewährt^  wie  man  aus  den  Be- 
obachtungen ersieht^  auch  in  dieser  Beziehung  einen 
Lohen  Grad  von  Vollendung,  und  erlaubt  auch  aoa 
einer  geringen  Anzahl  derselben  ein  Resultat  mit  der 
Tollen  Sicherheit  zu  ziehen,  die  überhaupt  dem  jetzi- 
gen Stande  der  praktischen  Astronomie  entspricht. 
'In  wie  weit  ich  daher  dieses  herrliche  Kunstwerk  bis- 
her untersuchte,  glaube  ich  ungescheut  die  Uebei^ 
Zeugung  aussprechen  zu  können,  dafs  seine  Leistun- 
gen denen  vieler  anderer,  aus  den  berühmtesten 
Werkstätten  hervorgegangenen  weit  vorstehen^  und 
\Qß  keinem  übei:trQSen  werden^ 


VII. 
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Beschreibung  einer  neuen  Vorrichlung  für 
Schrotbeutel,  wobei  das  Schrotuiafs  sich 
von  selbst  mit  einer  bestimmten  Quantität 
von  SchrotkÖmern  füllt,  und  diese,  mit 
Beihilfe  eines  einfachen  Druckes ,  in  den 
zu  ladenden  Gewehrlauf  ausleert, 


Schöbet 


(Mit  Fig. 


luf  Tnr.  I.) 


i 
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-InFig.ia,  Taf.I,  ist  ein  auf  zwei  parallelcWände 
tCDkrecbler  und  durch  die  Milte  gebender  Lüngen- 
durcliscbnilt  dieser  Vorrichtung  dargestelh.  Sie  ist 
von  Messing,  und  besteht  wesentlich  ia  einem  vier- 
seitigen hohlen  Prisma  BD,  dessen  Höliiung  im  Quer- 
durchschniit  ein  Recliteck  von  0,8  Zoll  Länge  und 
0,45  Zoll  Breite  bildet,  und  hei  £C  mit  einer  auf 
ihren  Selten  senkrechten  Ebene,  auf  der  enlgegen- 
gesetztea  aber  mit  einer  kreisrund  gebogenen  Fläche 
HD,  deren  Achse  C  in  einer  Entfernung  von  1,375 
Zoll  in  der  aufserhalh  der  Höhlung  des  Prisma  befind- 
lichen Ebene  dcrWandi^liegi,  begränztist,  welches  an 
B  C  die  aus  zwei  Theilcn  und  zum  Auseiuanderschrau- 
bcu  besteheade  zyliodorische  Rohre  /,  an  HD  aber 


die  Ionische  Röhre  K  au^ljothel,  und  soj/irobl  bei 
ßC  als  auch  in  IfD  eine '  solche ,  und  z:w4r.  iheioahiQ 
quadratföFuiige  Qeffnung  hat^  deren  Seite  hei  o^4^ 
Zoll  beträgt^,  dafs  gleichzeitig  mehrere  Schratkörnqr 
leicht  durch  die  Röhre  /  in  das  Prisma^  and  von  da. 
wieder  eben  so  durch  die  Röhre  K  fallen  können. 

. .  In  diesem  Prisma  befindet  sich  zwischen;  den  iWff) 
gleich ep  Wäq den  JS^2>^  eine  mit^£^/>.  parallele  1^7 
Zoll  habe  bewegliche  Wand  gh,  :9velche.  mit  HUjc; 
der  Aii^föUungen  ab  und  e,  von  Bej^,  einen  gewish 
sen  Rf^umib^^itl  der  Höhlung-  des  Prisma  abschliefs^ 
und  ^«rcbidiß  SchramJt>e./^:fij  der  VS and  CD  gezp^ 
g^n.c^de^r  ^von  s.elber  g^schpben>  und  so  zvripchen  ge^ 
wissen  Grapz^en  ein.fibsphjiqf^nd^r  I^aifmtb^^il  von  be^ 
liebiger  Gröfse  zqr  .Y^Fgröfs^rfing  oder^^erkteinerung 
der  SqbrotladuDg  her^^prgi^bi^achtwei^.denkajanb  Piesg 
Wand  gh  m  an  .beiden  Ei\den  mit  ^uf  ihr  spnk^rech-^ 
ten  und  zu  ^  (?  parallelen  Stücken  vqrsebe%  die  brei^ 
ter  als  gjf,  selbst  sind^und  .um  dei^.Unt^erspbied  der, 
Breite  jn  die  Janglichen  .Qeffoupgon  m^,  Fig-.i.a>l-l3^ 
der  einej;i  Wand  B  CJOBt  greifen»  Di^ses^i^igr^ifen 
hat  den  eigentlichen  Zwecke  für  gewisse  ^chpotladuor 
gen  die  Stellung  derWaxid:^^  bemerken. 2u  könpen« 
Fig.  1:4  stellt.,  die  Ansicht  dieser  Wand ,  vpn  BHsrnt^ 
angesehen,  vor.         .  ../  *  ,,        *  ..  , 


■  ■*«■.■  11  ■-  .;       (, 
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.  Die  Wai|d.;f  jEf;  die^»  Prisma  besteht  aus  eipeni» 
zwischen  diön  zwei  gleichen  Seitenwänden  BCDH 
befestigten  Theile  i^^.und  iius  ein^m  andern  zwischenr 
diesen  Wänden  uni  die  Achse  C  mit:  seinepi  Ende 
H  nach  H^oAev  bis  i^t  Ausfüllung  e  zu .  drehendeii 
C'H.  .  Pleser  bewegliche  Theil,  welcher  auf  einei^ 
Seite  durich  eine  Stange  CO  so  verlängert  ist,  daff| 
er  einen  doppelarmigen  Winkelhebel  bildet,  wird  voä 
der  Feder  PQ  bis  an  die  Ausfüllung  e  gedruckt,  sp^ 
dafs  wenn  also  der  so  gebildete  Hebel  der  Kraft  die^ 
ser  Feder  überlasse»  ist,  er  die  Lage  Q'CB'  hatj 
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und  den  eigentlichen  Boden  des  Schrotmafses  bildet. 
Dieser  Hebel,  »o  wie  auch  der  gleich  beschrieben  wer- 
dende Bogen  cid,  sind  als  undurcbschnitteninFig.13 
eingezeichnet.  Fig.  i5  zeigt  diesen  Hebel,  von  AE 
ans  angesehen. 

In  einer  Entfernung  C'c  —  Cd  =  1,375  Zoll 
liegt  ein  bewegUcher  Bogen  cid^  Fig.  13  u.  lü,  des- 
sen Theil  id  beinahe  so  breit  ist,  als  die  Entfernung 
der"  beiden  Seitenwände  BCDH  heXTa^i,  wogegen 
der  andere  Theil  ci  nur  eine  solche  Breite  hat,  dafs, 
wenn  dieser  Bogen  durch  irgend  eine  Hemmang  auf 
der  Verlängeriuig  der  Wand  BCDH  unter  dem  He- 
belarme CO'  liegen  bleiben  mufs,  dieser  Hebelarm 
dennoch  ungehindert  von  c  nach  i  bewegt  werden 
kann.  Fig.  iG  ist  die  obere  Ansicht  dieses  Bogens. 
Dieser  Bogen,  wovon  die  Sehne  id  o,4  Zoll,  dk 
0,54  Zoll  und  cd  1,34  Zoll  beträgt,  läfstsich  so  weit 
durch  die  Oefinung  bei  d  in  das  Prisma  schieben, 
dafs  er  bei  d'  nur  um  o,o5  Zoll  von  der  Auslüllung 
ab  abstehet,  um  die  Kommunikation  zwischen  dem 
Räume  ober  und  jenem  unter  dd'  für  die  kleinsten 
Schrotkörner  (Vogeldunst)  abzusperren.  Um  diesen 
Bogen  zugleich  mit  dem  Hebel  OCH'  hin  und  her 
bewegen  zu  können,  ist  bei  c  hinter  dem  Hebelarme 
ein  Stift  fest  durchgesteckt,  welcher  mit  seinen  En- 
den senkrecht  in  die  Verlängerungen  der  beiden  Sei- 
tenwände BCDH,  und  zwar  in  die  zum  ungehinder- 
ten Hin-  und  Herbewegen  gemachten  Einschnitte  p, 
Fig.  i3,  eingreift,  und  an  dem  Hebelarme  CO'  eine 
Feder  RS  befestiget,  welche  auf  den  Arm  kl  des 
Bogens  drückt,  wodurch  der  Bogen  in  einer  solchen 
unveränderten  Stellung  in  Beziehung  auf  den  Hebel- 
arm CO'  erhallen  wird,  als  wenn  er  an  diesem 
Arme  selbst  befestiget  wäre,  ausgenommen  es  treten 
die  Hindernisse  ein,  welche  die  Bewegung  des  Bo- 
gens gegen  das  Prisma  hemmen.  Damit  bei  diesen 
HindcrnisseQ  der  Hebel  OCH'  dennoch  i: 


1^7 

OCH  gedreht  werden  könne,  hat  die  Feder  RS 
eine  solche  Breite^  dafs  sie  sich  zwischen  der  Verlan* 
gerten  Wand  und  dem  Hebelarme  zurücLhiegen  läfst. 
Solche  Hindernisse  y  welche  die  Bewegung  des  Bo- 
gens  cid  gegen  das  Prisma  hemmen»  während  der 
Hebelarm  C'O'  gegen  selbes  noch  bewegt  werden 
kann^  sind  bei  dieser  Vorrichtung  zwei:  ein  bestän- 
diges und  ein  zufälliges.  Das  beständige  Hindemifs 
besteht  darin :  während  der  Hebel  eine  solche  Bewe- 
gung macht,  dafs  der  Punkt  H'  um  o,o5  Zoll  über 
H"  gegen  H  gelangt,  ist.  der  Bogen  cid  schon  so 
weit  in  das  Prisma  gerückt,  als  erforderlich  ist,  und 
kann  nicht  mehr  weiter  vorwärts;  weil  der  Arm  kl 
schon  an  der  Wand  F  anstehet,  nämlich  die  Lage 
k'V  hat;  der  Hebel  hingepn  kann  und  mufs  noch 
um  einen  solchen  Thcil. gedreht  werden,  dafs  er  die 
Lage  OC^  annimmt  und  die  Schrotkörner  bequem 
durch  die  Oefihung  HH"  fallen  können.  Das  zufal- 
lige Hindernifs  entsteht,  wenn  Schrotkörner  zwischen 
d  und  d'  eine  solche  Lage  haben,  dafs  sie  durch 
den  Druck  des  eindringenden  Bogens  so  fest  gehalten 
werden,  um  nicht  ausweichen  zu  können,  folglich 
die  Bewegung  desselben  hemmen,  wobei  aber  die 
festgehaltenen  Schrotkörner  statt  des  Bogens  dieKom« 
munikation  zwischen  /  und  f^  absperren« 

Zur  Befestigung  und  Yerdeckung  des  aufser  dem 
Prisma  beßndlichen  Mechanismus  werden  die  beiden 
Seitenwände  B  CDH  gehörig  vergröfsert,  so  dafs  sie 
daher  die  Gesult  ABCDEy  Fig.  iü  u.  i3,  erhalten, 
und  mit  den  kreisförmigen  Wänden  ABj  AE  und 
EH  geschlossen,  wobei  die  Wand  AB  für  das  Her* 
vorstehen  und  Bewegen  des  Hebels  O'C'H'  durch-* 
brochen  seyn  mufs. 

Anmerkung.  Die  Gestalt  ABCDE,  und  die  Längen 
der  Wände  BH,  CD,  ÄBi  AEmdED,  Fig.iSu.  i«», 
ergeben  sich  aus  Folgendem :  Man  zieht  sich  zu  einer 
Linie  KC  in  den  Entfernungen  von  0,14,  OiO^und 
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0,04  Zoll  die  Parallelen  BH,  b'e  und  el),  beichreibt 
aus  C  mit  den  Halbmessern  von  i,45.  1,42,  i,4i  und 
1,375  Zoll  die  Bogen  AIS,  einen  zunjiclisl  unter  AB, 
ED,  und  einen  über  ED;  errichtet  auf  ß  W  in  dem 
Funkte  B  die  Senkrechte  BC,  schneidet  die  Bogen 
AB  und  ED  mit  den  Sehnen  von  i,55  und  i,i5.Zoll 
sl),  zieht  durch  die  DurchschnittspunUte  A  und  E  mit 
einemHalbmesser  von  2,375  Zoll  den  Bogen  JE,  und 
führt  zu  diesem  mit  einem  Ilalbmesser  ^on  2,3  Zoll 
einen  konKentrisclien  Bogen.  —  Die  Weile  der  Rühre 
J  ist  0,63  Zoll,  die  Höhe  ihres  angelötheien  Theiles 
0,7  und  jene  des  anderen  Theiles  o,85  Zoll.  —  Die 
Bohre  K  ist  bei  LH  0,65  Zoll  hoch  und  bei  GH  o.äS 
und  bei  LM  0,45  Zoll  weit.  —  Die  übrigen  hier 
nicht  angegebenen  Abmessungen  und  Honstruktionen 
dürften  sich  leicht  vün  selbst  ergeben ,  oder  auch  aus 
den  nach  der  natürliclien  GrÖfse  vorliegenden  Zeich- 
nungen linden  lassen.  —  Die  Federn  RS  und  PQ 
sind  der  grüfscren  Dauer  und  Wohlfeilh^It  wegen  aus 
mehreren  allen  stählernen  Uhrfedern  zusammenge- 
legt.— Damit  bei  Verfertigung  der  Voriichtung  ihre 
Theile  auf  eine  bequeme  Art  gehörig  befestiget  wer- 
den können,  und  man  bei  einer  in  der  Folge  etwa 
nothwendig  werdenden  Reparatur  leicht  das  Innere 
der  Vorrichtung  frei  machen  kann,  ist  die  eine  Wand 
ABCDE  nur  mittelst  eines  in  der  Bohre  /  befind- 
lichen Einschnilles,  eines  Stiftes  bei  F  und  einer 
Schraube,  die  bei  E  senkrecht  durch  die  beiden  Wände 
ABCDE  gehet,  befestiget. 


Gebr 


ch    di 


Vor 


c  h  i  u  n  g. 


Dieser  ist  sehr  einleuchtend,  besonders  für  jene, 
welche  mit  den  übHchen  Pulverhörnern  und  Schrot- 
beuteln neuerer  Art  vertraut  sind.  Es  wird  nämlich 
das  Stück  TU  des  Zylinders  /  abgeschraubt,  und 
mit  dem  Theile  UJ\  in  die  OeETnung  desi  Schrolbeu- 
tels  gesteckt  und  wie  gewöhnlich  fest  gemacht,  der 
Schroibeutel  mit  Schrot  gtiiüllt,  der  Uaum  /^  daa 
eigentliche  Schrotmafs,  mit  dar  Schraube  /  für  die 
Gröfse  der  Ladung  grölser  oder  kleiner  gemacht  j  die 
Vorrichtuiig  m  TU  geschraubt,    und  der  Beutel  so 
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mngebängt,  dafs  er  von  der  Brust  abwärts  in  die  Seite 
de$  Umhängenden  zu  liegen  kommt  und  die  Röhre  K 
abwärts  stehet.  Bei  der  Lage  des  so  umgehängten 
Beutels  werden  die  Schrotkügelchen  aus  demselben 
durch  die  Röhi]^  /  in  das  Schrotmafs  V  fallen^  und 
dieses  füllen. 

Will  man  nun  mit  Schrot  laden  ^  so  wird  der 
Beutel  an  der  Yorrichtung  mit  einer  Hand  so  gefafsr^ 
dafs  der  Daumen  ober  der  Schraube  f  an  der  Wand 
CDy  die  übrigen  vier  Finger  an  der  Wand  jiE  lie- 
gen^ der  Beutel  gehoben^  etwas  geschüttelt^  und  mit 
der  abwärts  gerichteten  Röhre  K  in  die  aufwärts  ste- 
hende Mündung  des  zu  ladenden  Gewehrlaufes  ge- 
halten^ dann  mit  dem  Zciijefinger  die  Hervorragung 
O'  dcß.  Hebels^  von  O'  nach  O  gedrückt,  hierauf 
wieder  ^ie  Vorrichtung  gebeutelt/  wo  sogleich  durch 
das  Eintreten  des  Bogens  cid  in  das  Prisma  das  Ein- 
fallen der  Schrotkörner  aus  /  nach  /^  verhindert, 
dagegen  das  Ausfallen  derselben  aus  P^  durch  die 
Röhre  K  in  den  Lauf  bewirkt  wird.  Endlich  wird 
der  Beutel  von  der  Mündung  gegeben  und  ausgelas- 
sen, wo  sodann  ein  ferneres  Füllen  des  Schrotmafses 
wieder  von  selbst  erfolgt. 

Anmerkung.  Die  VergrÖfserung  oder  Verkleinerung 
des  Schrotmafses  F^  mittelst  der  Schraube  /,  hann 
auch  geschehen,  v^enn  die  Vorrichtung  sich  schon  am 
Schrotbeutel  befindet.  In  diesem  Falle  mufs  während 
der  Bewegung  der  Schraube  J  die  Vorrichtung  mit 
der  Röhre  K  aufwärts  gehalten  werden ,  sonst  ge- 
schieht durch  die  in  V  gefallenen  Schrotkörner  eine 
Hemmung,  welche,  um  sie  mit  Gewalt  zu  überwin- 
den, ein  Beschädigen  der  Schraube  oder  der  beweg- 
lichen Wand  zur  Folge  haben  könnte.  —  Da  sich  die 
Schrot -Kügelchen  gröfserer  Schrot- Gattungen  gerne 
etwas  hemmen,  so  ist  der  Vorsicht  wegen  anzurathen, 
das  oben  angegebene  Beuteln  oder  Schütteln  nicht  zu 
unterlassen.  —  Damit  der  Schrotbeutel  mit  der  be- 
schriebenen Vorrichtung  bequem  zu  gebrauchen  ist, 
auch  seine  Gröfse  mit  jener  der  Vorrichtung  im  ge- 

J«hrb.  «I,  pelyt.  Intt.  XIX.  Bd.  Q 
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hörigen  Verhältnisse  stehet ,  so  darf  der  eigentliche 
Scbrotbeutel  nicht  zu  lang  und  zu  schmal^  sein  lieber- 
schwungriemen  nicht  zu  breit  und  zu  steif  sejn.  In 
dieser  Hinsicht  hat  sich  ein  Scbrotbeutel  als  gut  be- 
währt 9  wo  der  eigentliche  Beutel  unten  in  einer  £nt« 
fernung  von  1,2  Zoll  von  seiner  Öeffnung  3,5  Zoll 
und  oben  i,5  Zoll  breit,  7  Zoll  lang,  0,6  Zoll  tief  ist, 
und  auf  der  ^m  I^eibe  liegenden  Seite  eine  Wand 
oder  ein  Blatt  vom  sogenannten  deutschen  Sohlen- 
leder hat,  dann  sein  Ueberschwungriemen  ein  "wei- 
ehes  Leder  und  eine  Länge  ron  36  Zoll  und  eine 
breite  von  i,5  bis  1  Zoll  besitzt« 

:  Solche  Yorrichtungen ,  wie  die  beschriebene  ist, 
^werdc^n  von  Herrn  Stadler,.  Gelbgiefser  in  XiVtJs  (dei; 
wegen  seinen  Kenntnissen  und  Geschicklichkeit  in  der 
'Verfertigung  physikalischer  Apparate  und  sonstiger 
Maschinen ,'  dann  guillochirter  Gegenstände  sich  be- 
sonders auszeichnet),  um  einen  billigen.  Preis  ter* 
fertiget. 


.  .  f 


VIII. 

Ueber  die  verschiedenen  Grund  -  Prinzi- 

,  •   •  • 

pien  der  Statik,  nebst  einer  einfachen, 
analytischen  Entwickelung  des  ParaUelo- 

grammes  der  Kräfte. 


Von 


Adam     Burg, 

wirkl.  Professor  der  faöbern   Matbematik  und   snppUrendem  der 
Mechanik  und  Maschinenlehre  am  k.  k.  polytechnischen  Institute. 


E 


(Mit  Fig,  A  und  B  auf  Taf.  I.) 

rs  scheint  in'  der  Natur  der  Sache  zu  liegen  ^   dafs 
in  den  mathematischen  Wissenschaften  manchmahl  gerade 
die  einfachsten  und  Fnndaroentalsätze  es  sind,    über  die 
man  sich  am  wenigsten  yoUkommen  verständigen  liann,  und 
"welche  bald  geradezu  als  Grundsatze  oder  Axiome  hinge- 
stellt,  bald  wieder  9   als  hiezu  der  nöthigen  Evidene  ent- 
behrend,   in  die  Reihe  der  zu  erweisenden  Lehrsätze  auf- 
genommen werden.     Einen  merkwürdigen  Beleg  hiezu  fin- 
den  wir  unter  andern  in  der  Geometrie  am  eilften  Euclidi" 
sehen  Axiom,  gegenüber  der  unzähligen  Parallelen -Theo- 
rien.    Diejenigen,   welche  den  erstem  Weg  einschlagen 
und  auf  solche  Grundsätze  das  ganze  wissenschaf^jiph^  ^c* 
bäude  aufführen,    sind  gewifs  nicht,    aber  auch  «nur  dann 
nicht,   zu  tadeln,   wenn  es  sich  zeigt,  dafs  alle  BemühnTi" 
gen,  diese  als  Axiome  aufgenommene  Sätz^i  zu  .erweisen, 
d.i.  auf  andere,  gegen  alle  Einwendungeil  gesicherte  Grund- 
sätze zurück  zu  führen,   entweder  im  Schliefsen  auf. einen 
Zirkel  führen ,    oder  Yoraussetznngen  und  Annahme«!  eut« 
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halten  y  die  selbst  um  kein  Haar  breit  baltbarer  und  evi- 
denter als  die  Sätze  sind,  die  man  dadurch  zu  beweisen 
glaubt. 

Geht  man  die  Geschichte  der  Mechanik,  von  Archi" 
medes  t  wo  sie  für  uns  beginnt,  bis  auf  die  neuesten  Zeiten 
durch ;  so  möchte  man  weil  b^hr  geneigt  sejn  ,  für  dieje- 
nigen Fundaroentalsätze,  auf  Vielehe  diese  Wissenschaft 
iibw.^Qb^<^]i:id'  gestüt^l  vrp^den',;  dais^be  gelten  zu  lassen. 
Die  I^ehrp  vom  Hebel ,  worauf  die  altern  und  auch  viele 
der'*neü^i^  Geometbi:'  "die  ^anze  Meclmriik '^gründet  habend 
wu^dt^j^u^st  von  iArßfiimedes  ^  ,i  und;  zwar  aus  der  .Lehre 
des  Scnwerpunkies  abgeleitet;  aber  schon  i?a7*ro^Jiält  diese 
Entwickelung  für  unvollständig«  Netr^i'^  Geometer,  als 
Sterin  ^)r»  Galilei  (in  seinen  beiden  Dialogen  über  die  Be- 
weg.)» haben  den  -^rc/zimcc/ischen  Beweis  vereinfacht.  Vor- 
züglich suchte  Hw^ghens  ^)  denselben  zu  ergänzen ,  ohne 
jedoch  auch  dadurch  noch  allen  £in,we^dungen  entgangen 
zu  seyn.  De  la  Hire*) /'^D'Aleniheri'^) ,  Johann  BernouUi^), 
Maclinirin ^)  und  in  der  neuem  Zeit  namentlich  Kae^iner^) 
hfibeh'steh  uni  diesen  Beweis  verdient  gemacht,  iind  dieser 
ICa«5(7ier'sche  Beweis  ist  vorzüglich  in  die  meisten  der  deut- 
schen Hand-  und  Lehrbücher  der  Mechanik  übergegan- 
gen ^).     So  sehr  aber  ron  den  beiden  überall  dabei  zum 

'     ^)  De  aequipondijrantibtis  lib.  I.  prop;  VI,  VII  in  Arcitimedis 
opeiti«  pierr  UtMeo  Barrow.  Londini  1675.  4*  —  Archimedis 
.Kvjpstbüpher,   aus  dem  Orieoh.  von  J*  (y*  Sturm.  Nürnberg 
1676.  ^ol,  S.a3i,  ff. 

*)  Beghinseln  der  JVe^konfiL  Amsterd.  ib^G.  4»—  I^es  oouvros 
mäthem«  de   Simon  Stepin  de  Bruges»    Far  Albert  GiraKd, 
'        LeydeihZ^,  Ebl:  S.436,  ff.  ' 

*)  Demonstratio  ae^uilibrii  bilancis. 

^)  Traitd  de  M^canique.  Piaris  ijSqS, 

«j..Traite  de  Dynaniique.  Paris  1768.  Pag.  60.    Mem.  de  TAcad. 
*   **    'des  S'ciences  def  1769 

^' Frb^ositiones  variae  mechanico  -  dynamicae^  in  dessen  Opera 
ömnia«    Toni. 'IV.    ISfro.  CLXXVII.   (/jausannae  et  Genevac 
■  -  .174«)..:      •-::••  ■'  •  \ 

Y>^eööunt  of  Sit*'  Is.  Newtons  phil.  discoverics. 

''  *)  TKödriM  ylnrtl9''et  cöhipositionis  viri'um  etc.   £1^5.  1753.    4- 
«  uiiid  dessen  matb«!)»«  rAnf^ngsgr.  IL  Theil.-  - 

»>iVr.  9«  insb^ottd^re  Kanten's  Lehrbegriff  der  gesammtch  Ma- 
'    .  <rMm#  llUTheil  (Gpe4fswalde  1769).  S.ist,  ff. 
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Grunde^  liegenden  A;xlomens  dar  .erste:  »ein  in  der  Miitb 
unterstütister,  an  beiden  Enden  mit  .gleichen  Gewiohten'be- 
lafteler- horizontaler  gerader  Hebel,  hann  keine  Bewegung 
«nnebmenft  über  jede  Einrede  erhaben  ist,  eben  so  wenig 
wolhe-man  da,s  zweite 9  «dabei  erleidet  der  Unterstützongs- 
•punkt  einen  Diuick',  .ak.obdie  beiden  Gewichte  unniUel- 
bar  in  demselben -angebrecht  wären  «  ali  solches  gehen  las- 
sen«* D*Alemb€H  >8uchte  diesem  Salsc  .fenerst  'zu  erhärten*) 
und  «päter.  gab  aachi^oorwr^)  dafSär  einen- schönen,  j«dech 
'/licht  TomtHebel  ausgehenden  Deweis. 

Cartesiuai^v  D€9cari§9^)  grfindete  die  ganze  .Slalik 
auf  den  von  ihm  als- Axiom  angenommetiea  Satz,:  dafs  die 
wahre  Gk'öfse  der.  .bewegenden  .Kraft  d^m  Prodohie  der 
bewegten  Masse  in  die  erlangte  Geschwindigkeit  gleich  sey; 
hieraus  liefs  sich  nun  leicht  zeigen,  dafs,  wenn  sich  am 
Hebel  die 'fträftexumgehehrt  wie  r  ihre  Abstände  Tom  Dre- 
hungspunkte  rerbalten  ^  diese  bewegenden  Kräften  zn  bei- 
den Seiten  gldiob^sind^unddahier«.  daisie  den  Hebel  nach 
entgegengesetzten 'Richtungen  zu  drehen  streben,  mit  ein- 
ander im  Gleichgewichte  sejn  müssen.»  Es  wurde  aber  da« 
bei  einerseitfr^eingewendet^),  dafs,  da  im  Stande  der  Ruhe 
die  Gescbwindigkeit  Null,  ist,  es  ungereimt  sey,  den  Be- 
weis ftir  den  Zustand  der  Buhe  -des  Hebels  aus  dem  Elr- 
folge  -bei  seiner- Bewegung  herzuleiten:;  audcji^erseits.  ist 
der  obige  Satz  für  sich  selbst  nicht  erident  gentSg,  um  als 
Grundsatz  gelten  zu  köbnen.  •    . 

.  Stettin  ^)  beweist  auf  .eine  scharfsinnige  (jedoch  vom 
Hebel  unabhängige)  Weisen  indem  er  über  ein  solides  ?er- 
tikal  gestelltes  Dreieck,  dessen  Basis  horizontal  liegt,. eine 
Art  Bette  ohne  Ende  gehen  läfst^  dafs  sich  im  Stande  des 
Gleichgewichtes,  die  parallel  mit  der  schiefen  Ebene  wir- 
kende Kraft  zum  Gewicht  des  auf  derselben  liegenden  Kör- 
pet's,  wie  die  Höhe  zur  Länge  der  schicfien  Ebene,  verhalte. 


<)  Mem.  de  l'Atadcra.  des  Sciences  de  1769. 

»)  Memoire  sur  la  statiquc.  5.  cahicr  du  Jonrn.  dcTEcolo  polj- 
techn. 

•)  Tractatus  de  mecbanica  in   opusculis  postbumis.    Amsielo- 

dami\'jo\.  4* 
4)  Hutton  in  Dict.  I.  p.  724* 
^)  Les  oeiivrcs  etc.  p.  448*        ..:'  > 


i  kom 


luf  den, 


er  seinem  Namen  bcliannicn 
len  Punkt  wuhcnde  Ki-äfle, 
nit  den  drei  Seiten  eines  Dfeieches  pa-- 
ieli  beziehungsweise  wie  diese  Seiten 
]  Glefeh gewichte  seyn  müssen  (ei- 
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Ton  da 

äatz,  dals  drei  au 
deren  Richtungen  i 
rallel  laufen,  und  f 
verhallen,    unter  si 

genilich  kommt  bei  ihm  nur  erat  der  besondere  Fal 
in  welchem  uwei  der  beiden  Kräfte  einen'  rechten  Winkel 
einschtiersen),  ein  Salü ,  der  später  von  farignon^')  so  zu 
BBgen,  zum  Grund-  und  Fundamentalsatz  der  ganzen  Sla- 
tili,  oder  (was  damabls  damit  ziemlich  gleicbbedeulcnd  war) 
Mechanik  erhoben,  und  auch  gleichzeitig  (nur  nicht  so  ent- 
schieden) Ton  Lamj-  dafür  angenommen  wurde  i  maa  sieht, 
dal'a  eoch  dieser  Satz,  ein  Korollarium  aus  jenem,'  der 
Zerlegung  der  Kräfte  i  nicht  ohne  weiten  als  GrunduUi 
hingestellt  werden  kann,    ■  

Galilei,  in  seinen  schon  im  Jabre  iSqa  geschriebenen 
Abhandlungen  über  Idechonik ')  ,  gibt  den  ersten  direkien 
Beweis  vom  Gleichgewichte  auf  der  schiefen  Ebene,  irt- 
dem  er  dasselbe  auf  jenes  des  gleicharmigen  Winkelhebeis 
aurückführt ;  dadurch  scheint  er  auch  der  erste  Entdecker 
des  Salzes  des  Kräfienparallelogrammea  geworden  zu  seyn, 
obschon  er  noch  keinesweges  die  ganze  Wichtigkeit  des* 
selben  erkannt  hat.  Auch  beschrankt  sich  seine  Entwicke- 
lung  noch,  auf  den  einfachen  Fall,  in  welchem  die  Kraft 
mit  der  fchiefen  Ebene  parallel  wirkt.  Den  allgemeinen 
bat  erst  Hoberi'al  [i636]  ')  abgeleitet,  t*jii  wo  aus  er 
auch  zugleich  den  ^iiri'ifi'achen  Salz  der  drei  Kräfte  beweist. 
Das  Prinzip,  auf  welches  Galilei  die  Statik  und  Mechanik 
gründete,  ist!  «eine  gegebene  Kraft  braucht,  um  ein  be- 
stimmtes Gewicht  auf  eine  gewisse  Höhe  zu  heben,  immer 
die  nämliche  Zeit,  mag  das  Gewicht  mit  ßinem  Muhle  oder 
theilweise  gehoben  werden,  s 

In  den,   im  nämlichen  Jahre  (1687),   in  welchem  f^a- 


*)  Projct  d'uoe  noi 
')  Discorsi  e  dimo 

Mcrsenne  :    \r-s  M( 

lien.  Paris  1634.  9- 

■}  Traite   de    mcc.  <li 

ätnnt  »\t\  Enda  scii 


eile  Mecaniiiue  etc.  Paris  1687.  4. 

rszloni    malcmalickp   intorno   a  due  nuove 

de   Galilie,    traduitDi   de   l'ila- 


oiJs   : 


Diilenus  par  de*  puiasancci  sur 
Bekannt  geinaclil  von  P.  äUr- 


i35 

r^norfs  Projet  esschieii,  herausgekommenen  Prinzipien*) 
entwickelt  Newton  im  ersten  Korollariom  .des  dritten  Ge- 
setzes der  Bewegung  mit  wenigen  Worten  aus  der  Zusam* 
mensetzung  der  gleichförmigen  Bewegung,  das  Parallelo« 
gramm  der  Kräfte,  und  daraus  im  zweiten  Korollarium  die 
Xiehre  vom  Hebel,  worauf,  wie  er  noch  kurz  bemerkt, 
«die.  ganze  Mechanik  beruhet. 

Seit  dieser  Zeit,  besonders  aber  nach  dem  Erschei« 
ncn  der  neuen  Mechanik  von  Varignon^),  wurde  in  Frank- 
reich fast  allgemein  die  Statik  und  Mechanik  auf  das  Pa- 
rallelogramm der  Kräfte  gegründet.  Gegen  dieses  Verfah* 
ren  wnrde  aber  eingewendet,  einmahl,  dafs  dadurch  die 
Ableitung  des  Gesetzes  des  geradlinigen  Hebels  mit  paral- 
Jel.  wirkenden  Kräften  (also  gerade  der  einfachste  Fall) 
sehr  gezwungen  erscheine ,  indem  man  dafür  den  (weniger 
einfac^ien)  Winkelhebel  substituiren  ,  oder  noch  zwei  neue 
sich  das  Gleichgewichjt  haltende  Kräfte  hinzufügen ,  oder 
endlich  annehmen  müsse,  dafs  sich  die  parallelen  Richtun- 
gen  der  beiden  Kräfte  in  unendlicher  Entfernung  schnei* 
den;  und  dafs  aufserdeni  die  Ableitung  der  Zusaipmen- 
setzung  der  Kräfte  aus  der  Zusammensetzung  der  Bewe- 
gung ganz  unstatthaft  sej.  So  erklärt  sich  Joh.  BernouUi  ') 
geradezu  gegen  jene  Geometer  (Cart^xitti ^  Sterin,  Newton, 
Farignon,  Hermann  u.  s,  w.),  welche  die  Zerlegung  der 
Kräfte ,  die  nach  seiner  Meinung  aus  der  Lehre  des  Hebels 
abgeleitet  werden  mufs,  mit  jener  der  Bewegung  vermen- 
gen; indem  er  bemerkt,  dafs  eine  Kraft,  welche  mit  an- 
dern Kräften  im  Gleichgewichte  stehe,  ja  nur  in  einem  Be« 
streben  zur  Erzeugung  von  Bewegung  bestehe,  aber  durch- 
aus keine,  selbst  nicht  die  kleinste,  Bewegung  oder  Ge- 
schwindigkeit hervorbringe» 

Später  suchte  man  das  Prinzip  der  Zerlegung  der 
Kräfte  von  der  Betrachtung  der  Bewegung  zu  trennen  und 
unabhängig  zu  entwickeln.  Den  ersten  Beweis  dieser  Art 
hat  Daniel  BernouUi  im  ersten  Bande  der  Petersburger  Kom- 

>)  Philosopbiae  n^ituralis  principia  mathematica  (u.  a.    jimsi€* 

lodamii'jt^»  4*)* 
^)  Nouvelle  mecaniquo  oü  statique  dont  1e  projet   fut   dontiiS 

cn  i6B7»  Ouvrage  posthume.  Paris  ij^9*  9  Bde.  4* 

')  A.  a.  O.  p.  356. 
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incntaiicn  (».  J.  1728)  gelicfetl.  Dieser  eben  su  Binnrciche 
als  komplizirto  Deweis  grünJetsich  darauf,  itafs  t)  die  Re- 
sultante zweier  gleicli  grol'sen  Kräfte  den  Winkel  ihrer  Dich- 
tungen halbirti  und  wenn  dieser  Winkel  =0  oder  ^  iBo' 
ist«  diese  BesulUntc  beziehungsweise  gleich  der  Summe 
oder  Differenz  der  Seitenkräfte  ist,  und  dal's  a)  wenn  die 
beiden  (gleichen  oder  ungleichen)  Seitenhräfte  gleichzeitig 
las  a,  3,  .  ,  .  «fache  werden,  aucb  die  Mittelkraft,  ohne 
hre  Dichtung  zu  ändern,  ebenfalls  in  das  a,  3,  .  .  ,  n  fache 
übergeht. 

Andere  Deweise  findet  man  im  zweiten  Dande  der 
Miscellanea  der  Turifier  Akademie,  in  den  Memoiren  der 
Wissenschaften  zu  Paris  von  »769,  im  zwölften  Bande  der 
Annaics  de  Mathem.  u.  s.  w.  ')■  Lagrange'')  ist  aber  der 
Meinung,  dafs ,  wenn  man  auf  solche  Weise  das  Prinzip 
der  Zusammenselzung  der  Kräfte  von  der  Zusammensetzung 
der  Dewegung  trenne,  dadurch  die  Evidenz  und  Einfach- 
heil  verloren  gehe,  und  das  Ganze  auf  eine  blofse  geome- 
trische Konstruktion  oder  auf  ein  reines  Problem  der  Ana- 
Ifsis  icduzirC  werde.  In  seiner  analytischen  Mechanik  stellt 
Lagrange  das  Prinzip  der  virtuellen  Geschwindigkeit  ^),  von 
welchem  man  die  erste  Spur  schon  bei  Galdei  findet,  des- 
sen Allgemeinheit  und  Wichtigkeit  aber  erst  JoA.  Bcmoulli 

1)  !lVI.  a.  die  beiden  l'rcisschriCten;  Dcmonstrntioiiiim  composi- 
tion!s  virium  cipositio  ,  de  üsquo  Judicium.  Auctorc  j.  IL 
Weslphal.  Gotüitgae  iGiy^  4- 

FraecipuDrum  inde  a  Neiitonc  conaluum,  composilionem 
virium  demonstrandi,  reccnsio.  Auctore  C.  Jacobi.  Cottia- 
gaeiSij.  4. 
')  Mecaniqve  analytifjuc.  Tomo  premier.  Paris  181 1.  4'  P-  '9- 
•)  Dieses  besteht  bekanntlich  darin,  dafs,  wenn  man  irgend 
einem  Systeme  von  unter  einander  verbundenen  Punkten, 
an  welchen  beliebig  viele  Kräfte  angebracht  und  unter  sich 
im  Gleichgewichte  sind,  eine  unendlich  kleine  liewegun^ 
mitrheilt,  st>,  dafs  also  dadurch  weder  die  Verbindung  und 
La^o  der  Punkte  unterstell,  noch  die  Richtungen  derHräfte 
geändert  werden,  sorort  die  Summe  der  Produkte  aus  den 
Kräften  in  die  nach  ihren  Sichtungen  genommenen  unend- 
lich kleinen  Wege  (die  virtuellen  Gcschwindighciten  der 
Kräfte  nach  ihren  Richtungen  genonraien)  gleich  SJull  i«t; 
dabei  sind  diese  Wege  oder  virtuellen  Geschwindigkeiten 
als  positiv  tider  negativ  bu  nehmen,  je  nachdem  sie  mit  den 
betreuenden  Kräften  in  diDGellie  udcr  cut^egonmu- 
ifitBtü  Richtung  fallen. 

k— i 
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erkannt  zu  ha1>en  scheint ,  als  ersten  Grondftats  hin ,  mid 
entwickelt  daraus  auf  eine  diesem  Heroen  würdige  Weise 
alle  fibrigen  Sätze  und  Probleme  der  Statik.'  Auch  glaubt 
er,  dafs  alle  Grundgesetze  des  Gleichgewichtes,  welche 
entweder  schon^  da  gewesen  [wie  z.  B«  jene  des  Torricsüi  ^) 
unA  Mäupertius^)]  oder  künftig  noch  können  erfunden  wer- 
den ,  dem  Wesen  nach  immer  auf  das  Prinzip  der  Tirtnel* 
len  Geschwindigkeit  hinauslaufen  müssen.  Man  wird  in- 
defs  zugeben  müssen,  dafs.  sich  dieses  schöne  und  durch 
Laplace  und  Poisson  allgemein  erwiesene  Prinzip  noch  we- 
niger zu  einem  ersten  Grundsatze  der  Statik  und  Mechanik 
als  jeher  Satz  eignet ,  dafs  ein  Körper  mit  gleichförmiger 
Geschwindigkeit  in  derselben  2eit  die  Diagonale  des  recht- 
vrinkeligen  Parallelepipeds  zurücklegt,  in  welcher  jede  der 
drei  Seitenkräfte  ihn  durch  die  betreffende  Seite  (der  drei 
zusammenstofsenden) bewegen  würde;  durch  welchen  frei- 
lich, wenn  man  ihn  stillschweigend  (wie'  Lagrdnge  in  dei^ 
Theorie  d^r  analTtischen  Funktionen)  als  Grundsatz  gelten 
läfst ,  alle  Beweise  fftr  das  Kraftenparallelogramm  ehtbehr* 
lieh  und  überflüssig  werden.  Endlich  müssen  wi^  noch 
eine  merkwürdige  Aeufserung  Lagrange' s  hinsichtlich  des 
Satzes  der  Zerlegung  der  Kräfte  hier  anführen.  Er  be- 
merkt nämlich ') ,  da  man  die  Kräfte  auch  unabhängig  yon 
der  Bewegung  betrachten  kann,  so  habe  man.  die  Zusam- 
mensetzung der  Kräfte  blofs  geometrisch  oder  analytisch 
herzuleiten  gesucht;  indefs  liefse  sich  leicht  zeigen,  dafs 
alle  dafür  gegebenen  Beweise ,  vielleicht  jene  ausgenom- 
men,  die  sich  auf  das  Gleichgewicht  des  geraden  Hebels 
gründen,  nur  auf  eine  versteckte  Zusammensetzung  der 
Linien  hinausgehe. 

< 
Was  man  aber  auch  immer  dagegen  sagen  mag,   so 
scheint  uns  nichts  destoweniger  die  Art  und  Weise ,  wie 
man  heut  zu  Tage  gleiche,  s,  3,  •  •  «nfache  Kräfte  de- 


^)  M.  s.  i^ssen  im  Jahre  1649^. erschienenen;  Traktat:     De  motu 
gravjum  naturaliter  descendentium. 

2)  M^oires  de  Tacademie  des  sciences  de  Paris  pour  Tannce 
1740. 

3)  M.  si.  z.  B.  Theorie  der  änalyt.  Funktionen  von  Lagrange, 
nach  der  neuen  Ausg|abc'  Ins'  Deutsche  übersetzt  und  mit 
Zusätzen  etc.  erläutert  von  Dr,  ji,  L*  CrdU»    Berlin  lOsS. 

S.  595. 
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finirt'),  das  Parallelogramni  dei'  lUäfle  ableitet,  und  dar- 
aus dann  alle  übrigen  Satze  der  Slalik  cnlwiclielt '),  streng 
-wissenschaftlich  und  über  alle  gegründeten  Einwendungen 
erhaben  zu  seyn. 

Alles,  was  man  hier  noch  thun  hann,  dürfte  sich  viel- 
leiclit  darauf  beschränken,  einen  noch  einfacheren  und 
klareren  analytischen  Beweis  für  den  Satii  der  Zerlegung 
und  Zusam Kiensetzung  der  Kräfte  zu  geben,  als  bisher  von 
Laplace  '),  Francoeur  ')j  Pontecoulant  ^)  und  vielen  An- 
dern, besonders  aber  von  Poisson  ,  sowohl  in  der  allem 
(v.  J.  181 1)  als  neuern  Ausgabe  (v.  J.  i833)  seiner  vortreff- 
lichen Mechanik  (a,  a.  O.  Pag.  43,  sqq )  geschehen  ist'), 
Irren  wir  nicht,  so  besitzt  der  nachstehende  Beweis,  den 
wir  sofort  mittheilen  wollen,  diese  Eigenschaft:  er  ist 
Streng,  klar  und  einfach,  da  er  weder  des  unendlich  Klei- 
nen, noch  der  DifTerenzialrechnung,  noch  endlich  (wie 
hei  Pontecoulant)  einer  dritten,  auf  der  Ebene  der  beiden 
Seilenbräfte  perpendikularcn  Kraft  bedarf.  Wir  befolgen 
dabei  den  von  Laplace  (a.  a.  O.)  eingeschlagenen  Weg,  und 

')  M.  s.  dio  N^Ie  auf  S.  b  der  Eleuiens  de  Slatiquc ,   par  L.  B. 

Francoeur.  Paris  iSio. 
')  Traile  äa  lUecaniquc  par  Poisson.    1.  Edition.    Tome  I. ,  il. 
■;  -y    Paris  i83ö.  8. 

1)  Trnile    de   MccBniiguc   Celeste.    Paris   1799.     Tome  preniier. 
-'■^-      Pag.  3.  sqq. 

"?'''')  Trailü  el^mentaire  de  Mcicaniquc.    Adopte  dans  l'instriLclion 

-''■publique.    5.  Edit.    Paris   iSaä.    8.     (DeulscLe  UeberacInunB 

\A.     von   IFilh.  Opelt  nach  der  vierten  Ausgabe.     Dresden  i8b5. 

I  Bd.    8  ) 

')  Theorie  analjtiquc  du  Systeme  du  munde,    Tome  1  et  i.    B. 

Paris. iQiq, 
')  Uuter  den  synthetischen  Beweisen  dieses  Satues  wurde  bis- 
her der  von  Duckayla  in  der  Corrcspondiincc  sur  l'ecolo 
polylEchnique ,  IViim.  4  mitgcllieilte  ,  als  der  leicfalcsle  ange- 
sehen und  daher  in  die  meisten  der  ocuernLchr-  upjil  Haud- 
bücher  der  PhvBili  und  Mechanik  aufgcnomnieii  (m.  s.  z.  B. 
Statik  fester  Körper  von  Dr.  Joh.  Aug.  Grunert.  Halle  1816. 
iBd.  8-  S.43.  GarniVr  te^on«  de  Slalique.  8.  i'ari*  1811. 
Fag.  8.  Francoeur  Elemens  de  Slatique.  Pag.  9  u.  s.  n.)- 
Uns  scheint  aber  jene  Ableitung  dieses  Salines ,  welche  seit- 
dem Poinsot  in  seinen  Elementen  der  Stalih  (Elemens  de 
Statique.  5.  editioii.  Paris  18 3o.  Deutsche  UebrrselKung  von 
pr.  Hartmann.  Berlin  ti\di)  gegeben  hat,  eoch  einfacher 
und  elementarer  als  der  Ducliitjrla'tchv  ru  lejn. 
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nehiiMa  zuerst  an,  dafa  die  beiden  Seitenkrifte  «mter  einem 
rechten  Winkel  auf  den  .beweglichen  Punkt  wirken,  und 
2war  erstlich,  weil  diefs  in  der  Mechanik  för  die  Zerlegung 
der  Kräfte  der  wichtigste  Fall  ist,  und  zweitens  daraus 
sehr  leicht  die  Hegel  für  die  Zerlegung  und  Zusammen- 
setsung.  zweier  unter  irgend  einem  ande!rti,  Winkel  wirken- 
den Hrfiftjs  gefolgert  werden  kann. 


1. 

-        •  • 

Bestimmung  der  «Mittelkraft  oder  Resultante^  wenn 
die  beiden  Seitenkräfte.  einen  rechjten.^ Winkel 

'■'.    einscUiefsen. 

A>:&re(/«tf  der  Reanlt^nt«, 

j:s  %ejkn  AB  utO^AC  (Fig,  ^,  Taf.  I)  di^  Richtun- 
gen der  beiden  auf  den  Punkt  A  wirkenden  Seitenkrafte 
P>und  Qit  wi^fifr  ^Iso  W.  CAB  aa  90*  am  {w  ial;:  tetomt 
sej  R  die  Gröfse  und  AD  die  Richtung  der  If^ttelkrafti 
lind  dafür  yV*  DAB  =  jt,  also  W,  D^Cssxssfjr  —  «; 
so  kommt  es  ilittn  darauf  an ,  R  und  st  zu  bestimmen. 

Kehrt  man  die  Aufgabe  um  i|nd  sieht  R  als  die  gege-r 
bene  Kraft  an ,  welche  in  die*  beiden  Seitenkräfte  P  und  Q 
nach  den  Richtungen  4^B  ^vjid^.  AC  zerlegt  ^Fjprdeq  S0II4 
so  zeig^  fxp^  einfache  Betfachjtung  leiqbt,  dafs,  wenn  ^ 
pnvfsrändert  bleif>t,  P  ^lit  JR».  und  wenn  A  depselben  Wertb 
beibehält,  P  mit  x  sich  ändert,  so,  dafs  also  die  Seiten- 
kraft P  nach  irgend  eiiiem'  XSesetze  Ton  H^find  x  abhängt 
oder  daron  eine  Funktion  ist,  und  man  daher  setzen  kann: 
P==F(ü!,  or),  wo  P  irgend  eine  Funktion  bezeichnet.  Da 
aber  in  4ies^t  Gleichung  P  und  R  di^  einzigen  Gröfsen 
•ind,  dietsicb  mit  der  zum  Gru^de  liegenden  willkürlichen 
Einheit  der  Kräfte  ändern,  so  mufs  die^e  Gleichung,  zur 
folge  der  npthw^ndigen  Gleichartigkeit,  die  Form  haben 


0  In  d^r  Gleichung  Pz=:F\R^  x)  a}nd  näfnlicli  P,  jR,  o:  lauter 
^bstr^kte  oder  Absolutsahlen,  von  denen  die  beideQ  erstfr^ 
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Daraus  folgt  auf  die  nämliche  Art,  indem  man  nut 
statt  i,  f «  —  a;  ±=  x   schreiben  darf, 

Man  zi^h?  ferner  durch  den  Punkt  A  unter  einen  be- 
liebigen Winhel  EÄBr=^  mit  AB,  die  Gerade  EAF 
und  darauf  das  Perpendikel  AG;  denke  sich  die  Kraft  P 
in  zwei  nach  den  Richtungen  AG  und  AE  ivirhende  Sei- 
tenkräfte p,  p  und  jene  Q  in  zwei  nach  AG  und  iJi''  wir- 
kende Kräfte  q,  ij  zerlegt;  so  hat  man  nach  dem  nämlichen 
Ge3elze[i].  da,  wie  leicht  zu  sehen,  W.  Fj4C=y  =87  jt — y 
und  W.  GAD=^=\x  —  {x-\-y)  ist: 

Setzt  man  als  speziellen  Werth  _^=;n  —  w-^x,  va- 

durch  r'^^:T  —  r=:x  und  3  =  0  wird;  so  erhält  man  aus 

diesen  Ausdrücken  3),  wenn  man  zugleich  auch  die  aus  [il 

p  ,  ä 

und  [i'J  folgenden  Werthe   ?(«)  ^  -^    und    f  (a;')  :^  -j^ 

subslitu^t: 


=)  ?= 


PQ 


,'=  pfC«) , 


,  p« 


"^ 


Von  diesen  vier  Kräften  wirken  aber  in  diesem  Falle 
jene  p  und  7  in  derselben  Hichlung  AH^  and  jene  bei- 
den p',  q   in  einer  auf  AD  jierpcndikulärcn  Geraden  nach 


anKeigen,  wie  oft  dio.  eoe  Eiolioit  angenommene  Kraft  in 
jenen  (gleicti  dieselben  Buclislabcn  dafür  gelten  lassend)  P 
und  ü,  dann  die  Ictstc,  wie  oft  der  zur  Einheit  genommene 
Winkel  oder  Kreisbogen  in  x  enthalten  ist.  Nimmt  man 
nun  die  Hräftonoinheit  n  lUahl  so  Llein  als  ursprünglich,  so 
sehen  P  und  R  in  hP  und  iiR  Über,  und  da  sich  durch 
die  Acnderung  dieser  Einheit  die  obige  Gleichung  offenbar 
nicht  ändern  darf,  so  mufs  sich  Tür  jeden  Wcrih  von  a,  die 
neue  Gleichung  nP  =  Fia/t,x)  immer  nieder  aul  die  vo 
Tigo  rcduzircn,  was  olTeuhar  nur  möglich  ist,  wenn  FiE,xi 
der  Form  R^(x)  hat,  modui 
die  That  für  jcdun  Werth  voi 


wird. 


luglich  ist,  wenn  r 
BoTort  nP=nR^(x)i 
auf  P  =  R<iix)  rcduzirl 
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gerad  entgegeageietxtea  Biclitaaeeii ;  da  bibi  diese  letxie- 
ren,  wie  man  sieht,  aecli  eiaander  gleich  sind,  so  hehea 
sie  sich  auf,  nnd  haben  auf  die  Besnltante  der  rier  Hrifte 
P$  9)  P«  7*  ^®  sofort  anch  die  Besoltante  Ton  P  und  Q 
bilden,  keinen  Einflofs;  da  sich  also  endlich  die  beide« 
Kräfte  p  und  q  addirea ,  %o  hat  man  A  :=  p  -f-  ^,  oder^ 
"wenn  man  für  p  nnd  q  die  eben  gefindenen  VTerthe  seist 
und  gleich  mit  R  mnltiplisirt ,  auch: 

B»«P^-  +  <?*     (I). 

Die  Mittelkraft  A  kann  also  der  Gr8/$9 
nach  darch  die  Diagonale  AD  des  Rechteckes 
BC  dargestellt  werden,  dessen  beide  susam- 
menstofscnde  Seiten  AB^  AC  sich  wie  P  sn  <^ 
verhalten,  also  die  Seitenkräfte  Pnnd  Q  dar* 
stellen. 

B)    Richtung  der  Resultante. 

Da  wir  nach  der  obigen  Zerlegung,  statt  der  beideii 
Kräfte  P  nnd  Qy  die  rier  gl  eichgeltenden  p^  q*  p\  q'  ha- 
ben ,  von  denen  die  beiden  erstem  nach  einerlei  Richtung 
AG  wirken,  also  nach  dieser  Richtung  die  Resultante  p-f-^ 
haben ,  nnd  die  beiden  letztern  nach  AE  und  AF  wirken« 
also  die  nach  AE  oder  AF  wirkende  Resultante  p' —  q' 
oder  q'  —  p'  besitzen ,  Je  nachdem  p'  ^  q  ist ;  so  mufs, 
wenn  wir  (da  es  gleichgiltig  ist)  das  erstere  annehmen,  die 
Resultante  der  beiden  nach  AE  und  AG  wirkenden,  also 
einen  rechten  Winl^el  einschliefsenden  Seitenkräfte  p  —  y 
und  p  -f-  7  zugleich  auch  die  nach  AD  wirksame  Resul* 
tante  R  der  Kräfte  P  und  Q  seyn.  Nach  der  Formel  [i] 
hat  man  aber  für  diese  Seiteniträfte  [durch  ihre  Resultante 
R  und  die  betreffenden  einschliefsenden  Winkel  ;r  4-  ^ 
und  z  =  |t  —  (^-|-^)  ausgedrückt] : 

P  — 9  =  Ä9(«+^;)    «nd    P  +  7=Ä9[^3c— (x+^)], 

oder,  wenn  man  für  p^  q^  p\  q  die  Werthe  aus  2),  darin 
wieder  für  P,  Q  jene  aus[ij,  [i'j  substituirt^  ferner  Kürze 
halber   9  (a')  ss  9  ( j  ?r  —  a)  =  9  (a:) ,    9  (/ )  =  9  (f  ;r  — ^) 

=  9  0^)»  9[t^ — C^+J^')]  ~f  (*+^)  »®*2t,  und  endlich 
gleich  durchaus  durch  R  diyidirt  oder  abkürzt  und  zugleich 
die  Gleichungen  umkehrt : 


4)     ?^(x+7)  =  y(^)p(x)  +  ?Cr)?'W 
Zunächit  wollen  wir  zeigen  ,  dafs  für  jeden  allgemei- 
nen Werlh  ron  *,   —  <R  und  zugleich  >P  seyn  müsse. 
Denn  wäre  erstens  —  >  E,  also  Q  ^  Kar,   so  wäre  ancU 

eben  so  P  ^  Rx,  also  P+  Q  ^  Ri^-\-a.')  ^  Ri^,  oder 
/>»  +  (^i  +  2P(?  ^R'^x\  d.  i.  (wegen  P^  +  <;>»  =  R\ 
Gleichung  I.)  aPQ  ^  R^i^'^^  —  ')i  a'*"  endlich  wegen 
is-*  —  1  =  i(3-i4...)^  —  I  =  1-46. .■  und  R*=:P"-4-Q» 
sofort : 

aPQ     =z  ,.,(, 
i^  +  <?^  > 

Da  nun  aber  für  irgend  zwei  reelle  Gröfsen  P  und  Q 
iPO 
immer  P'  +  Q=  >  aPQ  ist ') ,  so  ist  j^_J-r:  <  '  (oder  für 

P=Q  auch  =  t),  und  es  kann  also  die  vorige  Gleichung 
oder  Ungleichung  nicht  bestehen,  also  auch  die  gemachte 
Voraussetzung  nicht  Statt  haben, 

Sey  zweitens,  wenn  es  möglich  ist,  —  <  P,  also 
Q^Fx}  so  ist  aus  demselben  Grunde  auch  P^Qx,  folg- 
lich, wenn  man  diese  Ausdrücbc  zusammen  mulliplizirt ; 
PQ  ^  PQxx\  d.  i.  ^x'^  1.  Da  aber  die  Summe  x -\- .t 
=  ^x  konstant  ist,  so  wird  beliannllich  das  Frodubt  dieser 
beiden  Gröfsen  x,  x  am  gröfsten  für  ^'=3;'),  also  für 
j:^a;'=j7r;  es  ist  aber  selbst  bei  diesen  Wcrthen  ix'r=-^s* 
nur  =  -bi  .  .  .,  mithin  hann  die  vorige  Gleich-  oder  Un- 
gleichheit, also  auch  die  gemachte  Voraussetzung  eben- 
falls nicht  bestehen,    und  es  ist  sonach  erwiesen,    dats  der 

Quotient  -  für  alle  reellen  Werlhe  von  jc,   zwischen  den 


l 


V  Es  ist  nämlich  (P—  Q)=  >  o ,  d.  i.  P=  +  (?=  —  ^PQ  >  o ,  also 
i»  +  Q'  >  ^Pq.     (Für  P=  Q  ist  p:  -H  (r-  ~  iPQ.) 

^)  Ist  nämlicli  x-\-.v'^a  lionstant,  und  setzt  man  j:=:7a-{-$ 
und  x~^a^S;  so  ist  das  Produkt  xx=j,i"-  —  ?:*  offenbar 
am  gröfsten  für  £^0,  wofür  Sofort  x^-a  und  x'=:;ii, 
also  i'=  X  folgt. 


J 
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Grensen  R  und  P  liegt.     Diese  beiden  Grenxen  nahem 

,  sich  aber  einander,  "wie  man  sieht,  uro  so  mehr,  je  kleiner 

jc  wird ,  und  für  x  ^  o  (wofür  auch  Qsso  wird)  bat  man 

genau  A=P,   also  auch  -^saA,  oder  wegen  QtssRf\x) 

sofort 

für    X  =  o  :  ? =  I     [m]. 

Diese  Eigenschaft  berechtiget  uns,  für  f(x)  folgende 
unbestimmte  Reihe  ansonehmen; 

5)     f\x)  =  or  +  A.x"^  +  A^x?  +  ^3*7  +  .  .  . , 

wobei  ^t9  '^2)«««  unbestimmte  CoefKzienten,  und  «,  jS,.«« 
unbestimmte  Exponenten ,  die  jedoch  positir  und  grofser 
als  1  seyn  müssen ,  bezeichnen. 

Schreibt  man  in  dieser  Reihe  statt  x,  '~f-^  und  ent- 
wickelt nach .  dem  binomischen  Lehrsatze  nur  immer  die 
beiden  ersten  Glieder ,  nämlich  blofs  bis  zu  jr  in  der  er« 
sten. Potenz;  so  erhält  man,  nach  ^  geordnet: 

oder  mit  Rüchsicht  auf  5) 


Substituirt  man  für  9(*4-7)  ^^^  Werth  aus  4),  und 
setzt  dann  ^  s=:  o,  so  folgt«  da  bei  diesem  Werthe  von  jr 
(wie  aus  [i],  [i'j  und  der  Natur  der  Sache  berrorgeht,  in- 
dem für  «  =  o:  P  es  Ä  und  Qtsaoj  also  f(x)  es  i  und 
f(x)  =  o  seynmufs)  9(^^)2=1,  f(jr)=:o  und  (Relat«[m]) 

i^=:t  ist: 

Setzt  man  wieder  x^y  statt  x  und  entwickelt  wie 
vorhin ,  so  erhält  man ; 


und  iifepn  man  für  9(^*-|-;r)  den  Werth  ans  3)  substituirt, 
dann  meder  ^=^b  setzt,  so  erhält  man ,  mit  den  vorigen 
Bemerkungen,  wenn  man  auth  gteich  durchaus  die  Zei* 
chen  änderjt;  ; 

Da  nun  diese  Reihe  mit  der  obigen  5)  identisch  seyn 
Jtbtifff,  so  hat  manV  zuerst  nur  die  Exponenten  mit  ein- 
ander^erglichien'f  a- —  2  ==  1  ,  73 — •  2  =  a,  y  —  2  e=s  ß„ 
i>-i— 2=y  u.  S.W.,  also  a  =  3,  ß  =  5,  y  =  7»  ^«=39  etc.; 
femer  nach  dem  Sätze  der  unbestimmten  Goeffizi^aten, 
wenn  man  gleich  für  a,  ß,  y,,  ..  ^  •  diese  gefundenen 
Werthe  s^tzt: 

*  .  .     .       •  ' 

3*2^it:?=*— 1  f      5.4-^2=^  —  -^i»      7.6^3= ^2  9*«* 

und  daraus: 


a.3'        *  ~^.8.4i6^   •    ^  ~  a.3...6.7' 
^x  eis  — —    etc., 

■■*•'•■ 
mid  wenn  dieses  Gesetz  für  .Afj^^i^^ls  richtig  angenommen 

wird,  auch 

"         a.3...a/£(2/t-j-i) ' 

wodurch  auch  die  allgemeine  Giltigkeit  desselben  erwie- 
sen ist.  *         •     : 

Mit  diesen  für  A^i  Au  •  .  .   und  a,  /3,  .  •  •  gefun- 
denen Werthe  hat  man  nun  aus  5)  uad^): 


c>  (ar  1  =  X  T~       5"  T"  — 5r~v — ^  •  *""       „  +  •  .  • 

•   }    J«  .J:4  .1..  .  jjff,  •  .    ',   ^^1* 

d.  i.   f(x)T=ssmx  ynd   f  (x)  ^a^  cos x ^   so,  dafs.  man  a^ia 

[i]  und  [i'J  endlich  hat:  ..!'..  *:./:. 


«   >4         # «    ( • 


I    M 


Die  Resultante  H  wird  also  auch  der  Aic/b* 
tung  nach  durch  die  Diagonale  AD  des  besag- 
ten  Rechteckes   dargestellt. 


IL 

Bestimmung  der  Mittelkraft^  wenn  die  beiden 
Seitenkräfte   einen  schiefen  Winkel 

einschliefsen. 

Was  nun,  mit  Hilfe  des  entwickelten  Satzes,  den  Be» 
weis  des  KräftenparaDelogramnies  für  zwei,    einen  belie- 
bigen Winkel  einschliefsende  Kräfte  betrifft,  so  ist  die- 
ser bekannt  und  nur  um  des  Zusammenhanges  wegen  her- ' 
gesetzt. 

Wirken  nämlich  die  beiden  Kräfte  P  und  Q  auf  den 
Funkt   A   (Fig.  ^)  nach   den  Richtungen   AB^   ACy    und 
schneidet  man  darauf  die  Stücke  AB  und  AC  diesen  Kräf- 
ten  P  und  Q  proportional  ab,  ergänzt  das  Parallelogramm 
BC^    zieht   die  Diagonale  AD^     darauf    die    Perpendikel 
BUf   CG^   FAEf   und  endlich  noch  mit  ihr  parallel  CF 
und  BE'j    so  hat  man  offenbar  (als  Höhen  der  gleichen 
Dreiecke  ^DC,  AD$B  von  derselben  Basis  AD)  AE  =  AF 
und  (vermöge  der  Gleichheit  der  Dreiecke  ACG^   BHD) 
AG  ^^  HD,     Da  man  nun  nach  dem  rorigen  Satze  I  die 
Kraft  P  in  zwei  auf  einander  senkrechte  durch  die  Linien 
AE  und  AH^  so  wie  jene  Q  in  zwei  solche  durch  AF  und 
AG  dargestellten  Kräfte  zerlegen  kann;    so  ist  die  Resul- 
tante aus  den  vier  Kräften   AE^   AFf  AH  und    AG   zu- 
gleich auch  die  gesuchte  Resultante  aus  AB'  und  AC.     Da 
sich  aber  endlich  die  beiden  gleichen  nach  gerad  entgegen- 

Jnkrh,  4.  poljt.  loit.  XIX,  114.  .  |  Q 
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geseUsten  Richtungen  wirkenden  Kräfte  AE^  AF  aufheben, 
und  die  beiden  übrigen  u^/f  und  AG  siz  HD  in  derselben 
Bichtung  ^D  wirken;  so  ist  die  genannte  Resultante  so« 
fort  AH  '^  HD  c=  AD;  es  wird  also  auch  hier  die 
Resultante  durch  die  Diagonale  des  Paralle- 
1\>grammes  £C  dargestellt,  in  welchem  die  bei* 
den  zusammenstofsenden  Seiten  AB^  AC  die 
Gröfse  und  Richtung  der  auf  den  Punkt  A  wir- 
kenden  Seitenkräfte   darstellen« 


•  II 


• «    • 


) 


IX. 

Eütwickeluitg  der  trigonometrischen 
Funktionen  in  unendliche  Reihen. 


Von 

A  d  a  m    6  u  r  gf 

Wirklicliem  Profesaer  der  bShern  Mätheknatik  und  suppliraadeai 
der  Mechanik  und  Maschinenlehre  am  k.  k*  polytechnischen 

Institute. 


Ol 


'hnl^  die  Difierenfiialrecbiiaiig  oder  das  Tj^/or*8che 
l*heorem  selbst  nur  dem  Namen  nach  zu  kennen,  läfst  sich 
gleichwohl  das  dabei  sum  Grunde  liegende  Prinzip  zur  Ent- 
Ivickelung  der  Aeih^n  für  den  Sinüs,  Cosinus  und  Tan- 
gente sehr  schön  benützen  und  konsequent  durchführen, 
ohne  mehr  als  die  bekannte  EigenscKiEift  votausseUsen  zu 

dürfen^  dafs  für  (Tsso  der  <^uotient  — —  op  i  sej  *),  und 

ewar  auf  folgende  Artt 

*)  Es  ist  nämlich  für  ^<f  it  immer  x>sin^  und  xK^tangx^ 

,    sinx       sinx         ,         ,     sinx        sinx        .    . 

also  auch  — •  <  — ; —  und  auch   >  — — ,    d.  i. 

x  itnx  X  langst 

sin  X  sin  x 

«^— ^ — <  i,  Und  eUgleich  auch  '>cös±;  dieser  Quotient 

X  .  I  X  ' 

bleibt  also  ^  wie  klein  auch  x  werden  mag ,  zwischen  den 
Grensen  i  und  cosx  eingeschlossen,  und  da  sich  bei  der 
unendlichen  Abnahme  von  or  der  Werih  von  co«:r,oh90 
Ende  der  Einheit  nähert,  so  geschieht  dieses  auch  mit' dfrbi 
dazwischen  liegenden  Werthö  des  besagten  Quotienten ;  für 
xzSLO  fallen  beide  Grenzen  zusammen  und  sind  o-,  also 

mufs  auch  für  diesen  Werth  yon  x  der  Quotient   ■  ■  ■  ■ ,  der 

*-  x 

jetct  di«  Form  Vo  erhält,  es  i  seyn* 

lO 


i4ö    .  ♦ 

1.  Mit  Bücksicht  au£  die  besagte  Eigenschaft  des  Quo- 
tienten sinx  :  X  für  x  sa  o  hann  man  für  sinx  folgende 
unendliche  Reihe  annehmen : 

i)     sinx  =  a?  +  -^i^^  -|-  -^x^^  +  ^^xf  -}-.♦, 

"wobei  ^19  ^29  •  •  •  unbestimmte  Coeffizienten ,  und  a,  ß, 
y,  •  •  •  noch  unbestimmte  Exponenten  bezeichnen,  die 
aber  offenbar  positiv  und  gröfser  als  i  sejn  müssen.  Man 
setze  in  dieser  Reihe  x'^j'  statt  a:,'so  erhält  man: 

oder,  wenn  man  nach  dem  binomischen  Lehrsatze  überall 
nur  die  beiden  ersten  Glieder,  als  hier  hinreichend,  ent» 
wickelt  und  nach  j^  ordnet: 

^  (*+^)  =  (^  +  •^t^'*  +  A^  +  •  •  •) 

oder  mit  Bezugnahme  auf  i) ,  wenn  man  transferirt  und 
durch  ^  dividirt: 


■  I..' 


•     •  ■  •         ■       •  #  ...IM-.  .    j  4  ...».-.,"  ,  .  •  •••     • 


'"   »  •  l  •  •  ■    ■  ■    ■  1   »      • 


tiöst  man  ei^dli.ch  im  (a:-{-^)  näcKi  der  bekannten  'For- 
mel auf  und  setzt  dann"^  s=  o ,    so  erhält  man  nach  ge« 
'hf)tiger  Reduktion ,-  wegen  cosj^  ras  i  und  (nach  obigem) 

fi^r  =s  i:  ^ 


Schreibt  man  auch  hier  wieder  statt  x,  x^y^  und 
entwickelt  im  zweiten  Theile  gerade  so  wie  yorhin;  so  ent- 
steht,'  mit  weiterer  Rücksicht  auf  2):  ^ 

■;■■■•'■•■ 

4fOi(x'{'jr)  5= 

C6ix  +7[i<i«(A— l)«^^  +  J^ß{ß'^t)x^-^  +  •  •  •] 

+'«y  +*  *  V. 

«ko  auch 

cos(x+y)  —  cosx 

.         -    — - 

[^,a(«-i)««»-»+^,ß03-,i)«P^»+...]+a>+6>«+... 
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und  wenn  man  endlich  wieder  cos{w^jr^  auflöst  und  dann 
^  =  o  setzt  9  nach  gehöriger  Reduktion  (mit  den  Torigen 
Beraerhungen)  und  wenn  man  gleich  durchaus  die  Zeichea 
ändert : 

—  ^3y(y~i)a?^^*  —  .  .  . 

Da  nun  diese  Reihe  mit  der  obigen  i)  identisch  sejn 
mufsf  so  hat  man,  zuerst  die  gleichnamigen  Exponenten  yer- 
gleichend:  a — 3=1,  ß  —  2=fa,  y — 2s=5j3,  6  —  9:=y,««. 
und  daraus  a  =  3f  ß^=^5f  7e=79  ^^=^^%  und  nach  diesem 
einfachen  Gesetze  weiter;  ferner  nach  dem  Satze  der  unbe- 
stimmten Coeffizienten »  wenn  man  gleich  diese  für  a,ß,... 
gefundenen  Werthe  substituirt : 

—  2.3  itf  1  ea    1  ,     —  4,5  A2  ^B  J^f     —  6.7  Ag  es  A^     etC. 

—  2n(a/i+  i)Am  =  ^n^,» 
und  daraus : 

Ai  —  -    r  9     A^  ^^ .  — ^ — r    r  9     ^3  —  - —  u»    iL    w»| 

und  wenn  dieses  Gesetz  für  An^g  gilt  9  auch 

a  .9. . .  in(3a*^  1) 
wodurch  sofort,  da  in  der  That  der  Ausdruck 

z.  B.  für  71=3  ricFitig  ist,  die  allgemeine  Giltigkeit  dieses 
Gesetzes  bestätiget  wird. 

Diese  für  die  Exponenten  und  Coeffizienten  gefunde* 
nen  Werthe  oben  in  1)  und  2)  substituirt ,  geben  scusach 
die  gesuchten  Reihen : 

«,3     '     a.3.4.5         a.3...7    ■ 
X*     ,         ar*  x^  , 

2      '     9 .3.4         a.3«.«6    ' 

a.  Setzt  man,  da  wegen  tängx  s=3  — —  auch  der  Quo- 


I 


5o 


tient  . ^  r '  =  i  wird,   wenn  man  x^s^o  sQtzt  (intern  da? 

für  eosx  =3  1  ist), 

i)     tangx  =  A^x  +  ^»a:*  -j-  A^x^  +  .  •  .  , 

wobei  aber  ^1^=1  ist  und  a,  ß,  •  .  «  wieder  positiv  und 
gröfser  als  die  Einheit  sejn  müssen;   so  hat  man,   ^'-{'jr 
statt  X  geschrieben, 
iang^x^j-)  =53  A,ix  +^')  +  A^{x  +^)«  +  A^{x+^)?+. , . 

und,  wenn  man  die  Polenaen  wieder  nur  immer  bis  zum 
zweiten  Gliede  entwickelt,  nach  ^  ordi^et  und  die  Glei? 
chung  1)  berücksichtiget: 

iangx+y^(Ai'\'A^ax'*^^  +  A^ßü;:^*+...)  +  a/*  +  ..• 
oder 

tang(x+jr)  —  tangx  _ 

a    ^ 

(A,  +  A^ax"^-'  ^A,ßx^-'  +  ••.)  +  flJ-  +  ^^*  +.•  f 

Löst  man  tangix^jr)   nach  der  bekannten  Formel 
auf  und  setzt  dann  ^^  =  0,   so  erhält  man  nach  gehöriger 

lleduHtion  (we^en  tangx  =  ^  ""^  — ^  ==  1): 

Nun  ist  aber  auch,    wenn  die  Gleichung  1)  ^uadrirt 
^n4  l>eidei:seits  1  addirt  >yir4; 

1  +  tang^x  =r 

I    -f  A\X^  +  2^,^,a«+'   +  (2^^3X?+*    +  A\x'^'^) 

folglich,  da  diese  Reihe  der  unmittelbar  Tprhergehenden 
für  jeden  Werth  von  x  gleich  seyn  mufs :  a  —  1  esr  «, 
ß— |japa-|-i,  y-T-i  s=|3-]- 1  =2flp,  d-^^  1  e=:v-(- 1  sssa^ß 
etQ. ,  also  as=3,  ß:=:d,  yr=^^i  6  =  9  u.  s.w.  ^),  und  nach 

^)  man  kann'  das  Gesetz  1,  3,  5,  .  •  .  nach  welchem  die  Ex- 
ponenten der  Reihe  1)  fortschreiten,  unmittelbar  als  be- 
kannt annehmen ,    wenn  man  sich  auf  die  obigen  Reiben  f^^ 

sinx  und  cosx  (wegen  tangx  ss     ■■     )  beziehen  will* 

QO,S  X 
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dem  Satze  der  unbesiinmieii  Cocfibienteo,  wean  aian  diitM 

Werthefür  a,  ß»  •  •  •  gleich  snbstituirt: 

II.  ••  w« 

Das  Gesetz  dieser  Ausdrücke  ist  höchst  einfach  and 
beruht  auf  der  bekannten  Zerlegung  nach  bestimmten  Sum- 
men, und  zwar  hier  immer  in  zwei  Theile.  So  wlire  z.  B« 
nach  diesem  Gesetze ,  um  ^,o  auszudrücken  (da  die  Zahl 
io  so  oft  als  möglich  in  zwei  Theile  zerlegt,  der6n  klein- 
ster =  1  ist,  folgende  Komplexionen  gibt:  19,  sfi,  $7, 
46 ,  55  und  jede ,  mit  Ausnahme  der  letzten,  zwei  Perroa- 
tationen  zuläfst) : 

(a.io  —  1)  ^to  =  2^1-^9  +  ^A^J^  4-  üA^Aj  -^aJ^A^  -J-  J^A^. 

Aus  diesen  Gleichungen  ergeben  sich  nun  ganz  «in* 
fach  die  bekannten  Werthe; 

j  j  I       j  »         j  «7 

^1  — «•     ^»  —  3»     '*«  — öTö'        ♦■^3. 3,5. 7*     *>•  ■•  ^•» 

die  aber  independent  kein  Gesetz  mehr  darbiethen ,  aufsert 
wenn  man  die  ^er/touUischen  Zahlen  mit  zu  Hilfe  nimmt«. 
Mit  diesen  gefundenen  Werthen  hat  man 

tangx  =  «  +  _+  —  +  j-^-^  +  .  .  . 

3.  Für  die  Entwickelung  der  Reihe  der  Cotangente 
ist  es  bequemer  die  bekannte  goniometrische  Formel  anzu- 
wenden : 

cotx  —  acota«  s:=:  tangx     [m], 

öder  wegen  «aw^ar  =  — -— ,   auch 

cotx(cof'K  —  2coiüx')  es  I. 

Setzt  man  nun,  was  die  rorhin  für  tangx  gefundene 
Reihe  gestattet  (und  wegen  colo:  =■ ) 

tinig  X 

40t  X  ^sa aiX  —  axx^  —  a^x^  — -  a4«'  —    eld 

X 
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•o  hat'  sMMi  nach  ^iet  rorigcfi  drietcbnng : 

A  —  aiO?  —  «2«*  —  •••J  [(2*  — Oöiar  +  (2*— O^aO?^ 

und  daraus,   ¥renn  man  maltiplizirt,    den  Satz  der  unbe- 
stimmten Coeffizienten  anwendet  und  gleich  transferirt: 

(»♦  —  0?2  =  (?*  — O^l^l 

(a*  —  i)a,  =  (3*-r-.i)aaaj  +  (2*— Oa^a» 

(2*  r-i)a4  =  (2* — i)a3aj-4-(2* — 0^»«i  +  (^* — i)aia^ 

U.    S.   W.9 

wphei  das  Bildungsgesetz  ebenfalls  klar  und  deutlich  ist. 
Man'^erliält  daraus  die  bekannten  Wefthe : 


«•<to^i     ßt 


3.5. 


3* 5 «S» 7*9 


tt.  s«  w.  9  und  daher : 


x^ 


9Xi 


x7 


I  X  

;   ~«       3       3.3.5       3.6»7.0       3.&i6.7.9 


etc. 


Anmerkung.  Will  man  die  Gocffixienten  der  Reihe  der  Co* 
tangente  durch  jene  der  Dangentenreiho  ausdrücken,  so  darf 
man  nur  in  der  obigen  Gleichung  [m]  für  tangx  die  Reihe 
scteen ;  dadurch  erhält  man 

(2» — *)«i^  +  («^—1)02^:5  +  (2« — i)a^x^  ^  .  .  . 

==  A^x  4-  ^2^'  +  -^3**  4-  .  .  . 
und  daraus: 

(1»— i)a4  =  u44,    (a*  — Oa^rr^.,    (a«— 1)03:1:^^3  u. s.w., 

(2«n —  l)an=:Jn, 

Weifs  man,  dafs  sich  die  Coeffizienten  der  Cotangenten- 
reibe  durch  die  Berf^oi{UUchea  2iahlen  4if  J^i  ^3»  •  *  •  W( 
folgende  Art  ausdrücken  lassen : 

„ „ a«B3 


«.  =  ^      Ä   -    '^^' 


«sCS 


i.a        ~      1.9. 3. 4'    ***      1.2 .3. 4. 5.  6 


u.  s.  w., 


so  hat  man  auch  nach  den  vorigen.  Relationen  für  die  Coef- 
fizienten der  Tangentenreihe : 

9^2^^^.    '         1^(24-,)  ^    ■  as(as-i)     ^ 


l  .2 


1.2.3.4 
U.    S*   W. 


1  •2.3.4«^*6 


•53 

4.  Die  Formel  seca:  s=z  {%'■{' tang^x)*  und  die  obige 
Reihe  für  iahgx  gestatten  ftr  die  Sekante  folgende  Reili# 
anzunehmen : 

Kach  einer  bekannten  goniometrischen  l^ormel  iii 

sec^x{i'\^sec2x)  am  auc^JCj.    ... 

setzt  man  daher  in  diese  Gleichvng  die  yorige  Reihe  und 
der  Kürze  wegen  sec^x  =:  1  -^  a\x^  «f-  a^x*  -f-  m'^x^  +  •••# 
"WO  also 

<  =  ?aj,     a\  =  «a^  4-  a;,     a\  =  «aj  -j-  SajÄ», 

und  nach  diesem  einfai;hen  Gesetze  /weiter,  so  hat  man, 
wenn  die  Gleichung  gleich  durch  zwei  diyidirt  oder  abge- 
kürzt wird: 

=  1  -{*  2^a^x^  -|-  2*a.2^x*  +  2^a^x^  -f- . . 

und  wenn  man  multiplicirt,  die  gleichnamigen  Coeffizienten 
einander  gleich  setzt  und  immer  die  beiden  homologei^ 
Glieder  zusammen  nimmt: 

2'a,  =z  < 

und  nach  diesem  einfachen  Gesetze  weiter. 

Man  erhält  aus  diesen  Gleichungen  wieder  die  b^ 
kannten  Werthe,  nachdem  man  früher  a^=~  etwa  nach 
der  Relation   sec'^x  =  x  -j-  tang^o^  aus    1  -j-  2a^x^  -|- .  .  . 

=  1+0?^  +  ,,,  bestimmt  hat:  a^rs--,  a.ss ,  a.sis—^ 

'  '  *       fl4^     '       720'     *       8064 

n«  ••  w. ,  und  damit : 

,    afl    .    bx^    .    6\x^    ,     ^jjx*    , 
*     a      *     a4    ^    720     *^    8064     • 

5«  Die  Reihe  der  Cosecante  endlich  erhält  man  am 
einfachsten  nach  der  Relation  co9e(^x^si\tang\x^\coi\9^\ 
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denn  da  oben  (2*  und  3.)  tar^  x  =  A^x  -|-  A^x^  4*  '^s^*^  "(*••* 
und  cotd:c3r-— ai^^-^a«ar3-9-»,.«  war,  so  bat  man 

X 
COS6CX  SS  —  -I-  'Jg  ■»!-  ^*  •*-  ,   '■  'X*  -4-  .  •  • 

oder.9  wepxi,  man  für  dieso  Coeffizieqten  die  obigeii  dureb 
die  Bernou^Zischen  Zablen  ansgedrücktenWertbe  setzti  nacb 
einer  einfaoben  Redaktion : 

coseax  == 
dr    »^      1.2        *     ^^  i.a.3.4  *^    i.a...6     3      T    ♦♦ 

Pie  nnmerischen  Werthe  dieser  CoefiBzienten  sind : 

1       7         3i  lg? 

4r  0*   36o*    iSiao*    '604800 

W.  8.  w. 


X. 

Ueber  die  Existenz  der  Wurzeln  einer 

hohem  Gleichung, 

VOB 

Adam    Burg, 

fvirklichem  Profestor  der  hohem  Mathematik  und  supplirendem 
der  Mechanik  und  Maschinenlehre  am  k.  k.  polytechniackcn 

InsMt|i(e. 


5.   t. 

X3ekaiint]ich  kommt  es  nur  noch  darauf  nn  9  auf  ein« 
einfache  Weise  den  Beweis  ^n  liefern,  dafs  Jede  Gleichung 
TOn  gerader  Ordnung,  deren  letztes  Glied  positiv  ist, 
wenigstens  eine  Wurzel  besitzen  mufs,  welche  in  der 
Form  p  4"  7  V^ —  I ,  wo  /?  und  g  reelle  Gröfsen  (die  auch 
Null  werden  können)  bezeichnen,  enthalten  sey;  weil  die 
Existenz  yon  wenigstens  einer  reellen  Wurzel  in  jeder 
Gleichung  yon  ungeradem,  und  zwei  Wurzeln  (wor 
yon  eine  positiy)  in  jeder  Gleichung  yon  geradem 
Grad,  deren  letztes  Glied  n  e  g  a  t  i  y  ist,  ganz  einfach  nach- 
gewiesen werden  kann ,  und  in  der  Regel  auch  in  jedem 
Lehrbuche,  welches  über  die  hohem  Gleichungen  handelt, 
geschieht« 

Um  aber  diesen  erwähnten  Beweis  herzustellen ,   sey 

überhaupt  eine  Gleichung  von  gerader  OrdDUng  üod  ihv 
l^tei  Glied  ^sff,  positiv. 
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Setzt  man  in  dieser 

*)   «  =  r  +  r» 

SP  erhält  man  bekanntlich  (oder  wie  auch  leicht  zu  finden) 
eine  Gleichung  von  der  Form : 

wobei ,  was  den  letzten  Coeffizienten  betrifft : 

ist. 

Verwandelt  man  ferner  die  Gleichung  6)  in  eine  an- 
dere Zs=o,  deren  Wurzeliqi  m)  2=+^  sind;  so  erhält 
man : 

c)   z4«  +  5iz4«-i  ^  J5jia4m-r.4  ^ . ,  i  +  J5„^_,  a»  -f  B,„  «  o, 

wobei   »)  Birt^'^cp^Jm  ist  *) ,  •  oder ,   wenn  man ,  'um  abzu- 
kürzen ,   p)  ;&^  =  CO  setzt ,  auch  : 

L  CO««  +  Bjco«'»-»  rpj-  JBjCo*?^-"  -}-.,.  -|-  JB,;,^!  CO  -f-  B^m  =  O. 


5-  4. 

Für  die 'wfcilere  Entwickelung  bezeichne   n  immer 
^ikietin  gerade  /Zahl,    auch  setzen  wir  die  bekannten 

Sätze  Tovftus :  dafs  sich  y -^  1  ^  ^-r^x^  y^— 1  ,•.4  V^-^  i 

iioimer  auf  die  Form  a-^ßy^^-^i,  wo  a  und  ß  reelle 
Gröfsen  bezeiohnbn^  rediiatren' lasse ,  und  dafs  aueh  diese 
üelbe  Forin  jed&  Potenz  von  A-^-By  —  1  erhält.  Da  end« 
lieh  aile  g^riid«n  Zahlen  in  der  Form  2^/1  enthalten 
sind^  wobei  /"j  t^a  eins  angefangen,  jede  ganze  poeitive 
SahU  ttitd  wie  gesagt ^  n  nur  «ngerade  Zahlen  bezeichnet; 
^  wird  mon^  l|im  die  4)bige  Gleichung  a)  zum  Stell?ertre« 
ter  altei^  GJeichungeti  toxi  gerader   Ordnung  zu  ma« 

!■  I  I  ■  ■         .1  I  I  I  I     i         I    '.    I  l.l        II      >        t 

1)  Man   erhält  nämlich  diese  Gleichung  q)  ganz  einfach  diiTch 
die  Multipliltation  der  beiden  Gleichungen 

lind 

von..vlen«n  die  erstere  die  Wurseln  <  =z  +  jr  und  die  lel*- 
tei*e  jei^e  z  =3  —  y  bcsUst* 


r 


chen ,  nur   m  =s  !i'^*n  set^n  dürfen ,   weil  dadurch  der 
Ordnungsexponent  amsssQ''n  wird« 


»         • 


ff 


Diefs  .T0rausge$9tzt5  *^  also  ms=a'^*/i«    Man  set^^ 

die  willkürliche  Gröfse  g)  y  tss  v^—  i  =  v(a-{^ß\/'—  i), 
so  erhält  man  aus  der  Relation  0  [f*  ^J  *  - 

oder ,'  wenn  man  entwickelt  ($»  4)  i^nd  ftuch  gleich  die  Zei- 
chen ändert:  /  *'  •  "--     '  *'  i  ^i 

—  S,„ = v«  —  ^iV«"*-»  (i<  +  J5  V^—  1 ) 

d«  i. 

+  2(.«-..  V  —  ^.m  +  (»ji;*"»—  +  »2^««—  -f. . . . 

wobei  (was  zu  bemerken  eine  Hauptsache  ist)  die  Coef- 
fizienten  2(i »  H^t  •  •  •  Si  i  ^2«  •  •  •  durch(ius  reell  sind« 
Da  es  aber  immer  reelle  Werthe  für  v  gibt,  wofür  der 
reelle  Theil  dieser  Gleichung  yersch windet,  indem  diese 
nur  aus  der  Gleichung 

welche  (^.  i)  wenigstens  zwei  reelle  Wurzeln  besitzt,  be« 
stimmt  werden  dürfen  5  so  erhält  für  diese  Werthe  Ztm  die 
Form  Q  Y —  >  9  ^^  Q  ®i^o  reelle  Gröfse  bezeichnet. 
Dafür  wird  aber  [Relation  tz),  ^.3]  das  letzte  Glied 

der  Gleichung  I.  ($.3)  wesentlich  negativ,  folglich  be- 
sitzt diese  Gleichung  für  die  nämlichen  erwähnten  Werthe 
Tion  V  wenigstens  zwei  reelle  Wurzeln  «o,  woyon  ($.1) 
die  eine  positir  ist. 


; 
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Da  es  also  [Relation  p),  $.3]  ffir  tisczt^  fmtner  Ire«* 
nigsten«  einen  reellen,  positiven  Werth  gibt;  so  ist  auch 
dafür  s  SS  V^co  SS  co'  eine  reelle  Gröfse,  und  wegen 
y  s=  ±  %  und  x  ts2jr  +  y  t=zjr  -}-  v(a-f /3\/—  i)  [Rela- 
tionen m),  A;),  7)',  $^.3,  a^  5J  der  Form  nach: 

wobei  auch  p  und  7  reelle  Gröfsen  sind ;  d.  h.  nämlich, 
die  obige  Gleichung  a)  [§•  2] : 

welche  sofort  (5.4)  alle  Gleichungen  von  gerader  Ord- 
nung,-deren  letztes  Glied  positiv  ist,  repräsentirt,  be- 
sitzt wenigstens  eine  in  der  Form  p-]-9\/^— 1  begriffene 
Wurzel  X ;  was  zu  beweisen  war. 


XI. 

Ueber  den  Klausen-  und  Teichbau. 


Von 

Joseph  Hniliczka, 

Konzepts  •  Pralttikanten  bei  der  k.  li.  allgemeines  Hofkammer, 


(Mit  Taf.  II  bis  IV.) 

^.  I«  JVlausen  sind  VTasserbehalter ,  welche  in  ge« 
birgigen  Forsten  angelegt  werden ,  um  mit  dem  darin,  ge- 
sammelten Wasser  das  Waldgehölze  auf  dem  Trift«  oder 
Schwemmbache ,  dem  Thale  entlang ,  abschwemmen  oder 
triften  zu  können.  Sie  werden  auf  die  Art,  wie  alle  andern 
Teiche,  dadurch  gebildet,  dafs  das  Thal  ^is  auf  eine  gewisse 
Hohe  der  Quere  nach,  mit  einem  Einbau  — •  Damm  ge- 
nannt  —  abgeschlossen  wird. 

§.  2.  Unter  welchen  Verhältnissen  eine  Klause  anzu« 
legen  sey,  lehrt  die  Forstkultur;  die  Art  und  Weise  aber, 
wie  eine  Klause  zu  erbauen  sey,  bildet  den  wichtigsten 
Zweig  der  Forst -Architektur,  und  gibt  den  Stoff  zur  vor* 
liegenden  Abhandlung. 

§•3*  Bergwerksteiche,  landwirth schaftliche  Teiche, 
Mühlteiche  u.  d.  gl.  sind  im  Allgemeinen  den  Klausen  gleich, 
und  weichen  nur  in  Einzelnheiten  von  diesen,  als  auch 
unter  einander  ab  $  wefshalb  sie  hier  mit  den  Klausen  unter 
Einem  abgehandelt  werden,  und  nach  Umständen  jenes, 
was  ihnen  eigenthümlich  zukömmt,  besonders  erörtert 
wird. 


»^»     --c        ••         ;—     "1^   ^f^'i^f    ^»  "iJ*"    4^      "'^         "  "Ä^      W'       9-         «•      .-• 
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Erster  Abschnitt. 

Von  der  Anlegung  der  Klausen  und  Fanggräben. 


S.  4«  Sobald  entschieden  wird ,  dafs  der  ßeschaffen- 
heit-  der  Gebirgsforsten  zu  Folge  eine  Klause  anzulegen 
kommt,  mufs  der  Ort,  wo  sie  angelegt  werden  soll,  genau 
bestimmt  werdeo. 

^•5.  Aus  der  Menge  des  jährlich  zu  schwemmenden 
Holmes ,  aus  der  Eintheilung  und  Lage  der  Holzschläge, 
endlich  aus  der  Gruppirung  der  Gebirge  und  ßijdung  der 
Thäler  läfst  sich  ^it  G^i^i|i^^^if:  jder  .Ort  für  die  Anlegung 
der  Klausq  bestimmen.  Hierbei  mufs  die  Aufmerhsamkjeit 
dahin  gerichtet  werden :  dais  mit  der  Klause  die  möglichst 
gröfste  Menge  Holzes  auf  die  wohlfeilste  Art  abgeschwemmt 
werden  kann ;  oder ,  dafs  die  Auslagen  für  die  Anlegung 
der  Klause  mit  dem  Ertrage  derselben  in  dem  Tortheil- 
haftesten  Verhältnisse  stehen. 

.    .  .,  .  ■  .  ..  '    .  •• 

<  Um  dieser  Forderung  .2^tt  entsprechen ,   hat' man  Fol'^ 
gendes  zn  becücksichtigen :. .!.:... 

1.  Altes  Holz ,  das  geschwemmt  werden  soll ,  mufs 
unter  die*  Klause  an  den  Schw'^dibach  aus  den  Hauen  und 
Schlägen  leicht  gebracht  werden  können» 

2.  Mufs  die  Klause  an  einem  solchen  Ortle  erbaut  wer- 
den, wo  jnan  mit  dem  kleinsten  Damme  die  nöthige  Menge 
Schwemm  Wässer  einschliefsen*  kann«  Dort,  wo.  sich  die 
beiden  Thalwä-ade  schnell  ;iretengen  und  nach  aufwärts  nur 
sanfjt  aufsteigen,  ist  e««m  besten,  dänDamm  s«i  stleüen;^  weil 
er  kttrz  ausfallt  und  die  KJaose  doch  einen  bedeutenden 
Fassungsraum  erhält.  .  • 

3.  Di0  Klause  muf$  so  grofs  erbaut  werden ,  dafs  sie 
diejenig«  Venge  Schweiamw49ser>  welche  zum  Abschwen- 
mea  der  TorangesohUgeqeift.H^^Uiaasse  nötbig  ist,  ^faeh- 
menk«iiiir    8io  muf^  •ber -«lucji .  . 

4«.  an  .einem  sölchexi  .Orte  ;erl>ant  werden,  wo  der 
Wasser zuflufs  hinreichen  wird,  dieselbe  binnen  der  vor- 
angeschlagenen  Zeit  zu  füllen. 


Hierbei  mufs  die  Erfahrung  streng  beobachtet  werden, 
um  sich  die  Kenntnifs  von  dem  Wasserzuilafs  zu  yerschaf* 
fen»  Ueberbaupt  mufs  auf  die  Dauer  der  Zuflüsse  beson« 
deres  Augenmerk  gerichtet  werden ;  denn  sind  die  Zuflufs- 
quellen  von  langer  Dauer,  so  kann  die  Klause  um  so  klei« 
Der  erbaut  werden ,  da  hingegen  läfst  man  dieselbe  mehr- 
mahl füllen;  weil  das,  was  einer  Klause  am  Inhalt  abgeht, 
durch  ihre  mehrmahlige  Füllung  ersetzt  werden  kann. 

Wenn  die  anzuhoffende  Menge  an  Schwemmwasser 
für  das  zuschwemmende  Holz  nicht  hinreicht,  so  ist  zu  er« 
wägen ,  ob  die  Klause  —  um  mehr  Wasser  zu  erhalten  — 
nicht  tiefer  ins  Thal  gesetzt  werden  soll» 

Durch zweckmafsig angelegte  Fanggräben,  d.i. solche 
Wasserleitungen,  welche  das  Wasser  auf  den  Gebirgs- 
abhängen  unterhalb  der  Klause  auffangen  und  dieser  zu- 
führen ,  kann  daß  Schwemmwasser  bedeutend  rermehrt 
werden. 

Die  Fanggräben  sind  ein  bis  1%  Fufs  tiefe  und  iVt 
bis  zwei  Fufs  weite  Wasserleitungsgräben ;  sie  werden  von 
der  Klause ,  und  zwar  von  dem  höchsten  Wasserstand  der- 
selben angefangen, .  auf  beiden  unterhalb  der  Klause  liegen- 
den Gebirgsabhängen  —  und  in  einem  hügeligen  Lande 
um  die  Hügel  herum  —  in  einem  sanft  aufsteigenden  Ge- 
fälle, welches  bei  100  Klafter  Länge  nicht  über  4  Fufs  be- 
fragt, so  weit  geleitet,  als  man  erachtet,  damit  die  nothige 
Wassermenge  auffangen  zu  können. 

Alles  Wasser,  welches  sich  Von  dem  Rücken  oder 
Gipfel  eines  Gebirges  hinabschlängelt,  wird  durch  die 
Fanggräben  aufgefangen  und  der  Klause  zugeführt. 

Taf.  n.  Fig.  1  gibt  eine  Ansicht  der  Fanggräben.  A  ist 
die  Klause,  B  der  Dam/n  und  a,  a  sind  die  beiderseitigen 
Fanggräben.  Die  beiden  Gebirgsabhänge  vor  der  Klause 
{n  und  m)  führen  das  daran  rorkommende  Wasser  -^  ohne 
^ie  Dazwischenkunft  der  Fanggräben  —  an  die  Klause  ab. 
Hingegen  das  Wasser,  das  sich  unterhalb  der  Klause  auf 
den  Gebirgsabhängen  (o  und  p)  sammelt ,  und  das  sonst  für 
die  Klause  verloren  gehen  würde,  wird  durch  die  Fang- 
gräben (a,  d)  aufgefangen  und  dieser  zugeführt.     Ferner 

9«hrb-  d.  polft.  latU  XIX.  Bd.  1  1 


5.  nmfs  bei  der  Bestimmung  des  Ortes  für  die  Klaase 
der  Grund  untersucht  werden,"  ob  er  fest  und  wasserhaltig 
sej,  und  ob  darauf  mit  Sicherheit  ein  Damin  gestellt  wer- 
den kann* 

6.  Mufs  der  Theil  des  Thaies,  wo  die  Klause  erbaut 
werden  soll  9   von  der  Beschaffenheit  sejn ,   dafs  derselbe 

'  keiner  bedeutenden  Versandung  oder  Verschlammung  uti* 
terliegt;  indem  die  Reinigung  der  Klause  immer  mit  Be« 
schwerden  yerbunden  ist.     Endlich 

7«  kommt  der  Umstand ,  ob  sich  in  der  Nähe  der  anzub- 
iegenden Klause  für  die  Erbauung  des  Dammes  das  schick- 
liche Baumaterial  befindet,  und  ob  es  wohlfeil  zu  erhalten 
sej,  in  Untersuchung  zu  nehmen;  denn  eine  auch  ganz 
zweckmäfsig  angelegte  Klause  kann  wegen  Kostspieligkeit 
ihres  9aues  sich  weniger  auszahlen,  als  eine  minder  zweck- 
mäfsig angelegte,  aber  wohlfeil  erbaute  Klause. 

Anmerkung.  Was  in  diesem  letzten  Paragraphe  in  den  Ab- 
sätzen a ,  4  9  6  >  ^  vnd  7  bemerkt  >Yurde ,  ist  bei  Erbauung 
eines  jeden  Teiches,  dessen  Bestimmung  auch  welche  immer 
scy,  zu  beobachten. 


Zweiter  Abschnitt 

Von  dem  Baue  der  Dämme  im  Allgemeinen. 


2. 6.  Ein  Damm  oder  die  Brust  der  Klausen  und  Tei- 
che ist  derjenige  Bau ,  welcher  von  einem  Gcbirgsabhänge 
zum  andern  ,  senkrecht  auf  diese ,  bis  auf  eine  durch  den 
Wasserbedarf  der  Klause  oder  des  Teiches  zu  bestimmende 
Höhe  in  der  Absicht  geführt  wird,  um  das  Thal  abzuschlies- 
sen  und  einen  Wasserbehälter,  Teich  genannt,    zu  bilden. 

Hieraus  ist  ersichtlich :  dafs  der  Damm  ein  fester  Kör- 
per seyn  mufs,  der  sowohl  dem  Durchdringen  als  aucb  dem 
Drucke  des  Teichwassers  hinreichenden  Widerstand  zu  lei- 
sten fähig  sey. 

§•7.    Vor  allem  Andern  wird  es  nöthig  sejn,  die  Ge« 
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stalt)  die  ein  Damm  haben  mafs,  damit  er  dem  Drocke 
des  durch  denselben  abgesperrten  Wassers  hinlingliehen 
nnd  in  jeder  Tiefe  gleichförmigen  Widerstand  leisten  kamt,  ^ 
jBu  nntersuchen. 

Es  soll,  Fig.  3,  ponm  den  Damm  rorstellen,  dessen 
Höhe  pnz=^h  und  dessen  Länge  nmz=sl  ist.  n  m  ist  der 
Fafs  und  p  o  die  höchste  Höhe  des  Dammes.  Der  Wasser« 
stand  des  Teiches  ist  ss  np  =3  om«  Setzt  man  die  Tiefe 
pq^sxj  ein  Element  davon  qr^rzdx  und  das  Gewicht 
eines  Kubikfufses  Teichwassers  =  y ;  so  ist  der  Druck  des 
Wassers  auf  das  Element  des  Dammes 

qstr  =s  d.P  =s  Ivx.dx. 
Diesen  Ausdruck  integrirt  erhält  man 
fd.P  tss  ivfxdx    oder    P  c=  -ü-  4.  ConU. 

Für  a*=  o  ist  der  Wasserstand  er:  o,  folglich  auch 
P  =  o,   also  ist  auch  ConsU  =  o;   demnach  ist  Tollständig 

P  t= . ;  für  x=ih  erhält  man  den  Wasserdinick  auf  den 

ganziln  Damm  oder 

1)  .  .  .  p  =  "•"' 


Für  eine  andere  Höhe  des  Dammes  übergeht  P  in  P, 
und  man  erhält 

a 

Diese  zwei  Gleichungen  gegen  einander  gehalten,  ist: 

P  :  P'=s : .  oder  wie    A»  :  hK 


Dasheifst:  der  Druck  ron  dem  Teichwasser 
auf  den  Damm  wächst  in  quadratischen  Yer- 
hältnissen^  der  Wassertiefen«  Hierausfolgt,  dafs, 
wenn  der  Damm  in  jeder  Höhe  dem  Drucke  des  Wassers 
gleichförmigem  Widerstand  leisten  soll ,  dessen  Festigkeit 
Ton  oben  nach  abwärts  im  quadratischen  Yerhältnisse  der 
Tiefe  zunehmen  mufs. 

11* 
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Es  sej I  Fig«  3 9  abc  der  Querschnitt  eines  Dammes, 
dessen  Umrifs  abj  bc  erst  bestimmt  werden  soll.  Der 
Schwerpanht  des  Dammes  liegt  in  e^  and  eM  ist  die 
Schwerpunhtslinie ,  lothrecht  und  auf  die  Grundfläche  aa 
Tertihai«  c  M  sej  s=s  a ,  A  die  Wasserseite ,  ß  die  Rück« 
Seite  des  Dammes  und  bdzzzh  gleich  dem  Wasset'stande 
des  Teiches.     Setzt  man  die  Länge  des  Dammes  <=:  Z ;    so 

ist  der  Druck  des  Wassers  auf  den  Damm  P  ssz  — — .   Die- 

sen  Druck  kann  man  sich  nach  den  Gesetzen  des  Schwer- 
punktes in  dem  dritten  Theile  der  Wasserhöhe,  von  unten 

gerechnet ,   oder  in  -  so  vereiniget  denken ,   als  wenn  er 

Ton  da  aus  auf  den  Umsturz  des  Dammes,  dessen  Drehungs- 
punkt in  c  liegt ,  wirken  würde. 

Soll  nun  die  Masse  des  Dammes  =  M  dem  Drucke 
des  Wassers  das  Gleichgewicht  halten,  so  müssen  ihre  sta« 
tischen  Momente  einander  gleich  seyn ;  oder  es  mufs 

P.-  es  M.a 
seyn.    Hieraus  ist 

Setzt  man  statt  P  aus  der  Gleichung  I)  den  Werth ; 
so  erhält  man  ^  ^^    ^  ^  ^ 

a     *  3(1  ~     6a  • 

Wenn  h  in  h'  übergeht,  so  geht  a  in  a  und  M  in  M' 

jäher,    und  man  erhält  JUb -7-7-,  und  aus  diesen  beiden 

oa 

letzten  Gleichungen  folgt    • 
II)    .    .    .    Af  :  Af  =  .-—  :  -— -    oder    cai  -  :  -7-. 

■  oa  oa  a        a 

Aus  dieser  Gleichung  läfst  sich  nun  auf  den  Umrifs 
des  Dammes  schliefsen» 

In  ähnlichen  Dreiecken  ebf  unä  abc 9  Fig. 4 9  deren 
Flächen  F  und  F\  deren  Höhen  bss=zh  und  btssh'  sind, 
rerbalten  sich  nach  geometrischen  Grundsätzen 

F  ;  rc=  A*  :  h\ 
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MuItipHzirt  man  das  erste  und  dritte  Glied  mit  * ;  dann 

das  Z¥^eite  und  yierte  Glied  mit  -7 ,  so  wird  am  Werthe  der 

a 

Gleichung  nichts  geändert  1  und  man  erhält 

III)    .    .    .    F.^:r4=-:^. 

a  a  a       a 

Wird  die  Linie  hd  durch  die  Mitte  der  beiden  Grund- 
linien ef  und  ac  gezogen,  so  ist  sie  die  gemeinschaftliche 
Schwerpunktslinie,  und  darin  n  der  Schwerpunkt  des  Drei- 
eckes ehf  und  m  der  Schwerpunkt  des  Dreieckes  ahe. 
Lasse  man  aus  &,  n  und  m  die  lothrechten  und  auf  die  Grund* 
linie  Tertikaien  Linien  5<,  nq  und  mr*^  so  ist,  /^  rs  a 
gesetzt,  die  Schwerpunktsweite  4es  Dreieckes  ehf  und 
er  ^=  a  die  Schwerpunktsweite  des  Dreickes  abc» 

Da  der  Schwerpunkt  eines  Dreieckes  in  zwei  Drittel 
der  Höhe,  von  der  Dreiecksspitze  gerechnet,  liegt,  so  ist 
nu  =:  jbu  und  md  =  j-6^.    Diesem  nach  rerhält  sich 

nu  :  md  =s  ^bu  ;  jbd  s=  bu  :  bd. 

Die  Dreiecke  nuq  und  mdr  sind  einander  ähnlich; 
demnach  verhält  sich 

nu  :  md  cai  uq  :  dr\ 

und  diese  beiden  letzten  Proportionen  zusammen  gezogen, 

ist 

bu  i  bd  ^=s  uq  \  dr. 

Diese  Proportion  beweist ,  dafs  die  Punkte  6,  q  und  r 
in  einer  geraden  liegen  müssen ;  denn  ziehe  man  die  Linie 
b  r,  so  kann  diese  Proportion  nur  dann  Statt  finden ,  wenn 
der  Punkt  q  in  der  Linie  b  r  liegt,  und  daher  das  Dreieck 
buq  dem  Dreiecke  bdr  ähnlich  ist. 

Die  Dreiecke  bqf  und  bro  sind  auch  einander  ähn- 
lich ,  indem  sie  gleiche  Winkel  haben ;  es  mufs  sich  daher 
rerhalten 

bs  l  bi  ^=^  fq  :  er. 

Werden  ^talt  6«,  bi^fq  und  er  die  Werthe  h^  h\ 
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a  und  a  gesetzt y  so  erhält  man 

Ä  :  Ä'  ==  a  :  a ,   oder  auch 
h  \  a  r=:z  H  i  d\  hieraus  folgl 

a  a  ■ 

Setzt  man  in  der  Gleichung  III)  in  da^  zweite  Glied 
Statt  -;  den  gleichnamigen  Wertb'Vpn  -,  sp  erhält  man 

F.  -  :  F.  —  =  —  •  -^    oder 
a  Of  a       Q,  ' 


• 


Bedeuten  F  und  F'  die  Grundflächen  zireier  Prism^^ 
Ton  gleicher  Länge,  deren  Massen ^M  und  M'  sind^  so 
rerhalten  sich  nach  der  Stereometrie  F  :  i^'es  Ml  M! \  alsq 
Ut  «neb 

IV)     .    .     .     M  ;  M'ea  ^  :  i?. 

Betrachtet  mqu  die  Qleicbungen  II)  und  lY),  ap  findet 
man,  dafs  sie  einander  Tollkommen  gleichen,  und  dafs 
daher  der  Querschnitt  eines  Dammes  ein  Drei- 
eck und  der  Damm  selbst  ein  dreiseitig  pris- 
matischer  Körper  seyn  mufs,  wenn  er  deni 
Drucke  des  Wassers  in  leder  Tiefe  einen 
gleichförmigen   Widerstand  leiat^n   soll. 

^.8.  Setzt  man  das  Gewicht  eines  Kubikfufses  der 
Damm -Masse  =^,  die  unterste  Breite  oder  Dicket  des 
Dammes  =  a,  dessen  Höhe=A,  so  ist  die  Masse  dea 
dreiseitigen  prismatischen  Dammes 

T)  .  .  .  M^fthk, 


ÜTacli  dem  vorhergehenden  ist  aber  auch 
fplgUch  mufs  auch  bqi  Gegeneinanderhaltung  dieser  beiden 
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Gleichungen 

ahly         /  »  Ä5 

'  ■■     =    ^        oder 
a  6a 

aa^  =  —    SCjrn     .     .     .     (A). 

Es  ist  bebannt,  dafs  die  Schwerpanktslinie  eines  Drei- 
eckes die  Grundlinie  desselben  halbirt,  oder  dafs,  Fig. 4« 
ad  CS  de  g:s  \aG  =  \a  ist. 

Sey  in  den  Dreiecken  ahc^  Fig.  5  und  6|  hd  die 
Scbwerpunhtslinie ,  e  der  Sch\?erpunkt,  em  und  bt  loth- 
recht  und  vertikal  auf  ac\  sej  ferner  &<  e=s  A  und  em  die 
Schwerpunktsweite  s=  a,  die  Grundlinie  des  Dreieckes 
oder  ac  wie  yorhin  s=  a,  der  Winkel  bae  va  f  und  der 
Winkel  beac=if  ^  so  ist  in  Fig. 5 

em  SS  a  ea  od  -f-  «''^  ca  |a  ^  dm 
und  in  Fig.  6  ist 

cm  GS  a  ea  rd  «—  dm  sa  fa  — -  dmf 

also  allgemein 

Cme3aes{a   +   dm« 

Nach  dem  Vorangehenden  ist  ema^h  und  dmssj-.diy 
also  ist  auch  a  ess  ~a  Hh  7 •  d^ 

In  Fig.  5  ist  di=z\a  —  a^»   und  es  verhält  sich 
at  \  bt  :=z  cosf  :  sinf    oder    a^  :  A  s:  cotangf  :  1, 
und  hieraus  ist  atc=sk  cotangf  9  folglich  ist  auch 

dt  ea  i-<t  —  heoiangf. 

In  Fig.  6  ist  dt=sat'^  iüy  und  es  verhält  sich 
at  :  6t  sa  0019  :  sirup    oder    a£  :  ^  es  cotangf  :  1, 
und  hieraus  ist  at  =  A  cotangf^  folglich  ist  auch 

dt  KI  k cotangf  —  j-a  e=s  —  i-a  -4-  h cotangf 
und  im  Allgemeinen  für  Fig.  5  und  6  ist 

dt  •=:  'j[^  \a  "^  h cotang f. 
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Setzt  man  in  die  Gleichung  ai^^ajr^  ,dt  den  eben 
gefundenen  Werth  für  dt;  so  erhält  man 

a  SS  jU  +  y(+  la  If  hcoiangf)  =3  ü'Sta  —  hcotangf). 

Setzt  man  den  Werth  für  a  in  die  Gleichung  (A) ,  so 
erhält  man 

"T"  "='  ajr.^{üa^hcotangif) 

und  hieraus  findet  man  endlich  die  untere  Breite  des  Dam- 
mes oder 

Auf  ähnliche  Art  findet  man  die  untere  Breite  des  Dam- 
mes  durch  den  Winkel  f'  ausgedrückt 

Setzt  man  in  der  Gleichung  VI)  den  Winkel  9  t=s  90 
Grade ,  so  ist  coiang  9  =\o  und  die  Wasserseite  des  Dam« 
me«  vertibal  9  und  man  erhält 


VI«)   .    .    ,   a^hYi^* 


Setzt  man  den  Winkel  9^=sf\  so  ist  das  Dreieck  abc^ 
Figf  5  und  6f  gleiphschenklich  und  a£  =  ^a  =3  hcotangf 

«8s  h  coiang  f\  also 

poiang  <f  =  CQtang  f  «s  --» 

Diesen  Werth  in  die  Gleichungen  VI)  und  VII)  ge* 
^eWf  erhält  man  heiderseits 


JX)    .    .    .    a  «  A  ^^. 


Setzt  man  endlich  in  der  Gleichung  VII)  den  Winkel 
9'  S3  90  Grad  9  so  ist  coiang  f>'  =  o  und  die  Rückseite  de« 
D^mme«  vertikal  1  und  man  erhält 


X)    .    .    ,    a«AV^A 
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Nach  der  Gleichung  V)  ist  ilf  = ^.    Für  einea 

Damm,  dessen  Wasserseite  rertikal  steht,  ist  a^s^hY^'^ 
und  dessen  Masse 

Für  einen  Damm ,  dessen  Wasserseite  und  Rückseite 
unter  gleichem  Winkel  gegen  den  Horizont  geneigt  sind» 
oder  dessen  Querschnitt  ein  gleichschenbliches  Dreieck  ist, 

ist  a^=^h\/ ^   und  dessen  Masse 

Für  einen  Damm,  dessen  Bückseite  vertikal  stehti 
ist  a=sA\X-  und  dessen  Masse 

^  y 

ahly         Ä*  ly 


%  %        w     r 


Vergleicht  man  diese  drei  Gleichungen  für  M,  Jlf 
und  M'^mit  einander ,  so  findet  man : 

und  wenn  die  Quadratwurzel  gezogen  wird ,  erhalt  man 

M  :  M':  Afs  100  :  ii5  :  141» 

Aus  dieser  Betrachtung  ist  zu  ersehen:  dafs  nicht  jede 
Dreiecksform  für  den  Querschnitt  des  Dammes  gleich  pas« 
send  sey;  sonderui  dafs  ein  Damm,  dessen  Was- 
serseite Tertikai  steht,  die  geringste,  und 
ein  Damm,  dessen  Büohseite  vertikal  steht, 
die  gröfste  Masse  haben  mufs,  um  dem  Was* 
serdrucke  den  gehörigen  Widerstand  leisten 
zu  können.  ' 

Nicht  undienlich  wird  es  seyn,  den  Widerstand,  den 
ein  parallelepipedischer  Damm  dem  Wasserdrucke  entge' 
jgensetzt,  kennen  zu  lernen« 
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Fig.  7  ist  abed  der  Querschnitt  des  Dammes  ein  Pa« 
rallelogramm.  Setzt  man  dessen  Breite  ab  =  a^  dessen 
Höhe  ad  =  Ä,  dessen  Masse  z=zM"'j  dessen  Schwerpunkt 
in  «,  die  Schwerpunktsweite  bM^rs  a  und  P,  Z,  v  und  y 
haben  dieselbe  Bedeutung  wie  vorhin ,   so  ist  nach  vorigen 

p  -— und    -— •  =  M   a. 

a  o 

Nach  der  Lehre  vom  Schwerpunkte  ist  a  es  |>a;  also 
-—j'  =5 .  Ferner  ist  die  Masse  des  parallelepipedischen 

0  2 

Dammes  oder  M"'=  ahly^   und  setzt  man  statt  M  und  P 
in  die  Gleichung  -7-= die  Werthei  so  erhält  man 

O  3 

/y/i5         a'^hly 

6  a 

und  hieraus  findet  man 

XI)    .    .    .    a  =  A/^. 

Diesen  Werth  in  die  Gleichung  für  M"'  gesetzt ,  er« 
hält  man 

Yergleicht  man  endlich  M"'mit  M,  W  und  iÜ'y  ßo 
findet  man 

od»    =  KJ  :  \A4  :  /.  :  V^J, 

und  wenn  die  Quadratwurzel  gezogen  wird ,  erhält  man 
M  :  M':  M":  JM'"=  100  :  ii5  :  141  ;  i63. 

Hieraus  folgt:  dafs  ein  parallelepipedisoher 
P^mm  bedeutend  stärker  als  ein  dreiseitig 
prismatischer,  welcher  immer  Art,  und  fast 
um  zwei  Drittheile  massiver,  daher  auch  am 
eben  so  viel  kostspieliger  als  jener  dreiseitig 
prismatische  Damm,  dessen  Wasser seite  ver« 
t^kal  steht,  gebaut  werden  mufs;  damit  er  mit 
d^e6em  gleiche  Widerstandsfähigkeit  erlapgt« 


J7I 

Diese  Untersuchung  ist  ein  grofser  Schatz  für  die  Aat« 
Übung;  indem  sie  dem  Bauenden  bei  der  Formung  des  Dam* 
mes  nach  richtigen  Grundsätzen  die  Hand  leitet. 

^.  9.  Bis  jetzt  ist  die  mathematische  Konstruktion  eine« 
Dammes  bestimmt,  und  die  Formen  VI)  bis  XI)  für  die  an« 
tere  Breite  oder  Dicke  desselben  entwickelt  worden» 

Diese  Formen,  geben  dip  untere  Breite  des  Dammet 
jedoch  nur  für  das  Gleichgewicht  des  Wasserdruckes  an, 
und  bei  deni  geringsten  Uebergewicht  des  letztern  würde 
ein  Umsturz  des  Dammes  erfoJgen  müssen.  Aus  diesem 
ist  zu  ersehen ,  dafs  für  un?orgesehene  Fälle  in  der  Aus- 
übung der  Damm  eine  Verstärkung  erhalten  mufs» 

Diese  Verstärkung  ist  eine  Vermehrung  an  der  Breite 
des  Dammes,  und  findet  sowohl  unten  als  oben  statt,  so 
zwar :  dafs  dann  der  Querschnitt  des  Dammes  nicht  mehr 
ein  Dreieck  abCf  sondern  ein  Trapez  wird,  wie  Fig.  8 
durch  abefa  anzeigt 

Die  trapezförniige  Pammgestalt  gewährt  den  Vortheil, 
dafs  man  den  Danim  der  Länge  nach  begehen ,  und  zu  der 
Ausflufsöffnung,  die  meistentheils  in  die  Mitte  des  Dammes 
gelegt  werden  mufs,  leicht  gelangen  kann. 

^.  IQ.  Die  Dämme  werden  von  festen  Baumaterialien, 
entweder  in  der  Absicht  einer  ewigen  oder  langen  Dau^r, 
oder  wegen  Wohlfeilheit  dieses  Materials ;  oder  sie  werden 
blofs  yon  Holz ,  entweder  in  der  Absicht  einer  nur  kurzen 
Benützung  oder  wegen  Mangel  und  hohem  Preise  des  festeii 
Materials,  gebaut. 

^.11.  Sey  die  Bauart  noch  sq  verschieden ,  so  mufs 
sie  in  dem  mit  jeder  andern  übereinstimmen:  dafs  der 
Danim  fest  und  wasserdicht  sey ,  und  der  Grund ,  auf  den 
dieser  gestellt,  so  wie  die  Thalwände,  mit  denen  er  yer- 
bnnden  wird,  die  gehörige  Feste  und  Wasserdichte  besitze« 

Hat  die  Oberfläche  des  Thaies,  wo  der  Damm  aufge- 
stellt werden  soll ,  nicht  die  nöthige  Festigkeit  und  Was- 
serdichte ,  so  mufs  für  den  Damm  ein  Grundgr^iben ,  so,- 
^pbl  in  die  Sohle  als  auch  in  die  Ge}>irgsi^t)häng6  des  T(i^* 
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les,   so  licr  ausgegraben  werden ,    bis  man  den  festen  und 
wasserdichten  Boden  erreicht. 

^.  13.  In  Hinsicht  der  Festigkeit  des  Grundes  hat  man 
sich  auf  dieselben  Regeln,  die  für  die  Civilbnue  gelten,  zu 
halten:  nämlich  derselbe  mufs  so  fest  seyn,  dafs  er  der 
Last  des  Dammes  nicht  nachgibt;  in  Hinsicht  der  Wasser- 
dichte des  Grundes  lassen  sich  folgende  Begeln  aufstellen: 
die  Grundfestc,  auf  die  der  Damm  gestellt  werden  soll, 
ist  entweder  ein  ganzer  (ein  zusammen  hau  gender),  ein  zer- 
hlüfteler  (zersprungener)  oder  endlich  ein  loser  (lockerer) 
Boden. 

So  gut  ein  ganzer  Grund,  wie  es  festes  Gestein  und 
guter  Lehm  ist,  seine  Wasserhältiglteit  (Wasserdichte) 
nicht  bezweifeln  läl'st;  so  ist  ein  loser  Grund,  wie  es  der 
Sand  ist,  nicht  wasserdicht  und  zur  GrundfcsCe  für  einen 
Damm  untauglich. 

Mufs  an  dem  Orte ,  wo  sich  loser  Grund  belindet,  ein 
Damm  aufgeführt  werden,  so  mufs  dessen  Giundbau  durch 
den  losen  Boden  bis  zum  festen  und  wasserdichten  sich  er- 
strecken. 

Ein  zerklüfteter  Grund,  wenn  er  auch  Festigkeit  ge- 
nugbesitzt, um  die  schwere  Masse  des  Dammes  zu  tragen, 
ist  doch,  wenn  er  wasserläfsig  sey,  zum  Teichbaue  un- 
tauglich. 

Sind  die  Klüfte  parallel  mit  dem  Damme,  d.h.  schnei- 
.den  sie  sich  mit  den  Thalwanden  unter  einem  rechten  Win- 
kel oder  doch  diesem  nahe,  so  kann  der  Damm  auf  solches 
Gestein  in  Anbetracht  der  Wasserdichte  mit  Sicherheit  ge- 
stellt werden.  Sind  aber  die  Klüfte  nicht  parallel  mit  dem 
Damme,  sondern  schneiden  sie  sich  mit  demselben  unter 
aufserhalb  des  Dammes  ausgehenden  Winkel,  so 
kann  der  Teich  dort  nicht  erbaut  werden,  weil  durch  die 
Klüfte  das  Wasser  versintern  würde. 

Nicht  immer  liegt  der  Lehm  auf  einem  ganzen  und 
festen  Gesteine,  sondern  hat  oft  eine  lockere  Unterlage. 
Wenn  daher  auf  einen  Lehm  ein  Damm  geslclU  werden 
soll ,   so  mufs  man  sich  rorcrst  durch  LÖcherbohrung  oder 
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Grabengrabung  Ton  seiner  Unterlage,  und  wenn  desaen 
Mächtigkeit  (Diche)  sehr  tief  geht  und  nicht  leicht  an  durch« 
brechen  ist,  wenigstens  davon  su  fiberzeugen  suchen ,  dafa 
durch  dieselbe  das  Wasser  nicht  durchsintern  kann. 

Hat  die  Lehmschicht  eine  zur  Wasserhaltigkeit  nicht 
hinreichende  Dicke  und  eine  wasserlafsige  Unterlage ,  so 
mufs  mit  dem  Grundbaue  des  Dammes  sowohl  die  Lehm- 
schicht als  auch  deren  wasserlafsige  Unterlage  bis  in  daa 
feste  Gestein  oder  doch  wasserdichten  Boden  durchbrochen 
werden. 

^.  i3.  Dämme  2u  gleichem  Zwecke  und  von  gleicher 
Höhe  werden  von  den  Baukünstlern  nicht  auf  gleiche  Art 
gebaut,  sondern  theil^  die  Lokalverhaltnisse,  theils  auch 
das  ungeprüfte  Yorurtheil  bestimmt  den  einen  für  diese, 
den  andern  für  jene  Bauart«  Der  Ordnung  nach  werden 
hier  die  verschiedenen  Bauarten  beschrieben ,  das  Zweck- 
mäfsige  einer  jeden  untersucht  und  das  Fehlerhafte  erörtertf 
um  dadurch  den  Werth  jeder  Bauart  zn  erforschen. 


iwim^m^m^rnffm^m^)^^  »»%<^^^^«^ 


Dritter  Abschnitt. 

Von  dem  Dammbaue  aus  festen  Baumaterialien. 


A. 

Die  gebräuchlichste  Bauart  s  Dämme  i^on  feiten  Baumateria" 

lien  SU  erbauen^ 

$.  14.  Bei  dieser  Dammbauart  kommen  dreierlei  Ge- 
genstände vor:  1)  die  Brustmauer  (an  der  Wasserseite), 
2)  die  Lettenstauchung  (in  der  Mitte),  3)  die  Anschüttung 
(an  der  Bückseite)« 

Fig.  9  stellt  einen  gemauerten  Damm  vor.  Darin  ist 
a  die  Brustmauer,  h  die  Lettenstauchung  und  c  die  An- 
schüttung. 

Die  Brustmauer  dient  der  Lettenstauchung  gegen  das 
Wasser  eine  haltbare  und  unveränderliche  Oberfläche  oder 
Bedeckung  zu  geben. 
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Die  Lcttenstauchttng  di^nt  dem  Wasser  den  Durch- 
gang darch  den  Damm  zu  sperren,  und  sie  mufs  delshailb 
Tollkommen  wasserdicht  sejn. 

Die  Anschüttung  yermehrt  die  Widerstandsfähigkeit 
des  Dammes. 

^.  i5*  Nur  die  Brustmauer  und  die  Lettenstauchung 
mufs  auf  einen  festen  und  wasserdichten  Grund  gestellt 
werden;  die  Anschüttung  kann  immer  die  Thalsohle  zur 
Grundlage  bekommen ,  höchstens,  dafs  die  oben  lockere 
Dammerde  abgekratzt  werden  würde«  Demnach  mufs,  ehe 
ein  Damm  angelegt  wird ,  für  die  Brüstmauer  -und  Letten- 
fttauchung  ein  Grundgraben  in  die^  Sohle,  und  auch  die 
Wände  des  Thaies  so  tief  ausgegraben  werden ,  bis  man 
auf  einen  festen  und  wasserdichten  Boden  gelangt,  dessen 
Breite  der  unlersten  Breite  der  Brustmauer  und  Letten« 
Stauchung  zusammen  genommen ,  gleich  gemacht  wird.  Ist 
der  Grujidgraben  ausgewoivfen ,  so  wird  gewöhnlich,  und 
überhaupt  bei  sehr  hohen  Dämmen,  noch  insbesondere  da- 
rin ein  schmälerer  i  bis  3  Fufs  breiter  und  eben  so  tiefer 
Graben  für  den  Dammschlüssel  in  dem  festen  und  wasser- 
dichten Boden ,  selbst  wenn  dieser  ein  fester  Felsen  wäre, 
ausgeräumt.  Das  Ausräumen  des  Schlüsselgrabens  sollte 
in  einem  Felsen  nicht  mittelst  Sprengen  vorgenommen  wer- 
den ,  weil  durch  das  Sprengen  der  Felsen  Risse  und  Zer- 
klüftungen bekömmt,  d^urch  welche  das  Wasser  den  Aus- 
gang suchen  würde. 

Der  Schlüssel ,  Fig.  9 ,  d  ist  eine  Fortsetzung  der 
Lettenstauchung  in  die  Tiefe,  in  der  Absicht,  das  Durch* 
seihen  des  Wassers  zwischen  der  Lettenstauchung  und  ih- 
rer Grundlage  vollkommen  zu  bewirken. 

^.  16.  Die  Schlüsselstauchung  bei  dem  Dammbauc 
selbst  ist  die  erste  Arbeit.  Dessen  Ausstauchung  mufs  mit 
vorzüglicher  Aufmerksamkeit  geschehen,  und  auch  der  Let« 
ten  mufs  von  vorzuglicher  Güte  sejn. 

§.  17.  Ist  der  Schlüssel  ausgestaucht,  so  geht  man 
auf  die  Stauchung  des  Lettenkörpers  über«  Mit  dieser  Ar- 
beit unter  einem  wird  auch  die  Brustmauer  gebaut.  '  Die- 
selbe wird  von  Steinen ,   und  zwar  entweder  nur  trocken 
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—  anf  die  Art  einer  Terrasse  in  der  untern  Dicke  Ton  Shis 
6  Fafs,  je  nachdem  der  Damm  nieder  oder  hoch  gebaut 
werden  soll  -^  oder  auch  fest  im  Kalkmörtel  aufgeführt4 

Die  Wasserseite  bei  trocken  aufgeführter  Brustmauer 
wird  gewöhnlich  unter  einem  Winkel  von  63  bis  70  Grad 
gestellt.  Beide  diese  Neigungswinkel  sind  so  gering ,  dafs 
schon  bei  miltelmafsig  niedrigen  Dämmen  der  Schwerpunkt 
der  Brustmauer  aulserhalb  ihrer  Grundfläche  fallt,  und  defs* 
falls  müssen  solche  Mauern,  indem  sie  sich  ohne  Unter* 
Stützung  nicht  erhalten  würden ,  auf  diu  Lettenstauchung 
angelehnt  wenden. 

Die  Lettenstauchung  setzt  sich  immer  mehr  als  dio 
Brustmauer«  wodurch  ein  Ausbauchen  der  letztem  (wenn 
dieselbe  anlehnt)  unvermeidlich  ist,  und  wohl  auch  den 
£insturz  derselben  zur  Folge  hat.  Die  Brustmauer  bedarf 
oben  keine  solche  Dicke  wie  unten ,  und  sie  wird  delsfalls 
Ton  unten  nach  aufwärts  bis  auf  2  Ful's  verjüngt,  aufge- 
führt. Theils  um  dem  Ausbauchen  der  Brustmauer  yorzu- 
beugen,  theils  um  am  Baumaterial  zu  ersparen,  pflegt  man 
die  Brustmauer  lieber  so  steil  anzulegen  ,  dafs  ihr  Schwer* 
punkt  nicht  aufscrhalb  der  Grundfläche  fällt,  wo  sie  dann, 
wie  gewöhnlich ,  im  Kalkmörtel  aufgemauert  wird. 

Für  niedrige  Dämme  pflegt  man  solche  Brnsttnauem 
der  innerlichen  Wand,  wo  sie  sich  mit  der  Lettenstau- 
chung berühren,  vertikal,  und  nur  an  der  Wasserseite  un* 
ter  einem  Winkel  von  jS  bis  83  Grad  scarpirt  aufzuführen. 
Die  obere  Mauerdicke  wird  iVz  bis  2  Fufs  gemacht,  unä 
wenn  der  Neigungswinkel  der  Wasserseite  und  die  Höhe 
des  Dammes  bekannt  sind ,  so  kann  man  auch  die  untere 
Mauerdicke  finden. 

Setzt  man,  in  Fig.  10,  in  der  Brustmauer  den  Nei- 
gungswinkel der  Wasserseite  -a  c  d  =  a,  die  Höhe  der  Brust- 
mauer bd  sss  h^  deren  obere  Dicke  ab  =  d  und  deren 
untere  Dicke  cd  =;  D;  so  ist  D  =  ce  -{^  e4  sts  ce  -}-  d^ 
wenn  ae  vertikal  auf  cd  und  parallel  mit  bd  gezogen 
wird. 

Es  ist  aber  ce  =  hcoianga^  folglich 

JD  SS  J  -]^  A  cotanga. 
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Eine  auf  üicsc  Art  aufgeführte  Brustmaucr  trägt  so- 
wohl zur  Festigkeit  als  auch  zur  Wasscriliclitc  des  Dam- 
mes bei,  und  iann  auch,  wenn  die  Mauerung  derselben 
gut  vorgenommen  wild,  im  erforderlichen  Falle  immer  als 
ein  Theii  der  Stauchung  betrachtet  werden. 

Für  hohe  Dämme  fällt  die  untere  Dicke  der  Brust- 
maner,  wenn  deren  Rückwand  vertikal  steht,  sehr  grofs 
auB  ,  und  man  pflegt  defsfalls  auch  die  Bückwand  geneigt 
aofzuführen;  doch  darf  hiebe!  ihre  Neigung  keinesfalls  so 
beträchtlich  seyn,  dafs  der  Schwerpunkt  der  Mauer  aufser- 
balb  ihrer  Grundtlache  fällt;  weil  derselbe  Nachtheil ,  der 
bei  trocken  erbauten  Brustmauern  Statt  hat,  auch  hier  ein- 
treten würde. 

Fig.  1 1  stellt  a  die  Brustmauer  mit  der  Vorder-  und 
Hinterwand  gegen  den  Horizont  geneigt,  b  die  Lettenstau- 
chung und  c  die  Anschüttung  vor.  s  ist  der  Schwerpunkt 
der  Brustmauer  und  a_^  die  durch  denselben  gezogene 
lothrechte  Linie,  mp  ist  die  Breite  der  Grundiläche  der 
Brustmauer  und  x^  mufs  nach  obiger  Voraussetzung  zwi- 
schen m  und  p  fallen,  wenn  die  Brustmauer  einen  festen 
Stand  haben  soll. 

Um  dieser  Bedingung  zu  entsprechen,  mufs  die  gröfst- 
möglichste  Neigung  der  Bückwand  der  Brustmauer,  oder 
wenn  der  Winkel  opt^=ß  gesetzt  wird,  der  möglichst 
kleinste  Werth  von  ß  bestimmt  werden. 

Zu  diesem  Zwecke  sey  der  Winkel  nma^a,  die 
obere  Dicke  der  Brustmauer  no  ^  d,  deren  untere  Dicke 
^  Z>,  deren  Höhe  ^  h,  endlich  mf-^  w,  so  ist  nach  der 
Lehre  vom  Schwerpunkte  (Eylelweiri's  Statik,  %.  104) 

<fi  +  Dl  -j-  dD  -H  idhcotanga  -|-  Dkcotanga         ^M 

k  Der  Winkel  ß  erhalt  den  kleinsten  für  die  aufgestellte 

I         Bedingung  noch  annehmbaren  Werth,  wenn  u  =  D  wird. 
W        Setzt  man  in  der  Gleichung  u  =j  2>,  so  erhält  man 


D  =:  . 


^  +  D-  +  dP  +  vdkcotanaa  +  Dhcotangt 
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und  hierAQ»  findet  man 

±  V^[4rf  +  Kcoianga)  +  i(ä  ~  *ff^)-J. 

Bis  aaf  diesen  gebundenen  Werth  yon  D  bann  die  un« 
tere  Dicke  der  Brastmaaer  vermindert  werden ,  ehe  letz- 
terq  ihren  festen  Stand  Terliert.  Doch  -wird  in  der  Ans- 
Übung  dieselbe  um  7  bis  ^  wegen  ihrer  gröfseren  Standhaf- 
tigheit  yermehrt*.  Bei  dieser  Gleichung  für  i)  hann  der 
Fall  eintreten,  dafs  Z)<d  wird,  wie  aus  der  Beschaflen« 
heit  der  Gleichung  und  auch  der  Natur  der  Sache  erhellet. 
Nach  architektonischen  Grundsätzen  darf  aber  D  nie  klei- 
Der  als  d  werden,  und  wenn  auch  die  Gleichung  D<d 
angibt,  mufs  wenigstens  Ds=ä  gesetzt  werden.  Sicherer 
verfährt  man ,  wenn  D  für  jede  Klafter  Dammhöhe  bei  ho- 
hen Dämmen  mit  3  bis  47  Zoll ,  bei  niederen  Dämmen  mit 
/if  bis  6  Zoll  stärker  als  d  gemacht  wird. 

• 

^.  i8.  Die  Lettenstauchung,  wenn  sie  wasserdicht 
sejn  soll,  und  wie  sie  es  auch  sejn  mufs,  erfordert  guten 
wasserdichten  Letten  und  aufmerksame  Arbeit 

.  Die  Staa<ihung  hat  die  nöthige  Dichte  erlangt ,  wenn 
mittelst  eines  Stabies  von  einem  <^uädratzoU  Querschnitt  nur 
mit  .Anstrengung  darin,  ein  Eindruck  ^eibiaoht  wevden  kann. 

Der  Lehm  zur  Stauchufeig .  darf  Ireder  trocken  noch 
nafs  seyn.  Ojer  frisch  gegrabene  Lehm  ist  der  tauglichste 
dazu.  Er  darf  keine  Steine  in  sich  fißhren  ,  und  wegen  der 
Wasserdichte  höchstens  nur  ganz  unbedeutend  sandig  sejn. 
Je  reiner  der  LehoiTon  fremden  Beimischungen  isit,  desto 
tatt§Heher  ist  er  zuir  Dammstauchnng. 

^.  19.  Die  Stauchung  des  Lettendammes  wird  schich- 
tenartig vorgenommen.  Der  Lehm  wird  der  Breite  und 
Lin^e  dies  Dammes..tfach  anf  einen  Fufs  dick  angeschüttet 
und  mittelst  liölzernen  Stöfseln,  Fig.  1  d,  etwa  auf  die  halbe 
IKeke  ipüsatamen  gestaucht.  Dieses  Verfahren  wird  so  lange 
wiederhohlt,  bis  der  Damm  die  gehörige  Höhe  erlangt  hat. 
Die  Staucher  werden  beim  Stauchen  reihenweise  und  zur 

Jahrb.  d.  polyt-  In«t.  IIX.  Bd.  1 2 
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Beschleunigung  der  Arbeit  !n  mclii'crcn  Gliedern  hinter  ein- 
ander  aufgestellt.  Die  Staucher  sollen  ihre  Stol'sel  alle 
Bul'  ein  Mahl  heben  und  fallen  lassen ,  damit  keine  Abschie- 
bung ('l'rennung)  der  ohern  Lehmschichte  von  der  untern 
Statt  finde.  Da,  wo  man  mit  dem  StöI'sel  nicht  gut  zu- 
kommen kann,  wie  z.  B.  beim  Schlüssel  u.  s.  w. ,  bedient 
man  sich  ;mm  Stauchen  des  Stauchschlägels ,  Fig.  i'i. 

Wird  der  Lcliendamm  dorch  Regen  auf  der  Ohcr- 
llüche  aufgelöst  oder  durch  andere  ümslände  aufgelockert, 
so  mul's  er  vorerst  frisch  iibersteiicht  werden,  ehe  eine 
neue  Letlenlage  darauf  geschüttet  und  gestaucht  wird. 

5,  so.  So  wie  der  Diuek  des  Wassers  auf  den  Damm 
im  quadratischen  Verhältnisse  der  Höhe  des  Wasserstandes 
wachst,  so  ist  CS  auch  einleuchtend,  dal's  das  Bestreben 
des  Wassers,  durch  den  Damm  durchiiusiniern  ,  in  efaen 
diesem  Yerhältnisse  wachsen  mul's.  Dicscmnach  soll  die 
T.ettenslauchung  die  in  den  entwickelten  Bcrechnungsfor- 
meln  VI)  bis  X)  bestimmte  Dreieckfigur  zum  Querschnine 
erhalten. 

Indem  die  Dreiecliforra  der  Leitenstauchung  in  der 
Ausübung  nicht  ganz  ausführbar  ist,  pflegt  man  dieselbe  in 
ein  Trapez  zu  verwandeln,  dessen  untere  Breite  gleich  der 
Breite  des  mathematischen  Dreieckes,  die  obere  Breite  für 
Dämme  bis  4  Hlafier  Höhe  die  Hälfte,  für  höhere  Dumme 
aber  den  dritten  Theil  der  untern  Breite  gemacht  wird. 

Hierdurch  erhält  zwar  die  Lettenstaucbung  eine  grös- 
sere Festigkeit  und  Masse,  als  es  nach  der  Berechnung  nö- 
thig  ist;  allein  diese  Verstärkung  wird  ihr  als  eine  Sicher- 
ttelluDg  immer  gute  Dienste  leisten,  und  diels  ist  um  so 
nölhigcr,  als  bei  der  mathematischen  Uniersuchnng  über 
den  Damm  derselbe  als  ein  fester  un:üerb  rech  barer  Körper 
betrachtet  wurde,  welches  jedoch  in  der  Wirklichkeit  iiiebt 
Statt  hat. 

Die  Brustmaiier,  wenn  sie  im  Halhmörtel  mit  gehäri- 
ger  Vorsicht  aufgeführt  wird,  kann  als  ein  Theil  der  Let- 
tenstauchung  betrachtet,  folglich  auch  diese  um  deren  Dicke 
schinäler  oder  dunner  gemacht  werden. 
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$.21.  Die  Dammanschüttiiiig  wircl  nach  geschehe« 
Her  Lettenstauchung  oder  auch  mit  dieser  sugleicb  vorge« 
nommen* 

Nachdem  die  Lettenstauchong  mit  der  Brustmauer 
^em  yVasserdracke  ron  der  Klause  den  gehörigen  YVider« 
stand  leistet)  so  dient  die  Dammanschüttung  blol's  zu  der 
bereits  erwähnten  Verstärkung  des  Dammes  und  desselben 
Sicherstellcu[ig.ffir.iinvorgesehene  Fälle«  Ihre  obere.  Dicke 
erhält  gewöhnlich  7  bis  i  der  Dammböhe,  und  die  untere 
ergibt  sich  aus  ihrem,  Böschungswinkel* 

Der  Bösehungswinkel  der  Ansohüttung  ist  der  naiür* 
liehe  Anschüttungswinkel»  und  fällt  nach  der  Adhäsion  des^ 
Anschüttmateriaies  «wischen  40  und  5o  Grad. 

•  • 

Das  Material  2ur  Anschüttung,  ist  ziemlich  gleichgiltig« 
doch  mufs  ^s  die.nöthige  Adhäsion  haben  „  damit  es  durch 
Begen  nicht  abgewaschen  wird.  Lehmichte,  mit  kleinen 
Steinen  untermischte  £rde  ist  die  beste  hiezu. 

§.  22.  Das  Wasser,  das  sich  in  dem  Thale  yor  dem 
Damme  sammelt ,  mufs  während  dem  Baue ,  und  insbeson- 
dere bis  dahin,  ehe  die  Dammdurchlässe  gelegt,  durch 
ausgeworfene  Gräben  an  den  Gebirgsabhangen  aufgefangen 
und  über  den  BaiL^/Ufch  Bedarf,  in  hölzernen  Rinoeo  oder 
Fludern  hinter  den  Damm  geleitet  werden,  da  in  den  Bau 
selbst  kein  yV^asser  kpminen  darf.  '         . 

$.  23.  Wenn  in  einem  Sommer  der  Bau  des  Dammes 
nicht  beendet  wird,  so  mufs  er  im  Winter  ausgesetzt,  und 
besonders  vor  Frühjahrs -Ueberschwemmungen  durch  An- 
legung und  Reinigung  der  Abflufsgräben  und  Fluder  best' 
möglichst  gesichert  werden.  Auch  ist  es  gut,  wenn  die 
Lettenstanchung  und  die  Brustmaner  den  Winter  hindurch 
bedeckt  und  so  vor  Schaden  gesichert  wird. 

Ehe  im  nächsitei>:Frühjafire  die.Fpnsetzuug 
erfolgt,  mul$  die\ausgelaugte  Oberfläche  der  Stauch u^^ 
abgekratzt  upd  sqdafjn  .übersts^ucht  werden.  Oefiers  inufs 
das  Abkratzen  der  Oberflächp  auch  npch .  anhaltender  reg« 
nerischer  Witterung,  wenn  dieselbe  zu  sehr  ausgelaugt 
wurde  (oder  im  eigei^Uichen  Sinne  die  fcipen  Lettentheii-« 


chen  weggeschwemmt  worden  und  nur  der  grobe  Sand  v< 
blieb),  TOrgenommen  werden. 

5.  24.  Die  obere  Fläche  des  beendeten  Dammes  wiid 
von  der  Brustseite  gegen  die  Anscliüttseite  ein  wenig  fal- 
lend zugerichtet ,  damit  die  Nässe  über  demselbeu  alißieS^ 
aen  bann. 

Auch  wird  diese  obere  Fläche  sowohl  wie  die  Ansch: 
seile  mit  Basen  überlegt,   oder  wenigstens  mit  GrassameiT 
bebaut,  damit  die  Graswuriteln  dieselbe  befestigen. 

5,  25.  Damit  hei  Ucberfüllung  des  Teiches  der  Damm 
seiner  ganzen  Länge  nach  nicht  überschwemmt  und  dadurch 
beschädiget  wird,  müssen  ein  oder  auch  zwei  Ablässe,  Fig,  14, 
a,  oben  am  Damme  angebracht  weiden.  Die  Ablässe  sind  in 
den  Damm  nach  der  ganzen  Diebe  desselben  eingelassene 
von  beiden  Enden  ofT'ene  ungcdechtc,  von  1  bis  3  Klafter 
breite  und  i|  bis  3  Fufs  tiefe  Kanäle.  Sie  sind  an  ihrem 
Boden  und  den  Seilenwänden  entweder  von  Q^^^^^^'^iid 
aufgemauet't,  oder  blofs  von  Breterpfosten  auf  die  gewöhn- 
liche Art  aufgeführt. 

AeuFscrlich  müssen  die  Ablässe  gut  verstaucht  werden. 

Die  Ablässe  vereinigen  sich  gewöhnlich  an  der  Kück- 
seile  mit  einem  in  dem Gebirgsabhange  ausgeworfenen  Gra- 
ben, welcher  das  Wasser  vom  Ablasse  aufnimmt  und  erst 
eine  Sireche  hinter  dem  Damme  in  das  Thalbelt  lliefsen 
läfsf. 


jiadere  Arltn  Dämme  von  Jeilca  Baumattrialien  zu 
erbaueitt 


5.  36.  So  wie  die  Wasserseite  des  Dammes  aufge- 
mauert Ist,  pflegt  man  auch  dessen  Bückseite  aufzumauern. 
Man  beabsichtiget  durch  flie  Aufmauerung  der  Rüchseiie 
eine  grofse  Steilheit  derselben,  in  dem  irrigen  Wahne,  da- 
durch am  Baumateiiale  zu  gewinnen. 

Fig.  1 5  stellt  einen  solchen  Damm  im  Querdurchschnitte 


■^9i 
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vor«  '  Darin  ist  a  die  Brnttmauer«  6  die  Letteoauaohung, 
c  dte  AtHehfittung  nhd  d  die  Maoer  ander  Rückteitei  Störs* 

inauer  genapiit*  '  *  ■■  ^ 

.  •"  •  ,  '         ...... 

Die  Storzmauer  hat  allemahi  dem  Droche  des  lockern 
Erdreiches  der  Amchüttong  so  widerstehen «  während  die 
Brustmaner  yon  dem  feftgestaochten  Letteohörper.  fasi  gav 
lieinen  Drock  am  erleiden  hat;  deDshalb  .mofs  erst0re  für 
gleiche  Neigungswinkel  stärker  als  letztere  erbaut  werden« 
Dämme  dieser  Art  erhalten  in  ihrer  obern  Höhe  eine  .^ber- 
mälsige  Dicke,  indem  sie  sich  mehr  einem  Parallelopiped 
«1«,  einem  dreiseitigen  Prisma  nähern ;  fordern*  deher  bei 
gleichem  Widerstandsvermögen  mit  den  dreiseitig  prisme- 
tischen   Dämmen   mehr  Anschfittung  und  Mauerwerk  ils 

diese  9  und  sind  denrgraph  zwecklos  kostspieliger« 

'  • '    ■  .1 

^•07«    Einige  pflegen  auch  innerlich  an  der  Sturz- 
mauev  eine  Lettenstauchung  ansnbringen* 

Fig.  i6  ist  der  Querdurchschnitt  eines  solchen  Dam* 
mes.  Darin  ist  a  die  Brustmauery  b  die  LettenstMichongf 
c  die  Anschüttung ,  ä  die  eben  erwähnte  Lettenstauchung 
an  der  Sturzmaoer,  gewöhnlich  ohne  Schlüssel  9  und  e  die 
Sturzmauer« 

So  wenig  die  Sturzmauer  yon  Nutzen  ist,  eben  so 
zwecklos  ist  die  Lettenstauchung  an  der  Anschüttseite. 

Die*  Lettenstauchung  wird  wegen  der  Wasserdichtig« 
keit  des  Dammes  angebracht,  und  sie  mufs  das  Eindringen 
des  Wassers  in  den  Damm  eben  so  gut  als  durch  deniBelben 
verhindern.  Wäre  die  Lettenstauchung  der  Wa^serseite 
nicht  zureichend ,  um  das  Eindringen  des  Wassers  in  das 
Innere  des  Dammes  zu  hindern,  so  ist  letzterer. ohnehin 
•dem  Untergange .  Preis  gegeben ;  ist  die  LettenslAuchung 
aber  vollkommen  wasserdicht,  wozu  dann  eine  Lettenstau* 
^hiing  an  der  Bückseite ! 

,  Ap  ynerkun  gj  Seist  man  in|  Durchschnitte  das  spe^fische 
Gfswichc  des  gestauchten  Lehmes  =s2,  wenn  jenes,  des  Was- 
sers ?s  1  ist,  so  wird  ma^  nach  den  Bcrcchnuogsförm'eInVI) 
his  X)  ^nden,  daHs  a  immer  hlcincr  als  h  ausfällt,  folg^ch 
der  Neigungswinkel  der  Lettenstauchung  an  der  Rückseite 
;  immer  gröfser  als  ^5  Grad,  alsaaucb  immer  grakftMU  der 
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nstnrljtlie  BGsohtingswinliel  der  AnichlUtung  wird.  Tlioraiis 
Ist  EU  ergeben  ;  dalHderDammdurcb  die  Anachüttungt  ditren 
tiüchvrand  natli  dum  natilrlitlicn   Uoscliungswinkcl    des    Ad- 

arliültmatcrialcs  abraUt,  unten  im  grofsercii  Mal'se  als  oben 
verstärkt  nird. 

§,  aS.  Auch  pflegt  man  gleich  hinter  der  Lcttenstau» 
chung  eine  Mauer  im  Kalk  ,  der  ßrustmauer  ähnlich  ,  anf- 
KuTühren.  In  Fig.  17  ist  a  die  firuslmauer,  h  die  Lotten- 
slauohung,  c  die  Mauer  hinter  der  Lettenstauchung  und  d 
die  Anschüttung. 

Durch  diese  Bauart  läfst  sich  zwar  die  Leiten stanohung 
nuf  eine  vollkommenere  Art  zwischen  den  zwei  Mauern  als 
ohne  diese  bewei'kstelligen;  auch  können  die  beiden  im 
Kalkmörtel  aufgeführten  Mauern  als  Theile  der  Letlenstau- 
chnng  betrachtet,  und  defsfalls  let/.lere  um  deren  Dicke 
dünner  gemaohtwerden;  dagegen  mulii  dieLetlenslauchung, 
indem  die  innerlichen  Mauerwände  vertikal  stehen,  oben 
so  dick  als  unten  angebracht  werden:  welches  dem  Natur- 
gesetze nicht  verhälinlCsmälsig  scy,  und  diese  Bauart  nichts 
weniger  als  empfehlungswerth  macht, 

5  aq.  Um  dem  Damme  mehr  Feste  ond  Wasserdichte 
/u  verschafFen,  pllegt  man  an  einii^ün  Orten,  besonders  bei 
hohen  Dämmen,  >;weierlei  Stauchungen  anzubringen. 

Fig.  >8  stellt  diesen  Bau  vor,  a  ist  die  Bruslmauer, 
b  und  rf  die  zweifache  Lettenslaucbung,  c  und  d  die  mitt- 
lere und  die  hintere  Anschüttung. 

Diese  Bauart  hat  mit  jener  in  J.  37  beschriebenen 
^rofse  Acbniichkeit ,  und  was  dort  über  zweierlei  Letten- 
Stauchungen  gesagt  wurde,  lafst  sieb  auch  hier  anwenden, 
Esistgewifs,  dafsi  wenn  man  die  Lettenstuucbung  d  mit 
der  Anschüttung  a  versetzen  würde,  so,  dafs  die  Letten- 
Ktauchung  an  der  Brustmauer  eine  ununterbrochene  Breite 
von  {b-\-d)  und  die  Anschüttung  an  der  Anschüttscite  wie- 
der eine  ununterbrochene  Breite  von  (c-j-c)  erhielte,  dafs 
der  Damm  bei  gleicher  Masse  dem  Durchdringen  des  Was. 
sers  (welches  doch  durch  die  Lettenslaucbung  bezweckt 
,^9t4^n  will)  bedeutend  mehr  als  vorhin  widerstehen  konnte. 

•>ii  '<  W'eH  das  speziliscfae  Gewicht  der  Letten&tmiohung  im 
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Dorehtelmitte  nicht  Meber  ak  Jm  tpeiiAtehe  Gewielit  der 
Anscböltang  ist,  so  wird  der  D«niHidorch  die  getrennte 
.Lettenstanchung:  aocb  an  der  Festigkeit  nichts  gewinnen. 


f  ' « 


§•  3o/  Bei  den  filtern  nieder  «nngarischefi  Bergwerks« 
teichen  liegt  mor  der  Letteostaachnvg,  swischen  dieser  nnd 
:AeT  trecken  anfgefthrten  Brnstmauer,  eben  eine  solche  An- 
üttvng  wie  lunter  der  Lettenstaocbang. 


.. '  ■  »  ' 


Fig.  19  stellt  in.  ä  die  Brnsimauer,  6  die  Tordere  An- 
schüttung,, e. die. Lettenstanchung:. und  ä  die  hintere  An- 
schüttung yor. 


t  ••  A 


'  Bei' diesen  Dämmen  ist  der  Neigungswinkel  derBrust^ 
mauer  der  natürliche  Böschungswinkel,  der  Anschüttung, 
daher  40  his  5o  Grade,  .und  jenem  der  Anschüttseil^  gleich. 
Die  Brustmauer  lehnt  sich  auf  einen  lockern  Grund  (wie 
es  die'Ansi^hüttung  ist),  und  mufs  gleich  nach  deren  Auf- 
bau grofse,  mitunter  mit  bedeutenden  Beparationen' verbun- 
dene Ausbauchungen  .erleiden,  :i '   . 


1.1. 


.  Wiewohl  die  Anschfittung  durch  ihr  grofses  Gewicht 
sich  nach  und  nach  festsetzt  und  dichter  wird ,  so  ist  sie 
wenigstens  die  erstere  Zeit  ihres  Aufbaues  nicht  wasser- 
dicht genug  und  kann .  nicht  als  ein  Theil  der  Lettenstau- 
chung beirachtet  werden.  Sie  dient  daher  Torxüglich  aur 
Vergröfserung  der  Damm  -  Masse,  der  Widerstand^faigkeit 
wegen ,  und  würde. in  dieser  Eigenschaft  hinter  der  Letten- 
stauchung —  mit  der  hintern  Anschüttung  d  vereiniget  — 
mehr  Yortheil  gewähren ;  denn 

.1)  würde  ihr  dio  Teichnässe  nicht  schaden ; 

3)  die  Brustmauer  könnte  steiler,  daher  bei  gleicher 
Masse  der  Damm  widerstandsfähiger  aufgeführt  wer- 
den; endlich 

i)  würde  die  Brustmauer  weit  geringern  Ausbauchungeti 
unterliegen*..  . 


>.  « 


$..3i.  Hat  man  in  der,  Nähe  der  anzulegenden  Klause 
Bnichateine , .  die  si<ih  leicht  und  in  regelmäfsige  Forknen 
brephci^  und  behau^Ji; lassen 9  die. in  der  Luft  und  in- der 
Nässe  nicht  verwittern  j    ist  man  ferner  mit  Kalk  und.  Sand 
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vergehen)  und  leidet  um  Leiten  efnen  Mangel,  so  hann-der 
Klausendaoim  Llota  Im  guten  Kalkmörtel  gemauert  und  ohne 
die  LenensCaucliung  und  Anschültung  aufgeführt  werden. 
Ein  solcher  Damm  wird  gewöhnlich  von  beiden  Seiten, 
aber  am  besten  blofs  von  der  hinlern  Seite  scarpirt  und  von 
der  Wasserseite  veitibal,  aufgeführt.  Seine  untere  und 
obere  Diclie  wird  auf  dieselbe  Art  wie  die  Leitenstauchnng 
bei  den  gestauchten  Dämmen  bestimmt,  nur  mit  dem  tJn- 
terschiedc,  dafs  während  dort  die  Verstärkung  oder  Ver- 
sicherung des  Dammes  durch  die  Anschüttung  geschieht, 
dieselbe  hier  durch  die  Yermehrung  der  Mauerdicke  Statt 
linden  mufs. 

Ist  Erde  zur  Anschüttung  vorhanden,  so  kann  man 
der  Verstarhung  des  Dammes  auch  durch  eine  AnschüttBng 
hinter  der  Mauer  zu  Hilfe  kommen. 

Auch  wird  die  Widerstandsfähigkeit  der  Teichmauer 
dadarch  auf  eine  wohlfeile  Art  vermehrt,  wenn  auf  der 
Bückseite  der  Mauer,  Ton  Enifernung  zu  Entfernung,  Pfei- 
ler, die  sich  gegen  die  oberste  Höhe  des  Dammes  ganz 
verlaufen,  oder  deren  Breiten- Querschnitt  ein  Dreieck 
ist,  aufgeführt  werden, 

Damme  dieser  Art  müssen  einen  eben  so  guten  Grund 
wie  die  Lettenstauchung  der  gestauchten  Damme  erhallen, 
und  dieFundamenlmauer  soll  beiderseits  um  einen  Fufsund 
auch  darüber  über  die  aufgesetzte  Mauer  vorspringen 

Wenn  diese  Dämme  mit  gehöriger  Aufmerksamkeit 
erbaut  werden,  und  wenn  der  Teich  nicht  eher  gefüllt 
wird,  bis  der  Damm  wenigstens  einigermaisen  ausgetrock- 
net ist,  so  entsprechen  sie  ihrem  Zwecke  vollkommen,  wie 
CB  die  Bergwerksteiche  im  Banat  beweisen. 

Man  pflegt  auch  die  gemauerten  Dämme  von  der  Vor- 
der- oder  der  Teichseite  mit  Erde  zu  verschütten,  damit 
das  Wasser  dem  Mauerwerke  nicht  so  leicht  Schaden  zu- 
füge. Es  ist  zwar  gewifs,  dafs  diese  Anschüttung  dem 
Damme  einen  Schutz  gewähret,  allein  ein  gut  aufgemauer- 
ler  Damm  bedarf  dieses  Schutzes  wenig,  dagegen  wird  der 
Damm  durch  die  Anschüttung  beschwert  und  der  Teich 
terunr  einiget. 


i8S 

$.3«.  Em  treten  Fille  eift«  wo  J»  Di<i>i >  wenrnf 
4er  Damm  gestellt  werden  toll,  nicht  Festighrit  genng  b#* 
sitzt,  diesen  zn  tragen,  nnd  wegen  seiner  groCMm  Midi* 
tigkeit  (Aosdehnong  in  die  Tiefe)  die  Abgrabnag  desselben, 
um  tief -festem  Grttnd  zu  igelangen  i  m  lestsfielig  oder  so- 
giir  utttnogltch  wäre. 

0  *  •  •■■■**•'»* 

•  I     .    I  ■    ■  -  -  •*. .  ...  ■    . 

In  diesem  Falle  wird  der  Damm  anf  eiteeii^  Rest  erbant 
und*  dieser  «Mittelbar  auf  den  Boden  oder  woM^neb  eöf 
Pitdfteii^ 


r 
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Ist  der  Boden  entweder  nicbt  genogseai  iset,  wie  cR 
sandiger  Lehm  9  Kalktaff  u«  d.  gl«  9  oder  ist  er  TOn  nngleii 
ciier  Festigkeit :  so  bediinit  nian  sieb  des'Üostes  ebne  Pi-^ 
lotten^  Für  einen  aufgellten  Torf*  oder  Moergnmd  wiro 
ein  blofser  Rost  nicbt  hinreiobend,  nbd  man  bedient  sieb 
daselbst  des  Ffahlwerkes  —  des  Rostes  auf  Pilblten. 

j$.  33«   Die  Bauart  des  Rostes  bestebt  im  Folgenden  t 

• 

Senkrecht  auf  den  Damm  werden  auf  de9  Boden,  nacb-» 
dem  das'  Fundament  ansgegraben  wordeA,"iALa€h  der  ganzen 
Dicke  der  Brustmaner  und  der  Lettenstauebung  des  Dam« 
mes  Grandschweller  (Tierk'antSg  bebaute  Eieben-  oderK^ar* 
ckenbänme)  in  der  Entüerming  von  3  bis  4  Fof^s  Tom  Mittel 
za  Mittel«  nnd  einem  Geyierte  von  q  bis  10  Zoll  gelegt, 
nnd  darauf  die  QuerbSnder,  vom  gleichen  Get ierte  mit  deii 
Grundschwellern  der  tiinge  des-  Dammes  nach  dergestalt 
mit  3  Zoll  eingelassen  4  dafs  die  Enden  der  Grundböber 
mit  6  bis  le  Zoll  über  diesen  vorragen.  Die  Querbfinder 
kommen  in  der  Entfernung  von  n  bis  3  Fn|s.  V6n  Mietet  nit 
Mittel  zu  liegen. 

Ist  die  Grundfcste*  nicht  wasserdicht  genng,,  so  mnfä 
ein  Schlüssel  unter  dem  Roste  bis  ins  wacsserdichte  Erd« 
reich  ansgegraben  und  ausgestaucht  werden.  Ueber  den 
Schlüssel  werden  keine  Oiierb&nder,  sendeirn  blofs  die 
Gmndsehweller  gelegt.    * 


.4 


Die  dreizöUige  Einlassung  der  Rosthdlzer,  Aufkam- 
snungfjg^ännt,  besteh t'däriflr:  dab  sowohF  die  ^ondschwel« 
1er  als  auch  "die  Qberhate^r  attf  1*1  Zol)  tief  eingeschnitten^ 
lind  die  Einschnitte  in  einander  gelegt  w^ir4^Bw 
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Fig.  20  slelll  einen  IloäE  im  Grundrisse  vor.  Darin 
sind  a  die  Grundschweller  und  b  die  t^uerholzer.  A  ist 
4ei'  Schlüssel  dea  Dammes. 

-■■i  Die  Grundschweller  und  Querhölzer  müssen  öfters 
aus  mehreren  StUcken  zusammengesetzt'  werden  ,  um  die 
nölhige  Länge  zu  erhalten.  Die  Zusammensetzung  geschieht 
mittelst  Auf[ilaltung,  wie  Fig.  21  und  au  daistellen.  Jede 
Platte  wird  1^  bis  2  Fufs  lang  und  halbe  Holadicke  ti«f  ge- 
macht, und  die  a  und  2  an  einander  gelegten  Platten  mit  3 
starken  hölzernen  Nageln,  die  durch  die  ganze  Holzdichc 
gehen,  zusammen  befestiget. 

Die  Aufplattung  der  Rosthölzer  mnfs  der  gröfseren 
Festigkeit  wegen  in  einem  Verbände,  d.  h.  'wechselweise, 
geschehen.  So  z.  B. ,  Fig.  so,  wenn  das  Querholm  »im 
über  den  Grundschwellern  /  und  g  aufgeplaliet  wurde, 
so  müssen  die  links  und  rechts  nächst  liegenden  (^luerhöl- 
zer  über  den  andern  Grundschwellern  (i  oder  k)  aufgeplät- 
tet werden. 

§.  3^.     Der  Bost  muls  immer  horizontal  liegen.    iifl^H 

Sind  die  beiden  Thalwände  ,  wo  der  Damm  aufgeführt 
werden  soll,  unter  ilachem  Winkel  geneigt,  wie  Fig.  aS 
durch  nniop  das  eigentliche  Thalbett  vorstellt ,  so  müfsle 
das  Fundament  für  den  Rost,  wenn  er  ununterbrochen  der 
ganzen  Länge  des  Dammes  nacli  horizontal  geführt  werden 
soll  (wie  die  punhtirte  Linie  iS  zeiget),  in  die  beiden  Ge- 
birgsabhange  zu  tief  und  daher  mit  bedeutenden  Hosten 
eingegraben  werden. 

Um  für  diesen  Fall  den  grofsen  Unkosten  vorzabeu- 
gen,  läl'st  man  den  Bost  aus  mehieren  Abtheilungen  be- 
stehen. 

Das  Fundament  wird  hier  treppenförmig  ausgegraben, 
und  auf  jede  solche  horizontal  geebnete  Treppe  wird  eine 
Bostabtheilung  auf  die  oben  beschriebene  Art  gelegt. 

Fig.  s3  i.st  ab,  cd,  ef,  gk  und  ik  der  trcppenarlig 
abgesetzte  Grundgraben  mit  den  darauf  gelegten  Bosten. 
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$.  S5.  Ist  der  Botl  gelegt,  eo  werdeo  die  Hettmi 
da 9  wo  die  Maner  koaiiBt,  TerBeoert«  ood  dort,  wo  die 
Suvehimg  kommt,  Terttaaekt;  daon  fihrt  ma«  mit  dem 
eigentlicbeii  fiaae  des  Dammes  aef  die  gewokoKcke  Aft 
fort. 


Damit  wihrend  dem  Baoe  ein  Tbeil  des  mrniilerhwK 
ebenen  Rostes  nicbt  mebr  belastet  werde  als  der  andere, 
welebes'aracbtheilige  Setsimg  ▼enirsaehenktente,  se mnls 
der  Dammban  sewobl  nacb  der  Lange  aüs'nncli  nach  der 
Breite  gleicbfdrmig  in  die-figbe  gefUirr  werden. 


••  • .- 1 .  ;# 


S*  36.  Die  Banart  des  Plahlwerkes  bestebt  in  FoU 
gendem: 

lA  das  äoagegrabene  Fundament  ftr  den  Damm  wer> 
den  bdlzeme  Pikhle  so  tfef  als  sie  sich  lassen ,  nnd  bis  sie 
einen  festen 'Stand  bekommen,  dnreb  die  gewdbnlicben 
Schlagwer'he  in  gewisser  -Entfemeng  von  einander  einge» 

schlagen  (eingerammt);  dann  alle  oben  in  gleicher  Höbe 
abgesehnithen,  worauf  endlioh^n  Rost,  so  wie  er  in  Fig.  ao 
gezeichnet  ist,  gelegt  wird. 

Unter  jeder  Deberkrenming  eines  Ornndsehwellers 
mit  dem  Ouerholze  mufs  eine  Pilotte  stehen;  worans  sieb 
die  Entfernung  der  PilotteA  Ton  einander  ergibt. 

^  37.  Die  Pilott^JD  müssen  eine  solche  Lange  erhal- 
ten ,  wie  sie  die  Seichte  des  Grundes  erfordert.  Die  Er- 
fahrung bestimmt  ihre  Länge;  ihre  obere  Dicke  wird  im 
Verhältnisee  ihrer  Länge  10  bis  i5  Zoll  gemacht. 

Die  Pilotten  sind  Ton  Eichenholz  die  besten  und  ihre 
Form-  ist  die  zylinderförmige. '  Sie  bleiben  demnach  tinhe» 
haut ;  nur  die  Aeste  werden  glatt  abgebaut  nnd  die  Rinde 
abgeschält.  Um  sie  leichter  in  die  Erde  eincutreiben,  wer- 
den sie^  unten  yierseitig  oder  b^ser  dreiseitig  zugespitzt 
Die  Spitze  erhält  if  bis  2£sohen  Durohraesser  der  Pilotte 
zur  Lfinge;  sie  läuft  nicht. ächarf  zusammen,  sondern  wird 
auf  ihrem  Ende  zugeschärft  nnd  bildet  eine  kleine  dreisei- 
tige Pyramide,  deren  Seitenflaoben  ihrer  Grvndlläcbe  gleich 
siodf 


-i'i, .,« 


Fig.  ß!^  Ist  der  Aiifrifs  einer  Pilotte. 

Damit  die  Pilotte  unter  dem  RammUtolze  iles  Schlag- 
werket sich  nicht  zersplittert,  erhalt  sie  auf  dem  obern 
Ende  (Rammende)  wahrend  dem  Einrammen  einen  eiser- 
nen Ring,  welcher  nach  dem  Einrammen  derselben  wieder 
abgenommen  wird, 

Für  weichen  nicht  steinigen  Grund  werden  die  Pi- 
lotten  an  ihren  Spitisen  nur  ein  wenig  am  Feuer  angekohlt 
(gehärtet);  für  grobsandigen  und  steinigen  Grund  aber 
müssen  sie  mit  eisernen  Schuhen  versehen  werden. 

Die  Schuhe  sind  4  bis  b  Zoll  lange  dreiseitige  massive 
Pyramiden,  deren  Spitze  wie  jene  unterste  Spitze  der  PU 
lotten  zugerichtet  und  mit  drei  eisernen  Federn  versehen 
isL  Die  unterste  Spitze  der  Pilotten  wird  scharf  abge- 
schnitten ,  darauf  der  Schuh  angesetzt  und  mit  den  Federn 
Hiittelst  eisernen  Nägeln  an  die  Pilotte  angenagelt, 

Fig.  s5  gibt  die  Ansicht  eines  solchen  Schuhes. 

Die  Nägellöcher  werden  etwas  länglich  angebracht, 
damit,  wenn  während  dem  Einrammen  der  Schuh  an  die 
Pilotte  sich  fester  anlegt,  die  Federn  nicht  abspringen, 
sondern  nacli  aufwärts  rücken  können. 

Anmerkung.  Wenn  <lia  FilotEcn  vierseitig  oder  Hnscnrörmig, 
ivaiorcgesrhieht,  ^ugespiti^t  werden,  so  nird  auch  der  Schuh 
vierseilig  ofler  linsenförmig  scyn,  und  erhSit  für  den  ersten 
Fall  vier,  für  den  letEten  Evrei,  selten  vier,  Federn, 

§.  38.  Je  höher  der  Damm  seyn  wird  ,  desto  mehr 
Pilotten  müssen  eingerammt  werden;  doch  nie  werden  sie 
dichter ,  als  auf  den  Abstand  eines  Durchmessers  gestellt. 

Durch  das  Einschlagen  der  Pilotten  wird  dos  Erdreich 
dichter  und  fester,  und  dcfsfalls  mufs  man  mit  dem  Ein- 
rammen der  mittleren  Pilotten  anfangen.  Ehe  noch  der 
Bost  gelegt  wird,  werden  die  ßammen  zwischen  den  Pilot- 
ten mit  spitzigen  Stcmmslückchen  (kleinen  hölzernen  Pfäh- 
len) ausgeschlagen,  um  dadurch  den  Boden  fester  und  dich- 
tet eu  machen. 
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Smd  die  Filotten  alle  eingetrieben,  no  werden  sie  in 
gleicher  Höhe  horisonUl  abgetehnitten,  woraof  todann  der 
Rost  gelegt  wird« 

Beim  Pfahlwerke  wird  kein  Schlüssel  gemacht« 

Ist  der  Grund  nafs,  so  pflegt  man  auch  unter  der  Lei« 
tenstauchung  den  Rost  so  wie  unter  der  Brastmauer  mtC 
Mauerwerk  auszufftlleui  und  erst  auf  dieses  die  Lettensta«- 
chung  anzubringen« 

§.  39.  Die  Tiefe  des  Fundamentgrabena  beim  Rost« 
baue  wird  zwar  keinesfalls  den  festen  Grund  erreichen« 
allein  man  mufs  trachten,  so  sehr  als  nur  möglich ,  damit 
den  wasserdichten  Grund  zu  erlangen.  Allgemeine  Regeln 
lassen  sich  dafür  weder  beim  Rostbaue  allein,  noch  bei  dem 
Pfahl  werke  angeben«  unddiefs  muls  der  Einsieht  des  Hünst* 
lers  überlassen  werden ,  der  an  den  vom  entwickelten  aH* 
gemeinen  Regeln  den  nöthigen  Anhalt  finden 


$•  /io.  In  Anbetracht  der  Oeffnungen ,  durch  welehe 
das  Wasser  aus  der  Klause  zum  Behufe  des  Holzschwem« 
mens  ausgelassen  wird,  werden  die  Klausen  in  die  Seiten* 
und  Hauptklausen  eingetheilt« 


Seitenklausen  befinden  sich  in  den  Mebenihalem 
Gebirgswälder ,  und  alles  durch  diese  Klausen  zu  schweni» 
mende  Holz  wird  unterhalb  derselben  in  den  Schweman 
bach  gebracht.  Hauptklausen  befinden  sich  in  dem  Uaapt* 
thale,  darin  sich  die  Nebenthäler  Tcreinigen,  und  liegen 
gewöhnlich  tiefer  als  alle  Seitenklsu^en.  Wie  wohl  die 
Hauptklausen  eben  so  wie  die  Seitenklausen  alles  unter  di^ 
selben  an  den  Schwemmbach  gebrachte  Holn  zu  sehwem* 
men  haben,  so  ist  aus  Yorangehendem  klar:  dafs  sie  auch 
den  Durchgang  dem  durch  die  oberhalb  liegenden  Seiten- 
Mausen  zu  schwemmetiden  Holi^e  durch  ihien  Damm  ge- 
statten müssen.  Wahrend  in  den  DSmmen  der  Seitenklau^ 
sen  nur  Oeffnungen  ron  unbedeutender  Ausdehnung,  blofs 
zum  Durchlassen  des  Schwemmwassers  ans  der  Klause  an- 
gebracht werden ,  müssen  die  Oeflnungen  in  den  Dimmen 
der  Hauptklausen  ganze  Thdre  seyn ,  damit  daa  durch  sie 
SU  schwemmende  Holz  den  gehörigen  und  ungehinderten 
Ausgang  hatte. 


§.  4t.  nie  An  die  Durchlässe  (Waescrausflurs-OefT- 
nungen)  bei  einer  Seilenhlau&e  sowohl  ah  auch  Lei  den 
Bergweiks-,  Mühl-  und  andern  Teichen  auzubringen,  be- 
steht im  Folgenden: 

Au9  starben  EichenslKmiiien  von  2i  bis  34  und  auch 
mehr  Zoll  im  Durchmesser  weiden  Binnen,  q  bis  10  Zoll 
breit  und  hoch  ausgebaut ,  und  mit  5  bis  bzölligen  Pfosten 
überdeckt. 

Die  Ucberdeckung  geschieht  so,  dafa  der  Dechel  mit 
einem  Zoll  in  die  Rinne  eingelassen  wird.  Fig.  Qb  sielit  den 
Querdurchschnitt  eines  solchen  Durchlasses  vor.  a  ist  die 
Rinne  und  b  der  Deckel. 

So  gestaltete  Binnen,  auchMänchrinDen  genannt,  wer- 
den auf  das  bis  zur  Sohle  des  Thaies  oder  nicht  viel  höher 
aufgeführte  Fundament  des  Dammes,  in  der  Gegend,  wo 
das  Thal  die  gröfsle  Tiefe  hat,  auf  hölzernen  Unterlagen 
quer  über  den  ganzen  Damm  gelegt;  derDechol  dnrauf  mit 
eisernen  Klammern,  Sperrnagcln  oder  und  besonders  an 
dem  Klausenende  mit  Schrauben  befestiget,  und  sodann  von 
allen  Seiten  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  mittelst  des 
Stauchschlägels  verstaucht,  wo  dann  der  Damm  neben  und 
über  dem  Durchlasse  auf  die  bekannte  Art  lurtgeführt  wird. 
Damit  der  Deckel  vollkommen  wasserdicht  schTic[se,  pflegt 
man  mit  Oehl  oder  Theer  getränkten  Filz,  oder  statt  die- 
sem das  sogenannte  Filztucb,  eben  so  getränkt,  in  die 
Stofsfugen  zu  unterlegen. 

Je  nachdem  die  Klause  grofserer  oder  geringerer  Ver- 
■chwemmung  unterliegt,  mul's  die  Alönchrinne  höher  oder 
niederer  über  die  Thalsoble  erhoben  werden,  damit  sie 
nicht  also  gleich  verschwenimt  werden  würde.  Doch  daif 
diese  Erhöhung  niemahls  bedeutend  seyn,  >veil  der  Inhalt 
der  Klause  unterhalb  der  Mönchrinne  nicht  entwässert  wer- 
den kann,  daher  für  das  Nutzungswasser  verloren  geht. 

Beicht  eine  Kinne  über  die  ganze  Dicke  des  Dammes 
mit  ihrer  Länge  nicht  aus,  so  müssen  r.wei  oder  mehrere 
Binnen  zusammongeschiftet  werden. 

Fig.  27  zeigt  die  ZuaammensGhifluDg  der  Mönchrinnc, 


und  F?g;  i28  cße  Zosammenichiftangp  des  Deckels  an.  Die 
Znsammenschiftungsfagen  werden  gewöhnlieh  mit  Holzkitt 
oder  Pech  Tcrgossen. 

Theils  um  grofsern  Wasseransflufs  cn  bewirken,  theils 
für  unvorgesehene  Falle ,  wenn  die  Mönchrinne  sich  ver^ 
stopfen  sollte,  werden  gewöhnlich  zwei  Mönchrinnen  ih 
der  Entfernang  Ton  4  bis  6  Fufs  von  einander  angebracht. 

§.  42.  Mit  ihrem  Klausenende  (das  üinnenende  an 
der  Wässerseite)  reichen  die  Mönchrinnen  einige  Schuhe 
in  die  Klause  hin,  woran  die  Vorrichtung,  dieselben  öffnen 
und  sperren  zu  können  —  Gesperr  genannt  —  angebracht 
wird.  Das  Gesperi'  ist  entweder  ein  Kegel-  oder  ein  Sehn- 
bergesperr. 

Bei  dem  Kegelgesperr  hat  die  Mönchrinne  auf  dem 
Hlausenende  einen  Kopf,  und  der  Deckel  ist  durchlöchert, 
darin  ein  kegelförmiger,  gewöhnlich  hölzerner,  oft  mit  Le- 
der bekleideter  Zapfen,  Fig.  29,  a,  eingepalst  wird.  Det 
Zapfen^  Fig.  3o,  hat  zwei  Federn  ^,  6,  die,  wenn  er  auch 
vollends  gehoben  wird,  nicht  ganz  aus  der  Rinne  heraus 
kommen ;  weil  sonst  das  in  die  Rinne  eindringende  Wasser 
denselben  von  dem  Loche  ablenken  würde. 

Das  Aufziehen  und  Niederlassen  des  Zapfens  kann  auf 
mehrerlei  Art  bewirkt  werden. 

Bei  niedern  Dämmen,  besonders  ii^enn  die  Wasser- 
seite steil  ist,  wird  das  Aufziehen  gewöhnlich  auf  folgende 
Art  bewirkt: 

Fig.  3i  ist  a  der  Querdurchschnitt  des  Dammes,  b  die 
Konc^hrinne  mit  dem  Za'j^n  V.-  Ein  kleines  Häuschen  A 
von  4  £ckständern,  die  auf  einem  Kranze  Von  Grnndhölzern 
stehen  und  durch  das  nöthige  Holzwerli  verbunden  sind; 
das  zu  seiner  Befestigung  4  bis -6  Fufs  tief  in  den  Boden 
rinzngraben  und  zu  verstauehett  kommt,  wird  über  de^ 
Zapfen  gestellt.  Aeufserlich  wird  es  von  unten  bis  hinauf 
Biit  Bretern  verschalt  und  oben  mit  einer  Th&r  verschlos- 
sen, damit  kein  Fremder  in  das  Innere  desselben  gelan- 
gen and  den  Zapfen  oder  die  Mönchrinne  beschädigen 
ionnte. 
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Die  Schalbrelcr,  to  lictsic  im  Wssscr  stehen,  smJ 
an  vielen  Stellen  durchbohrt,  so,  dafs  durch  dieselben  das 
Wasser  in  die  Monchrinne  gelangen  kann  ;  hingegen  aller 
Unrath,  als:  Steine,  ßeil'sig  u.  d.  gl.,  der  die  Rinne  vei- 
stopfen  könnte,  abgehalten  wird.  Vom  Damme  führt  2ur 
Thür  des  Häuschen  —  das  Sperrhauiichcn  genannt  —  der 
Steg  h. 

Die  Zugstange  d,  an£  der  der  Zapfen  c  befestiget  ist, 
reicht  bis  in  die  obere  Höhe  des  Hauschons,  endet  i  oder 
s  Fufs  über  der  Flache  des  Dammes  in  eine  Schraube,  die 
durch  einen  starken  horizontalen  Balken  J'  durchgeht  und 
oberhalb  mit  einer  Schraubenmulter  e  versehen  ist.  Wird 
vermillelst  des  Schraubenschlüssels  an  der  Schraitfaenmut- 
ter  geschraubt,  so  kann  der  Zaplen  gehoben  oder  gesenkt 
werden. 

Wenn  zwei  Mönchrinnen  angebracht  sind,  so  Tnufs 
das  Häuschen  eine  solche  Länge  haben,  dals  es  die  beiden 
Zapfen  einfafst. 

Wenn  der  Damm  hoch  ist,  so  fallt  das  Sperrhänschen 
KU  hoch  und  grofsartig  aus.  Für  diesen  Fall  wählt  man  lie- 
ber die  Sperrmelhode,  Fig.  3a,  wo  die  Zugslniige  d  pa- 
.  rallel  mit  der  Brustmauet  c  zu  liegen  kommt.  Hier  be- 
findet sich  über  dem  Zapfen  ein  eigenes  von  allen  Seiten 
und  von  oben  mit  durchbohrten  Uretern  verschaltes  Häus- 
chen ■ —  Zapfenhäuschen  genannt.  Dasselbe  ist  eben  so 
wie  jenes  im  vorigen  Paragrapbe  erwähnte  zu  seiner  Be- 
festigung in  die  Erde  eingegraben ;  allein  dessen  Höhe  reicht 
höchstens  b  Fufs  über  die  Thalsohle  und  steht  ganz  unter 
dem  Wasser. 

Dagegen  wird  oben  am  Damme,  wo  die  Zugslange  in 
die  Schraube  endet,  ein  besonderes,  nur  ganz  kleines  Sperr- 
häuschen ,  zum  Yerschliefscn  der  Sperre  erbauL  Inder 
Zeichnung  ist  a  das  Sperrhäuschen,  b  das  Zapfenbäuschen, 
d  die  Zugstange  and  2  der  Zapfen, 

Damit  die  Zugstange  wegen  ihrer  bedeutenden  Lenge 
nicht  bricht,  mufs  sie  der  Länge  nach  unterstützt  werden. 
Die  Unterstützung  geschieht  dadurch:  dal's  in  die  Brust- 
mauer  lolbrccht,  oder  vcftitial  auf  diese,  Ständer,  Fig.  3a, « 
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—  die  an  ihrem  obern  Ende  einen  Einschnitt,  Fig.  33,  JS, 
zur  Aafnahme  der  Zugstange  haben  —  eingemauert  wer- 
den ,  auf  welchen  die  Zugstange  ruht* 

Die  Zugstange  ist  mit  dem  Zapfen  rermittelst  des  zwei- 
armigen Winlielhebels  &Ar,  dessen  Drehungspunkt  o  ist, 
yereiniget, 

§.  0.  Um  von  der  Höhe  des  Dammes  hinab  gelan- 
gen zu  können,  welches  besonders  im  Winter  zum  Auf- 
hauen des  Eises  an  den  Zugstangen  sehr  oft,  und  zwar  je- 
desmahl,  wenn  dieselben  gehoben  oder  gesenkt  werden 
sollen,  nÖthig  seyn  wird,  bedient  man  sich  entweder  einer 
Leiter  oder  einer  aus  einem  Baume  ausgebauten  Treppe, 
welche  an  die  Brustmauer  angelehnt  wird  und  nach  Um- 
ständen abgenommen  werden  kann« 

Wenn  der  Damm  sehr  hoch  wird ,  dafs  man  etwa  mit 
der  Leiter  nicht  auslangen  würde  (welcher  Fall  seltener 
bei  Klausen  als  bei  Teichen ,  zum  Bewegen  der  Maschinen, 
eintritt),  so  pflegt  man  an  der  Brustmauer  eine  vollstän- 
dige feste  Treppe  von  oben  bis  hinab  anzulegen. 

Die  Bauart  der  Treppe  besteht  im  Folgenden : 

Zwei  bis  drei  Beihen  Ständer  ce,  Fig.  33  und  ß^, 
werden  in  die  Brustmauer  lothre;cht  oder  vertikal  auf  diese 
eingemauert,  darauf  die  Kapphölzer  e  eingezapft  und  auf 
diese  4  Beihen.  Streckriegel  /  gelegt.  Auf  die  2  mittleren 
Streckriegel  f  (Fig.  34)  werden  die  vom  Holze  dreiseitig 
behauten  Stiegenstufen  g  mit  starken  Sperrnageln  ange-/ 
nagelt.  Zwischen  dem  ersten  und  zweiten,  dann  zwischen 
dem  dritten  und  vierten  Streckriegel  /  ruhen  auf  den  Kapp- 
hölzern die  zwei  Zugstangen  der  Sperre  (d)» 

Bei  einer  steilen  Brustmaner  würden  die  Stiegenstu- 
fen zu  schmal  ausfallen,  ni^ä  defsfalls  wird  hier  anstatt  der 
Streckriegel  und  Stiegen&tufen  auf  die  Kapphölzer  von 
oben  bis  hinab  eine  Leiter,  die  auch  aus  mehreren  Stücken 
bestehen,  und  weil  sie  unbeweglich  bleibt,  massiv  geniacht 
werden  kann,  befestiget. 

$•  44«     Nachdem  bei  der  eben  beschriebenen  Zugvor« 
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richtung  für  Jen  Sperrznpfen  der  Winhclhebel  öfters  Un- 
annehmlichkeiten  verursachet;  so  pflegt  man  s!c1i  häufig 
und  mit  Vortheil  anstatt  des  Zapfen geeperr es  des  Schuber- 
gesperi'es  zu  bedienen. 

Die  MÜnchrinnc  bot  beim  Seh  üb  er  gesperr  an  dem 
KIsusenende  hcincn  Hopf,  BOndern  ist,  wie  auf  dem  Aub- 
Ilul'scnde,  ganz  ofl'en  und  schief,  parallel  mit  der  Brust- 
mauer  abgeschnitten,  wie  Fig.  35  anzeigt. 

Auf  die  Einströmungs-Oeflnung  ab  wird  ein  gnfs- 
eiserner,  oder  wegen  Vorbeugung  des  Eisenrostes  ein  gelb 
metallener  Dechel ,  Fig.  36  im  Grundrisse  und  Fig.  87  im 
Aufrisse,  der  mit  der  Oeflhung  x  zum  Einslrümcn  des 
Wassers  und  beiderseits  derselben  mit  zwei  Nuthenfedcrn 
ni ,  m  versehen  ist,  angeschraubt.  Das  Blausenwasser  ge- 
langt durch  die  Oeffnung  a:  in  die  Hönchrinne,  Iiann  aber 
auch  durch  den  eisernen  oder  gelb  metallenen  Schuber  c, 
Fig.  38,  welcher  zwischen  die  Federn  m,  m,  Fig,  36  und 
37,  eingeschohen  wird  und  mit  der  Zugstange  p  verbun- 
den ist,  abgeschlossen  werden. 

Auch  pflegt  man  häufig  der  Moncfarinne  an  dem  Klau- 
sencnde  einen  gescblossenen  Kopf,  wie  bei  dem  Zapfen- 
gesperre, zu  geben,  und  oben  einen  Schuhcrhloti! ,  auf 
dem  sich  der  Schuber  befindet,  anzubringen.  Fig.  3^  ist 
a  die  Mönchrinno  an  dem  Klausenendc,  b  der  Deckel  der- 
selben, c  der  Schuberklotz  mit  den  Schrauben  nnnn  an 
die  Mönchrinne  angeschraubt.  Der  Deckel  mit  dem  Schu- 
ber wird  auf  den  hützernen  Scbuberklolz  eben  so,  wie  im 
Vorigen  beschrieben  wurde,  befestiget. 

Fig.  40  zeigt  endlich  die  ganze  Zusammensetzung  des 
Schuber  gesperr  es. 

§.  45.  Wenn  irgend  an  der  Ourchlsfs-  oder  Mönch- 
rinne  eine  Beschädigung  geschieht,  ao,  dafs  dieselbe  er- 
öffnet oder  auch  ausgewechselt  werden  soll,  so  mufs  bei 
der  bis  jetzt  beschriebenen  Art,  die  Möncbrinne  zu  legen, 
der  Damm  von  oben  ganz  aufgehrochen  werden. 

Wiewohl  dieser  Umstand  nur  seilen  eintritt,  so  pllcgt 
man  doch  öfters,   besonders  wenn  taugliches  GaumalerUt 
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Torhanden  ist,  folgende  Bauart  £v  wählen:  nach  der  gan« 
zen  Breite  des  Dammes,  dort,  uro  die  Mönchrinne  gelegt 
-werden  soll ,  wird  ein  etwa  5  bis  6  Fnfs  in  Lichten  hoher 
und  bei  einer  Mönchrinne  4 1  bei  zwei  Mönchrinnen  7  Fufs 
breiter  ovalförmiger  Kanal  (Schlauch)  Ton  guten  Bruch- 
steinen oder  Quadersteinen  auf  Kalk ,  wie  Fig.  4 1  im  Brei- 
ten- und  Fig.  43  iin  Längendurchschnitte  zeiget,  aufge^ 
Tiiauert  und  ringsum  verstaucht.  Wie  der  Damm  über  den 
Kanal  aufgeführt  sey,  oder  auch  erst,  wenn  der  Damm  ganz 
yollendet  ist,  so  wird  der  Kanal  innerlich  nahe  bis  cur 
halben  Höhe  seiner  ganzen  Länge  nach  mit  allem  Fieifs  ver- 
staucht. Auf  diese  Stauchung  werden  die  Mönchrinnen  auf 
die  bereits  beschriebene  Art  gelegt,  sodann  der  Kanal  bis 
in  die  Höhe  yollkommen  verstaucht« 

Kommt  hierbei  eine  Auswechselung  der  Mönchrinne 
Tor ,  so  wird  blols  die  Stauchung  in  dem  Kanäle  oberhalb 
der  Mönchrinne  herausgenommen« 

^«  46*  Theils  um  der  Erbauung  des  Zapfen häuschens 
vorzubeugen  ,  theils  um  die  Zugstangen  vertibal  selbst  bei 
hohen  Dämmen  und  geneigter  Wasserseite  anbringcf^  zu 
hönnen  ,  und  endlich  wegen  dem ,  im  Nächstfolgenden  an- 
geführten Yortheile  )  bedient  man  sich  an  mehreren  Orten 
folgender  Bauart : 

So  wie  bei  der  letzt  erwähnten  Art  wird  auch  hier  der 
ganzen  Breite  des  Dammes  nach  der  ovalförmige  Kanal  auf- 
gemauert, welcher  sich  im  Damme  mit  einem  runden  Schacht 
—  Striegelschacht  genannt  —  vereiniget. 

Fig.  43  zeigt  den  Durchschnitt  dieses  Dammes«  bac 
ist  der  horizontale  Kanal,  der  allenfalls,  dem  Baue  unbe- 
schadet, auch  eine  Neigung  gegen  den  Ausflufs  erhalten 
hann,  und  ad  ist  der  Striegelschaoht. 

In  dem  Thcile  ac  des  Kanales  werden  die  Mönchrin- 
nen auf  die  im  Vorigen  erwähnte  Art  gelegt  und  verstaucht ; 
der  Theil  a  b  des  Kanales ,  so  wie  der  Striegelschacht  a  d 
bleiben  offen,  und  dienen,  um  durch  denselben  zu  dem  Ge- 
sperre  nach  Bedarf  gelangen  zu  können.  An  der  Mönch- 
rinne wird  bei  a  das  Gesperr  angebracht,  und  die  Zug- 
stangen werden  in  dem  Striegelschachte  vertikal  gestellt; 
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die  auf  die  gewöhnliche  Art  mittelst  der  Sehraube  gezogen 
vrerdeni  Der  Striegelschacht  wird  mittelst  eines  kleinen 
Häuschens  zugedeckt,  und  der  ofiene  Kanal  a&,  damit  zu 
der  Mönchrinne  keine  Gegenstände,  die  dieselbe  verstopfen 
würden,  gelangen  könnten ,  bei  b  mit  einem  dichten  Eisen- 
gitter Tcrschlossen ,  durch  welches  nur  dem  Wasser  der 
Durchzug  gestattet  wird. 

Sind  bei  dem  Gesperre  unten  Arbeiten  zu  verrichten, 
so  kann  dahin  auf  einer  Leiter  durch  den  Striegelsehacht 
gelangt  werden ,  und  defsfalls  muis  der  letztere  für  den 
Durchgang  die  nöthige  Ausdehnung  haben. 

Bei  dieser  Einrichtung  des  Dammes  friert  das  Wasser 
im  Striegelschachte  in  der  Regel  nicht  ein,  wodurch  der 
grofse  Yörtheil  erzielt  wird,  dafs  bei  der  Ziehung  der  Zug- 
stange nicht  erst  das  Eis  um  dieselbe  herum  aufgebaut  wer- 
den mufs ,  wie  dieses  bei  den  vorerst  beschriebenen  Bau- 
arten Statt  finden  mufs. 

< 

Durch  den  Striegelschacht  wird  der  Damm  besonders 
an  der  Wasserdichte  geschwächt,  und  es  erheischt  die  Vor- 
sicht» die  Lettenstauchung  an  der  Anschüttseite  um  den 
Striegelschacht  herum  zu  verstärken. 

Will  man  von  dem  Yortheile,  den  der  gemauerte  Ka- 
nal ac^  Fig.  41  und  43,  gewähret,  nicht  den  Nutzen  zie- 
hen ,  so  kann  die  Aufführung  desselben  ganz  wegbleiben ; 
die  Mönchrinnen  werden  auf  die  gewöhnliche  Art  in  dem 
Theile  des  Dammes  ac^  Fig.  43,  gelegt  und  nur  der  offene 
Kanal  a6  so  wie  der  Striegelschacht  ad  werden  aufge- 
mauert. 

§.  47.  Statt  der  hölzernen  Mönchrinnen  kann  man 
sich  auch  der  gufseisernen  Bohren  bedienen ,  und  sie  sind, 
besonders  für  Teiche,  die  für  lange  Zukunft  gebaut  wer- 
den ,  sehr  zu  empfehlen.  Bei  ihrer  Anwendung  kann  die 
oben  bezeichnete  Weite  des  Kanals  ac,  Fig.  41,  etwas  ver- 
mindert werden. 

^.48.  Langt  9ian  mit  der  Ausdehnung  der  zwei  Mönch- 
rinnen nieht  aus,  um  dadurch  den  nöthigen  Wasserausflufs 
zu  bewirken,  so  bedient  man  sich  für  die  Seitenklausen  Ke- 
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ber  derjenigen  Wasserdurchlasse ,  die  hei  den  llauptklao« 
sen  angewendet  werden ,  als  dafs  man  viele  Mönchrinnen 
neben  einander  legen  wörde.  Dieser  Fall  wird  nur  bei  den 
Klausen,  die  sehr  breite  Schwemmbächc  besitzen ,  nie  aber 
.  bei  Teichen ,  die  zum  Behufe  einer  bewegenden  Kraft  er- 
baut werden,  eintreten,  denn  für  letzten  Fall  wird  eine 
einzige  Mönchrinne  wohl  immer  dea  nöthigen  Wasseraus- 
ilufs  geben. 

§•  49*  Die  Wasserdurchlässo  bei  den  Hauptklausen 
bestehen  im  Folgenden : 

Der  ganzen  Dicke  des  Dammes  nach  werden  auf  dem 
tiefsten  Punkte  der  Klause  ein  oder  auch  zwei  gemauerte 
und  überwölbte  Kanäle  in  der  Breite  von  7  bis  9  Fufs  und 
in  der  Schlufshöhe  9  bis  12  Fufs  aufgeführt. 

Fig.  44  im  Querdurchschnitte  und  Fig.  4S  im  Aufrisse 
ist  Uj  a  -der  gemauerte  Kanal,  b  die  Brustmauer  und  c 
die  Anschüttseite.  An  der  Wasserseite  wird  in  dem  Ba- 
nale ein  steinerner  Thürstock  n^  in  der  lichten  Oefinung 
5  bis  7  Fufs  breit  und  4  bis  6  Fufs  hoch ,  eingesetzt,  der 
über  die  Brustmauer  3  Zoll  vortritt. 

^.  So.  Zum  Absperren  des  Kanales  bedient  man  sich 
gewöhnlich  zweifacher  Vorrichtung,  und  zwar  des  Klan* 
senthores  und  der  Schütze. 

Das  Klausenthor,  auch  Schlagthor  genannt,  wird  in- 
nerlich des  Durchlafskanales  an  dem  mehrere  Schuhe  brei- 
ten Thürstocke  angebracht.  Dasselbe  ist  ein  gewöhnliches 
Thor  d,  Fig.  46  und  47 •  das  aus  starken  Hölzern  zusam- 
mengesetzt und  mit  eingefalzten  Pfosten  überlegt  wird.  Es 
bewegt  sich  unten  und  oben  mit  starken  eisernen  Zapfen 
in  eisernen  oder  steinernen  Muffen  r,  oder  es  hat,  wegen 
dem  leichtern  Einsetzen  desselben,  blofs  unten  den  Zapfen, 
oben  hingegen,  wie  die  Zeichnung  zeiget^  einen  Halsring 
JT,  der  in  dem  steinernen  Thürstocke  befestiget  ist,  und 
den  Hals  der  Thorachse  umfafst. 

§.  5i.  Wenn  das  Klausenthor  über  die  Thor^ffnung 
gebracht  wird,  und  dieselbe  verschliefst,  so  wird- ein  zwei- 
armiger Hebel ,  Fig.  48,  be  vorgeschoben,  und  der,  w^nn 
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das  Thor  geöffnet  werden  soll  -—  um  das  Wasser  aus  der 
Klause  ablliefsen  su  lassen  —  von  oben  des  Dammes  durch 
den  hölzernen  Stössel  äc^  Schlagbaam  genannt,  abgestos- 
«en  wird,  wo  dann  das  Thor  durch  den  Druck  des  Klausen« 
Wassers  sich  ganz  öffnet. 

Für  den  Schlagbaum  wird  ein  besonderes  Sohäohtchen 
71 ,  71  angebracht ,  das  entweder  ringsum  ausgemauert  oder 
wohlfeiler  mit  einer  hölzernen  und  besser  mit  einer  guts« 
eisernen  Köhre,  die  auswendig  verstaucht  wird,  ausge- 
füttert. 

Wenn  der  Klausendamm  über  drei  Klafter  hoch  wird, 
so  fällt  der  Schlagbaum  zu  schwer  und  massiv  aus,  und 
man  wendet  dann  anstatt  diesem  lieber  eine  Kette,  die  an 
dem  Ende  c  des  Hebels  bo  befestiget  und  durch  das  kleine 
Schächteben  bis  hinauf  reicht,  wo  sie  auf  einem  Haken  auf- 
gehängt wird«  Wird  die  Kette  oben  am  Damme  mittelst 
eines  hölzernen  Riegels  (Hebels)  gespannt,  so  verdreht 
sich  der  Hebel  bc  auf  dieselbe  Art,  als  wenn  er  mit  dem 
Schlagbalken  abgestofsen  werden  würde. 

Das  Sphäohtchen  wird  oben  mit  einer  starken  Thür, 
die  sich  in  Bändern  bewegt,  überdeqkt,  und  mit  einem 
Schlosse  verschlossen. 

$.  5^.  Eine  andere  Vorrichtung,  die  Klausenthore 
isu  schliefsen ,  besteht  im  Folgenden : 

Fig.  49  Ist  der  Grundrifs  und  Fig.  So  der*  Querdurch« 
achnitt  des  Durchlasses,  a  ist  der  Kanal  ^  b  die  Thoröff- 
Bung  und  c  das  Klausenthor,  das  sich  nach  der  punktirten 
Linie  i/i  öffnet  und  davon  a  die  Drehungsachse  ist. 

In  ß  wird  eine  besondere  auf  Zapfen  stehende  WeKo 
aufgestellt,  die  mit  einem  Sohlufsbaume  d  (ein  in  dersel- 
ben eingezapfter  horizontal  liegender  Balken)  versehen  ist» 
und  dessen  Ende  bei  der  Drehung  der  Welle  ß  den  punk« 
tirten  Kreis  Ik  beschreibt. 

Wird  das  Thor  o  an  die  Thoröffonng  gebracht,  so 
wird  es  sodann  durch  den  Schlufsbaum  d  fest  an  den  Thür- 
ftoek  angedrückt ,   und  der  Schlufsbaum  selbst  durch  eine 
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eiserM  Schnalle  o  (in  Fig.  6i  besonders  dargestellt),  die 
sich  von  oben  über  denselben  anlegt  und  in  dem  ThOrstooko 
befestiget  ist,  festgehalten. 

Soll  das  Thor  geöfiViet  werden ,  so  wird  mittelst  der 
im  vorigen  Paragraphe  beschriebenen  Kette  die  Schnalle  o 
gehoben,  wo  dann  der  Wasserdruck  von  der  Klause  her  das 
Aufschlagen  des  Schlufsbaumes  d  so  wie  des  Thores  c 
selbst  bewirkt 

§«53*  Wird  die  Schnalle  o  Ton  unten  über  den  Schlufs- 
bdum  angelegt,  so  kann  sie  auch  mittelst  des  Schlagbaumes 
abgestofsen.  werden«  Hierbei  mufs  der  Bart  der  Schnalle 
so  lang  seyn ,  da(s  er  etwa  bis  p ,  Fig.  49  9  reicht ,  weit 
der  Schlagbaum  aufser  dem  Kreise  Ik  angebracht  werden 
mufs. 

» 
§.  54*  Eine  dritte  Art,  die  HIausenthöre  zu  sperren^ 
besteht  darin :  dafs  statt  des  Schlagbauraes  das  Thor  nach 
Fig.  53  mit  einem  daran  befestigten  Riegel  z  versehen  wird. 
Die  Schnalle  wird  hier  über  den  Riegel  auf  dieselbe  Art 
wie  in  den  zwei  vorigen  Paragraphen  gesagt  wurde ,  über 
den  Schlüfsbaum  gelegt  und  davon  abgeschlagen. 

80  wie  die  Sperrmethode  mit  dem  Schlufsbaume  die 
sicherste  ist,  und  besonders  bei  grofsen  Thören  die  gröfste 
Würdigung  verdient,  so  ist  die  Sperrung,  nach  §.  5i ,  die 
unsicberste ,  und  verdient  die  geringste  Würdigung. 

§.55.  Theils  um  der  Wasserdichte  des  Klausenthores 
zu  Hilfe  zu  kommen ,  besonders  aber  um  den  Ansflufs  des 
Wassers  durch  den  Durchlafs  nach  Willkür  reguliren  zu 
können ,  wird  an  der  Wasserseite  des  Dammes  an  demsel- 
ben Thürstocke,  an  dem  das  Schlagthor  innerlich  des  Durch- 
lafskanales  befestiget  ist,  eine  in  Falzen  des  Thürstockes 
sich  bewegende  Schütze  angebracht. 

Die  Schützen  sind  daher  die  zweite  Sperrung  des 
Durchlasses.  Sie  sini  von  starken  Bretern  zusammenge- 
setzte Schuber ,  und  müssen  so  vorgerichtet  werden ,  dafs 
man  sie ,  so  wie  die  Schuber  bei  den  Seitenklausen ,  nach 
Erfordernifs  mehr  oder  weniger  heben  oder  senken  kann. 


{.  56,  Was  fiber  die  Zugvorrichtung  der  Gesperre 
bei  den  Seilenklausen,  nämlich  über  die  Dnterstiilzung  der 
Zugstangen,  über  diu  Zugschraube  und  über  das  Sperc- 
bSuBchen  gesagt  wurde,  bann  auch  liier  mit  eben  demsel- 
ben Erfolge  angewendet  werden. 

Während  die  Schuber  bei  den  Seitenklausen  nur  etwa 
einen  Fufa  hoch  zu  heben  kommen  ,  müssen  die  Schützen 
der  HauptUlausen  /\  bis  6  Fufs  hoch  gehoben  werden.  Hier 
wird  die  Hebung  und  Senkung  der  Schulzen  durch  die 
Schraubengewinde  vielleicht  manchen  langweilig  und  müh- 
sam aeyn,  wcfshalb  die  Mitlheilung  einiger  andern  Hebe- 
vorrichtungen nicht  swecklos  sejin  dürfte. 

^.57.  Eine  darunter  besteht  darin:  dafsman,  F!g.53, 
nm  obern  Ende  der  Zugstange  .  nach  Art  der  Schützen  der 
Schleufsenthorc,  eine  eiserne  rcrzahnie  Stange  nn  befesti- 
get, in  welche  ein  eisernes  Getriebe  m,  auf  dessen  Achss 
eich  die  Kurbel  o  bclindet,  eingreift. 

Wird  die  Kurbel  bewegt,  so  dreht  sieb  das  Getriebe 
m  und  hebt  oder  senkt  die  verKahnle  Zugstange,  mithin 
auch  die  Schütee.  Die  Kurbel  wird,  damit  sie  durch  die 
heriibhängende  Last  der  Schulze  nicht  verdreht -würde,  mit 
einer  Kette  oder  mit  einem  Fanghaken,  wie  die  Kurbel  bei 
den  Wasscrbrunnen ,  festgehalten. 

Wird,  Fig.  S4,  auf  die  Hnrhelacbse  ein  verzahntes 
Sperrrad  p  angebracht,  so  kann  auch  die  Erhaltung  der 
Schütze  in  der  Hohe  anstatt  der  Kette  ödes  des  Fanghukens 
durch  den  Sperrhaken  ij  bewirkt  werden.  Durch  eine 
Bolle  r  yfith  die  Zugstange  n  an  das  Getriebe  m  stets  an- 
gedrückt. 

^,  58.  Eine  andere  Hebevorrichtung  für  die  Schütze 
besteht  nach  Fig.  46  in  einem  hölzernen  zweiarmigen  He- 
bel hi,  dessen  Drehungspunkt  in  i  ist.  Diese  Hebevor- 
richtung ist  entweder  fest,  oder  wird  immer,  wenn  man  sie 
braucht,  zugestellt.  Ist  dieselbe  fest,  so  wird  gewöhnlich 
noch  am  Ende  des  Hebels  k  eine  kleine  Säule  in  die  Erde 
eingegraben,  die  von  unten  bis  hinauf  an  mehreren  Stellen 
durchbohrt  ist,  und  dazu  dient,  wenn  der  Hebel  h  hinab 
gedrückt  (odur  die  Schütze  aufgezogen)  wurde,  denselben 
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durch  einen  oberhalb  In  ein  Loch  der  Säule  gesteckten 
hölzernen  oder  eisernen  Nagel  in  seiner  tiefen  Stellung  sa 
erbalten,  Ist  der  Hebel  transportabel,  so  hat  man  dieselbe 
Hebevorrichtung,  die  man  bei  allen  Wehrschützen  der 
Mühlen  findet. 

^.  59.  Die  Wasserdurchlasse  der  Hauptklausen  wer- 
den mit  kleinen  Zapfenhäuschen,  wie  die  Mönchriunen  der 
Seitenklausen,  versehen,  und  die  Sperrhäuschen  sowohl 
bei  den  Seiten  -  als  auch  bei  d^n  Hauptklausen  können ,  da 
sie  keine  nothwendige  Bedingung  sind,  auch  wegbleiben, 
besonders  wenn  die  Hebevorrichtung  so  beschaffen  ist,  dafs 
ihr  niemand  leicht  einen  Schaden  zufagen  könne. 

Vom  obern  Damme  gelangt  man  zum  Wasserdurchlafs 
auf  die  bei  den  Seitenklausen  besohriebtene  Art;  man 
wird  hier  auch  das,  was  dort  über  die  Leiter;  Stiegen  und 
Stufen  gesagt  wurde,  anzuwenden  haben«  Auch  pflegt  man 
bei  den  Hauptklausen  anstatt  der  Stiege  an  der  Brustmauer 
innerlich  des  Damme^s  eine  Stiege  (der  Rellerstiege  ähnlich) 
anzulegen. 

« 

Fig.  55  ist  in  a  der  Wasserdurchlafs ,  b  das  Schacht* 
eben  für  den  Schlagbalken  und  c  die  innerlich  angebrachte, 
etwa  2  bis  3  Fufs  breite  Stiege ,  welche  dem  ganzen  Um- 
fange nach  aufgemanert  ist.  Die  Eingangs  •  Oefi*nung  der 
Stiege  ist  mit  einem  kleinen  hölzernen  Häuschen ,  das  zum 
Sperren  vorgerichtet  ist ,  überdeckt. 

Die  innerliche  Stiege  gewährt  den  Yortheil,  dafs  man 
zum  Schlagthor  und  insbesondere  in  die  Thorkammer  ge- 
mächlicher als  von  aufsen  gelängen  kann,  dafs  sie  femer 
f  rodken  und  im  Glatteis  weniger  glatt  als  die  äufsere  Stiege 
erhalten  wird,  und  endlich,  dafs  während  dem  Schwem- 
men des  Holzes  von  den  Seitenklausen  das  Einzwängen  des 
Schwemmholzes  in  dem  Durchlafskanale  von  der  inner- 
lichen Stiege  leichter  als  von  aufsen  überwunden  werdeii 
kann. 

Aber  auch  durch  gute  äufserliohe  Vorkehrung  kann 
man  das  innerliche  Einzwängen  des  Holzes  verhindern, 
und  die  Gemächlichkeit,  die  man  durch  die  innerliche 
Stiege  erlangt,  ist  wirklich  nicht  von  dem  Mafse ,  dafs  man 


den  Damm  durch  diese  Sliege  so  sehr  schwächen  und  die 
Auslagen  für  die  Erbauung  des  Uummcs  so  selir  vermehren 


§.  60.  Wie  man  bei  den  Seitenklausen  Striegel  schachte 
erbaut,  kann  man  auch  bei  den  Hauptklausen  diese  Bauart 
anwenden. 

Allein  da  bei  den  Hauptklausen  die  Umstände,  die  bei 
den  Seitenklausen  zur  Anlegung  des  Striegelschachtes  An- 
lafa  geben,  nicht  sämmllich  und  auch  nicht  in  dem  Mafse 
ohwahen  ,  so  ist  letzterer  für  die  Hauptklausen  weniger 
empfelklungswei'lh. 

Der  Striegelschacht  bei  den  Hauptklausen,  Fig.  56,  a, 
wird  auf  dieselbe  Art  wie  bei  den  SeitenUJausen  erbanti 
allein  der  Theil  des  Kanales  vor  dem  Stricgelscliachie  b 
■wird  nicht  breiter  als  die  Thoröffnung  (5  bis  7  Fufs)  und 
im  Schlüsse  des  Gewölbes  67  bis  q^  hoch  gemacht,  wäh- 
rend der  hintere  Thcil  d  die  7orn  bereits  bestimmte  Aus- 
dehnung erhalten  mufs.  In  derselben  Zeichnung  ist  n  die 
Zugstange,  o  die  Schütze,  p  der  Thüratock  und  q  das 
Schlagthor. 

5.  61.  Der  Was serdurchlafsk anal  der  Hauptklausen 
mufs  nur  in  der  Gegend  vom  Schlagthor  die  bereits  ange- 
gebene grofse  Breite  und  Höhe  wegen  dem  Aufmachen  des- 
■elben  haben  ;  wegen  dem  Durohtriebe  des  Schwemmbol- 
Ees  bedarf  er  keiner  gröfsercn  Ausdehnung  als  der  Thür- 
■toch  hat. 

Wenn,  Fig.  Sy,  abcd  die  viereckige  Oeffnung  des 
Thürstockes  ist,  und  der  Wasserdurchlafs  im  halben  Kreise 
arb  gewölbt  werden  soll,  so  würde  der  Kanal  keine  grös- 
sere Ürcite  als  de  und  eine  SchlufshÖhe  (Höhe  im  Gewölb- 
schlussc)  von  mr  erfordern.  Um  jedoch  das  SchlaglhoF 
in  dem  Kanäle  anbringen  zu  können,  mufs  derselbe  beider- 
seits des  Thürstockes  und  nach  aufwärts  mit  einem,  nach 
abwärts  aber  blofs  mit  einem  halben  Schuh  erweitert  wer- 
den; wenn  daher  gel/h  der  Durchschnitt  des  Kanales  ist, 
so  iat  bp  =  ok  =:  aij  =  i  Ful's  und  mn  k=i  ^  Fnfs,  und 
wenn  de  oder  die  Breite  im  Thürstocke  5  bis  7  Fufs  be- 
trägt,   so  ist  §k  oder  die  Breite  des  Kanales  7  bis  9  Fufs, 
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und  sej  die  Höhe  der  Thürdfihung  4  bis  6  Fufs,  so  ist 
Höhe  des  Banales  oder  nZ  e=s  9  bis  12  FoFs,  wie  schon  be- 
reits im  §•  49  bestimmt  wurde.  Diese  groFse  Aasdehomig 
bedarf  der  Wasserdurchlafs  nur  auf  die  Lange,  so  weit  das 
aufgemachte  Thor  reicht,  und  sie  betragt  für  schmale  Thöre 
nie  über  8,  und  för  breite  Thöre  nie  über  10  Fufs ;  weiter 
hinaus  kann  er  wieder  auf  die  Breite  von  de  oder  5  bis  7 
Fufs  und  auf  die  Höhe  von  nr  oder  7  bis  10  Fufs  ver- 
schmälert werden. 

Fig.  68  gibt  den  Querdurchsehnitt  eihes  solchen  Dam» 
mes  an«  Darin  ist  a  der  Thürstock,  b  das  Schlagthor, 
b  c  der  weite  Kanal  auf  die  Länge  von  8  bis  10  Fnis  und  d 
der  engere  Kanal. 

Anmerkung.  Damit  das  Hols  während  dem  Holzschwemmen 
von  den  Seitenklausen  bei  dem  Durchgange  durch  den  Kanal 
in  den  Ausweitungen  der  Thorkammer  sich  nicht  stemmt, 
müssen  dieselben  während  dieser  Zeit  durch  vorgesetzte  Bre* 
terwände  bis  auf  die  Breite  des  hintern  Durchlasses  verengt 
werden. 

$.  63.  Zum  Durchlassen  des  Wassers  wird  wohl  ein 
einziges  Klausenthor  immer  hinreichend  sejn;  allein  we- 
gen dem  durch  dasselbe  zu  schwemmenden  Holze  und  we- 
?;en  un  vorgesehenen  Fällen  werden  gewöhnlich  zwei  Durch- 
ässe  angebracht. 

Die  Durchlässe  kommen  nach  ßeschaffenheit  und  Breite 
des  Thaies  6  bis  12  Fufs  aus  einander.  Sie  haben  nichts 
Gemeinschaftliches  mit  einander,  daher  mufs  jeder  solcher 
Kanal  seine  eigene  Schütze,  eigenes  Klausenthor,  eigenen 
Schlagbalken,  und  wenn  innerlich  Stiegen  angebracht  wer- 
den ,  auch  eigene  Stiegen  haben. 

§.  63.  Damit  das  Holz,  das  die  Hauptklause  passirt, 
an  dem  Zwischenpfeiler  der  beiden  Klausenthöre  sich  nicht 
anhält  und  diesen  beschädiget,  so  wird  vor  dem  Pfeiler  ein 
hölzerner  oder  gemauerter  Abweiser,  Fig.  59,  a  im  Grund- 
risse des  Dammes,  auf  die  Art,  wie  die  Eispfeiler  und 
Eisbrecher  vor  den  Brückenpfeilern ,  aufgeführt. 

^«  64«  Wenn  man  einen  Blick  auf  die  Verhältnisse, 
unter  denen  die  Anlegung  der  Seiten-  und  Hauptklausen 
nöthig  wird,   wirft |   so  ersieht  man ,   dafs  deren  gemein- 
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schofttiche  Anlegung  sehr  aasgcJclinie  Forsle  mit  Neben- 
und  Hauplthalern  voraussctiit,  tlals  die  Schwemm  buche  der 
Seitenklauüen  kein  grol'ses  Wasser  vcrlragen  und  hingegen 
die  Schwemmbäche  der  Haupllilausen  zum  Schwemmen 
grol'sea  Wasser  benöthigen,  so,  dafs  das  Wasser  der  Sei- 
tenklausen zu  klein  sey,  nin  das  Schwemmen  in  dem  Haupt- 
thale  bewirken  zu  können,  und  hingegen  das  angemessene 
Schwemmwasser  in  dem  Hauptlhaie  in  den  Nebenlhälern 
schon  ganze  Ucbcrschwemmungeii  verursachen  würde,  und 
endlich,  dals  das  sammtliche  Wasser  der  Seilcnklausen, 
womitman  zwar  durch  Vereinigungdesselben  in  demHaupt- 
thale  den  Hauplschwemmbach  auf  die  erforderliche  Höhe 
schwellen  könnte,  nicht  hinreichend  wäre,  das  sammtliche 
im  Haupithalo  zu  schwemmendfl  Uolz  abtchwemmen  zu 
liönnen. 

Nicht  überall  werden  diese  Vmatände  eintreten,  und 
man  wird  in  Tiden  Fällen  nur  eine  einzige,  oder  wenn  euch 
niehrere,  doch  Yon  einander  unabhängige  Klausen  anKtilegen 
haben.  Hier  fällt  der  Unterschied  zwischen  den  Haupt- 
und  Seitenklausen  weg,  und  man  wird  in  Hinsicht  der  Be- 
nützung, weil  alles  Schwemmholz  unter  die  Ülause  ge- 
bracht werden  mufs,  blofa  Scilenklausen  haben,  die  nun 
mit  dem  allgemeinen  Namen  Klausen  belegt  werden. 

Schon  im  5- 48  'st  erinnert  worden,  dafs,  wenn  durch 
dicMüDchrinnen  der  Seitenklausen  nicht  die  nölhige  Menge 
Schwemmwasser  ausdiefsen  würde,  man  statt  dieser  die 
Durchlässe  der  Hauptklauscn  anzuwenden  habe. 

Belangend  die  Ausdehnung  der  AusIlufsüfFniing  dieser 
Blausendurchlasse  ,  so  wird  wohl  nie  der  Fall  eintreten, 
dafs  man  ihnen  dieselbe  Ausdehnung,  die  die  Oefl'nungen 
der  Hauptklausen  haben,  und  die  blofs  wegen  dem  durch 
dieselbe  zu  schwemmenden  Holze  so  bedeutend  gemacht 
werden,  geben  müfste.  Erhält  die  Oeffnung  des  Thür- 
stockcs  2  bis  4  Fuls  zur  Breite  und  3  bis  3  Fufs  zur  Höhe, 
so  wird  man  immer  auslaugen.  Nach  diesem  wird  der  halb- 
kreisförmig überwölbte  Kanal  hinter  dem  SchJaglhore  4  bis 
&  Fufs  breit  und  5;  bis  7^  Fufa  zum  Schlüsse  des  Gewöl- 
bes hoch,  
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Vierter  Abschnitt. 

Von  dem  Dammbaue  aus  Holz. 


§.  65.  AU  allgemeine  Regel  ist  im  (.  1 1  der  Satz  aaC* 
gestellt  worden:  dafs  jeder  Damm,  möge  er  yon  was  immer 
für  einem  Material  erbaut  worden  seyn,  fest  und  wasserdicht 
seyn  mufs. 

Die  Festigkeit  des  Dammes  wird  darch  die  eigene 
Masse  und  die  Wasserdichte  durch  Anbringung  wasserdicht 
ter  Körper  bewirkt. 

Im  vorigen  Abschnitte  ist  die  Wasserdichte  durch  An- 
bringung eines  gestauchten  Lettenkörpers  und  einer  im 
Kalkmörtel  aufgeführten  Brustmauer  oder  auch  durch  die 
Brustmauer  allein  hervorgebracht  worden.  Bei  hölzernen 
Dämmen  wird  sie  durch  £rbaunng  einer  hölzernen  Brust« 
wand  und  eines  gestauchten  Lettenkörpers,  nie  aber  durch 
das  Eine  oder  das  Andere  allein,  zu  Stande  gebracht. 

Zur  Vermehrung  der  Widerstandsfähigkeit  des  Dam- 
mes wird  hinter  die  Lettenstauchung  bei  hölzernen  Däm- 
men eben  so,  wie  bei  gemauerten,  eine  Anschüttung  an* 
gebracht. 

^.  66.  Aus  dem  Gesagten  ist  zu  ersehen :  dafs  sich 
gemauerte  Dämme  von  den  aus  Holz  aufgeführten  nur  in 
Verschiedenheit  der  Brustmauer  von  einander  unterschei- 
den.  £s  wird  daher  die  Art,  wie  die  hölzernen  Brustmauern 
erbaut  werden  sollen,  damit  sie  ihrem  Zwecke  ganz  ent- 
sprechen ,  diesen  Abschnitt  fällen. 

§,  67«  Die  Brustwand  dQrch  Aufhäufung  der  Bauhöl« 
zer  an  der  Wasserseite  herzustellen ,  könnte  sich ,  beson* 
ders  wegen  dem  geringen  spezifischen  Gewichte  des  .Hol* 
zes,  in  ihrer  Lag^,  so  wie  die  gemauerte  Brustmauer,  nicht 
erhalten,  sondern  würde  durch  das  Wasser  weggeschwemmt 
und  die  Lettenstauchung  dem  freien  Angri£Pe  des  Klausen- 
wassers ganz  blos  gegeben  werden,  welches  für  die  Zu- 
kunft nachtheilige  Folgen  hätte«     Sie  muls  demnach  durch 


Anbringung   verschiedener    Querhölzer   mit   dem   ganzen 
Damme  in  Verbindung  gesetzt  werden. 

Die  gebräuchlichste  und  wohl  auch  die  entsprechend- 
Etc  Bauart  eines  hülzernen  Dammes  besteht  im  Folgenden; 

Nachdem  der  Grundgraben  für  den  hölzernen  Damm 
auf  dieselbe  Art  wie  für  einen  gemauerten  ausgegraben  und 
vorbereitet  wurde,  werden,  Fig,  60,  in  3,  4,  Soderauch 
mehreren  Reihen,  je  nachdem  der  Dnmm  schmal  oder  breit 
gemacht  werden  muls,  parallel  mit  der  DammJange  auf  de» 
Grund  die  Zwangbaume  a,  auch  Läufer  genannt,  gelegt, 
und  darüber  die  Kreuzhölüer  b,  Binder  genannt,  mit  dem 
vordem  Zwangbaume  dnrchSchwalbenschwctf,  mit  den  üb- 
rigen durch  Aufkämmung  eingebunden. 

lieber  diese  Lage  von  Läufern  und  Hindern  Iiommt 
eine  zweite,  über  die  zweite  die  dritte,  dann  die  vierte, 
fünfte  Lage  u.  s.  w.  von  Läufern  und  Bindern  so  zu  legen, 
dafs  die  Läufer  über  Läufer  und  die  Binder  über  Binder 
zu  liegen  kommen.  Mit  dieser  Auflagerung  wird  so  hoch 
gefahren,  bis  der  Damm  die  gehörige  Höhe  erlangt  hat. 

Die  vordem  oder  die  Wasserläufer,  die  nämlich  mit 
dem  Wasser  in  Berührung  kommen,  werden  von  3  Seilen, 
der  Wasser-  und  den  2  Auflagerungsseilen,  glatt  und  win- 
Itelrechl  behaut,  so,  dafs  dieselben,  über  einander  gelegt, 
so  wenig  als  möglich  Zwischenräume  und  eine  glatte  Was- 
aerseiie  bilden.  Die  übrigen  Bauhölzer,  ohne  Ausnahme, 
werden  von  der  Binde  enlblüfsl,  und  nur,  wenn  sie  ins 
Gebinde  nicht  passen,  an  beiden  Auflagerungsllachen  nach 
Bedarf  behaut. 

Die  durch  die  Verbindung  der  Läufer  mit  den  Bin- 
dern gebildeten  viereckigen  Bäume  werden  ausgefüllt,  und 
zwar  die  in  der  ersten  Abiheilung  an  der  Wasserseite  mit 
Lehm  verstaucht,  die  übrigen  aber  sämmllich  mit  Erde 
oder  Steinen  verstürzt.  Die  Wasserseite  pflegt  verliltnl 
aufgeführt  zu  werden  ,  hingegen  wird  die  Büchseite  durch 
Absetzung  in  der  Zimmerung,  wie  Fig.  61  im  Durchschnitte 
zeiget,  treppenförmig  gebildet. 


Diese  Treppen  werden  entweder  so  belassen  oder 
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Rücksicht  der  Festiglieit  viel  rortheilbafter  in  eine  tchrige 
oder  schiefe  Fläche  naeh  der  Linie  nm  mit  Erde  yerschAt* 
tet,  und  mit  Grassamen ,  so  wie  die  Anschüttseite  der  ge« 
mauerten  Dämme «  angebaut. 

Die  Zwangbäume  an  der  Wasserseite  werden  mittelst 
eiserner  Klammern  zusammen  geklammert,  die  Fugen  zwi- 
schen denselben  mit  Moos  oder  Werk,  allenfalls  im  aufge* 
losten  Letten  eingedungt,  yerstopft,  und  wohl  auch  mit 
kleinen  Leisten  übernagelt. 

^.  68.  Die  hölzerne  Brnstmauer  erlangt  durch  die 
Art  ihres  Baues  einen  bedeutenden  Grad  yon  Wasserdichte« 
und  dei'sfalls  mufs  die  an  diese  sich  anschliefsende  Letten- 
stauchung keine  solche  Masse  als  bei  Dämmen  mit  trocken 
aufgeführten  steinernen  Brustmauern  haben.  Einiger  Or- 
ten pflegt  man  blofs  bei  der  Brustwand  eine  schmale  Stau- 
chung anzubringen,  und  den  übrigen  Thei)  der  yordern 
Bäume  des  Dammes  mit  ^uter  Erde  zu  yerschütten;  ja  bei 
niedrigen  Dämmen  pflegen  einige  gar  nicht  zu  stauchen, 
sondern  begnügen  sich  mit  der  Dichte  der  Erde,  die  sie 
durch  den  Druck  der  obern  Schichten  erlangt.  Däfs  hiezn 
eine  bindende  Erde  yerwendet  werden  ynuüs ,  iat  wohl  ein- 
leuchtend. 

^.  69.  Zum  Abflüsse  des  überflüssigen  Wassers  aus 
der  Klause,  wenn  diese  yoll  ist,  werden  oben  am  Damme 
ein  oder  zwei  hölzerne  Fludcrn,  so  wie  bei  gemauerten 
Dämmen,  angebracht, 

Ueberh^upt  sind  alle  Yorsichtsmafsregeln,  die  bei  ge- 
mauerten Dämmen  theils  für  den  Bau  selbst,  theils  für  die 
Konservirungder  erbauten  Dämme  aufgestellt  wurden,  auch 
für  hölzerne  Dämme  anzuwenden, 

^.  70.  Oft  wird  über  den  Damm  ein^Dach  seiner  gan- 
zen Länge  und  Breite  nach,  das  auf  hölzernen  Säulen  ruht, 
uiid  auf  die  gewöhnliche  Art  gebaut  wird,  zu  dem  Zwecke 
aufgestellt,  um  das  Holz,  woraus  das  Gerippe  des  Damme» 
gebildet  ist,  von  Nässe,  daher  auch  vor  schnellen  Yerfaa^ 
lung,  zu  bewahren. 

Diese  Yerwahrungsmethode  hat,  im  Vergleiche  der- 
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Erbauungakosten  gegen  Jen  onzuhofTenilen  Nutzen,  hciiien 
Wcnh,  Denn  sie  vermog  die  Wasscrscitc  von  der  Nässe 
des  KbusenwasseEs  eben  sn  wenig  als  die  unterslen  Laufer 
und  Binder  von  der  Erdnüsse  zu  schützen,  welche  doch 
die  wichtigsten  Theile  des  höiiscrnen  Damnigerippes  sind. 

Werden  die  rückseitigen  Treppen  des  Dammes,  wie 
in  J.  67  empfohlen  wurde,  mit  Erde  verschüttet  und  mit 
Giassamen  bebaut,  und  wird  auch  die  obere  Fläche  des 
Dammes  mit  Basen  überlegt,  oder  wenigstens  auch  mit  Gras- 
samen besäet,  so  verfilzt  sich  nach  einer  Zeit  die  Ober- 
llache  so  dicht,  dafs  die  Nässe  nur  ganz  unbedeutend  tief 
in  den  Damm  wird  eindringen  hunnen,  wodurch  der  Damm, 
ohne  erst  Unliostcn  für  die  Erbauung  eines  Daches  zu  ha- 
ben, innerlich  stets  trocken  erhallen  werden  wird. 

Die  Verstürzungshosten  der  treppenartigen  Absätze 
biszuder  schiefen  Linie  nm,  Fig,6i,  hünnen  den  Unkosten 
für  die  Erbauung  des  Daches  keinenfalls  entgegen  gehallen 
werden  ;  denn  durch  diese  Verstürzung  gewinnt  man  an 
der  Damm-Masse,  und  defsfalls  wird  die  Breite  des  Dam- 
mes geringer  als  ohne  der  Verstürzung  gemacht. 

Anmerkung.  Den  nach  rücliwärls  treppenartig  abgcselülen 
Damm  bann  man  sich  aus  lauter  Parallel opipcdun  zusammen 
gesclEt  denken,  weil  aber  ein  dreiseilig  prismalisrlicr  Damm 
widorstandsfabiger  als  ein  parallelopipedischer  hei  gleichen 
Massen  ist  (§.8),  so  dient  die  Ausgleichung  der  Irpppenarti- 
gett  Absätze  an  der  Bücknand  in  die  stliicfc  ]ibcne,  bei 
derselben  Widerstandsfähigkeit  zur  Vermin derung  der  ]lau- 
matcrialicn,  und  ist  auch  in  dieser  Hinsiebt  für  alle  Dämme 
ohne  Ausnahme  cmprehlungsnortb. 

5.  71.  In  Hinsiebt  der  Dauerhaftigkeit  ist  Eichen- 
und  Lärchenholz  das  vorzüglichste  Baumaterial  für  die  höi- 
zeinen  Klausen  ;  allein  nicht  überall  besitzt  man  dieses  Bau- 
holz ,  und  oft  mufs  man  sich  einer  andern  Holzgattung  be- 
dienen. 

§,  73.  Die  Wasserdureblässe  in  den  hölzernen  Dära- 
■nensind,  so  wie  bei  gemauerten,  Mönchrinnen  oder  Durch- 
lafsbsnale. 

Da,  wo  die  Mönchrinne  zu  Hegen  kommt,  werden  die 
Läufer  durchgeschnitten  und  mit  ihren  Enden  in  btehende 
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Griessäulen  eingezapft  In  Fig.  62  ist  a  die  Monchrinnet 
b  der  Deckel  derselben,  ,c  die  Griessäulen,  in  welche  die 
durchgeschnittenen  Läufer  ä  eingezapft  sind. 

§.  73.     Die  DarcbUfshanäle  werden  von  Holz  ausge- 
zimmert* 
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So  wie  die  Brustwand  dicht  aufgeführt  wird ,  so  mufs 
auch  die  Zimmerung  der  Durchlafskanäle  dicht  erbaut  wer- 
den. Sie  mufs  ferner  die  hinlängliche  Festigkeit  haben, 
damit  sie  dem  Drucke  des  darüber  befindlichen  Erdreiches 
den  nöthigen  Widerstand  leisten  könnte. 

Die  gewöhnliche  Zimmerung  des  Durcblafskanales  be- 
steht aus  lauter  an  einander  gereihten  Thürstöcken  voq  yier- 
kantig  bebautem  Holze. 

» 
Fig.  63  ist  der  Grundrifs  des  Durchlasses.  Darin  ist 
a  die  Brustwand ,  b  das  Thor  des  Durchlasses  Und  c  der 
aus  einzelnen  Thürstöcken  gebildete  Kanal.  Die  Fugen 
zwischen  den  an  -cinandel*  gereihten  Thürstöcken  wet;Qen 
mit  Moos  oder  auch  mit  einem  im  aufgelösten  Letten  ge- 
tauchten Werk  verstopft,  und  mit  Leisten,  so  wie  bei  der 
Brustwand,  übernagelt. 

Um  das  Eindringen  des  Wassers  ifi  das  Innere  de» 
Dammes  vollkommen  zu  verhindern,  wird  der.Burchlafs 
äufserlich  mit  Lehm  verstaucht. 

iDie  einzelnen  Stücke  eines  jeden  Thürstockes  können 
entweder  mittelst  Zapfen  und  Zapfenlöchern,  wie  Fig.  64 
die  H'älfte  eines  solchen  Thürstockes  anzeigt^  oder  blols 
mittelst  Einschnitten  ohne  Zapfen  und  Zapfenlöcher,  ni^ch 
Fig.  65 ,  66  und  67  ,  verbunden  werden. 

/■ 

Damit  ein  Thürstock  nicht  mehr  als  der  andere  Jn  den 
Boden  eindringen  könne,  werden  sie  alle  auf  zwei  Grund- 
schweller,  Fig.  68  a,  a  im  Durchschnitte,  die  sich  nach 
der  ganzen  Länge  des  Kanales  erstreclien ,  gestellt. 

Auch  pflegt  man  öfter  zur  ^^ezweckung  grösserer  Was- 
serdichte  den  Fufsbaden  des  Kanales  mit  Bretern  auszu« 
legen. 

Jjihrlt.  d.  polyt.  Inüt.  XIX.  BiL  1  /i 


Auch  können  dio  Schwellen  Her  ThüratScIiC  ganz  weg- 
gelassen und  die  Seilenstöclie  (Griessäulen) ,  Fig.  6t)  b, 
unitiilielbar  in  die  Grondschwellen  a  eingezapft  werden. 
Für  diesen  Fall  werden  die  Giundschwellen ,  Fig.  70  a, 
auf  die  Hreuzhölzer  c,  die  von  3  zu  3  Fufs  auG  einander 
xa  liegen  homnien,  aurgcköninit,  der  FufsLoden  des  Kana- 
les  mit  Pfosten,  die  auf  die  Krcuzhül;^ei'  angenagelt  wer- 
den, ausgelegt,  und  dessen  Fugen  noch  allenfalls  mit  Lei- 
sten über  nagelt, 

5.  74.  Eine  andere  Art,  den  Durchlafskanal  auszn- 
^.immern,  besieht,  nach  Fig. 71,  im  Folgenden: 

a,  a  ist  die  Itrustwand,  nn  der  Durchlafs,  bb,  bb 
die  Binder  des  Dammes,  die  an  dem  Orte,  wo  der  Kanal 
anzulegen  kommt,  nur  so  weit  von  einander  zu  legen  sind, 
als  der  Kanal  breit  seyn  eoU,  und  die  wie  die  Wasserwand- 
hölzer behaut  werden;  c,  c  sind  die  übrigen  Läufer,  die 
im  Kanal  durcligescbnitlen  und  in  den  Bindern  b,  b  schwal- 
benschweiffünnig  eingezapft  werden.  Diese  Zimmerung 
wird  so  hoch  geführt,  als  der  Durchlafs  hoch  werden  soll, 
wo  sie  dann  auf  die  gewöhnliche,  bereits  ciwühnle  Weise, 
wie  diefs  in  Fig.  72  im  Langenaufrifs  des  Dammes  zu  er- 
sehen ist,  forigescizt  wird.  Der  Fnfsboden  des  Kanales 
wird  mit  vierkantig  behauten  Bäumen  d,  die  auf  die  untern 
Tiäufer  zu  liegen  kommen,  ausgebödnct,  und  die  Decke 
des  Ttanales  mit  querliegcnden,  vierkantig  bebauten  Hölzern 
e,  die  neben  einander  gelegt  werden,  überdeckt.  Die  Fu- 
gen werden  auf  die  bereits  erwähnte  Art  vermacht. 

5.  75.  Die  für  gemauerte  Teiche  angegebenen  Vor- 
richtungen zum  Sperren  der  Wasseidurchlässe,  so  wie 
auch  alle  andern,  wessen  Namen  sie  auch  seyn  mögen,  sind 
bei  den  hölzernen  Dämmen  eben  so  wie  bei  den  gemauer- 
ten anzuwenden.  Alle  im  Damme  anzubringenden  Oefl- 
nungen,  die  gezimmertwerden  müssen,  als  Striegcischächie 
u.  8,  w. ,  die  bei  den  gemauerten  Dämmen  rund  gemauert 
und  gewölbt  werden,  werden  hier  viereckig  ausgezimmert. 

5.  76.  Dafs  bei  hölzernen  Klausen  die  in  §.  45  be- 
iCbriebencn  Kanüle  keine  Anwendung  finden,  ist  wohl  ein- 
cuchtend;  allein  auch  Striegelschächte,  und  um  so  weniger 
innere  Stiegen,  können  bei  den  hölzernen  Klausen  Eingang 
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findetii  indäm  die  t)aaer  einer  lidizenien  Blaüse  mit  den 
Erbaaongsfcosten  dieser  Vorrichtungen  nicht  in  dem  yor« 
theilhaften  Yerhältnisse  steht. 

Anmerliung.  Auch  bei  höUcmen  Dämmen  wird  die  Bfick« 
%rand  oft,  besonders  tvenn  dieselben  nieder  gebaut  werden^ 
vertikal,  oder  doch  unter  einem  sehr  steilen  Winkel  aufge* 
fuhrt.  Was  bei  gemauertön  Dämmen  über  die  Sturimauer 
gesagt  wurde ,  findet  auch  hiisr  Anwendung. 

$.  «^7.  tst  der  Damm  nur  niedrig ,  Wie  es  bei  Fisch« 
teichen,  landwirthschaftlichen  und  den  gewöhnlichen  MühU 
teichen  häufig  der  Fall  ist|  so  irird  der  Durchlafshanal  nicht 
überwölbt  I  sondern  ist  ganz  offen  und  bildet  eine  Art 
Schleufse» 

g.  78.  80  wie  dieMöncbrinne  bldfs  durch  eine  Schütze 
oder  einen  Schuber  abgesperrt  wird ,  so  pflegt  man  auch 
häufig  die  Durchlässe  nur  mit  der  Schütze»  mit  Hinweg» 
lasaung  des  Schlagthores »  abzusperren. 

^.  79«  Die  Fischteiche,  die  bei  rorzunehmender  FU 
scheret  eine  schnelle  Wasserentleerung  erheischeti ,  erhaU 
ten  aufser  einer  Mönchrinne  auch  einen  oder  sWei  Durch* 
larshanäle,  welche  jedoch  ein  oder  mehrere  Fufs  höher  als 
die  Mönchrinne  gelegt,  und  an  der  Wasserseite  mit  einem 
Schützenhofo,  der  dem  Zapfenhäuschen  ähnlich  ist,  jedoch 
um  das  Durchgehen  der  Fische  zu  rerhindern ,  über  den 
Wasserspiegel  heryorragen  mufs,  und  anstatt  von  durch" 
bohrten  Bretern ,  yon  dicht  angenagelten  Latten  gebildet 
wird,  yen^ehen  werden« 

Wird  unterhalb  des  Fischteiche»  eine  Mühle  angelegt« 
so  wird  das  Betriebswasser  durch  die  Mönchrinne  dersel« 
ben  zugeführt. 
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XII. 

Bericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie 
in  den  Jahren  1830,  1831,  1832,  oder  voll- 
ständige  üebersicht  der  in  diesem  Zeit- 
räume bekannt  gewordenen  chemischen 

Entdeckungen. 


Von 


Kart    Karmarschj 

erstem  Direlitor  der  hohem  'Gewerbeschule  zu  Hannover. 


B   e   S   C  h   1   U    f  S     ')♦ 


E,     Neue   Untersucbungexi   der  Eigenschaften 

chemischer   Stoffe. 

286)  lieber  die  chemische  Theorie  der  ifolia^ sehen  Elek^ 
tromotoren  hat  Marianini  eine  Abhandlung  geliefert  (Ann^ 
de  Chimie  et  de  Fhys^  XLK  Sept.  i83o,  p.  28>  Oct.j  p.  1 13); 
iazvL  Parrot  Bemerkungen  (daselbst,  XLFL  A<^ril  tSvSi^ 
p.  36i), 

287)  Ueher  die  Grenze  der  Verdampfung^  Die  Dämpfe 
flüchtiger  Körper  nehmen  desto  mehr  an  Dichtigkeit  ab, 
je  niedriger  die  Temperatur  ist,  bei  vrelcher  sie  sich  bil- 
den. Es  ist  eine  Frage,  zu  der  man  sehr  natürlich  gelei- 
tet y^ird,  ob  dicfs  ins  Unendliche  so  fortgeht,  oder  ob  bei 
einer  gewissen  Erniedrigung  der  Temperatur  die  Verdam- 
pfung ganz  aufhört.     Wäre  das  Erstere,  so  müfste  man  an« 

1)  M.  s.  den  vorigen  Band  dieser  Jahrbücher. 
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nehmen ,  dafs  jeder  H^rper  3tett  eiiie  Atmetphire  seines 
eigenen  Dampfes  nm  sich  verbreite.  Faradaj  hat  dber  die- 
sen Gegenstand  zwei  Abhandlungen  bekannt  gemacht.  In 
der  ersten  {Poggendorff's  Annalen,  IX.  i)  seigt  er  anersi 
durch  bündige  Betrachtungen ,  dafs  die  Verdampfung  eines 
Körpers  ihr  Ziel  finden  müsse,  wenn  dessen  ExpansiTkraft 
(oder  sein  Bestreben  cur  Dampfbildnng)  so  Terringert  ist» 
dafs  es  den  vereinigten  Widerstand  der  Schwerkraft  und 
der  Kohäsion  nicht  zu  überwinden  vermag.  Ob  dieser 
Punkt  für  einen  bestimmten  Körper  überhaupt  jemahls  ein- 
trete, und  bei  welcher  Temperatur  diefs  geschieht,  das  jbu 
bestimmen  kann  natürlich  allein  Sache  der  Erfahrung  seyn. 
Wenn  ein  Goldblättchen  in  einer  verstopften  Flasche  auf- 
gehangen wird,  auf  deren  Boden  sich  Quecksilber  befindet, 
und  wenn  man  das  Ganze  mehrere  Monate  ein^r  Tempera- 
tur von  -|-  60  bis  80^  F.  aussetzt ,  so  findet  man  zuletzt  das 
Gold  amalgamirt.  In  der  Winter  kälte  gelang  Faradoj  die* 
ser  Versuch  nicht«  £s  scheint  demnach,  dafs  die  Verdam- 
pfungsgrenze  des  Quecksilbers  nahe  um  den  ^Gefrierpunkt 
des  Wassers  liegt.  Schwefelsäure  scheint  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  nicht  mehr  zu  yerdampfen ;  denn  als  Bellani 
ein  Zinkpiättcken  in  einer  Flasche  über  konzentrirter 
Schwefelsäure  anbrachte,  war  nach  zwei  Jahren  das  Metall 
noch  unangegriffen  und  glänzend.  Nach  diesen  Erfahrun- 
gen wird  es  fast  bis  zur  Gewifsheit  wahrscheinlich,  dafs 
alle  Körper,  welche  bedeutend  hohe  Temperaturen  ertra- 
gen, ohnemerklich  durch  Verdampfung  zu  verlieren  (z.  B. 
Platin,  Gold,  Eisen,  Nickel,  Kieselerde,  Alaunerde,  Kohle, 
viele  Metalloxjde  u.  s.  w.)«  bei  den  uns  zu  Gebote  stehen- 
den Kältegraden ,  und  selbst  bei  der  gewöhnlichen  Luft- 
temperatur, durchaus  nicht  verdampfen.  — -  In  der  ^.weiten 
Abhandlung  (Poggendorff 's  Anna\en^  XIX.  545)  untersucht 
Faradaf  die  Frage,  ob  Körper,  deren  Verdampfungsgränze 
höher  als  die  gewöhnlichen  Temperaturen  liegt,  dadurch 
verdampfbar  werden ,  dafs  man  sie  mit  Wasser  oder  Was- 
serdampf in  Berührung  bringt.  Eine  solche  Wirkung  des 
Wassers  als  möglich  anzunehmen ,  scheint  sehr  natürlich, 
wenn  man  bedenkt,  dafs  die  Verdampfung  an  sich  flüchti- 
ger Körper  durch  Mengung  ihres  Dampfes  mit  Wasserdampf 
sehr  beschleunigt  wird.  Ein  solcher  Fall  kommt  bekannt- 
^  lieh  beider  Destillation  der  ätherischen  Oehle  vor.  Allein 
hier  dient  der  Wasserdampf  nur  als  ein  Mittel,  den  Dampf 
des  Oehles  fortzuführen,  und  ein  Strom  Luft,  mit  dem  zu 
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-j-  100*  C.  erhitzten  Oeble  in  Berührung  gebracht«  wttrde 
auf  gleiche  Weise  wirhen.  Nur  die  Leichtigkeit,  mit  y/eU 
eher  der  Wasserdampf,  als  überführendes  Mittel  angewen- 
det, sich  verdichtet,  gestallet  auch  jedem  Theilchen  des 
Oehldamplessich  zu  liondensiren,  wogegen  Luft  durch  ihre 
bleibende  Gasform  eine  gröl'scrc  Portion  des  Oehles  in 
Dampfgestalt  erhallen,  und  somit  Verlust  verursacheo 
vrürde.  Die  Versuche,  welche  f.  über  den  fraglichen  Funkt 
unternahm,  wurden  so  auägeführt.  dafs  er  in  eine  Flasche 
die  Auflösung  einer  zu  untersuchenden  Substanz,  und  in 
ein  unten  ofTenes,  oben  zugcscbmolzenes  Glasrohr  einen 
Körper  brachte,  aufweichen  die  Auflösung  reagiren  konnte, 
das  Bohr  in  die  Flasche  stellte,  und  das  Ganze  gegen  vier 
Jahre  in  einem  dunklen  Schranke  sich  selbst  übcrltefs.  So 
Z-  B.  enthielt  bei  einem  dieser  Versuche  die  Flasche  eine 
Aullösung  von  schwefeis,  Natron  mit  einem  Tropfen  Salpe- 
tersäure, die  Bohre  einige  Krystalle  von  Chlorbaryum.  Am 
Ende  der  Zeit  war  mehr  ah  die  Uiilfie  des  Wassers  mittelst 
Verdampfung  in  die  Höbre  übergegangen,  wo  sie  a(if  den 
Brystallen  eine  Aullösung  von  Chlorbaryum  bildete;  aber 
weder  diese,  noch  die  zitrüchgebliebene  Flüssigkeit,  wel- 
che das  schwefeli.  Natron  enthielt,  war  getrübt:  folglicH 
war  keines  von  beiden  Salzen  mit  dem  Wasser  verflüchtigt 
worden.  Auf  diese  Weise  ergab  sich,  dafs  folgende  Kör- 
per nicht  durch  das  Wasser,  bei  der  Verdunstung  des  lelz- 
Iprn,  mit  vfirflüchtigt  werden;  schwefeis.  Natron,  Chlor- 
baryum, Salpeters,  Silberoxyd,  Bochsal»,  arsenige  Säure, 
Salmiak,  Kalomel  ,  Blutlaugensalz,  Schwefels.  Eisenoxyd, 
Chroms.  Bali,  Chlorblei,  Jodhalium,  Kupfervitriol.  Zu- 
gleich wurde  hemerkt,  dafs  Salpeters.  Ammoniak,  Äetz- 
üublimat,  HIeesäure  (und  vielleicht  auch  das  kleesaure  Am- 
moniak) in  der  gewpbnliohea  Temperatur  allerdings  Däm- 
pfe entwickeln, 

a88)  Ausdehnung  einiger  Metalle  durch  die  IV'drme, 
Durch  Versuche  mit  seinem  neuen  Pyrometer  (s.  Nro.  497) 
hat  Daniell  folgende  Resultate  erhalten  über  die  lineare 
Ausdehnung  einiger  Metalle  und  Metallmischungen,  so  wio 
des  Wedgwoods  und  der  Graphittiegel-Masse. 

Eine  Stange,  deren  Länge  bei  -f-  6a°  F.  (iS'/j"  B.) 
^^  i.qoopoo  gesetzt  wir4,  besitzt  folgendes  Mafti: 
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Bei  Bit« F. 


Bei  66s«  F. 

(i8o<>  R.) 

d.SiedbiUe 

des  Queck- 

•ilbert. 


Beim  Schmela^ 
poBkle. 


Graues  Gofseisen 

Gold     .... 

jKapfer  .... 

Silber  .... 

Zink      •    •     •     •   < 

Blei 

IZinn      .... 

Messing  (3  Th.Kapt, 
I  Th.  Zink)   .     . 

Bronze  (3  Th.  Kapf., 
iTh.Zinn)  .     . 

Ppwter  (4  Th.  Blei, 
1  Th.  Zinn)  .     .     . 

Schrifltgierser  -  Me- 
tall (Blei  und  Anti- 
mon)    

Schmiedeisen      •     . 

Platin 

Graphittiegel-Masse 

Wedgwoods  -  Waar  e 


1.000893 
1.001015 
1 .001430 
■.001616 
1.001480 
i.ooi3^ 
1.001471 


1.003^43 
i.oo4>38 

1 .00634? 
1.006886 

1.008537 


1.001787 

i.ooi54i 
1.001696 


1.007107 
1.007053 


1.001696 
1.000984 
1.000735 
1 .000144 
1.000735 


1.016389 

i  .014376 
1.010640 
■.011611 
1.00907s 
1.003798 

1.01184t 

1.01 6336 

1.008776  *) 


f  .004483 
1 .001995 
1.000703 
1.001995 


[ 


1 .004830*) 
1.018378]  *) 
1. 009916  J  ^) 


(jPhUosophical  Magazine,  i83i>  ßepU  p.  197;  Oct»  p.  161). 

i8q)  TVarmeleiiende  Kraft  der  Mttaüe.  Hierüberfahrt 
Piseher  Einiges  an ,  wodurch  gezeigt  wird ,  dafs  die  Reihe, 
in  welcher  die  Metalle  hinsichtlich  ihres  Leitungsrermö- 
gens  stehen,  verschieden  aasfall t,  je  nachdem  die  Methode, 
die  Versuche  anzustellen»  yerschieden  ist  {Poggendor^'s 
Annalen,  XIX.  S07). 


TF"^^^W" 


*}       II    > 


1)  Scbmelzpunl&t  40S0  F. 
S)  SchmeUpunlit  507^  F. 

3)  Mafs  bei  der  Scbmelshitse  des  Gurseitens. , 

4)  Grofste  Ausdehnuns,  bei  welcher  aber  das  Plalin  noch  nicht 
schmolz ,  sondern  die  Veränderung  erlitt,  welche  in  JSiro*  277 
beschrieben  ist. 
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2qo)  Spezifische  Warme  ües  Wassers.  F.  E,  Neumank 
hat  gefunden,,  dafs  die  spezifische  Wärme  des  Wassers  mit 
der  Temperatur  z^unicbrnty  so  zwar,,,  dafs  die  spezifische 
AYärftie  bei  80®  R.  sicK  zu  jener  bei  22^  R.  verhält,  wie 
1.0127  zu  1 ;  und  zu  j^ner  bei  0°  wie  1.0176  zu  1  {PoggciU 
äqrjr's  ÄDD&leh ,  XXIIL  40). 

291)  lieber  die  spezifische  Wärme  der  Mineralien  stellt    ' 
eine  interessante  Abhandlung  ven  F.  £.  Neumann  in  Ppg^ 
^^ndor^V  Ad naien,.  XXI II.  i*  • 

292)  Ueber  die  latente  Warnie  des  geschmolzenen  Zin* 
i^es  u^dJBleiiss  hat  RUdberg  Versiiöhe  angestellt,  indem  er 
iie  Zeit  beobachtete,  während  welcher  beim  Festwerden 
4er  gesf^hmolzenen  Metalle  die  Temperatur  nahe  konstant 
!blieb  ^).'  Auf  diese  Weise  fand  er,  dafs  1  Theil  geschn^ol- 
«enea  Zinnes  so  viel  Wärme  gebunden  enthält,  fils  Ijinrei- 
lohen  würde,  um  i3.3  (genau  1 3.3 1*4)  Tb.  Wasser  Von  o® 
)^is:ZU  1°  C.  zu  erwärmen.  Die  latente  Wärme  des.  Bleies 
ist  viel  geringer ,  denn  sie  beträgt  nur  5.858 ,  d.  h.  die  in 
I  Pfunde  geschmolzenen  Bleies  gebundene  (unfühlbarä) 
Wäri^e,  von  welcher  der  flüssige  Zustand  abhängt,  würde 
I3ur  hinreichen ,  um  5.86-  Pf.  Wasser  von  0°  auf  1®  zu  er- 
wärmen. Bekanntlich  ist  die  latente  Wärme  des  tropfbaren 
Wassers  =  75,  d.  h.  ein  Pfund  Eis  von  o^  verschluckt  l^eim 
Schmelzen,  um  Wasser  von  o<*  zu  bilden  ,  so  viel  Wärme, 
als  nölhig  wäre,  um  75  Pf.  Wasser  von  0°  auf  i**  C.  zu  er- 
wärmen* Nennt  man  die  latente  Wärme  des  Wassers  =  t, 
» ■  ■  ■       \  , .    I      '  ■  ■■ 

i)  Wenn  das  geschmolzene  Metall  in  einem  Apparate,  welcher 
.    die  gleichmäfsigste  Abkühlung  bewirkt,    allmählig   erkaltet, 
' 'so  unterliegen  die  Zeiten ,   innerhalb   welcher   das  Thermo- 
-  :  »«ineter  z.  B.  von  10  zu  10  oder  von  5  zu  5  Grad  sinkt,  einer 
•  igewissenHegelmäfsigkeit,   und  werden  namentlich  mit  dem 
..  ßinkeii   ^er  Teitipcratur  immer  gröfser,    weil  die  Wärme* 
:  Ausgleichiihgdes  heifscn  Metalles  mit  der  liältern  Umgebung 
de&to  schnistlef  erfolgt ,    je  gröfser  der  Unterschied ,  also  je 
hcifser  noch  das  Metall  ist.     Beim  Festwerden  des  letztem 
entwickelt  sich  die  latente  Warme,  und  kompensirt  die  wei- 
tere Abkühlung  durch  eine  gcwisise  Zeit,  daher  das  Thermo- 
meter,  um    5  oder   10   Grade  zu  fallen,    in  dieser  Periode 
viel  länger  braucht,    und  zwar. desto  länger,    je  gi*öfser  die 
entwickelte,   vorher' latente,    Wärme -Menge  ist.     Di  eis  ist 
die  Grundlage  des  Verfahrens,  welches^,   mit  gehöriger  Um- 
sicht ausgeführt,   viel  genauere  Besult9te  geben  kann,   als 
jedes  andere.  K» 
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so  wird  die  des  Zinne$  =s  0.17759  und  die  des  Bleies  ss 
0.0781.  —  Als  Rudberg  mehrere  MetalloiischoDgen  (nm 
Zinn  ood  Blei,  Zinn  und  Wismuth,  Zinn  und  Zink)  unter» 
'Suchte,  fand  er  das  merkwürdige  Gesets,  dafs  bei  der  Ab» 
kühlung  solcher  Mischungen  das  Thermometer  zu^ei  Mahl 
für  längere  Zeit  stationär,  also  diegesammte  latente  Wiroie 
in  zwei  Portionen  zu  rerschiedenen  Zeitpunkten  frei  wird« 
Einer  dieser  Punkte  ist  für  alle  Mischungen  aus  zwei  ba» 
stimmten  Metallen  gleichbleibend;  der  andere  rariin  mit 
dem  Meogenyerhältnisse  der  beiden  Metalle«  80  fällt  ffir 
alle  Legierungen  Ton  Zinn  und  Blei  der  feste  Punkt  auf 
-f-  187^  C. ,  der  yeränder liehe  Punkt  aber  höher.  Nur  bei 
der  Legierung  aus  1  Mg.  Blei  und  3  Mg.  Zinn  (PbSn')  ver- 
schwindet dieser  yeränderliche  Punkt,  so,  dafs  die  Abkfib» 
Jung  regelmäfsig  geschieht,  bis  auf  die  Pause  bei  i87"« 
Ein  ähnliches  Verhalten  findet  für  die  Zusammensetzungen 
aus  anderen  Metallen  Statt.  Für  Zinn  und  fViMmuih  ist  der 
feste  Punkt  i43^  C,  und  die  Mischung ,  bei  welcher  kein 
veränderlicher  Punkt  Statt  findet,  =  Sn'Bi*.  Ffir  Zijus 
und  Zink  ist  der  feste  Punkt  204®  C,  und  das  Yerbältnifs 
der  Bestandtheile,  bei  welchem  der  Yeränderliche  Punkf 
wegfällt,  =  ZnSn^.  Wenn  bei  den  Mischungen  des  Zin- 
nes mit  Blei,  Zink  und  Wismuth  der  veränderliche  Punkt 
«tets  A^zer  als  der  feste  liegt;  so  ist  diefs  bei  den  Legie- 
rungen aus  Blei  und  Pf^smuth  umgekehrt.  Hier  fand  fi« 
den  festen  Punkt  =  129*^  C. ,  und  den  veränderlichen  stets 
unf^r  dieser  Temperatar^  ausgenommen  bei  Pb^Bi^,  wo  er 
gar  nicht  bemerkbar  wird ,  und  die  ganze  Menge  der  la*» 
tenten  Wärme  auf  Ein  Mahl  sich  entwickelt.  Zink  und 
PVismuth  haben  in  ihren  Mischungen  den  festen  Punkt  bei 
-)-25i^C.  —  Der  sonderbare  Umstand,  dafs  die  latente 
Wärme  einer  Metallriischung  in  zwei  verschiedenen  Zeit* 
punkten  sich  abscheidet,  wird  von  Radberg  auf  folgende 
Weise  sehr  genügend  erklärt.  Schmelzt  man  zwei  Metalle 
in  irgend  einem  Verhältnisse  zusammen,  so  bildet  sich  im- 
mer aus  einem  der  Metalle  und  einem  Theile  des  andern 
eine  innige,  in  einfachem  Verhältnisse  der  Mischungsge* 
wichte  zusammengesetzte  Verbindung,  eine  wahre  chemw 
sehe  Verbindung;  und  die  ganze  geschmolzene  Masse  ist 
ein  mechanisches  Gemenge  dieser  chemischen  Verbindung 
mit  dem  Ueberschusse  des  einen  Metalls.  Mischt  man  die 
Metalle  genau  in  dem  Verhältnisse,  wo  sie  die  chemische 
Verbindung  bilden,  so  erkaltet  die  Legierung  regelmäfsig 


3l8 

Ms  zum  Erstarrnngspunlite,  welcher  den  oben  so  genann- 
ten/cs/en  I'unJil  gibt.  Entbält  aber  die  gesclimolzene  Masse 
einen  Uebersuburs  des  einen  Mcuils,  so  cistarit  dicsei: 
'während  de»  Eikaltens  zueist,  entwichelt  seine  latente 
Wärme,  nnd  erzeugt  dadurch  die  erste  Verzögerung  des 
Thermometers.  Je  gröfser  die  Menge  des  überschüssigen 
Metalls,  desto  hölier  liegt  dieser  veränderliche  Punkt.  Das 
festgewordene  Metall  bleibt  in  der  noch  ilussigen  chemi- 
eeben Verbindung  verlheilt,  bis  die  letztere  ebenfalls  er- 
starrt, was  immer  bei  der  nämlichen  Temperatur  (dem 
festen  Funkte)  geschieht,  wobei  also  der  noch  übrige  Theil 
der  gebundenen  Wärme  ebenfalls  frei  wird.  Eine  Beob- 
achtung, welche  dieser  Ansicht  zur  Bestätigung  dient ,  ist 
folgende:  Gielst  man  eine  Legierung,  welche  nicht  die 
oben  so  genannte  chemische  Verbindung  ist,  auf  einen  kal- 
ten Körper,  so  bleibt  sie  nicht  vollkommen  flüssig  bis  zum 
Erstarren,  sondern  wird  breiartig,  wie  ein  dicker  Mörtel 
oder  eine  andere  Flüssigkeit  mit  vielen  eingemengten  klei- 
nen festen  Theilen');  eine  Erscheinung,  welche  bei  der 
chemiichen  Verbindung  nicht  eintritt.  —  Legierungen  von 
drei  Metallen  zeigen  einen  festen  Funkt  (der  z.  B.  für  die 
Mischungen  von  Zinn,  Blei  und  Wismutb  auf  beiläufig 
-|-  98"  C.  fälil)  und  iwei  ceränderllch?  Punkte  {Ann.  de  Chi- 
mie  et  de  Phys,  Xinil.  D^c.  i83i  ,  p.  353).  —  Rudherga 
Versuche  sind  von  A.  F.  und  L.  F.  Seanberg  fortgesetzt, 
nnd  auf  die  dreifache  Legierung  von  Zinn,  Zink  und  Blei 
ausgedehnt  worden.  Sie  fanden  ,  difs  die  chemische  Le- 
gierung dieser  drei  Metalle  (d.h.  Jene,  die  nur  Einen  Funkt 
hat,  wo  sie  latente  Wärme  entweichen  läfst)  =  ZaSn^ 
-f  sPbSn^  (1  Mg.  Zink,  a  Mg.  Blei,  q  Mg.  Zinn)  ist.  Diese 
Mischung  erstarrt  bei  168"  C.  Die  anderen  Mischungen 
aus  den  drei  Metallen  haben  theils  zwei,  theils  drei  Ei^ 
starrungspunkle  {Punkte,  wo  sie  latenle  Wärme  ausgeben), 
nämlich  den  gemeinschaftlichen  oder  Üxen  Funkt  bei  168° 
C- ,  und  einen  oder  zwei  veränderliclie  (von  dem  Quanti- 
lätsverhältnisse  der  Metalle  abhängige!  Punkte,  welche  stets 
höher  als  168"  liegen.  Die  latente  Wärme  der  chemischen 
Legierung  ZnS^n -f  aPb  S  n^  wurde  sa  i3.4  gefunden  (Pog- 
gflndor^'s  Annalen,  XXVI.  280). 

*)  Kiclit  ailc  Metall mi&chungcn  xcigen  diese  Grsclicinung  in 
gleich  auli'allendcm  Grade.  Besonders  sichtbar  ist  sie  bei 
dem  Rose'scken  Metalle  (der  LBgicrung  aus  ^ion,  Blei  und 
■Wisroulb).  A". 
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«9$)  Spezifische  Gettnehie  einiger  Körper.  Z«m  Be» 
hufe  einer  (im  Wesentlichen  erfolglos  gebliebenen)  Unter» 
snchoDg  über  die  Verdichtung,  welche  Stoffe  bei  ihrer 
chemischen  Yerbindong  erleiden,  hat  P.  Bauüay  das  speii- 
fische  Gewicht  folgender  Sobstansen  bestimmt : 

Aniimonoxjrd ,  in  langen  Nadeln  •    •    •    •    •  5.778 

Aniimonige  Säure  ••••.«••.•  bÄ%S 
Silberojcydj  durch  Ueberschofs  ron  Bali  ans 

der  salpetersauren  Auflösung  gefällt.    •    •  7.t5o 

CUorsUber 5.548 

"    Jodsilber 5«6i4 

Quecksilberoxyd,  durch  Erhitzen  des  Salpeter* 

sanrep  Salzes ii.ooo 

pinfach  -  Chlorquecksilber  (Sublimat)  •     •     •    •  5*490 

Halb  ^  Chlorqueckeilber  (Ce\ome\) 7.>4o 

Eir^fach^ Jodquecksilber    ••••••••  6.3io 

fJalb  r  Jodquecksilber    • •     •    •  7.750 

Schwefelquecksilber  {Zinnober) «  8.1^4 

Kupferoxydul,  in  natdrlichen  Rrjstallen  •  «  5*3oo 
Kupferoxjrd,  durch  Glühen  des  Salpetersäuren 

Salzes  .•••••, 6,i3o 

TVismuthox^d ,  eben  so  bereitet 8,968 

Zinnoxyd ••••  6.900 

Einfach*  Schwefelzinn, 5.967 

Doppelt 'Schwefelzinn •     •     •  4*4  ^  5 

Gelbes  Bleioxyd  ,  %e9C\kmo\zQ!n 9.5oo 

Jodblei.     .     , t     .     .     .     .  6.iiO 

Zinkoxyd  .     .     , 5.6oO 

Eisenoryd  •, 5  ss5 

£is«/to;r7'doxj'<fai>  durch  Wasserdampf «    •    «  5.4oo 

9  (Hammerschlag)  •    •    •    «  5«48o 

Kalk 3.179 

Chlor kalzium,    «••,#••••••   \  j|*j|  ||? 

Chlorharyum .     •••••,•••«•  //.ca 

JodkaUum {lull 

(Ann.  de  Chimie  et  dePhysique,  XLUU  Mars  i83o>  p.s66)« 
9—  Eine  ahnliche,  aber  weit  umfassendere  und  gründlichere 
Arbeit  ist  die  ron  Karsten  (Schweiggers  Journ,  LKV.  394)« 
?on  welcher  aber»   ihrer  Ausdehnung  halber t  nicht  wohl 


a2o 

ein ,  selbst  nur  auf  die  Zahlenbestimmiingen  sich  beschrän- 
kender /  Aaszug  gegeben  werden  kann, 

294)  Geu^icht  einiger  Gase.  Bujf  hat  hierüber  Ver- 
suche auf  die  Weise  angestellt,  dafs  er  nicht  die  Gase  selbst 
wog  (was  mit  bekannten  Schwierigkeiten  und  Fehlerquel- 
len rerbunden  ist) ,  sondern  vor  und  nach  dem  Versuche 
dlas  Gewicht  der  Substanzen  bestimmte,  aus  welchen  die 
Gase  entwickelt  wurden,  letztere  aber  über  Quecksilber 
auffing  und  blöfü  deren  Volumen  bestimmte.  Der  Gewichts- 
verlust der  gasentwickelnden  Substanz  gab  das  Gewiqht 
des  erhaltenen  Gas- Volun^ens.  So  wurden  folgende  Re-. 
sultate  gefunden : 

Gewicht  von  1 000  Kubik- 
Centimeter  bei  o**  R.  und 
28  Zoll  Barometer  -  Stand» 

Sauerstoffgas  •.•••••••  1. 433 o  Gramm 

Schwefeligsaures  Gas    •...••  2.8746      '  » 

Salzsaures  Gas •     •     •  i.63i3         » 

Kohlensaures  Gas     .     .     .     •     .     .^  ,  1,9734         » 

Phosphorwasserstoffgas  (nicht  entzünd- 
liches)   •     .     .     •     •     *     .     .     .     •  i.5i34         ^ 

(Pog-g-enrfor/r'5  Annalen ,  XXII.  242)» 

295)  lieber  die  Verdichtung  der  Gasarien  durch  ihren 
eigenen  Druck ,  nach  Faraday  (Jahrb.  VI.  407)1  hat  lVi>- 
mann  Versuche  bekannt  gemacht  (Archiv  des  Apotheker- 
Vereins,  XXXVl. ;  —  Apnalen  der  Pharmazie,  I.  82). 

2()6)  Schmelzpunkte  oon  Mischungen  aus  %u^ei  Stoffen. 
Bei  Versuchen  über  kaltmachende  Mischungen  fand  Osann, 
dafs  Eis  mit  Salmiak  die  gröfste  Kälte  erzeugt  (also  das^Ge- 
menge  bei  der  niedrigsten  Temperatur  schmilzt),  wenn  auf 
1  Theil  Eis  nahe  0.2  Salmiak  kommt;  desglelbhen ,  dafs 
Eis  mit  Kochsalz  die  niedrigste  Temperatur  hervorbringt, 
wenn  zu*i  Th.  Eis  nahe  1  Th.  (also  gleich  viel)  Kochsalz 
genommen  wird.  Es  ist  offenbar ,  dafs  die  Mengen  der 
Zuthaten  in  diesen  Fällen  sich  nicht  wie  die  Mischungsge- 
wichte verhalten ;  sie  verhalten  sich  aber  nahe  wip  umge^ 
kehrt  die  Mischungsgewichie.  .  Das  Mg.  des  Wassers  ist  sss 
1 1 2,48 ,   das  des  Kocbsala^es  2:;  733*54 »   das  des  Salmiaks 


e=  66^.6o.    Rechnet  man  (das  umgekehrte  Verhaltnift  der 
llischungsge'wichte  angenommen)   auf  669.60   Eit  iis.48 
Salmiak,    so  kommt  aof  1  Th.  Eit  0.17  Salmiak.  —    Nach 
Fuchs  (diese  Jahrbücher ,   XII.  Ss ,  33)  verbindet  sich  des 
Kochsalz  mit  6  Mg.  Wasser.     Nimmt  man  auf  733.54  Eit 
6  X  1 12.48  oder  674.88  Kochsalz,    so  kommt  aof  1  Theil 
Eis  0.93  Kochsalz. —  Diese  zwei  Thatsachen  haben  Osann 
hinreichend  geschienen,  um  darauf  das  Gesetz  zo  gründen : 
Körper y   die  man  zusammenschmelzt,    müssen  in  dem  umge- 
kehrten Verhältnisse  ihrer  Atom-  oder  Mischungsgewichte  ge» 
nommen  werden^  damit  die  Mischung  die  leichtflüssigste  ts^erde. 
Er  unterstützt  diesen  Satz  noch  durch  eine  Erfahrung  und 
durch  eine  theoretische  Bemerkung:    1)  kohlensaures  Kali 
und  koblens.  Natron  (wasserfrei)  wurden  zusammengemengt : 
a)  im  geraden  Yerhältnisse  ihrer  Mg.;  b)  im  umgekehrten 
•  Terhältnisse  derselben  *):   unter  möglichst  gleichen  Um- 
ständen erhitzt,  schmolz  das  Gemenge  b  früher  als  a.  — 
2)  Nach  Dulong  und  Fetit  stehen  die  Mg.  der  {einfachen, 
K.)  Stoffe  im  umgekehrten  Verhältnisse  ihrer  spezifischen 
Wärme ;  .  man  kann  also  für  obiges  Gesetz  darin  eine  theo- 
retische Wahrscheinlichkeit  finden,  und  es  so  ausdrücken: 
damit  eine  Mischung  aus  zwei  Körpern  den  niedrigsten  Schmeli^ 
punkt  habe  ,    mujs  man  die  Quantitäten  der  Körper  im  gera- 
den Verhältnisse  ihrer  spezifischen  Pf  arme  anwenden  (Käst" 
ner's  Archiv,  I.   101)*]. 

297)     Spezifisches  Gewicht  des  Schwejeldampfet.     Bei 

drei  Versuchen  fand  Dumas  dasselbe  =  6.57,  6.5 1 ,  6.617, 

So  wie  das  Mischungsgewicht  des  Schwefels  angenommen 

ist  (=  201.17),    ergibt  sich  aus  demselben  das  sp.  G.  det 

Dampfes  c=:  2.0 11 7  X  1 . 1 026  =  2.2 1 8 ,    also  nahe  drei  Mahl 

zu  klein.     Demnach  müfste  man,   um  der  Volum •  Theorie 

zu  genügen,  das  Mischungsgewicht  des  Schwefels  auf  6o3  5i 

erhöhen,    wenn  nicht,   wie  Dumas  vermuthet,  eine  Ano« 

■    ■  .1  - 

*)  Es  ist  zu  bemerken,  dafs  dieser,  an  sich  schon  höchst  ober- 
flächliche Versuch  alle  Beweiskraft  verliert,  indem  die  von 
Osann  angewendeten  Quantitäten  der  zwei  Salze  gar  nicht 
deren  Mischungsgewichten  entsprechen.  K, 

2)  Unter  den  Mischungen  aus  Blei  und  Zinn  ist  jene  die  leicht- 
flüssigste,  welche  auf  4  Th.  Blei  6  Th.  Zinn  enthält  (diese 
Jahrbücher,  I.  198).  Dieses  Verhältnifs  zeigt  keine  ollen- 
bare  Beziehung  zu  den  Mischungsgewichten. 


malie  in  der  atomlstlschen  Struktur  des  Schwefels  Statt  fin' 
äet,  welcher  za  Folge  vielleicht  der  Dampf  bei  niedrige- 
ren Temperaturen  drei  Mahl  weniger  Atome  unter  glei- 
chem Yolumen  enthalt,  als  bei  Hitzegraden  über  dem  Sied- 
punkte (wie  Dumas  in  seinen  Versuchen  sie  anwendete). 
Die  Dichllüssigkeit  des  Schwefels  bei  höheren  Tempernta- 
ren  würde,  wie  Dumas  glaubt,  hiermit  im  Zusammenhange 
stehen  {Ana,  de  Chim.  cl  de  Phjs.  L.  Juin  iBSa^  p.  170). 

2()8)  Spezifisches  Gemckt  des  Phosphor -Dampfes.  Nach 
Versuchen  von  Dumas  beträgt  dasselbe  4.355  bis  4.4s.  Wenn 
das  Mischungggewicht  des  Phosphors  =  196.16  angenom- 
men wird,  wie  es  Benelius  zuletzt  bestimmt  hat,  so  folgt 
das  sp.G.  desPhoBphordampfes  =  1.1036X  i.q6i6  =  3.  i6a, 
also  um  die  Hälfte  zu  klein.  Dicfs  beweiset,  dnfs  das  Mg. 
des  Phosphors,  nm  richtig  zu  sej'n,  bei  dem  frühern  Werlhe 
392.32  gelassen  werden  mufs  (Ann.  de  Chim,  ei  de  Phys, 
XLIX.  Fiin:  i832,  f.214). 

aqq)  Versuche  über  den  Gang  der  Abkühlung  heim  Fest- 
werden des  geichmoHenen  Schinefels  (woraus  z.B. folgt,  dafa 
der  Schwefel  bei  seinem  Erstarren  sehr  bedeutend  Wärme 
entbindet)  hat  Marx  angestellt  {Schweigger's  Journ.  LX.  i), 

3oo)  Freiwillige  Entzündung  der  Kohle.  Schon  öfters 
ist  in  Pulverfabriken  eine  Selbstentzündung  der  gepulver- 
ten Ifohle  bemerkt  worden.  Nach  den  Untersuchungen, 
welche  in  der  Ful vermühte  zn  illel;  hierüber  angestellt  und 
Ton  dem  Ärtilterie-Oberslen  ^«ierl bekannt  gemacht  wor- 
den sind,  müssen  mehrere  begünstigende  Umstände  zu- 
sammenwirken ,  um  eine  Selbstentzündung  zu  veranlassen. 
Die  Kohle  wurde  zu  diesen  Versuchen  aus  Faulbeumholz 
bereitet,  und  in  sich  umdrehenden  Tonnen  mittelst  bron- 
zener Kugeln  in  höchst  feines  Pulver  verwandelt.  In  die- 
sem Zustande  absorbirt  sie  Luft  viel  schneller  als  in  Stük- 
lien ;  dabei  wird  Wärme  frei ,  welche  unter  günstigen  Um- 
ständen bis  zu  170  oder  i8o°C.  steigt,  und  die  Entzündung 
veranlafst.  Freier  Luftzutritt  ist  daher  ein  unerlafBliches 
Bedingnifs  zur  Entzündung,  Die  durch  Destillation  (im 
Verschlossenen)  bereitete,  vollständig  ausgebrannte,  daher 
tief  schwarze  Kohle  erhitzt  und  entzündet  sich  leichter,  als 
die  röthliche,  bei  unvollkommen  beendigter  Destillation 
erhaltene,  oder  die  in  offenen  gufseisernen  Kesseln  berei- 
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tete,  Damil  die  Entzündang  eintrete,  mxtU  die  Ifaue  der 
Hohle  Dicht  zo  klein  sejn ;  Ton  der  am  leiclitesteii  entsind* 
liehen  Kohle  sind  wenigstens  3o  Hilogramm  erforderliek, 
Ton  anderer  mehr.  Im  AllgeneiBea  ist  die  EntzAndviiy 
desto  sicherer  ond  schneller,  je  weniger  Zeit  «wischen  der 
Verkohlong  und  dem  Pulrern  yerstrichea  ist  (je  Weniger 
also  die  Kohle  schon  Tor  dem  Pulrem  Gelegenheit  gehabt 
hat,  Lnft  zo  ?erschlocken).  Bei  den  Versuchen  kam  Kohle, 
welche  48  Standen  nach  Beendigung  des  Terkohlens  ge* 
pulrert,  und  hierauf  in  Fäfschen  (jedes  4s  Kilogramm  fas- 
send) gefallt  worden  war,  binnen  24  Stunden  nach  dem 
Einfällen  zur  Entzündung.  Durch  die  Yermengung  mit 
Schwefel  und  Salpeter  Tcrliert  die  Kohle  ihre  Selbstent« 
zfindlichkeit  y  obgleich  sie  auch  dann  noch  unter  Erwar* 
mung  Luft  rerschluckt  {Ann.  de  Chimie  ei  de  Fhju  XLV. 
SepU  i83o^  p.  73)* 

3oi)  Verhalten  einiger  Metalle  gegen  das  H^aeser.  Be* 
lianntlich  wird  durch  gifihendes  Eisen  das  Wasser  zerlegt, 
und  oxjdirtes  Eisen,  bei  dem  nämlichen  Hitzegrade,  durch 
Hydrogcngas  reduzirt  Nach  Despretz  ist  das  Yerhalten 
Ton  Zink,  Nickel,  Kobalt  und  Zinn  genau  das  nämliche 
{Ann.  de  Chim.  et  de  Phjre.  XLJJL  Fe'prier  i83o>  p.  22s)« 

• 

302)  lieber  die  Reduktion  der  Metalle  auf  nassem  Wrge 
hat  Fischer  einige  berichtigende  Bemerkungen  zu  seiner 
frühern  Abhandlung  ^)  mitgetheilt  (PoggendorJjTs  Annalen, 
XXII.  494). 

303)  'Reduktion  der  Manganozjde  durch  ff^asserstojf^ 
gas.  Das  Mangan  wird,  nach  Despreiz,  durch  Wasserstoff- 
gas nicht  vollkommen  redazirt.  Reines  Manganperoxjd 
hinterliefs,  in  der  stärksten  Hitze  eines  Schmiedefeuers 
einem  Strome  von  Wasserstoffgas  ausgesetzt,  geschmolze- 
nes Oxjdul  Ton  schön  grüner  Farbe  {Ann,  de  Chim.  et  de 
Fh:ys.  XLIJL  F<jVr.i83o,  /).222)*]. 

304)  Reduktion  des  Nickeloxydes  in  der  Hitze.  Dafs 
dieselbe ,    wie  man  sie  im  Porzellanofen  beobachtet  hat, 

1)  M.  8.  diese  Jahrbücber,  XVII.  9a6. 

2)  Dafs  das  Manganoxydul  durch  WasscrstoiTgas  nicht  redusirt 
fvird ,  war  schon  bekannt.  JST* 
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iirirklich  nur  in  Felge  des  Forhandenen  Kohlenoxjdgases 
Statt  findet^  also  das  Nickel  kein  edles  Metall  ist,  haben 
ff^öhleruuA  Liebig  durch  vergleichende  Versuche  entschei- 
dend gezeigt  {Poggendorjf^  Annalen,  XXI.  684)* 

305)  Magnium.  Zur  Erläuterung  und  Berichtigung 
der  Notiz,  welche  im  XVIl.  Bande  dieser  Jahrbücher  (S.  228) 
über  die  Darstellung  des  Magniums  durch  Bussy  mitgetheilt 
worden  ist,  dient  Folgendes:  i^a«^^  erhielt  das  Magnium, 
indem  er  Chlormagnium  (Nro.  4^^)  in  einer  Glasröhre  mit 
Kalium  erhitzte,  und  nach  dem  Erkalten  die  Masse  mit 
Wasser  behandelte ,  wobei  das  Metall  in  kleinen ,  glänzen- 
den ,  silberweifsen  Kügelchen  am  Boden  sich  sammelt  Es. 
ist  sehr  dehnbar ,  schmelzbar  bei  einer  nicht  sehr  hohen 
Hitze,  unFeränderlich  an  trockener  Luft,  aber  oxjdirbar 
durch  feuchte  Luft,  durch  deren  Wirkung  es  sich  mit  Bit- 
tererde überzieht.  Beim  Erhitzen  verbrennen  kleine  Theil- 
chen  von  Magnium  mit  Funkensprühen ,  gröfsere  oxjdiren 
sich  langsamer  und  schwieriger.  Luftleeres  Wasser  hat 
keine  Wirkung  auf  das  Magnium  ;  verdünnte  Säuren  lösen 
es  mit  Wasserstoffgas -Entwickelung  auf  {Ana.  de  Chim.  ^t 
de  Phys.  XLVL  Aoril  i83i  ^  p.  484).  —  Liehig  h^X  Bussys 
Beobachtungen  vollkommen  bestätigt.  Nach  ihm  ist  das 
Magnium  sehr  hart,  läfst  sich  feilen  und  hämmern,  und 
schmilzt  (zur  Abhaltung  der  Luft  mit  Chlorkalium  gemengt) 
bei  einer  Hitze,  welche  nicht  über  dem  Schmelzpyinkie  des 
Silbers  zu  liegen  scheint.  Es  läfst  sich  nicht  mit  dem  Schwe- 
fel zusammenschmelzen;  in  Chlorgas  entzündet  es  sich  (da- 
selbst, p.  487;  —  Poggendorjf^s  Annalen,  XIX.   137). 

306)  Krystallform  des  regulinischen  Antimons.  Sie  ist, 
nach  Marx s    rhomboedrisch  (ßchweiggers  Journal,    LIX. 

2ll)* 

807)  Spezifisches  Gewicht  des  Zinks.  De  la  Ri<^e  fand 
dassp.  G.  des  reinen  (destillirten)  Zinks  im  gegossenen  Zu- 
stande =  7.20,  bei  -)-  18°  C. ,  das  des  käuflichen  Zinks, 
gleichfalls  gegossen ,  genau  eben  so  grofs  (Ann.  de  Chimie 
et  de  Phys^  XLllL  At^ril  i88o>  p.  480). 

3  08)  Ueher  die  ff^irkung  der  per  dünnten  Schwefelsaure 
au f  Zink  hat  De  la  Eii^e  Versuche  angestellt,  indem  er  die 
£ur  Entwickelung  einer  bestimmten  Wasserstoffgas- Menge 
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erforderliche  Zeit  beobachtete.    Er  fand  dabei:  i)  daft  ei» 
nige  Grade  Unterschied  in  der  Teraperatur  keinen  erheb- 
lichen Einfluls  aaf  die  Menge  des  ersengten  Gases  haben« 
s)  Dafs  die  stärkste  Einwirkung,   also  die  rascheste  Gas* 
Eintbindang,  mk  einer  Saure  Statt  findet,  welche  swischen 
3o«nd5o  Prozent  konzentrirter  Schwefelsiure(sp.  G.  1.848) 
enthält,  und  dafs  unter  allen  Mischungen  der  Schwefelsiure 
mit  Wasser  gerade  diese  am  besten  die  Elekiriutäl  leiieU 
3)  Dafs  das  reine  (destillirte)  Zink  viel  weniger  rasch  too 
der   verdünnten   Schwefelsaure   aufgeloset  wird,    als  das 
käufliche,   und  dafs  die  Verunreinigung  des  letztern  mit 
fremden  Metallen,  insbesondere  mit  Eisen,  diesen  Umstand 
begründet,  der  unmittelbar  wahrscheinlich  auf  einem  elek- 
'trischen  Verhalten  beruht«   4)  Dafs  hinsichtlich  der  Schnel- 
ligkeit,, mit  welcher  die  Gas>  Entwickelnng  Statt  findet,  daa 
käufliche  Zink  und  eine  Legierung  von  reinem  Zink  mit 
Eisen  (2  bis  1 1  Prozent)  einander  gleich  stehen ,    und  den 
ersten   Platz  einnehmen.     Dann  folgen  der  Reihe  nach: 
9  Th.  Zink  mit  1  Tb.  Kupfer;    9  Tb.  Zink  mit  1  Th.  Blei; 
9  Th.  .Zink  mit  1   Th.  Zinn ;  destillirtes  Zink.     Letzteres 
wird  am  langsamsten  aufgeloset ,  und  bedarf  zur  Entwicke» 
lung  einer  gleichen  Menge  Wasserstoifgas  (nach  Verschie» 
denheit  der  Stärke  der  Säure)  einer  6  bis  So  Mahl  so  lan* 
gen  Zeit,   als  käufliches  Zink  *)  {Ann,  de  Chinu  et  de  Phjrs. 
XLIIL  April  i83o^  p.4a5). 

309)  fflrkung  der  Alkalien  at{f  das  Arsenik,  Beim 
Erhitzen  von  Kalihydrat  mit  Arsenik  entwickelt  sich,  wie 
schon  Gehlen  beobachtet  hat,  Wa&serstoffgas.  Das  Pro« 
dukt,  welches  entsteht,  ist,  nach  Soubeiran's  Erfahrung, 
verschieden  nach  dem  angewendeten  Hitzegrade.  Vor  dem 
Eintritte  des  Glühens  schon  wird  das  Wasser  des  Kalihy« 
drats  zersetzt,  Wasserstoffgas  entwickelt,  und  ein  Theil 
des  Arseniks  auf  Kosten  sowohl  des  Wassers  als  des  Kali 
oxjdirt:  es  entsteht  arsenigraures  Kali  und  Arsenikkalium. 
Das  unverbunden  beigemengte  Arsenik  wird  mit  dem  An- 
fange des  Glühens  verflüchtigt;  allein  erst  bei  kirschroiher 
Glühhitze  geht  eine  Umwandlung  des  arsenigsauren  Kali  in 
arseniksaures  vor  sich ,   indem  eine  entsprechende  Menge 

>).Das  von  De  la  Rive  angewendete  käufliebe  Zink  enthielt  et- 
was  über  1  Prozent  Eisen ,  ferner  siemlich  viel  Kadmiuni, 
nebst  Spuren  von  Zinn  und  Blei« 

Jahrb.  d.  polyt.  Inst.  XIX.  Bd.  ]  5 
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Arsenik  yerdampft.  Das  Gemenge  von  ArsenikkaHüm  und 
arsenigsanrem  odefr  arseniksaurem  Kali  entwickelt,  in  Was- 
ser geworfen,  Ton. welchem  es  zum  Theil  aufgelöset  wird, 
reichlich  ArsenikwasserstofiTgas.  —  Soubeiran  hat  auch 'das 
Verhalten  der  anderen  Alkalien  zum  Arsenik  geprüft.  — 
]>}atronhjdrat  wirkt  im  Allgemeinen  wie  KaHh^drat;  nur 
«nthält  das  diinkelhraune  Produkt  wenig  Arseniknatriiim, 
und  entwickelt  daher  mit  Wasser  blois  eine  geringe  Menge 
Gas*  —  Barjthjdrat  gibt  ein  ähnliehes  Resultat;  die  Zer- 
setzung desselben  ist  sehr  unvollständig,  selbst  wenn  man 
Arsenikdampf  über  glühenden  Baryt  streichen  läfst,  und  et 
bildet  sich  immer  nur,  neben  Arsenikbaryum ,  arsenigsau- 
rer  Baryt;  auch  starke  Hitze  bewirkt  nicht  die  Erzeugung 
von  arseniksaurem  Baryt.  —  Kalk ,  als  Hydrat  und  im  ge^ 
brannten  Zustande ,  verhält  sich  wie  der  Baryt  {Ann.  4^ 
Chimie  et  de  Phys.  XLIIL  Ai^ril  iSSo^p.  4io). 

3io)  Krjslallgesi alt  des  Eisens.  Man  nimmt  an ,  dafs 
dieselbe  ein  reguläres  Oktaeder  sey,  indessen  scheint  die/s 
durch  keine  direkte  Beobachtung  bis  jetzt  bestätigt  worden 
zu  seyn.  Tföhler  untersuchte  die  dicken  Gurseisenplalten, 
wel<>he  in  einem  Hochofen  unter  der  Rast  eingemauert  la- 
gen ,  und  beim  Abbruche  herausgenommen  wurden.  Diese 
Platten ,  welche  an  ihrem  Platze  während  der  ganzen 
Schmelzzeit  einer  starken  Weifsglühhitze  ausgesetzt  gewe- 
sen waren ,  zeigten  beim  Zerschlagen  ein  sehr  grofsblätte 
riges  glänzendes  Gefüge  mit  rechtwinkligen  Durchgängen, 
so,  dafs  es  leicht  war,  vollkommene  Würfel  herauszusp.al* 
ten ,  die  mit  Bleiglanz  in  Farbe  und  Ansehen  täuschende 
Aehnlichkeit  hatten.  Die  nämliche  Hrystallisations  «  Er- 
scheinung beobachtete  fV,  an  dicken  schmiedeisernen  Stä- 
]^n,  die  in  dnem  Silberschmelzofen  als  Bost  gedient  hat- 
ten. Beim  Gusse  gröfserer  Massen  von  Roheisen  entstehen 
zuweilen  im  Innern  der  Stücke  Höhlungen ,  die  mit  oktae- 
drischen  Krystallen  besetzt  sind  {Poggendorff's  Annalen, 
XXVI.  182). 

3 11)  Veher  die  Elastizität  des  QuecksHberdamj\fes  ^  bei 
Temperaturen  unter  dem  Siedpunkte  des  Quecksilbers,  hat 
Aifogadro  Versuche  angestellt,  nach  welchen  er  die  Formel 

log,(  =:  —  0,0064637 .i  -j-  0,0000076956./* 

—  0,00000018452 .  t* 
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ableitet,  vorin  e  die  Spannung  des  Dampfet  fai  Atmosphä- 
ren,  und  t  die  Anaahl  von  Graden  Cent  bezeichnet,  um 
-welclie  die  Temperatur  der  Dämpfe  unter  -|-  36o®  C«  (dem 
Kochpnniite  des  Qneclisilbers)  liegt;  so,  dafs  z.  B.  f  s=:i36 
wird ,  wenn  man  die  Elastizität  der  Dämpfe  für  die  Tem* 
peratur  -f-  aa4^  C.  berechnen  will.  Mittelst  obiger  Formel 
hat  j4.  nachstehende  Tafel  berechnet ,  über  welche  zu  be* 
tnei^hen  ist,  dafs  die  Temperaturen  nach  den  Anzeigen  des 
Queclisilber- Thermometers  zu  Terstehen  sind. 


1 


Elastizität  des  Quecksilber- 
Dampfes  nach  der  Formel 


Temperatur 
Gent. 


In  Brüchtbei- 

llen  einer  Atmo 

spbare 


EUst>Kitat  nach 
den  Versuchen I 


lA  Miltimetern  I  i»  Millimetern 
einer  Quecksili     Q««£l;«lber* 


bersaule.  von 
ooC. 


{Ann.  d$  Chim.  et  de  Phjs.  ^UX.  Ami  iSSt  >  p.  369). 
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3ia)  Die  Kiyüalljormen  des  nafUrlicTi  vorkommenden 
(gediegenen)  Goldes  und  Silbers  hat  G*  Rose  untersucht« 
Sie  gißhören  dem  tessularischen  Systeme  an  (Grundform : 
Würfel)  (Po^g'endor/T'«  Annalen ,  XXllI.   196). 

3  »3)  Verschluckung  ifon  Sauerstoff  durch  geschniolxe'^ 
nes  Silber.  Dafs  eine  solche  ivirklich  Stattfinde,  und  dafs 
sich  das  Gas  beim  Erstarren  des  Silbers  nvieder  entwickelt, 
hat  Ga^'Lussac  durch  entgcheidehde  Versuche  dargetfaan« 
Wenn  man,  nach  ihm,  Silber  in  einer  Porzellanröhre  ge« 
schmolzen  erhält,  während  man  26  bis  3o  Minuten  lang 
8auersipffgas  darüber  streichen  läfst;  so  entsteht  beim  Ab«* 
kühlen  des  Apparates  zuerst  ein  luflverdünnter  Baum,  in 
dem  Augenblicke  aber,  wo  das  Silber  fest  wird,  entwichelt 
sich  eine  beträchtliche  Menge  SauerstöÖgas.  Noch  ein« 
fächer  und  schöner  ist  folgender  Versuch:  man  wirft  auf 
Silber,  welches  in  einiem  thönefnen  Tiegel  schmilzt,  Sal- 
peter in  kleinen  Portionen ,  hebt  nach  etwa  halbstündiger 
pauer  des  Versuches  den  Tiegel  aus  dem  Feuer,  und  taucht 
ihn  schnell  in  die  Wasserwanne  unter  eine  Gloche,  was 
ohne  Besorgnifs  eines  Unfalls  geschehen  darf.  I^aum  ist 
eine  Sekunde  vergangen ,  so  entwickelt  sich  tumultuariscK 
und  in  Menge  Sauerstoffgas  {Gaj^  Lussac  ei  hielt  ein  Mahl 
das  22  fache  Volumcm  des  Silbers),  Läfst  man  das  Silber 
tropfenweise  in  das  Wasser  fallen ,  so  sieht  man  grofse 
Blasen  von  SauerstufFgas  aufsteigen ,  und  das  Metall  erhall 
eine  rauhe  und  matte,  schön  aussehende  Oberfläche.  £• 
ist  2u  bemerken,  dafs  das  Silber  desto  leichter  Sauerstoff 
aufnimmt,  je  reiner  es  ist,  und  dafs  einige  Prozente  Ku- 
pfer die  Absorption  ganz  verhindern  {Annales  de  Chimie  et 
de  Phj-s.  XLV.  Oct.  i83o^  /)**2?i) »]. 

3 14)  Tlaiinschivarz.  Zeise  hat  das  von  ihm  entdeckte 
schwarze  Platin- Präparat >),  welches  Liebig  im  Wesent- 
lichen für  metallisches  Platin  zu  halten  geneigt  ist^),   fer* 


*)  Bekanntlich  erklärt  man  durch  das  oben  besprochene  Verw 
halten  des  Silbers  zum  SaucpstoiTo  das  Spritseen  (Sprar 
tzcn)  des  abgetriebenen  Silbers  auf  der  Kapelle.  Hierüber 
sehe  man  einige  frühere  Verhandlungen  in  diesen  Jahrbüchern^ 
XVII.  284 ,  HÖ5.       '  •  •  K, 

2)  Diese  Jahrbäeher ,  XIV.  i63. 

3)  t^selbst  ^  XVII.  286. 
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ner  ant^rsocht ,  ohne  indetten  seine  Natur  mit  Bettimnit- 
heit  auseumitteln.  Platin -Proioohlorid«  weichet  gans  frei 
Ton  Perchlorid  ist«  aeigt  in  mafaiger  Wärme  lieine  V?ir- 
liung  aof  den  Alkohol;  wird  et  aber  in  der  Retorte  mit  Al- 
Iiohol  von  0.833  sp.  G  eingekocht  y  so  verändert  es  seine 
grüngraue  Farbe  ailmäblich  in  die  scbwarxe,  die  Flüssigkeit 
wird  stark  sauer  und  riecht  nach  Aether.  Nimmt  man  Pia* 
tin-Protochlorid,  welchem  (wegen  unvollkommener  Er- 
hitzung bei  seiner  Bereitung)  noch  etwas  Perchlorid  beige- 
yiiengt  ist,  so  erscheint  der  Aethergeruch  unmittelbar  nach 
jlem  Zusätze  des  Alkohols«  und  nach  drei  bis  vier  Tagen 
ist  das  Chlorid'  (ganz  ohne  Anwendung  von  Wärme)  in  das 
«chwarze  Pulver  verwandelt.  Wird  dann  der  Weingeist 
«ur  Hälfte  abdestillirt  •  so  scheidet  sich  noch  viel  dieses 
kchwarzen  Pubrers  auS.  Wird  das  letztere  nkit  heiCsera 
Wasser  ausgewascheix  und  im  luftleeren  Jlaume  getrocknet, 
so  besitzt  es  folgende  Eigenschaften :  ea  erscheint  theils  in 
pulveriger  Gestalt,  theils  in  Flocken,,  ist  völlig  schwarz 
und  ohne  Gerneh.  Gerieben  nimmt'  es  :zum  Theil  Metall- 
glänz  an;  erWärmt,  explodirt  es  mit  einigen  Funken  und 
mit  Knall;  nach  der  Etplosion  ist  c^s  g#au  und  von  metal- 
lischem Ansehen.  Legt  man  ein  wenig  der  schwarzen  Sub- 
stanz auf  ein  mit  Alkohol  benetztes  Papier,  so  gibt  sie  bald 
eine  schwache  Explosion,  wobei  der' Alkohol  meistens  ent- 
zündet wird.  WasserstofFgas ,  aüC  die  Substanz  geleitet, 
entzündet  sich.  Wenn  aber  das*  Pulver,  ein  Mahl  verpuflEk 
hat,  erglühtes  zwar  noch  mit  Alkdhol,  bringt  jedoch  keine 
Flamme  mehr  hervor.  Zeise  ist  dei*  Meinung,  dafs  das  Prä* 
parat,  eine  Verbindung  von  oxydirtem  Platin  mit  Kohlen- 
wasserstoff sej,  welcher  metallisches  Platin  in  gröfsercm 
oder  geringerem  Verhältnisse  belgeiiiengt  ist  {Poggendorff"s 
Annalen,  XXI.  498,  5o2). 

3i5)  Iridium,  Ueber  Scheidung  desselben  vom  Pla- 
tin I  so  wie  über  Legierungen  des  Iridiums  mit  Gold ,  Sil- 
ber und  Kupfer ,    s.  m.  Lampadius ^   in  Erdmanns  Journal, 

XL    1. 

..  .  •■ 

3 16)  Spezifisches  Gewidit  4cs  Eises.  Bei  ganz  blasen- 
freiem Ei^  fand  Osann  das  spezifische  Gewicht  =  0.9268 
(im  Mittel  aus  zehn  Versuchen;  die  von  0.9198  bis  0.9352 
variirten).  Dabei  ist  die  Temperatur  s=  0°  R«  und  al»  Ein- 
heit das  Wasser  voa  o^  zu  verstehen  {Hatla.  Archiv^  L  -96)« 
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S17)  Elastisitäi  ä$$  fPTiinrdampfei  ßkr  pencMäden^ 
Temperaiuren.  Auf  Anordnung  der  Pariser  Akademie  der 
Wissenschaften  hat  eine  Kommission  {Pronjr,  Arago,  61- 
rard,  Dulong)  sehr  genaue  und  zuverlässige  "Versuche  über 
die  Elastisität  des  Wasserdampfes  angestellt,  wobei  die 
Spannungen  (bis  su  s4  Atmosphären)  anmittelbar  durch 
eine  Quecksilber  •Siule  gemessen  wurden.  Das  Resnltut 
ist  folgende  Tafel:  - 
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{^ogge^dorJBTf^  Annalen ,  Xyill.  437). 

3|8)  Kohlenoxydgt^t*  Desprel%  fandf  dafs  kohlensau« 
res  Gas  in  der  Glähhitise  durch  Eisen,  Zink  und  2ipn  zu 
Mohlenoxjdgas  reduirt  wird ,  and  umgekehrt  Hohlenoxj^- 
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gat)  t&ber  glühendes  Eitenoxyd,  Zinkoxjd  oder  ZiDnozjd 
streichend,  zu  Kohlensiure  wird«  indem  es  die  Metalle  re- 
dtfzirt  £8  ist  dielii  ein  ganz  analoges  Verhalten ,  wie  das 
des  Eisens  gegen  Wasser  und  des  WasserstofTgases  gegen 
Eisenozyde  (vergK  Nro.  3oi).  {Ann.  de  Chimie  ei  de  Phjrs* 
XLIIL  Fii^r.  i83o^  p.ist). 

319)  Die  KrjrsiaügeHalt  der  Boraxsäure  beschreibt 
Miller  (s.  Poggendorjfs  Annalen ,  XXIII.  SS?). 

320)  Pjrrophosphorsäure.  C/arA:  machte  die  Bemerkung, 
idafs  geglühtes  phosphorsaures  Natron  das  Salpetersäure 
Silber  ufei/s  fallt,  während  das  ungeglühte  Salz  darin  einen 
gelben  Niederschlag  erzeugt;  er  fand  femer,  dafs  das  phoa« 
phors.  Natron  nach  dem  Glühen  eine  andere  Krjstallform 
annimmt  und  überhaupt  andere  Eigenschaften  zeigt,  aus 
welchem  Grunde  er  einen  neuen  Namen  für  das  durch  Glfi* 
hen  veränderte  Salz  bildete,  und  es  py^rophosphorsauree 
Patron  nannte  *)•  Ber%elius  und  Engelhart  entdeckten,  dafs 
frisch  geglühte  und  in  Wasser  aufgelöste  Phosphorsäore 
den  Eiweifsstoff  niederschlägt,  dafs  sie  aber  diese  Eigen- 
schaft einbü/st,  wenn  sie  einige  Tage  in  Auflösung  gestan- 
den hat')«  Endlich  fand  Gajr^Lutsac^  dafs  die  Phosphor- 
säure, welche  den  Ei weifsstofT fallt,  auch  in  Verbindung 
mit  Salzblasen  das  Salpeters.  Silber  weifs  niederschlägt, 
und  dafs  dagegen  jene  Säure ,  welche  Eiweifs  nicht  mehr 
fällt,  auch  mit  Silber  einen  gelben  Niederschlag  gibt^).  •— 
Diese  Erfahrungen  mufsten  zu  der  Ueberzeugung  führen, 
dafs  die  Phosphorsäure  in  zwei  Tcrschiedenen  Zuständen 
existire,  deren  Eigen thümlichkeit  bei  der  Verbindung  der 
Säure  mit  Basen  nicht  verloren  geht«  Nach  dem  Beispiele 
xon  "Clark  kann  man  die  Phosphorsäure  in  dem  Zustande, 
wo  sie  den  Eiweifsstoff  yatft  und  ihre  Salze  mit  Salpeters. 
Silber  einen  wf(/<€/i  Niederschlag  geben*  Pjrrophotphortäure 
nennen.  Stromejrer  hat  über  diese  Säure  und  ihr  Verhalten, 
verglichen  mit  jenem  der  gewöhnlichen  Phosphorsäore, 
Versuche  angestellt.  Er  fand,  dafs  das  weifse  pyrophos« 
phors.  Silberoxyd  ein  speziC  Gewicbi  ss  5.3o&  (bei  -^  7^^ 


I)  Diese  Jabrbucber,  XIV*  a«3. 
^)  Dies^  Jabrbüchcr»  XIV,  saS« 
i)  Diese  Jahrbücher,  XVI.  167 


?3a 
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C,)f  das  gelbe  phosphors.  Silberovjd  dagegen  da»  tp.  G. 
7.3a I  besilzl.  Scharf  misgetrocknei  sind  beide  Sal^e  nvaft- 
•erfreL  Das  pjrophosphors.  Silber  schmilzt  schon  ypr  An* 
£ang  desRotbglübens,  das  phosphors.  Silber  ist  sehr  streng*- 
flüssig.  £rsteres  färbt  sich  am  Lichte  röthiich,  letzterea 
schwarz.  Beide  sind  im  Wasser  ttoauflösl ich«  und  w<erdea 
durch  Kochen  mit  Wasser  nicht  verändert.  Salzsäure  und 
Schwefelsäure  zejrsetzen  das  pyro phosphors«  SiLbec,  und 
scheiden  die  Pyrophpsphorsäure  darauf  ab.  Pjrophospbors. 
Silber  wird  durch  Kochen  mit  phosphors.  r^atron  in  gelbes 
phosphors.  Silber  verwandelt,  während  pjrophosphors.  Na« 
U*on  entsteht.  Das  phosphors*  Natron  erzeugt  in  den  mei- 
sten. Metaliauflösungen  bleibende  Niederschläge;  das  pjr<r- 
phosphors  Natron  dagegen  fäMt  die  Salze  des  Bleies  ^  Sil- 
bers, Kupfers,  Nickels,  Kobalts,  Wismuths,  Mangans, 
Urans  und  Quecksilberoxjduls,  löset  aber,  im  CJeberschusse 
zugesetzt I  die  Niederschläge  wieder  auf,  durch  Bildung 
von  DoppeFsalzen.  Siromejrer  analjsirte  die  beiden  Nieder- 
schiäge^  welehe  phosphors.  und  pyrophosphors.  Natron  oder 
Hall  in  Salpeters. Silber  hervorbringen:  a)  das  weifse  fijrro' 
phosphors^  Silberoxjrd  bestand  ans  75.39  Silberoxyd,   94*61 

Säure,  ist  also  =  Ag^P.  ^  b)  Das  gelbe  phosphors,  Sil- 
terojr^d  enthielt  83,455  Silberoxyd^  16.545  Säure,  entspre- 

phend  der  Formel  Ag^I^  (ßckweigger's  Jahrbuch  der  Che- 
inie^  iQ3o,  Jan. —  Kästner»  Archiv  für  Chemie,  I.  4).  r— 
Siromeyer  schliefst  aus  den  eben  angeführten  Analysen  der 
beiden.  Silbersalze  auf  eine  verschiedene  Sättigungs •  Kapa^ 
zit^t  der  Phosphorsäure  und  Pyrophosphorsäure.  Dagegen 
hemex^l  Hefs ,  dafs  dieser  Schlul's  unrichtig,  und  dae  na- 
(ersuchte  pyrophosphors.  Silberosyd  ein  (bisher  nicht  ge« 
(&anntes) /ieu<ra/e«  Salz ,  dagegen  der  gelbe  Niederschlag 
das  lange  bekannt  gewesene  basische  phosphors.  Silberoxyd 
(Zv7ei4rittet  -  phosphorsaures  Silberoxyd)  sey.  Das  gegifikte 
Phosphors,  (pyrophosphors.)  Natron  unterscheide  sieb  also 
von  dem  ungeglühten  dadurch,  dafs  es  mit  den  Salzbasen 
vorzugsweise  neutrale  Verbindungen  niederschlage;  das 
Phänomen  selbst  bleibe  aber  durch  Stromeyer^s  Versuche 
unerklärt«  He/s  zerlegte  pyrophosphorsaures  Natron  durch 
Chlprbaryum,  und  erhielt  einen  Niederschlag,  welcher  aus 
67.33  Baryt  und  32.67  Pyrophosphorsäure  bestand,  also 
ganz  die  Zusamniensetzung  des  neutralen  phosphors.  Baryts 
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(Ba^3ß)  besafs,  wonach  die  Sittigungs-Kapasitit  der  bei- 
den Sauren  sich  als  übereinstimmend  ergibt  {Poggendorj^Ts 
Annalen,  XVÜl.  71).  —*  Aach  BerzeUus  xeigt  das  Unsa- 
lässige  von  Stromeyer's  Annahme  einer  yerscbiedenen  Sätti- 
gungs -Kapazität  in  der  Phosphorsäare  und  Pjrophosphor- 
säare«  Es  könne  ja  nach  dieser  Yoraussetcung  der  Zustand 
der  NeutraJitat  nicht  angeändert  bleiben  (wie  doch  in  der 
That  geschieht)|  wenn  phosphors.  Natron  durch  Glühen  in 
pjrophosphorsaures  übergeht«  Bei  dieser  Gelegenheit  bat 
BerzeUus  entdeckt,  dafs  es  nicht  weniger  als  drei  Yerbin- 
dungen  der  |;eglühten  Phosphorsäure  (Pyrophosphorsäure) 
mit  Silberoxyd  gebe:  a)  doppelt 'pjrrophosphors.  SUberoxjrd 
fällt  zu  Boden  I  wenn  man  die  irisch  bereitete  Auflösung 
der  geglühten  Phosphorsäure  mit  Salpeters.  Silberoxyde 
vermischt.  Es  wird  langsam  Tom  Wasser  (welches  ihm 
Säure  entzieht)  zersetzt,  erweicht  bei  4-  100®  C,  und 
schmilzt  in  höherer  Hitze  zu  einer,  nach  dem  Erkalten 
ganz  glasartigen  Masse.  Die  Analyse  gab  64.517  Silber- 
oxyd,  35.483  Pyrophosphorsäure.     DIq  Menge  der  Säure 

ist  ein  wenig  kleiner  als  die  Formel  Ag3ß  erfordert,  we- 
gen der  Zersetzung  des  Salzes  beim  Auswaschen.  —  b)  An^ 
derthalb  pjrophosphors,  SUberoxjrd  erhält  man,  wenn  das 
vorige  Saläs  noch  feucht  in  kochendes  Wasser  gebracht 
wird,  wobei  es  schnell  zu  einer  klebrigen  und  zähen  grauei| 
Masse  zusammenschmilzt.     Die  Analyse  gab  69.583  Silbei^ 

oxyd,  30.417  Säure,  entsprechend  der  Formel  Ag^I^^« 
Auch  dieses  Salz  wird  von  kaltem  Wasser  langsam  zersetcl« 
*—  c)_Eif\/ach  pyrophosphors»  SUberoxjrd.  Diefs  ist  das  Sals, 
welches iS^tromtfj^^ranalysirte,  und  das  durchgeglühtes  phos^ 
phors.  NatroQ  oder  Kali  ans  salpeters.  Silberoxyd  erhalten 
wird.     BerzeUus  fand  in  demselben  76.351^ Oxyd,    S3.649 

Säure,  genau  wie  die  Formel  Ag^¥  verlangt  (PoggendorjßTs 
Annalen,  XIX.  33i)^J.  —    Hier  mufs  auch  das  Verhalten 

>)  Um  nachträglich  zu  dem  Obigen  in  einer  Ucbersicht  die  Ent* 
stehungs  -  Arten  der  beiden  Phosphorsäuren  zusammen  su 
^teilen,  bemerke  man:  1)  Phosphorsäure  wird  gebildet: 
aj  durch  Jode  Bereitungsmethode,  bei  welcher  die  Säure  zu- 
letzt nicht  geglüht  wird ;  bj  durch  mehrtägiges  Stehen  der 
aufgelösten  Pyrophosphorsäure,  oder  dureh  Hochen  dieser 
Auflösung  ;*  cj  durch  Erhitzen  der  Pyrophosphorsäure  und 
ihrer  Salze  mit  Salpetersäure,  Schwefelsäure^  Salzsäure  oder 
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der  Pyropliosphorsäure  gegen  Ammoniali  und  Blttererdc 
angeführt  werden  ,  wie  es  von  tf^ach  beobachtet  worden 
ist.  Wenn  man  pyrophosphars.  Natron  in  Aullösung  mit 
■chwefcU.  ßitlererde  vermischt,  so  entsieht  kein  Nieder- 
■chtag;  setzt  man  aber  dann  kohlens.  Ammoniak  hinzu  ,  so 
«rscheint  ein  Niederschlag  i  welcher  jedoch  heia  Doppel- 
sal?,  sondern  btofs  pyrophon.  Biltererde,  und  zwar  eine 
basische  Verbindang  ist,  Pyrophospitorsaure  Ammoniak-Bit' 
tererde  wird  erhalten,  wenn  man  Bittersalzaufläsung  durch 
pyrophosphors.  Ammoniak  niederschlägt.  Es  ist  eine  fäden- 
;!iehendc,  terpenlinähnliche  Masse,  welche  in  kaltem  Was- 
ser nicht  unbedeutend,  dagegen  in  kochendem  fast  nicht 
aufloslicli  ist,  so,  dafs  die  kalle  AuQösung  beim  Erhitzen 
das  Salz  fahren  lafst.  Getrocknet  erscheint  diese  Yerbiu- 
dang  glasartig,  spröd  und  durchsichtig.  Sic  enthalt,  nach 
der  Analyse,  i4'393  Bittererde,  3.1^4  Ammoniak,  53.552 
Pyrophosphorsäure,  sQ.qSi  Wasser  (Schweigger'i  JoarnaJ, 
LIX.  397). 

331)  Salpetersäure.  Salpetersäure  vom  spezifischen 
Gewichte  i.53e  (bei  -\-  iSt"  C  )  enthalt,  nach  Mitscherlichj, 
86.17  wasserfreie  Säure  (deren  Sauerstoff  also  das  FünC- 
f^chc  von  dem  des  damit  verbundenen  Wassers  ist).  Sie 
kocht  bei  +  86"  C. ,  und  zersetzt  sich  leicht,  so,  dafs  sich 
beim  Destilliren  derselben  stets  rothe  Dämpfe  erzeugen. 
Wird  sie  mit  Wasser  vermischt,  so  steigt  ihr  Kocbpuukt, 
und  es  geht  bei  nachher  vorgenommener  Destillation  zu- 
erst eine  bonzentrirtere ,  zulet^it  eine  schwächere  Säure 
über.  Diels  gilt  indessen  nur  in  der  Voraussetzung,  dafs 
bei  der  Verdünnung  das  spez.  Gew.  noch  über  1.40  geblie* 
ben  sey.  Säure  von  1.1)0  enthält  44  Prozent  Wasser  (des- 
sen  SaaerstoHdem  der  Säure  gleich  ist^,  kocht  bei  -^  ixi" 
C. ,  und  zersetzt  sich  nicht  beim  Destilliren.  Wird  dieselbe 
weiter  mit  Wasser  verdünnt,  so  sinkt  der  Kuchpunkt,  und 
zwar  desto  mehr,  je  mehr  man  Wasser  zusetzt.  Diese  ver- 
dünnte Säure  liefert  bei  der  Destillation  zuerst  ein  schwä- 
cheres und  später  ein  stärkeres  Produkt  (Pog-g^cn^ior^s  An- 
palen,  XVIII-  i55). 

Essigsäure  (narli  Stromeyer).  1)  Pyrophasphorsäure  orjieugl 
sich:  a)  beim  Verbrennen  des  Phospliors  ;  b)  duri^h  Glülan 
der  f>ewühnlichen  Phospliursäure;  c)  riurcli  Gliilieii  pliosphar- 
saurer  Salso  (n.  B.  des  pliospbors.  Hali  und  Natrons). 
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St t)  Spnifiiehe  Geu^ekte  iHnrdünnUn  AmmoniakM.  Nadb 
eigenen  Yersachen  hat  Otto  eine  Tabelle  über  die  ap.  G« 
des  mit  Wasser  verdännten  Ainmoniaka  gebildet  t  wofoa 
das  Folgende  ein  Aaszug  ist: 

Prozent.r.Gehalt  des  . 
tropfbaren  Ammoniaks. 


Spesifisehet  Gewi 
ri+  iS^B. 


■PH 


IS 

..io,5 

lO 

.    9 
.   8.5 

7.5 

7 
(>.5 

6 
5 


(Erdmann*«  Journal  I  Xiy.  159) 


0.9517 
0.9536 
0.9555 

©•9574 
0.9593 

0.9631 
0.9650 
0.9669 
0.9688 
0.9707 
o.97s6 
0.9745 
0.9764 
0.9783 


3a3)  KfsytaXlform  äsr  S^hw^elsäure.  Nach  LeinMoU 
ist  die  Grandform  des  hrystaliisirten  Sehwefelsänre- Hydra- 
tes ein  gerades  rhombisches  Prisma  mit  Winkeln  yon  80 
und  100®.  Die  gewöhnlichste  Form  ist  ein  symmetrisches 
sechsseitiges  Prisma,  mit  ?ier  Flächen  ^ngespitat  {AnnaUi 
deiNTmesa  i832^  /•  280). 

394)  ffi^astersiqff^"  Schw^pl.  £ine  Untersuchung  über 
denselben  hat  Thinard  angestellt»  mit  Hinweisung  auf  ein^ 
gewisse  Analogie  des  Yerhaltens,  welche  dieser  Körper 
mit  dem  oxydirten  Wasser  zeigt.  Der  Wasserstoff-  Schwe- 
fel ist  immer  flässig  b^  der  gewöhnlichen  Teii^peratur, 
TOB  gelber,  manchmahl  i^  Grünlichbraune  übergehend^ 
Parbj».  '  Auf  die  Zunge  gebracht^  macht  er  dieselbe  (gleich 
dem  VFasserstoff- Superoxyde)  weifs,  und  yerursacht  fast 
unerträgliches  Brennen ;  Lalimuspapier  entfärbt  er.  Er  ist 
bald  mehr  bald  weniger  dflnnflüstig,  wahrscheinlich  durch 
yerschiedtoe  Mengen  von  Scirfrtdfeit  welehe  er  aufgelöaet 


a36 

enthält;. das  spesif«  Gfswicht  einer  dickflAssigen  Probe  war 
BS  1.769«  Sein  Geruch  ist  eigenthümlich  und  anang^VKohmf 
3ie  Augen  angreifend.  Er  gefriert  nicht  bei  ; — 20°  C.  — 
l^ine  Wärine  von  -f-  60  oder  70®  C.  bewirkt  t eioe  Zerse- 
tzung in  Schwefelwasserstoffgas  nnd  Schwefel ;  die  näm- 
liche Zer^tzüing  et*folgt.]iingsanier  bei  gewöhnlicher 'Tem- 
peratur, wird  aber  durch  viele  pulverförmige  Kdrper  (Kohle, 
Platin,  Gold,  Iridium,  mehrere  ändei'e  Metaffe,  Braun- 
stein, Kieselerdd,  Bittererde,  Baryt,  Sti'onti^n,  Kalk, 
Kali,  Natron^  BchwefelmetaHe  etc.),  ja  seft/st  durch  Kali- 
ufid  Natron- Auflösung,  so  wie  durch  Ammoniak,  sehr  be- 
fördert Silberot jd  und  Goldoxyd  werden  augenblicklich 
unter  Entglühen  reduzirt;  Ueber  die  Zu'sammensetzung 
des  Wasserstoff- Schwefels  hat  Th.  nur' so  viel  mit  Be- 
stimmtheit be6ba<^htet,  da(s  darin  auf  1  Mi)$chungsge wicht 
Schwefelwasserstoff  me^r  als'4Mg.  Schwefe)^  enthalten  sind 
{Ann.  de  Chim,  et  de  Phjrs.  XLFilL  SepU  idii  #  P«79)- 

325)  Schwefelkohlenstoff '  Dämpf .  Eine  ausfuhrliche 
Untersuchung  über  Elastizität  und  Dichtigkeit  dieses  Dam- 
pfes hat  Marx  gegeben.  Folgendes  ist  ein*  kurzer  Auszug 
der  Resultate,'  wo  die  Elastizität  in  Pariser  Linien  Queck- 
silhbr,  die  Dichtigkeit  in  Vergleich  mit  Schwefelkohlen- 
stoff yom  sp.  G.  1.27  (bei  4*  ^^^  ^0  zu  verstehen  ist: 


Temperatur.                 Elastizität. 

Dichtigkeit. 

(JSch^ 

-  70  -R;- »'»'•'  — -■     .-■'J8.Ö-.     • 
0«          f    ~           584 

-  io<^              —           96-8 
^  20*  '  '     *     *-*        'i56.4 

-  3o^              —         243.9 

-  40»              —         367.5 
-47'              -^         48t.o 

eigge/t  SömneX  f  LXtr.  460)* 

0.000$27 

"^  0^000468 
0.000742 
0001149 
0.001719 
0.002487 
o.oo3i68 

k         ■                                   .   .       .       • 
/ 

^                                                                                        1 

326)  Wirkung  des  Jods  und  der  Jodsäure  auf  Pflanzen* 
färben.  Hierüber  bemerkte  Connel  Folgendes :  ij  Jodsäure 
färbt  das  blaue  Joakmuspapier .  bleibend  roth;  dagegen  ro- 
thet  sie  anderes  blaue  Pflanzenf#|*)>en  zuerst,  und  bleioht  sie 
dann.  Kohltinktur  z.  B.  wird  apfiangs  roth,  dann  aber  bald 
gelb,  unter  Absetzung  einer  rötblichbraunen  Substanz«  Pa- 
pier, mit  dem  ftohlaufguase:  gefärbt,   wird  v<m  Jodsäure 


anfangs  gerSdiet,  hierauf  aber  Tollatlndig  gebleichL  s)  Jel, 
in  seiner  wässerigen  Anflösnng ,  zerstört  (wenn  sie  in  bia» 
länglicher  Menge  angewendet  wird)  die  regetabiliKben  Far^ 
ben  bedeutend,  jedoch  ohne  sie  Tollstandig  zu  bleiebem 
(Annalen  der  Pharmaaie,  ilL  3i3).  Brandes  hat  die  Ter* 
suche  mit  Jod  bestätigt,  nnd  dabei  beobachtet,  dafs  Um 
farbenzerstörende  Wirhang  des  Jods  weit  hinter  der  des 
Chlors  zorfichbleibt  (das,  3 17). 

3^7)   fVirkung  der  talpetrigen  Säure  ai{fj0dsaurt.  Nach 

GaulUer  de  Claubrj  entzieht  die  salpetrige  Saure  (N)  der 
Jodsäure  allen  Sauerstoff,  um  Salpetersäure  mm  bildea, 
während  das  Jod  ausgeschieden  wird.  Allein  da  Wasser 
zum  Bestehen  der  Salpetersäure  nothwendig  gebort,  so  fin- 
det diese  Einvrirkung  auch  nur  bei  Anwesenheit  ron  Feneh« 
tigkeit  Statt  {Ann.  d^  Ckim.  ei  de  tbjt.   XLVL   Fwr.  i83i> 

338)  Chlor -Jod.  Durch  mehrere  Versuche,  welche 
Sirullas  bebannt  gemacht  hat,  wird  es  wahrscheinlich,  dafs 
die  Auflösung  des  Chlor -Jods  im  Wasser  nicht  Salzsäure 
und  Jodsäure,  sondern  nur  un?erändertes  Chlor -Jod  ent* 
hält.  Er  fand,  dafs  konzentrirte  Schwefelsäure,  jener  Auf- 
lösung in  gehöriger  Menge  allmählich  zugesetzt  (wobei  man 
das  Gefals  in  Wasser  kühl  hält),  das  Chlor- Jod  in  GestaU 
einer  weifslichcn,  käsigen  Substanz  abscheidet,  welche 
nachher  die  orangegelbe  Farbe  annimmt,  so  wie  sich  ihre 
Kohäsion  vermehrt.  In  der  Flüssigkeit  selbst  erhitzt,  löset 
sich  das  Chlor -Jod  wieder  auf,  und  scheidet  sich  beim  Er- 
kalten von  neuem  ab.  Ein  Gemisch  von  Salzsäure  und 
Jodsänre  nimmt  sogleich  bei  seiner  Bereitung  eine  gelbe 
Farbe  an,  und  Schwefelsäure  schlägt  daraus  ebenfalls  Chlor- 
Jod  nieder,  während  Salzsäure  sich  entbindet.  Es  scheint 
demnach  natürlich ,  anzunehmen  ,  dafs  Salzsäure  und  Jod- 
säure sich  gegenseitig,  unter  Bildung  von  Chlor -Jod  und 
Wasser,  zersetzen.  Bringt  man  Jodsäure  als  Pulver  in 
eine  mit  trockenem  salzsaurem  Gase  gefüllte  Flasche,  so 
bildet  sich  unter  Erhitzung  Chlor- Jod,  welches  zuerst 
flüssig  ist,  beim  Erkalten  aber  in  langen,  bei  -]-  2o  bis  25^  C 
schmelzenden  Nadeln  krjstallisirt  {Annales  de  Cfum.  et  de 
Thjs.  XLI/L  Femer  i83o,  p.  ao8).  —  Später  glaubte  Sii- 
rullas  (im  Widerspruche  mit  Obigem)  annehmen  zu  müssen. 
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gebildete  Dlausäiire,  und  msTi  erhält  AmcisensSure  und 
Salmiak,  welcher  letzlere  sich  mit  dem  Chloiquecbsilber 
(zu  Alembi-othsaU)  vereinigt.  Ein  ähnliches  Besuliat  lie- 
fen CfiinkaliuHi,  durch  überschüssige  Salzsäure  zerlegt: 
es  bildet  sich  Chlorkalium  und  Salmiak.  —  Eine  konzen- 
trjrte  Auflösung  von  Cyanhalium,  bei  Ausscliluls  der  Luft 
anhaltend  gekocht,  zersetzt  sich  in  Ammoniak,  welches  ent- 
weicht, und  ameisensaurea  Kalt.  Dieselben  Frodultle  wei- 
den erhalten  ,  wenn  man  Cyankalitim  mit  überschüssigem 
Aetzkali  trocken,  und  ohne  Zutritt  der  Luft,  eihit^it;  nur 
wird  in  diesem  Falle,  ein  wenig  vor  Anfang  des  Glühens, 
durch  Wasserzersetzung  und  Entwickelung  von  Hydrogen. 
das  ameisensaure  Kali  zu  kohlensaurem  Kali  oxjdirt.  — 
Erhitzt  man  feuchtes  Cyanquecksilber,  so  bildet  sich  eben- 
falls Ameisensäure,  welche  aber  gröfstenlhciis  durch  das 
Quecksilberoxyd  zersetzt  wird,  so,  dafs  (nebst  Bl<iusiiuie 
und  Ammoniak)  Kohlensäure  entwickelt  wird,  und  das  Oxyd 
sich  reduzirt  (.JHn.de  CAim.elrfePA^».  XLVin.  Dec.iÖäi, 
p.3gS). —  DieBildung  von  ameisens,  Kali  durch  Zersetzung 
des  Cyankaliums  bemerkte  auch  Geiger  (Annalcu  der  Phar- 
mazie, 1.  54). 

332)  Phosphormetalle  ').  Folgendes  ist  der  wesent- 
liche Inhult  einer  von  Heim:  Rose  über  mehrere  Phogphor- 
metalle  bekannt  gemachten  Abhandlung.  —  I)  Phosphor' 
metalte  auf  nassem  Pflege,  t)  Pkosphorkupfer.  Kupfervitriol- 
AuilÖsang  liefert  mit  Phosphorwasserstoffgas  (sowohl  dem 
selbstentzündlichcn  als  dem  nicht  selbstenlzündlicheo)  einen 
braunschwarzen  Niederschlflg,  welcher  unter  Ausschlufs 
der  Luft  bei  geringer  Hitze  kupfeiroth  und  meiallisch  glän- 
zend wird  (ohne  indessen  eine  Zersetzung  zu  erleiden), 
Die  Analyse  des  bei  abgehaltener  Luft  geglühien  Nieder- 
schlages gab  75.76  bis  79.84  Kupfer.  Die  Formel  Cu^P' 
verlangt  75.16  Prozent;  der  IJeberschufs  komiul  von  me- 
tallisch mitgefälltcm  Kupfer,  dessen  Phosphor  man  als  Phos- 
phorsäure in  der  Flüssigkeit  iindet.  Phosphorkupfer  von 
der  nämlichen  Zusammensetzung  bildet  sich,  wenn  trocke- 
nes Phosphorwaaseisloflgas  über  erhitztes  Kupferperchlo- 
rid streicht  (diese  Jahibücher  ,  XIV,  i6/|),  aber  in  diesem 
Falle  besitzt  es  eine  graue  metallische  Farbe,  die  es  durch 
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Erhiteen  bei  abgehaltener  Laft  nicht  verliert;  auch  gibt 
es  YQV  dem  Löthrohre  eine  kleine  Phosphorflamme,  welche 
die  auf  nassem  Wege  bereitete  Verbindung  nicht  zeigt.   -^ 

a)  Pho^phorbleu    Bleisalze  werden  durch  Phosphorwasser* 
stoffgas  sehr  langsam,  mit  brauner  Farbe,  gefällt. '—  3)P/io.f- 
phorzinn*   Die  Fallung  von  Zinnperchlorid  durch  Phosphor« 
wasserstoffgas  erfolgt  aufserst  langsam.     Wenn  man  aber 
Chlorzinn  -  Phosphorwasserstoff*  (Nro.  56)   durch  Wasser 
zersetzt,    erhält  man  ein  Phosphorzinn  yon  gelber  Farbe, 
welches  nach  der  Analyse  55.43  bis  56.88  Zinn  auf  44.57 
bis  43.12  Phosphor  enthält,  folglich  nach  der  Formel  SnP' 
zusammengesetzt  ist. —  Silber*  und  Goldauflösungen  wer- 
den durch  Phosphorwasserstoffgas  rein  metallisch  gefällt. 
"D^is  Landgrebe  aus  Salpeters.  Silber  einen  phosphor  haltigen 
Niederschlag  erhielt,  erklärt  Rose  dadurch,  dais  das  von  L. 
angewendete  Phosphorwasserstoffgas  wahrscheinlich  noch 
Phosphordampf  beigemengt  enthielt  ^).    -«-     II)  Phosphor- 
metalle  auf  trockenem  fVege.    1)  Phosphorkupfer,    a)  CuP 
s=s  66.86  Kupfer  -f-  33 J4  Phosphor,  entsteht,  wenn  phos- 
phors.  Kupferoxjd  (durch  phosphors.  Natron  aus  schwefeis. 
Kupferoxjd  gefällt)  stark  erhitzt  und  Wasserstoffgas  dar- 
über geleitet  wird.     Grauschwarze,  kr)  stall  in  i  sehe  Masse. 

b)  Cu'P>  ca  75.16  K.,  24.84  Ph.  wird  gebildet  durch  Ein- 
wirkung von  Phosphorwasserstoffgas  auf  erhitztes  Kupfer- 
perchlorid.   Ebenfalls  grauschwarz,     c)  Cu^P  =  85.82  K., 
i4*i8  Ph.  erhält  man  durch  Zersetzung  des  Kupferproto- 
chlorides  ödes  des  Schwefelfbpfers  (Cu^S)  im  erhitzten  Zu- 
stande durch  Phosphorwasserstoffgas ;  ferner,  wenn  die  an 
Phosphor  reicheren  Verbindungen  (a  und  b)  anhaltend  und 
stark  in  einem  Strome  von  Wasserstoffgas  geglüht  werden. 
Im  letztern  Falle  erscheint  es  als  eine  hellgrai^e  zusaromen- 
gesinterte  Masse.  •—    2)  Phosphorkobalt.     Chlorkobalt,  ei- 
hitzt,  wird  durch  Phosphorwasserstoffgas  in  graues  Phos* 
phorkobalt  verwandelt.    Fällt  man  Chlorkobalt  durch  phos- 
phorsaures  Natron,  und  reduzirt  den  Niederschlag  mittelst 
eines  Stromes  Wasserstoffgas  in  der  Hitze ,   so  erhält  man 
schwarzes  pulveriges  Phosphorkobalt,    welches  nach  der 
Analyse  73.47  Kobalt,  26.53  Ph.  enthielt  (Co^P»).—  3)PAo«. 
phornickel^).    Entsteht  sowohl  wenn  man  Chlornickel  oder 
Schwefelnickcl  durch  Phosphorwasserstoffgas,    als  wenn 

>)  M.  s.  über  diese  Beuncngung  Nro.  117. 
')  M.  s.  diese  Jahrbücher,  XIV.  i65. 

jAhrk  4.  polyt*  In»r.  XIX.  Rdi.  \Q 


man  phosphors.  Nickeloxjd  durch  Wasscrstoflgas  redncirt» 
— -   l^)  Phosphoreisen  (Fe^P^*)  *]  M'ird  gebildet,   -wenn  man 
Schwefelkies  mit  Pbosphorws^sserstoffgas  bei  einer  so  ge- 
linden Hitze  l)ehandelt,    dafs  dadurch  kein  Schwefel  aus 
dem  Schwefelkiese  verilüchtigt  werden  kann.     Es  ist  pul« 
verförmig  ^  in  Salzsäure  unaullöslich,  —  5)  Phosphor  ehr  om^ 
Durch  Behandlung  von  erhitztem  wasserfreiem  Cbronipro- 
to'chlorid  mit  Phosphorwasserstoffgas.     Es  besitzt  die  Ge- 
stalt der  Krjslallscliuppen  des  angewendeten  ChlorchroraFS, 
und  ist  von  schwarzer  Farbe    Die  Analjse  gab  64.5  Chrom^ 
35.5  Phosphor,    entsprechend  der  Formel  CrP  {Poggen^ 
HorJ'sAnnsklen,  XXIY.  3i8,  828).—  Folgende  Phosphor- 
metalle  sind  von  Landgrebe  untersucht  worden:    \)  PhoS" 
phqr '  Arsenik.   Gleiche  '1  heile  Phosphor  und  fein  gepulver- 
ter Arsenik  werden  in  einem  kleinen  Kolben  mit  Ausschlufs 
der  l^uft  langsam  und  zuletzt  so  stark  erhitzt,  dafs  der  Bo- 
den des  Kolbens  roth  glüht.     Dunkelbraun  oder  schwärz, 
weich,  spröde«     Bestandtheile:    18.987  Ph.,  86.018  A.  —-> 
ü)   Phosphor 'Silber,     Durch  schwaches  Glühen   von  swei* 
drittel -phosphorsaurem  Silberoxyd  mit  dem  zwölften  Theile 
Kohlenpulver.     Dunkelgraue,  spröde,  zusammengesinterte 
Hasse,    welche  auf  dem  Bruche  und  beim  Anfeilen  silber- 
^eifs  erscheint:  66.77  Silber,  33.23  Ph.  —    {Schweigger** 
Journ.  LX.  184)* 

333)  Chlor '  Silicium,  Einige  Eigenschaften  desselben 
bat  Serullas  untersucht  {Jnn»  dh  Chimie  et  de  Phys.  XLFJJL 
Sept.  i83i  ^  P'^9)* 

334)  Brom  •Magnium  hat  Serullas  untersucht  {Ann,  d0 
Chim,  et  d$  Phys,  XLVUL  Sept.  i83i,  p.  90). 

335)  Außöslichkeit  des  Chlorbleis.  Nach  Bischof  evior* 
dert  das  Chlorblei  i35  Theile  kaltes  Wasser  zur  Aullösung, 
und  die  Sättigung  erfolgt  sehr  langsam.  Freie  Salzsäure 
rermindert  die  Auilöslicbkeit  bedeutend  {ßchweiggers  ionv* 
nal  *  LXIV.  76). 

336)  TVismuth" Legierungen,  Einige  sind  von  Marx 
beobachtet  worden  :  i)  PV.  mit  Natrium.  Erhitzt  man  4  Th. 
Wismuth- Pulver  in  einem  eisernen  Löffel,  und  legt  1  Th. 
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(dem  Yolumen  nach)  Natrium  darauf,    so  yereinigen  sich 
beide  uoch  unter  dem  Schmelzpunkte  des  YVismuths,   mit 
heftiger  Feuer -Erscheinung,  eu  einer  stahlgraucn  ,  grofs« 
blätterigen,    leichter   als  Wismuth   schmelzenden   Masset 
irelche  sich  an  der  Luft  fast  unverändert  erhält,  in  Wosser 
aber  Hjdrogengas  entwickelt. -—    2)  ff^.  mit  Aisenik\     Aus 
ungefähr  3  Th.  Wismuth  und    1   Th.  Arsenik  bestehend: 
schwach  röthlichweifs ,  unvollkommen  blätterig*  *--  3)  J^ 
mit  Zink.    Gleiche  Theilo  beider  lletalle  kommen  noch  un- 
ter der  Schmelzhitze  des  Zinks  in  Flufs;  beim  Erkalten  je« 
doch  trennen  sie  sich ,    und  das  Wismuth  mit  einem  Theile 
des  Zinks  sinkt  zu  Boden.     Das  zinkhaltige  W.  ist  blasser 
röthjich  als  das  reine  ,   Ton  kleinkörnigem  Gefüge  und  we* 
niger  spröd. —  4)  P^»  rnit  Zinn,  zu  gleichen  Theilen:  fast 
zinnweifs,  feinkörnig,   spröd.  —   6)  IV.  mit  Blei,     Heller 
als  Blei;    i   Th.  Blei  mit   1    Th.  Wismuth  ist  von  dichtem 
Korn;  mit  2  Th.  W.  wird  das  Korn  gröber,  krystallinisch ; 
bei  3  Th.  W.  ist  das  Gefüge  blätterig.  —  6)  ^<  und  Kuf^fer 
vereinigen  sich  schon  unter  der  Schmelzhitze  des  letztem. 
_   y)  ;/>:(3Th.)  mit*S/7Z;er  (1  Th.):    blätterig,    stahlgrau 
{Schweigßer^9  JoxkVTLdX^  LYJIL  462)« 

337)  Antimonoxyd.  Das  natürlich  vorkommende  (^e</^ 
spiefsglanzeri)  krystallisirt  in  prismatischen  Formen.  Zi/i- 
ken  sah  aber  beim  Schmelzen  von  Schwefelanlimon  oktae« 
drische  Krystalle  von  Antimonoxyd  entstehen.  Das  Anti« 
nonoxyd  ist  also  dimorph  ^)  {Poggendorff* s  Annalen,  XXYI« 
x8o). 

338)  Arsenige  Säu7*e.  Sie  krystallisirt  bekanntlich 
durch  langsame  Sublimation ,  so  wie  aus  der  wässerigen 
öder  salzsauren  Auflösung  in  Oktaedern  und  Tetraedern. 
JV'öhler  beobachtete  indessen  Krystalle  von  der  Gestalt  sehr 
\  dünner  sechsseitiger  Tafeln,  welche  beim  Abbruche  eines 
Kobaltröstofens  gefunden  wurden,  und  offenbar  durch  Sub- 
limation entstanden  waren.  Da  diese  Form  sich  nicht  auf 
den  Würfel  als  Grundform  zurückführen  läfst,  so  gehört 
die  arsenige  Säure  zu  den  dimorphen  Körpern  (Nro.  ^&^)^ 
Durch  Auflösen  und  Umkrystallisiren  der  tafelförmigen 
Krystalle  wurden  immer  nur  Oktaeder  und  Tetraeder  er- 
halten.   In  allen  Fällen,  wo  man  bei  einer  dimorphen  Sub- 
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Stanz  den  Uebergang  aus  der  einen  Form  in  die  andere 
künstlich  veranlassen  kann,  verräth  sich  diese  Erscheinung 
zunächst  durch  den  Verlust  der  Durchsichtigkeit,  indem 
alsdann  der  Krjstall  der  einen  Form  in  ein  Aggregat  vieler 
Krystalle  der  andern  Form  umgewandelt  ist*),  ff^öhter  hält 
es  für  möglich ,  dafs  das  noch  nicht  erklärte  Undurchsich« 
tigwerden  der  glasigen  arsenigen  Säure  den  nämlichen 
Grund  habe  (JPo^^e/iiiof^'^  Annalen,  XXVI.  177). 

339)  Arsenikwasserstojfgas*    Eine  neue  Untersuchung 
über  dasselbe  rührt  von  Soubeiran  her.     Dieser  Chemiker 
überzeugte  sich,    dafs  das  Gas,    vrelches  durch  Arsenik- 
kalium  aus  Wasser  entwickelt  wird ,  identisch  ist  mit  dem- 
jenigen ,    welches  die  Einwirkung  der  Salzsäure  oder  ver- 
dünnten Schwefelsäure  auf  Arsenihzink  oder  Arsenibzinn 
erzeugt.     Nach  ihm  erhalt  man  bei  den  gewöhnlichen  Be- 
reitungsmethoden  das  Gas  sehr  mit  WasserstofFgas  verun« 
reinigt;  ganz  rein  bereitete  er  es  durch  Zusammenschmel- 
zen von  gleichen  Theilen  Zink  und  Arsenik  in  einer  stein- 
gntenen  Retorte ,  und  Auflösen  des  geschmolzenen  grauen, 
spröden  Metallgemisches  in  starherSalzsäure  oder  in  Schwe- 
felsäure,   die  mit  3  Theilen  Wasser  verdünnt  ist.  —    Das 
Arsenikwasserstoffgas  ist  ungefärbt  und  von  eigenthümlichem 
Gerüche,   Eine  mäfsige  Hitze  reicht  hin,  es  durch  Abschei- 
dung des  Arseniks  zu  zersetzen ,    wobei  das  Volumen  des 
zurückbleibenden  Wasserstoffgases  i*/^,  Mahl  so  grofs  ist, 
als.  das  des  zersetzten  Gases.     Mit  SauerstofFgas  gemengt 
und  entzündet,  verbrennt  es  mit  starker  Detonation,  indem 
Wasser,    und  bei  einem  Ueberschusse  von  Oxygen  ,    auch 
arsenige  Säure  entsteht.     Chlor  und  Schwefel  bemächtigen 
sich  zuerst  des  Wasserstoffs  (um  Salzsäure  oder  Schwefel- 
wasserstoffgas zu  bilden),    dann    erst,    wenn   ihre  Menge 
dazu  hinreicht,  des  Arseniks  (unter  Erzeugung  von  Chlor- 
arsenik oder  Schwefelarsenik).     Mit  Chlor   geht  die  Zer- 
setzung unter  Feuer- Erscheinung  vor  sich.   Die  Zersetzung, 
welche  das  Gas  durch  Zinn  in  der  Hitze  erleidet ,    scheint 
kaum  dem  Zinn ,    sondern  lediglich  der  Temperatur  zuzu- 
schreiben zu  sejn,  wenn  man  nach  dem  Umstände  schliefst, 
dafs  Hitze  allein  den  Erfolg  fast  ganz  eben  so  schnell  her- 
beifuhrt.    Wasser  löset  den  fünften  Theil  seines  Volumens 


^)  M.  s.  über  diese  Beobachtung  am  schwefelsauren  Niclteloxyd, 
diese  Jahrbücher,  XVII.  a56. 
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ArsenikwasserstoflTgas  auf;  dio  AuUdsung  fallt  yiele  Metali- 
salze mit  schwarzer  Farbe«  Darob  Erhitzen  mit  wasser- 
freiem Barjt  wird  das  Gas  zersetzt;  man  erhält  reines  Was- 
serstoffgas, und  ein  schwarzes  Gemenge  von  Barjt  mit  ar- 
senigsaurem  Baryt  und  Arsenikbarjum.  Kalk  wird  bei  glei- 
cher Behandlung  nicht  yerändert  Die  Hydrate  yon  Kali 
und  Natron,  mit  dem  Gase  erhitzt,  werden  zu  Arsenikme« 
tall  und  arseniksaurem  Salze,  gerade  wie  durch  Einwirkung 
von  Arsenik  allein.  Die  Auflösungen  der  Alkalien  haben 
keine  Wirkung  auf  das  Arsenikwasserstoflgas.  Ronzentrirte 
Schwefelsaure  und  Salpetersäure  dagegen  zersetzen  es  schon 
bei  gewöhnlicher  Temperatur«  D<»s  Gas  hat  keine  Wirkung 
auf  die  Auflösungen  der  alkalischen  und  erdigen  Salze ;  es 
fallt  nicht  die  Eisensalze ;  es  reduzirt  die  Oxyde  des  Sil- 
bers, Platins,  Rhodiums,  Quecksilbers  und  Goldes  aus 
ihren  Auflösungen  zu  Metall ,  indem  Wasser  und  arsenige 
Säure  entsteht;  es  fällt  aus  den  meisten  der  übrigen  Metall- 
salze Arsenikmetalle  von  schwarzbrauner  Farbe,  wobei 
blofs  der  Wasserstoff  des  Gases  oxydirt  wird.  Bei  der  Ana- 
lyse fand  Soubeiran  die  Zusammensetzung  des  Arsenikwas« 
serstoffgases  so,  wie  sie  von  Dumas  ausgemittelt  worden 
ist  *)  (Annales  de  Chimie  et  de  Physique  ,  XLIIL  Aifril  i83o^ 

p.  407).  V 

340)  KrystalUsaiion  von  Eisenoxjrdoocydul  und  Zink-' 
oxjrd.  Es  ist  eine  bekannte  Beobachtung ,  dafs  das  Eisen- 
oxydoxydul,  welches  entsteht,  wenn  Wasserdampf  über 
glühendes  Eisen  streicht,  auf  dem  Bruche  ein  krystallini« 
sches  Ansehen  besitzt.  Haldat  versichert,  dafs  man  unter 
günstigen  Umständen  deutliche  rhomboedrische  Krystalle 
erhalten  kann.  Man  mufs  zu  diesem  Ende  die  Einwirkung 
des  Wasserdampfes  lange  fortdauern  lassen,  und  das  Eisen 
in  Stücken  mit  grörsern  Oberflächen  (z.  B.  ein  Büschel  von 
plattgeschlagenen  dickeren  Drähten  oder  blank  gemachte 
Ulcchstreifen)  anwenden.  Diese  Krystalle  sollen  den  na-- 
türlichen  des  Eisenglanzes  an  Farbe ,  Glanz  u.  s.  w*  voll- 
kommen gleichen,  wobei  nur  der  Umstand  nicht  berück- 
sichtigt ist,  dafs  der  Eisenglanz  aus  Eisenoxyd  besteht, 
während  durch  Wasserzerlegung  mittelst  Eisen  wahrschein- 
lich jederzeit  Eisenoxydoxydul  sich  bildet.  —  Durch  das 
nämliche  Verfahren  hat  Haldat  auch  Ziokoxyd  in  rhomböi- 

t 

>)  Diese  Jahrbücher,  XL  206.  K 


346 

dalen  honiggelben  Hr/BtallcR  erhalt«»;  Ale  Operation  mit 
dem  Zink  erfordert  (in  Rücksicht  auf  dessen  SchmeUbar- 
keit)  einige  Vorsicht,  damit  die  Hitze  nicht  zu  grofs  -werde 
{Ann.  de  Chim.  et  de  PhjK.  XLfL  Jaiwier  .83i  ,  p.  70). 

341)  Berlinerblau.  Nach  RoUquet  bildet  sieb  durch 
Fällung  eines  Eisenoxydutsalzcs  mittelst  Cy anetsenkalium, 
und  Oxydation  des  Niedeischlages  an  der  Luft,  nur  dann 
aitfiätlickea  Borlineiblau ,  venu  das  Cyaneisenkalium  im 
t/tffcei.scAufje  zugesetzt  worden  ist.  Der  arsprüngliche  weifse 
r^iederschlag  enthält  stets  Cyaneisenkalium,  welches  in  dem 
Mafse,  wie  jener  dnrch  Osydaiion  blau  wird,  sich  abschei- 
det, und  in  die  auf  dem  Niederschlage  stehende  Flüssig- 
keit übergeht.  Diese  Beimischung  von  Cyancisenkalium 
«ieht  Robiijuel  für  wesentlich  in  dem  weifsen  Niederschlage 
.an,  und  da  man  bei  der  Bereitung  des  Berlinerblaues  das 
Auswaschen  gewöhnlich  früher  beendigt,  als  die  Oxydatioa 
vuUständtg  geschehen  ist,  so  bleibt  bald  mehr  bald  wcnir 
ger  Cyaneiacnkalium  im  Niederschlage  surück ,  wodurch 
die  bemerkte  Verschiedenheit  in  der  Zusammensetzung  des 
bäullichcn  Berlinei'blaues  sich  erklart.  Er  ist  ferner  der 
Meinung,  dafs  auch  im  aufloslichcn  (gewöhnlich  so  genann- 
ten basischen)  Berlinerblau  eine  Beimischung  Toa  Cyan- 
eisenkalium  wesentlich  sey .  und  dafs  nur  diese  die  Eigen- 
schaft der  Aiillöslicbkeit  begründe.  Dadurch  wird  aller- 
dings der  Umstand  erklärt,  dafs  das  käufliche  Berlinerblau 
nnaufloslicb  ist,  obgleich  es  aus  einem  Eiseno:tydul-Salze 
bereitet  und  erst  nach  der  Fällung  oxydirt  ist;  bei  seiner 
Bereitung  wird  nämlich  kein  Ueberschufs  von  Cyaneisen- 
kalium  .ingewendet,  der  nach  Vorstehendom  zur  Bildung 
der  auÜöslichen  Verbindung  gehört.  Die  Annahme,  dafa 
die  Gegenwart  der  Alaunerde  das  käuiÜche  Berlinerblau 
unauflöslich  mache,  verwirft  R.,  weil  man  durch  Salzsäure 
die  Alaunerde  ausziehen  kann,  ohne  dafs  das  Blau  auflös- 
Jich  wird.  UeberbaupE  sucht  R.  die  Ansicht  wahrschein- 
lich zu  machen,  dafs  das  gewöhnliche  Blutlaugensalz,  der 
weiCse  Niederschlag,  welchen  dieses  mit  Eisenoxydulsatzen 
gibt,  das  aulloslichc  Berlinerblau  (und  vielleicht  selbst  das 
Wiiaaüösliche  Berlinerblau),  sämmtlloh  Verbindungenron 
Cvaneisen  mit  Cyankalium,  in  verschiedenen  Mischungs- 
verhältnissen, seyen  (/iin,deC/nm,  fi  rieP/yj.  XLJK  Juil- 
let  i83o,  p.  371)),  —  Gay-Lmsac  glaubte  gefunden  zu  ha- 
ben,   dals  das  Berlinerblau  durch  lange  fortgesetütes  Aust 
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waschen  mit,  Wasser  gans  serseUt  and  in  Eisenox jdhjdrat 
verwandelt  werde  ^);  er  fanä  ferner  einen  Rückhalt  yon 
Cjancisenkalium  in  allem  Bcrlinerblau ,  s6  wie  in  den  Nie« 
derschlägen  anderer  Metalle  mit  Blntlaugensalz.  —  Wenn 
man  Blatlaugensalz  mit  Schwefelsäure  behandelt ,  entwik- 
kelt  sich  bekanntlich  viel  Blaus&ure»  und  es  schlägt  sich 
ein  weifses  Pulver  nieder«  Dieses,  hinlänglich  ausgewa* 
scheA,  färbt  sich  an  der  Luft,  wie  Gay»  Lussac  bemerkte» 
nur  blafs  schmatzigblau ;  allein  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure befeuchtet,  wird  es  durch  die  Luft  sehr  schnell  blau, 
die  Saure  verschwindet,  und  es  entsteht  schwefelsaures 
Kali.  Geglüht  hinterläfst  dieser  weifse  Niederschlag  £isen« 
oxjd,  mit  kohlensaurem  Kali  gemengt.  Gaj'^Luuac  ver- 
muthet  in  demselben  9  Misch  an  gsgewichte  Cjan  mit  7  Mg« 
£ison  und  2  Mg.  Kaliam  verbanden,  indem  er  die  Wirkung 
der  Schwefelsäure  auf  das  Cyaneisenkalium  folgender  Mas- 
sen erklärt.  7  Mg.  Cjaneisenkalinm  =  i4KK€-  -f-  jVeKQ' 
zerfallen,  durch  die  Einwirkung  von  is  Mg«  Schwefelsaare 

=  laS  and  in  Mg.  Wasser  =  isSO,  in  1  Mg.  des  weis- 
sen Niederschlages   =  sKK'G- -|- 7^^^^»    12  Mg«  Blau- 

säure  =i3l^S^'G-  und  12  Mg.  schwefelsaures  Kali  =  13  KS« 
Oxydirt  sich  das  Kalium  in  dem  weifsen  Niederschlage  durch 
den  Sauerstoff  der  Luft,  um  mit  der  Schwefelsäure  schwe- 
felsaures Kali  zu  bilden ,  so  tritt  alles  Cyan  an  das  Eisen« 
und  man  hat  dann  7Fe  -|-  9^€-,  d.  h.  Cjan  und  Eisen  ge- 
rade in  dem  gehörigen  Verhältnisse,  um  1  Mg  Berliner- 
blau =  3FeS^€^  +  2Fe^K3^3  2u  bilden.  In  dem  Bück- 
Stande,  welchen  3  Gramm  des  weifsen  Niederschlages  liesn 
sen,  wurden  i.53o  Gr.  Eisenoxyd  und  0.43 1  Gr.  Kaliupi 
gefunden.  Die  relative  Menge  beider  stimmt  vollkommen 
mit  der  angenommenen  Zusammensetzung;  der  Verlust  ist 
fcrmuthlich  Wasser  gewesen  (Ann.  de  Chim,  ei  de  Phyi. 
XLVI,  Ja/K'.  i83i,  p.  73). —  In  Beziehung  auf  (xa^-Lu5#ac'« 
Versuche  li^i  Berzelius  Folgendes  gezeigt:  1)  Beines  Was« 
S^r  zersetzt  beim  Aussüfsen  das  Berlinerblau  nicht,  und 
nur  durch  gemeinschaftliche  Wirkung  von  Luft  und  Was- 
ser wird  auf  Kosten  der  erstem  das  Eisen  in  Oxyd  ver- 


*)  Später  erkannte  er  indessen,  dafs  unreines  (kohlensauren 
Kalk  enthaltendes)  Wasser,  welches  er  für  rein  angewendet 
hatte,  die  Ursache  der  Zersetzung  war  (Ann*  de  Chim»  et  de 
Phfs.  LI.  Dec.  i83a,  p.Sjo). 
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wandelt,  d^ibcl  zugleich  dai  Cyan  zu  einer  braunen  Sab- 
slauü  zersetzt.  Uiesc  Veränderung  li-itt  jedoch  aufscroi-- 
dentlich  langsam  ein.  a)  Der  Rückhalt  von  Cyaneisenka- 
litim  im  Bcflineiblau  und  in  den  anderen  Niederschlägen, 
welche  Blutlaugcnsalz  mit  Metallauflösungen  gibt,  hann 
durch  beharrliches  AuBsülsen  entfernt  werden, —  3)  Wenn 
bei  der  Fällung  des  Derlinerblaues  das  Cyaneisenbalium 
vorwaltet,  so  bildet  sich  eine  ganz  in  reinem  Wasser  auf- 
lösliche Verbindung  von  Cjaneisenkalium  und  Berlincrblau 
(das  ai'ßöiliche  Berliner  blau) ,  welche  nur  darum  nieder- 
lallt,  weil  Bie  in  salzhaltigem  Wasser  unauflöslich  isU 
Herrscht  aber  das  Eisenoxydsaln  vor,  so  ist  der  Nieder- 
schlag ein  Gemenge  von  Berlinerblau  mit  einer  unauflös- 
lichen Verbindung  aus  Berlinerblau  und  Cyaneisenkalium. 
Wenn  dieser  gemengte  Niederschlag  gewaschen  wird,  so 
geht  zuerst  Eisenoxydsalz  durch,  und  darauf  beginnt  das 
Wasser  das  cynneisenkaliumhaltige  Berlinerblau  zu  zer- 
setzen, auf  solche  Weise,  dafs  die  im  Wasser  enthaltene 
Luft  die  Bildung  von  Eisenoxyd  und  rolhera  Cyaneisenka- 
lium  veranlal'st.  Letzteres  färbt  das  Waschwdsser  gelb, 
das  Eisenoxyd  aber  bleibt  mit  dem  Berlinerblau  verbun- 
den ,  und  bildet  eine  Portion  basisches  Berllnerbiau.  Auch 
das  aullösticbe  Berlinerblau  wird,  jedouh  langsam,  auf 
diese  Weise  von  der  Luft  «ersetzt.  Lösliches  Berlinerblau. 
unA  basisches  Berlinerblait  sind'dahor  zu  unterscheiden  (Pog- 
aendorjf  s  Anna[ei,,  XXV.  385). 

34a)  C/ilormangan.  Das  liryslallisiite  Chlormangan 
(tahsaui-c  Manganoxrdiil)  fängt  (nach  Brandes),  wenn  es 
erhitzt  wird,  bei  -j-  aS"  II.  an  zu  zischen,  wird  bei  So"  zäh, 
bei  40°  dickflüssig,  bei  70"  ganz  dünnflüssig,  fängt  dann 
■£a  kochen  an,  und  steigert  seine  Temperatur  bis  zu  85°  R, 
Durch  eine  nicht  bis  zu  80"  reichende  Wärme  verliert  es 
drei  Viertel  seines  Wassergehaltes  und  nicht  mehr;  es  be- 
steht dann  noch  aus  1  Mg.  Mangan,  a  Mg.  Chlor  und  1  Mg. 
Waiser  {wasserfreies  saUs.  Manganoxjdul).  In  diesem  Zu- 
stande verliert  es  seiuen  letzten  Antheil  Wasser  erst  bei 
stärkerer  Hitze,  schmilzt  beim  dunklen  Itothglühen,  und 
bildet  dann  nach  dem  Erhalten  eine  blätterig  hrystallint- 
sche,  weifse,  zum  Theil  röthliche  oder  bräunliche  Masse, 
welche  mit  Wasser  eine  farbclosc  Auflösung  gibt.  —  Hun- 
dert Theile  hrystallisirten  Chlormangans,  an  der  Luft  (bej 
-(-  5°  R.)  dem  Zcrflicfsen  überlasseif,  zogen  in  einigen  Ta- 
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gen  bis  snr  vollständigen  Aoflfitnng  itoTheile  Wasser  an. 
Hundert  Theile  der  Krystalle  erfordern  cor  Anflösong  ibl* 
gende  Mengen  Wasser: 

bei  +  8«  B 66  Theile  Wasser, 

9  25^  37  S  9 

»        5o®         •    «     •     •    •     16        9  » 

9        70^         16        9  9 

9        85^         i5        9  9 

Alkohol  von  75  Prozent  löset  die  Rrjstalle  in  solchem 
Mafse  auf,  dafs  für  100  Theile  der  letstern  erforderlich 
sind: 

bei  -f  8;  R 175  Theile  Alkohol, 

9        ao^         75       9  9 

9  350  69  9  9 

9        70**       (Kochpnnkt)  .      97       >  9 

Ein  Theil  wasserfreies  Chlormangan  verlangt  znrAaflosiing 
absoluten  Alkohol : 

bei  +  9''  R d  Theile  Alkohol, 

9        3o®         2        9  9 

9         61^       (Kochpunkt)  •     »«7      »  9 

Die  weingeistigqn  Auflösungen  haben  eine  grüne  Farbe« 
Wird  eine  konzentrirte  Auflösung  des  wasserfreien  Chlori- 
des in  absolutem  Alkohol  sich  selbst  in  einem  verstopften 
Glase  überlassen ,  so  schiefsen  weifse  prismatische  Rrj- 
stalle, welche,  dem  Versuche  nach,  aus  56.67  Chlorman« 
gan,  43.33  Alkohol  bestehen;  dieses  schon  von  Graham 
dargestellte  Alkoholat^)  enthält  demnach  2  Mg.  Alkohol  auf 
1  Mg.  des  Chlormangans  {Poggendorjff'i  Annalen,  XXII» 
355)* 

343)  Schufefelzink.  Despretz  erhielt  durch  Erhitzen 
von  Zinkoxjd  mit  Schwefel  künstliches  Schwefelzink ,  in 
einer  Gestalt,  wo  es  von  dem,  natürlichen  (der  Rlende)t 
durchaus  nicht  zu  unterscheiden  war  (Ann*  de  Chim.  et  die 
PÄj'f.  XLUL  FSi^r.  i83o,  p.  223). 

344)  Bronze,  Frühere  Beobachtungen  von  Karsten, 
über  das  Verhalten  des  Zinnkupfers  oder  der  so  genannten 

L    *)  M«  s.  diese  Jahrbücher ,  XVL  sii. 
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Bronz€  (dafs  bei  gewissen  Misch  an  gsverhältnissen  dieses 
Metalles  dasselbe  durch  langsames  Erkalten  in  zMrei  yei^- 
schiedene  Legierungen  sich  trennt,  während  es  durch  plötz« 
liehe  Erkaltung  homogen  bleibt,  worauf  das  Anlassen  oder 
Adoucireß  der  Bronze  durch  Ablöschen  in  Wasser  beruht) 
sind  wieder  mitgetheilt  in  iScA/^eig-g^r'«  Journal,  LXy.  887. 
^—  Man  vergl.  über  dieselbe  Erscheinung  Mejrer  ,  in  Erd- 
mßnn's  Journal ,  Yll.  394* 

345)  Jodguechsilber  und  Chlorquecksilber.  Mitscherlich 
liat  gezeigt,  dafs  diese  beiden  Verbindungen  zu  den  so  ge- 
nannten dimorphen  Körpern  gehören  (Nro.  sSy)«  Stibli- 
ivirt  n^an  Quecksilberperiodid  (H.gV)f  so  erhält  man  schön 
gelbe  krystallinische  jBlätter;  schmelzt  man*es,  so  bildet 
ßs  eine  krystallinische  gelbe  Masse.  Allein,  wenn  die  Tem- 
peratur der  gelben  Masse  bis  zu  einem  bestimmten  Punkte 
sinkt,  so  ändert  sich  die  Farbe  plötzlich  in  ein  gesättigtes 
Roth«  Krjrstalle,  welche  eine  grofse  ebene  Fläche  haben, 
Jkrümmen  sich  bei  dieser  Veränderung,  und  blättern  sich 
auf.  Man  kann  die  rothen  Krjstalle  durch  Erhitzen  wieder 
gelb  machen ,  ohne  sie  zu  schmelzen  oder  zu  sublimiren. 
Die  Form  der  gelben  Krystalle  ist  die  eines  geraden  rhom- 
bischen Prisma",  die  Grundform  der  rothen  Krystalle  dage- 
gen ist  ein  Quadrat -OJitaeder  (doppelte  vierseitige  Pyra- 
xriide) ;  und  die  Temperatur  alleiil  bewirkt  die  Umwandlung 
einer  Krystallgestalt  in  die  andere ,  einem  verschiedenen 
Systeme  angehörige.  —  Das  Quecksilberperchlorid  (Subli- 
mat) erjiält  man  gleichfalls  in  zwei  verschiedenen  Formen. 
Wird  es  durch  langsames  Verdunsten  seiner  weingeistigen 
AuQösung  krystallisirt,  so  erhält  man  Krystalle,  derenf 
Gtundfot'm  ein  rhombisches  Prisma  ist.  Durch  Sublima- 
tion dagegen  entstehep  Krystalle,  welche  von  einemi Qua- 
drat-Oktaeder  abzuleiten  sind.  Die  Formen  des  Queck- 
silberiodids  stehen^zu  jenen  des  Chlorids  in  keiner  ßezie- 
bang  (PoggendorJjT^s  Annalen,  XXVIII.  116). 

346)  Doppelchloride.  Einige  nachträgliche  Beobach- 
tungen über  Verbindungen  des  Chlorquecksilb'ers  mit  Chlor- 
kalium und  mit  Chlorkalzium ,  so  wie  des  Chlorplatins  mit 
Chlprkalzium  •),  theilt  Bonsdorff  mit  {PoggendorjgTs  Anna- 
Jen,  XIX.  336). 


■^- 


f)  11.  (^,  diese  Jahrbücher,  Xyi.  19$,  319. 


347)  Ueber  JodsUb$r  sehe  man  Brandei  in  S^$$^etgge^s 
Journ«  LXL  sSo. 

348)  Schutartei  Chlorsilberm  Cavalier  hat  einige  Yer* 
suche  angestellt,  um  die  Natur  des  geschwärzten  Chlor- 
silbers zu  erforschen.  Er  beobachtete,  dafs  beim  Durch« 
streichen  von  Chlorgas  durch  eine  ammoniakaliiche  Auf- 
lösung von  gewöhnlichem  Chlorsilber  die  nämlichen  Er- 
scheinungen Statt  finden,  wie  bei  der  Einwirkung  des 
Chlors  auf  reines  Ammoniak,  dafs  aber  aufserdem  ein 
grauer  Niederschlag  entsteht,  der  zuletzt  eine  deutlich 
violette  Farbe  annimmt«  Die  Identität  desselben  mit  dem 
am  Lichte  schwarz  oder  violett  gewordenen  Chlorsilber 
hat  C.  nicht  dargethan;  allein  er  zeigt,  dafs  dieser  violette 
Niederschlag  und  das  gewöhnliche  weifse  Chlorsilber,  wenn 
sie  mit  Zink  und  verdünnter  Schwefelsäure  zusammenge- 
stellt werden,  gleich  viel  metallisches  Silber  liefern,  da- 
her auch  wahrscheinlich  von  einerlei  Zusammensetzung 
sind  {Philosophical  Magazine  ,  Dec.  1830;,  P*464)^^» 

349)  Salze  des  Slicksloffoxj'des  ^).  Eine  Untersuchung 
über  die  Verbindongen  des  Salpetergases  mit  Basen  hat 
N.  W.  Fischer  vorgenommen.  Alle  Alkalien  und  alkalischen 
Erden  bilderr'solche  Salze,  welche  neutral,  krystallisirbar, 
in  Wasser  leicht  auflöslich,  im  Weingeist  unauflöslich  sind, 
in  der  Hitze  zu  einer  gelblichen  Flüssigkeit  schmelzen, 
und  beim  Erkalten  krystallinisch  erstarren.  In  den  Metall- 
salzen bewirken  ihre  Auflösungen  entweder  Fällung  einer 
Verbindung  des  Stickoxjdesmit  dem  Metalloxyde  (wie  diefs 
beim  Salpeters.  Silber  der  Fall  ist);  oder  Bildung  eines 
auflöslichen  Stickoxydsalzes,  welche  sich  nur  durch  Far- 
benveränderung ohne  Niederschlag  kund  gibt  (Beisp.  Ku- 
pfer- und  die  meisten  anderen  Metallsalze);  oder  Reduk- 
tion des  Metalls  (Beisp.  Goldauflösung,  Salpeters,  Queck- 
silberoxydul); oder  Fällung  des  Metalloxyded ,  während 
das  Stickoxydgas  entweicht  (Beisp.  Eisen-  und  Mangan- 
Salze).  Die  Stickoxyd -Alkalien  verbinden  sich  mit  meh- 
reren metallischen  Stickoxydsalzen  zu  Doppelsalzen.  Die 
salpetersauren  Alkalien,  welche  beim  Glühen  ein  Stickoxyd- 

>)  M.  s.  über  das  durch  Einflufs  des  Lichtes  gefärbte   GhloTT 
Silber  in  diesen  Jabrb*  Wh  ig^>  K^ 

^)  Man  yergl.  die^a  Jahrbücher ,  XVI.  ^qc^f    . 
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salz  hinterlassen  (wie  der  Salpeter) ,  liefern  dasselbe  nie 
rein,  sondern  stets  mit  unzersetztem  salpetersaurem  Salze^ 
oder  auch  überdiefs  mit  der  reinen  Basis  (im  angenomme- 
nen Falle :  Kali)  Termischt*  Die  Dauer  und  Starke  des 
Crl€faens  bedingt  diesen  Erfolg«  Indem  man  aus  der  Auf- 
lösung des  geglühten  Salpeters  durch  Salpeters«  Silber  das 
Stickoxyd- Sil beroxjd  fällt»  und  dieses  dann  durch  Basen 
oder  Ghlormetalle  zersetzt,  können  die  auflöslichen  Stick- 
oxydsalze rein  dargestellt  werden  (JPoggendorjff's  Annalen, 
XXL  i6o). 

350)  Die  Kiystallformen  des  schpt/qfelsauren  Kali ,  des 
selensäuren  itali  ^)j  des  chromsauren  Kali  und  des  schw^eU 
sauren  Ammoniaks  hat  Mitscherlich  untersucht  (Poggendorff's 
Annalen,  XYIII.  168). 

35 1)  Phosphorsaures  Natron  -  Lithon»  Nach  Brandes 
(erfordert  dieses  Doppelsalz  zur  Auflösung  bei  -|*-  i5^  C« 
i396Theile,  bei  +  6o»C.  i233  Th.,  bei  +  100»  C.  961  Th. 
Wasser  (Schu^eigger^s  Journ.  LIX.  358). 

352)  krystallform  des  salzsauren  Baryts.  Sie  ist  von 
Kobell  beschrieben  (Schu^eigger'*s  Journ«  LXIY.  298). 

353)  Chlor -Atkalieri^)*  Ueber  diese  noch  immer  räth- 
selhaften  Verbindungen  hat  Souheiran  eine  neue  Untersu- 
chung angestellt,  durch  welche  er  (übereinstimmend  mit 
Berzelius)  zu  zeigen  sucht,  dafs  in  den  bleichenden  Verbin- 
dungen, welche  man  bei  der  Einwirkung  des  Chlors  auf 
Alkalien  erhält,  das  Chlor  in  Verbindung  mit  Sauerstoff 
enthalten  sey,  und  zwar  als  ein  Oxyd,  welches  auf  a  Mg. 
(443.64)  Chlor  3  Mg.  (3oo)  Sauerstoff  besitzt,  aber  nicht 
das  bekannte  Chloroxyd  ist  3).  Durch  die  Auflösung  der 
Chloralkalien  werden  einfache  nichtmetallische  und-  metal- 
lische Stoffe  oxy dirt,  indem  das  Chloroxyd,  und  oft  auch 
die  alkalische  Basis ,  Sauerstoff  hergeben.  So  entsteht  in 
flüssigem  Chlorkalk  durch  Phosphor ,    Schwefel ,   Arsenik 

Ä)  Durch  Schmelzen  von  seleni^cr  Säure  mit  Salpeter  bereitet, 
und  vom  Ueberschusse  des  letztern  durch  Krystallisation  ge- 
trennt. 

2)  Vergl.  diese  Jahrbücher,  XIV.  926,  XVII.  928.  K. 

5)  M.  8.  Nro.  III. 
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-  phosphortaiirer,  tchwcfcls^  arteniks.  Halk,  indem  Chlor 
sich  entirrclielt.     Auf  Silber,  selbst  wenn  es  sehr  fein  aer- 
theilt  ist,  -wirkt  der  Chlorkalk  nur  langsam:  es  fallt  Chlor- 
silber und  Kalk  nieder,   mit  sehr  irenig  Silberoxjd  Tor- 
mengt   Diese  Erscheinung  irfirde  ganz  einfach  zu  erklarem 
sejn ,    wenn  der  Chlorkalk  wirklich  nnr  Chlor  in  Verbin- 
dung mit  Kalk  enthielte.    Allein  sie  ist  auch  nicht  im  Wi- 
derspruche mit  der  Ansicht,    dafs  das  Präparat  Chlorozyd- 
kalk  sej;    denn  bringt  man  Silberoxjd  mit  Chlorkalziom 
zusammen ,   so  wird  ersteres  sogleich  weifs ,   und  es  bildet 
sich  ein  Niederschlag  von  Chlersilber  und  Kalk.   Schuttelt 
man  eine  Chlorkalk -Auflösung  mit  Eisen,   so  wird  letztai» 
res  in  rothes  Oxyd  Terwandelt,   welches  kein  Chlor  entr 
halt ,   während  in  der  Flüsaigkeit  kaum  eine  Spur  von  Ei- 
sen bleibt.     Zinn,  Zink,  Antimon  und  Kupfer  liefern,  bei 
gleicher  Behandlung,    ein  Oxychlorid  (basisches  Chlorme- 
tall  nach  Ber%eUus)  und  Kalk  ;   Zinn  und  Kupfer  entwickeln 
überdiefs  Sauerstoffgas.   —     'Die  Entfärbung  organischer 
Substanzen  durch  Chloralkalien  ist  ein  der  Oxjjdation  der 
Metalle  durch  dieselben  yerwandter  Prozefs«     Man  nimmt 
gewöhnlich  an,    dafs  das  an  ein   Alkali  gebundene  Chlor 
eben  so  grofse  entfärbende  Kraft  besit2e ,    als  eine  gleiche 
Menge  freien  Chlors,  und  diefs  ist  yollkommen  richtig,  in 
so  fern  man  sich  zur  Prüfung  jener  entfärbenden  Kraft  der 
Indig- Auflösung  bedient ,    deren  überschüssige  Säure  das 
Chlor  aus  seiner  Verbindung  abscheidet,   so,   dafs  es  dann 
allerdings  gerade  in  der  Art  wirken  mufs,  wie  wenn  es  gar 
nicht  verbunden  gewesen  wäre.     Soubeiran  aber  hat  sich 
durch  die  Anwendung  nichtsaurer  Farbeflüssigkeiten  über- 
zeigt-,   dafs  eine  gewisse  Menge  Chlor,   welche  man  mit 
einem  Alkali  verbunden  hat,  beiläufig  nur  drei  Fünftel  yon 
der  entfärbenden  Kraft  einer  gleichen  Menge  freien  Chlors 
besitzt.     Ein  Zusatz  von  Säure  zur  Farbe  oder  zum  Chlor- 
alkali vefgröfsert  daher  bedeutend  des  letztern  entfärbende 
Kraft.     Hat  aber  ein  Mahl  das  Chloralkali  seine  bleichende 
Wirkung  erschöpft,  so  erzeugt  ein  Zusatz  von  Säure  keine 
neue  Bleichkraft.     Es  ist  nach  diesen  Erfahrungen  gewifs, 
dafs  die  Bleichung  durch  freies  Chlor  und  jene  durch  Chlor- 
alkalien nicht  in  einerlei  Wirkung  auf  die  organische  Sub- 
stanz begründet  sind.     Vielleicht ,  meint  Soubeiran  ,   wirkt 
freies  Chlor  durch  Entziehung  von  Wasserstoff,  verbunde- 
nes Chlor  durch  Oxydation.   —     Wenn  die  so  genannten 
Chloralkalien  Verbindungen  eines '  Chloroxydes  mit  Alkali 


siDil,  so  müssen  big  zugleich  Chlor- Allialimelall  enthalten, 
ohne  dessen  Bildung  sich  die  Erzeugung  des  Cliloroxjdes 
bei  der  Einwirkung  des  Chlors  ouf  ein  Alkali  nicht  wohl 
erklären  liefse.  Soubeiran  hat  die  wifkiiche  Existenz  des 
ChlorinetalU  in  den  s.  g.  Chloralbalien  durch  mehrere  Ver- 
suche dai'gethan.  Er  bereitete  Chlorkalb  auf  nassem  Wege, 
und  suchte  dabei,  indem  er  die  Temperalur  niedrig  hielt, 
jede  Bildung  von  chlorsauiem  Italk  /.v  vermeiden.  Die 
Auflösung  wurde  durch  hohlen  saures  Natron  zersetzt,  das 
erhaltene  Chloi-Nalron  auf  seine  Bieichkraft  geprüft,  dann 
im  luftleeren  Räume  zur  Trockenheit  afagedampLt,  und  wie- 
der in  der  vorigen  Menge  Wasser  aufgeloset.  Die  entfär- 
bende Kraft  zeigte  sich  bei  einem  neu  vorgenommenen  chlo- 
romctnschen  Versuche  unverändert.  Nachdem  auf  diese 
Weise  gezeigt  war,  dafs  beim  Abdunsien  des  Chlornatrons 
dessen  Natur  nicht  verändert  wird,  zog  S.  eine  Portion  des 
zur  Trockenheit  gebrachten  Präparates  so  lange  mit  gesät- 
tigter Koehsalzauflösnog  aus,  bis  der  Geruch  verschwun- 
den war.  Dabei  blieb  Rochsalz  zurück,  welches  also  schon 
im  Chlornalron  gebildet  vorhanden  seyii  mufsle.  Ferner 
wurde  reine  Chlornation -Auflösung  im  leeren  Baume  ab- 
gedunstet, wobei  in  einem  gewissen  Zeitpunkte  die  Flüs- 
sigbeit  sich  in  drei  Theile  trennte.  Am  Boden  erschienen 
würfelige  Rochsalz  -  Krystalle  ;  darüber  stand  unveränderte 
Chlornatron-Äuflösung;  oben  effloresziite  au  den  Wänden 
der  Schale  ei»  Salz,  welches,  gewaschen  und  mittelst  Lösch- 
papier getrocknet,  den  Geruch  der  Chloraikalien  behielt 
(also  wahrscheinlich  Chloroxyd- Natron).  —  Aus  der  Menge 
Ton  Kochsalz,  welche  Lei  einem  Versuche  das  mit  Koch- 
salzlauge gewaschene  trockene  Chlornatron  hinlerliefs,  sucht 
es  S.  wahrscheinlich  zu  machen,  dafs  das  Chloroüjd  in  den 
so  genannten  Chloralkalien  3  Mg.  Sauerstoff  enthalte,  und 
dafs  im  Allgemeinen  die  Zusammensetzung  jener  Präparate 

der  Formel  R-&I  •\-  3RC-1  entspreche,  wenn  R  das  Zei- 
chen für  irgend  ein  Älkalimetall  ist.  —  Die  Hitze  wirkt  im 
Allgemeinen  zersetzend  auf  die  Auflösungen  der  Chloralka- 
lien ,  jedoch  nicht  in  gleichem  Grade  bei  Allen.  S.  (and, 
dafs  eine  Chiorkalk-Auflüsung  beim  Abdampfen  etwas  Kalk 
fallen  liefs  ,  ein  wenig  SauerstofTgas,  dann  neben  diesem 
auch  Chiorgas  entwickelte,  und  endlich,  ganz  zur  Trocken- 
heit gebracht,  gröfsteniheils  den  Geruch  eingebüfst  hatte. 
Beim  Abdampfen  bildet   sich    rhlorsaurer  lialU.    denn  di« 
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konzentrirte  Flüssigkeit  lieferte«  mit  kohlens«  Kali  Ter* 
inisclit ,  riel  chlors.  Kali.  Das  Yer halten  des  Chlornatrona 
ist  ein* ahnliches  9  nur  geht  die  Zersetzung  yiel  langsamer 
vor  sich,  so,  dafs  ein  drei-  oder  yiermahliges  Auflösen 
und  Abdampfen  nölhig  ist,  um  das  Chloroxjd  -  Natron  gans 
zu  zerstören  I  ¥^orauf  dann  der  Rückstand  nichts  als  Koch- 
salz und  chlorsaures  Natron  enthält.  Chlorhali  yerhält  sich 
ganz  dem  Chlornatron  gleich,  und  ist  nicht  leichter  zer^ 
setzbar  «Is  dieses.  Nimmt  man  die  Abdampfung  des  Chlor« 
satrons  ohne  Hitze,  ifu  luftleeren  Baume  vor,  sp  entwickelt 
sich  nur  zuletzt  und  in  sehr  geringer  Menge  Chlor;  und 
bei  der  Destillation  des  vollkommen  trockenen  Bückstan- 
des erhält  man  durchaus  kein  Chlor »  sondern  nur  Saueiw 
stpfTg^s  und  Kochsalz  {Ann.  de  Ckim,  et  de  Phye.  XLFUL 
OcU  1*83 1  ,  p»  i2o). —  Liebig  zeigt  durch  eine  sehr  bündige 
und  klare  Erörterung  der  Thatsachen,  dafs  beinahe  kein 
Zweifel  sejn  kann  üLber.  die  Zusami^ensetzung  der  s*  g» 
Chloralkaliien  aus  Chloroxyd  (richtiger:  chloriger  Säure)i 
Alkali  und  Chlormetall  (Ännalen  der  Pharmazie,  I.  3 17).—« 
In  dem  käuflichen  Chlorkalk  ist,  nach  Zenneck,  Chlorkalk, 
freier  Kalk,  kohlensaurer.  Kalk,  Chlorkalzium,  Wasser  ond 
etwas  Thon  (aus  dem  angewendeten  Kalke)  enthalten  (£r4- 
mann^s  Journal ,  X.  289). 

354)  Außöslichkeit  des  schwefeltauren  Sironiians,  Die- 
ses Salz  erfordert,  nach  Brandes  und  Silber ,  16029  Theile 
Wasser  von  -|*  9^  1^*  ^"^  3544  ^k.  kochendes  Wasser  zur 
Auflösung  (Archiv  des  Apotheker- Vereins,  XXXIIL  6i), 

355)  Salzsaures  Eisenoxid.  Das  dunkelrothe  krjstal« 
lisirte  Anderthalb- Chloreisen  zerfliefst  an  der  Luft  durch 
Anziehung  von  Feuchtigkeit,  wird  aber  dann,  vor  weit^» 
rem  Zerfliefsen,  wieder  fest,  und  besitzt  nun  eine  oran- 
gengelbe FarbCi  Die  nämliche  gelbe,  feste  Masse  wird  er- 
halten, wenn  man  dem  Chloride  auf  ein  Mahl  so  viel  Wal- 
ser zusetzt,  als  nöthig  ist,  um  das  Chlor  in  Salzsäure  und 
das  Eisen  in  Oxyd  zu  verwandeln  {Kinast,  in  Kastners  Ar- 
chiv, II.  281). 

356)  lieber  das  Verhalten  der  kohlensauren  Alkalien 
gegen  Eisensalze  sind  neue  Yersnehe  von  Söubeiran  ange- 
stellt worden.  Er  fand,  dafs  kohlensaures  Eisenoxjdul, 
welches  unmittelbar  nach  der  Fällung,   und  sorgfältigem 
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Auswaschen ,  in  Biets  feuchlcm  Zustande  drei  Monate  lang 
der  Luft  ausgesetzt  worden  war,  heine  Spur  von  Oxydul 
mehr  enthielt,  sondern  nur  aus  £isenox}'d,  Kohlensaure 
und  Wasser  bestand.  Die  analysirte  Probe  enthielt  71.4 
EisenoKyd,  so.o  Wasser,  6.3  Kohlensaure  (99.7)1  und  war 

ofTenbar  eine  Mengung  von  Eisenoxydhydral  (¥eAq.^)  mit 

baiisch  kohlensaurem  Eisenoxjde  {¥eC').  Letetcres  scheint 
nicht  wesentlich  zu  seyn.  Es  bildet  sich  allmählich  in  dem 
Mafse,  wie  das  kohlens.  Eisenoxydul  Sauerstofl' aufnimmt, 
wird  aber  langsam  durch  die  Einwirkung  der  feuchten  Luft 
wieder  zersetzt  und  zu  Eisenoxydhydrat.  Diesem  kann 
demnach,  wenn  es  auf  obige  Weise  bereitet  wird,  mehr 
oder  weniger  des  kohlens,  Oxydes,  aufserdem  aber  auch 
noch  kohlensaures  Oxydul  beigemengt  seyn  (lel/leres  wenn 
bei  üu  schnellem  Trocknen  die  Oxydation  unvollslandig 
blieb). —  Wird  schwefelsaures  Eisenoxyd  mit  kohlensaurem 
Kali  oder  Natron  vermischt,  so  scheidet  sich  zuerst  neutra- 
les koklentavres  Eisenoxyd  (PeC^)  ab,  und  es  enlaleht  neu- 
trales  schu/ejels.  Eisenoxydkali ;  dieses  aber  loset  soglei^ 
wieder  das  kohlens,  Eisenoxyd  auf,  unter  Abscheidnng  der 
Hohlengäure,  und  Bildung  eines  basischen  schiv^eli.  Eisen- 
oxjdkali,  was  so  lange  fortdauert,  bis  kein  unverbundenes 
Schwefels.  Eisenoxyd  mehr  vorhanden  ist.  Dann  wirkt  das 
ferner  noch  zugesetzte  kohlensaure  Alkali  auf  das  erwähnte 
basische  Doppelsalz,  und  schlägt  daraus  das  Eisen  in  Ge- 
stalt von  neuniel-sckw^elsaurem  Eisenoa:jde  nieder,  wel- 
ches noch  der  Analyse  SgEisenoxyd,  SoVVasser,  11  Schwe- 
felsäure enthält ,  also  der  Formel  fe^S^"  izAq.  zu  ent- 
sprechen scheint.  Hört  man  mit  dem  Zusätze  von  bohleni. 
Alkali  zur  Eisenauflösung  fniher  auf,  als  der  Niederschlag 
bleibend  zu  werden  anfängt,  so  läl'st  sich  aus  der  Flüssig- 
keit durch  Weingeist  das  oben  genannte  basische  schwefeU. 
Eisenoxydkali  als  eine  rüthlichgelbe  Satzmasse  abscheiden, 
welche  im  Wasser  leicht,  mit  duntelbrauniolher  Farbe, 
auflöslich  ist,  und  nach  der  Analyse  enthält:  11. 3  Kali, 
37.1  Schwefelsäure,    26.6  Eisenoxyd,    24.0  Wasser  (99.0), 

mithin  der  Formel  3KS -f- ¥e' S' -f- 36  Aq,  au  entspre- 
chen scheint,  wenn  sie  nicht  vielmehr  als  ein  Gemenge  von 
neutralem  und  basischem  Salze  zu  belrachlen  ist.  Diese 
Terbindung  eersetzt  sich,    wenn  sie  getrocknet,    so  wie 
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wenn  die  Auflö»ting  derselben  abgedampft,  oder  auch  nar 
•ich  selbst  überlassen  wird.  In  allen  diesen  Fällen  schei- 
de! sich  ein  ochergelbes  Pulver  ab,  irelches  drittel -schüfe* 

feisaures  Eisenoxjrd  (f  eS  -}-  3  Aq.)  ist,  da  die  Analyse  da- 
rin 25.5  Schwefelsäure,  55.5  Eisenoxjd  und  19  Wasser  an- 
zeigte ^).  —  Die  Erscheinungen ,  welche  das  Salpetersäure 
Eisenoxyd  mit  den  kohlensauren  Alkalien  hervorbringtf 
sind  den  hier  beschriebenen  analog  {Annoles  de  Chimie  et 
de  Phys.  XLIV.  Juillet  i83o>  p.  Sa5). 

357)  Schwiifelsaures  ManganoxyduL  Die  röthliche 
Farbe,  welche  dieses  SaljS  gewöhnlich  durch  eine  kleine 
Verunreinigung  mit  (rothem)  Manganoxyduloxyd  besitzt*), 
kann  man ,  nach  Brandes  ,  zerstören ,  indem  man  das  8als 
glüht,  wieder  auflöset  und  krystallisirt;  oder  durch  Kochen 
der  Auflösung  mit  ein  wenig  Zucker ;  oder  endlich  durch 
Behandlung  des  Salzes  mit  Alkohol  oder  Aether,  Auflösen 
in  Wasser  und  Hrystallisiren.  —  Das  schwefeis.  Mangan- 
oxydul ist  in  Alkohol  (selbst  im  wasserhaltigen ,  z.  B«  55 
prozentigem)  nicht  auflöslich,  eben  so  auch  nicht  im  Aether. 
Diie  Krystalle  des  Salzes  (welche  32.2  Prozent  Wasser  ent- 
halten) sind,  nach  Brandes ^  viel  auflöslicher  als  man  bis- 
her glaubte*     Er  erfordern  nämlich  100  Theile  Salz 

bei  +  6«  B 88.3  theile  Wasser, 

»  8<>  •     .     •     .        79  »    '  9 

9  l5^  •  «  «  •  82  9  9 

9  30^  •  «  •  •  67  9  9 

V  60^  *  «  •  «  69  9  9 

9  8i^  »  .  •  •  107  9  9 

{PoggendorJjTs  Annalen,  XX«  575). 

358)  Tflrhung  des  salzsauren  Zinno^yduls  a^f  einige 
Körper.  Nach  Fogel  zeigt  die  Auflösung  des  salzs.  Zinn- 
oxyduls folgende  Wirkungen:  1)  Calomel^  mit  viel  Zinn- 
auflösung übergössen ,  wird  zu  metallischem  (Quecksilber 
reduzirt,  besonders  in  der  Hitze.     2)  iSa6/imat- Auflösung 

^}  Die  Menge  der  Schwefelsäure  wurde  darch  den  Glübnngs* 
▼erlust  bestimmt,  und  fiel  defswegen  etwas  su  iilein,  so  wie 
die  Menge  des  Eisenoxydes  etwas  zu  grofs  aas.  JT« 

^)  Nach  PearsaWs  Meinung  rührt  dieselbe  von  Maagansaur^' 
lier  {Philosoph,  Magazine  ^  Od  i83i ,  p*  3i4)' 

Jahrb.  4.  poljt*  Intt*  XIX.  Bdl.  I  ^ 
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läfst  beim  Zusatz  Ton  wehig  Zinnauflö^nng  Calomel ,    mit 
Tiel  ZiDnauflösmig  metallisches  Quecksilber  und   in   der 
Hitze  auch  Zinnoxjd  fallen.     3)   Bothes  Quecksilber oxyd 
wird  durch  Behandlung  mit  der  Zinnauflösung  (die  sich  da- 
bei beträchtlich  erwärmt)  zu  Metall  reduzirt,  während  sich 
zugleich  Zinnoxjd  abscheidet.     4)  Cyanquecksilher  entwik- 
kelt  mit  der  Zinnauflösung  Blausäure,  und  es  bleibt  Queck- 
silber mit  Zinnoxyd  gemengt.     5)  Zinnober,  mit  der  Zinn« 
atiflösung  gekocht,    wird  allmählich  zersetzt,    entwickelt 
salzsaures  Gas  nebst  Schwefelwasserstofigas ,    indem  sich 
zugleich   Quecksilber    abscheidet,     und    Zinnoxyd   nebst 
Schwefelzinn  bildet.     6)  Rothes  Bleioxyd  erzeugt  mit  der 
Zinnauflösung  Chlörblei  und  Zinnoxjd.  .7)  Kupferoxyd  lie- 
fert salzs.  Kupferox jdul  in  der  Auflösung ,    und  es  scheidet 
sich  Zinnoxjd  ab.     Kupferoxydsalze  werden  zu  Oxjdulsal- 
zen  reduzirt  {Kästner' s  Archiv,  V.  78).  —    Fuchs  gibt  an, 
dafs  Eisenoxydhydrat  (besonders   frisch  gefallt)^    bräunet 
Manganoxyd  und  Mangansuperoxyd  durch   die  Auflösung 
des  salzsauren  Zinnoxjduls  desoxjdirt  werden,    und  sich 
als  Oxjdul  auflösen,  während  Zinnoxjd  abgeschieden  wird* 
Kochhitze  befördert  diese  Einwirkung  sehr  (Kastner's  Ai*- 
chiv,  V.  368). 

359)  fVirkung  der  Salpetersäure  auf  schwefelsaures 
Quecksilberoxyd.  Hopkins  fand,  dafs  das  gelbe  basisch 
schwefelsaure  Quecksilberoxjd  durch  starke  Salpetersäure 
zum  Theil  aufgelöset,  zum  Theil  in  ein  weilses  Pulver  ver- 
wandelt wird.  Letzteres ,  welches  bei  der  Behandlung  mit 
Wasser  wieder  das  gelbe  Salz  liefert,  hält  er  für  eine  neue 
Verbindung,    die  in  100  Theilen  21,46  Schwefelsäure  und 

78.54  Quecksilberoxjd  enthielte,  und  also  Hg^S^  sejn 
würde.  Diese  Annahme  bedarf  aber  sehr  der  Bestätigung, 
da  nur  die  Menge  der  Schwefelsäure,  und  zwar  durch 
einen  flüchtigen  Versuch .  bestimmt  wurde  (Philosopkical 
Magazine^  2)tfc.i83o^  />.463).  1 

360)  Einige  Bemerkungen  über  Salze  des  Rhodiums  iheih 
Fischer  mit  (PoggendorjßT^  Annalen ,  XVIIL  257). 

36 1)  Zersetzung  des  kleesauren  Eisenoxyduls  durch 
Hitze.  Bei  derselben  entweicht,  nach' Döbereiner ,  Kohlen- 
säure und  Bohlenozjdgas;    im  Büchstande  bleibt  ein  pjro- 


phoriftches  Gemenge  von  Eitenorjrdtil,  Eitenoxyd  nnd  Koh- 
leheiten  {Schn^eiggert  Journ»  LXIL  96), 

362)  Weinstein.  Nach  Brandes  unä  Wardenhurg  er^ 
fordert  das  saore  ireinsteinsaure  Kali  feigende  Mengen 
Wasser  zur  Auflösung  t  bei  -|"  ^o*  ^»  14.98  Theile;  -«  bei 
-f.  70«  R.  16.77  Th.  j  —  bei  +  6o«  R.  »1.96  Th. ;  —  bei 
4-  6o»  R.  3a44  Th.  5  —  bei  -f-  40»  R.  87.76  Th.  5  —  bei 
+  So«  R.  47.64  Th.;  —  bei  -f-  ao«  R.  89.09  Th.;  —  bei 
«4-  1 5"*  R.  184^18  bis  9o3.o8  Theile  (Annalen  der  Pharma« 
sie,  L  is). 

963)>  VerhnlUn  des  hUhuekets  in  der  Hitxe.  Der  krf« 
stftllisirte  Bleijfiucker  zergeht ,  nach  Matteucci,  schon  bei 
-f-  57.5«  C.  in  seinem  Rry  stall  Wasser,  Angt  bei  100«  C.  m 
2u  kochen »  und  wird  später  zu  einer  festen  sehr  ireifseti 
Masse,  nachdem  er  seine  3  Mischungsgewichte  Wasser  Ter* 
loren  hat^  Treibt  man  die  Hitsse  über  den  Grad ,  bei  wel- 
chem das  Salz  fest  geworden  ist,  so  schmilzt  dasselbe  zum 
zweiten  Mahle,  -und  ist  dann  bei  a8o«  yollhommen  in  Flufs. 
Es  kocht  einige  Zeit,  wird  bräunlich,  und  gesteht  endlich 
zu  einer  tfchmutzigweifsen  Masse,  welche  drittel -essigsau* 
res  Bleioxyd  ist.  Bei  dieser  Zersetzung  entwickelt  sich  an- 
fangs Essigsäure  mit  wenig  Brenzessiggeist,  gegen  das  Ende 
bloi's  Brenzessiggeist  nebst  viel  kohlensaurem  Gase  ^Ann. 
de  Chim.  et  de  Phjs.  XLVl.  Ami  i63t  >  p.  429). 

,    364)  Ameisensaure  QuecksilbersaUe.     Hierüber  s.  m* 
Gdbel  in  Schu^eigger^s  Journ.  LXY.  i54* 

365)  Jodsaure  und  Chlorsäure  Pflän%enalkaliem  Fol« 
gende  hat  ^^ruZ^d»  untersucht:  iodsaures  Chinin,  Cinchonin, 
Strjrchnin,  Brutin,  Verairin  j  chlors.  Morphin,  Chinin,  Cin-' 
chonin,  Stvychnin^  Brucin,  Feratrin.     Nach  ihm  enthält: 

das  iodsaure  Cinchonin  35.07  Säure  t  56.8o  Basis 

(8.1 3  Verlust), 

das  Chlors.  Cinchonin  i9.4  Säure,   76.0  Basis  (5.6  Verluft^ 
{Atm.  de  Chim.  et  de  Phy^s.  XLF^'  Nat^.  i83o>  p*  a74)* 

366)  lieber  die  Zersetzung  der  Sähe  pon  Pflanzenhasen 
durch  die  poUaische  Saide  s.  m.  Brande  in  PöggendorffU  An- 
nale», XXII.  3o8;  Schweigg.  Journ«  LXII.  82. 
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367)  Kleesäure.    Es.  is^t.bekannt ,  clafs  bei  der  troebe- 
nen  Deslillation  der  Kleesäure  ein  Theil  derselben  sich  un* 
verändert  sublimirt.     Turner  bat  die  Entdeckung  gemacht, 
dafs  zur  Verflüchtigung  der  Säure  schon  die  Hitze  eines 
Wasser.bades  (-|t.öo"R.)  hinreicht.  .  Zuerst  yerdampfen  */« 
des  Wassers,    welches  die  brjstallisirte  fileesäure  enlhalt, 
allein  mit  den  letzten  Portionen  des  Wasserdarapfes  fängt 
auch  die  Säur^  (mit  dem  dritten  Mischungsgewichte  Wasser 
chemisch  verbunden)  an ,   ajs  weifser  Rauch'  aufzusteigen, 
der  stark  zum  Husten  und  Niesen,  reitzt«  ;und  sich  an  kal- 
ten  Körpern  zu  glänzenden  Nadeln  oder  kleinen  Prismen 
verdichtet.     Die  Sublimation  geht  indessen  nur  sehr  lang- 
sam vor  sich,  achnelier.  bei  eii^er  T.en^peratur  von  4-  >4o 
bis  160*^  R  ,   wo  abeir.  schon  ein  Theil  zersetzt  M'ird.     Ge- 
brauch^  man  die  Vorsicht,  die  Erhitzung  im  Sandbade  vor- 
zunehmen,  und  nicht  üUer  .137^  R.  steigen  ^u  Ussen,    so 
geht  d^e  Sublimatipn  rasch  und  doch  noch  ohne  Zerset,zung 
vor, sich«     Der  Sublimir- Apparat  kann.aus  einer  etwa$(  tie- 
fen Schale  bestehea,  in  weicher  man  mittelst  des  Sand- 
bades die  krystallisiif'te  Säure  trocknet.     Sobald  die  Subli- 
ipation  beginnt,   bedeckt  man  die  Schale  mit  mehrfachem 
Filtrirpapier,  und  setzt  eine  zweite  Scbale  darauf,  welche 
etwas  flacher  und  xpit  Eis  pder  kaltem  Wasser  gefü  It  ist. — 
Wird  äfie  krystallisirte  Kleesäure  nicht  z^erat  durch  lang- 
sames Erhitzen  von  dem  Kry  stall  Wasser  befreit,    sondern 
sogleich  rasch  erhitzt,  so  tritt  schon  (nachdem  bei -4- 79^  R. 
die  Säure  geschmolzen  ist)  bei  -{-  q3  bis  -|~  07^  K«  der  An- 
fang der  Zersetzung  ein ,    welche  aber  noch  sehr  unbedeu- 
tend ist.     Bei   ii5^  fl.  .ist  die  Entwickelung  von  Wasser- 
dampf lebhaft,  aber  Zersetzung  und  Gas -Entbindung  wird 
erst  bei,,  124  bis   i2ß^vR,  bedeutend*..   Di^. Zersetzung  der 
(sublimirten  oder  krystallisirlen)  Kleesäure  durch  konsen- 
trirte  Schwefelsäure  (in^  Kohlensäure  und  Kohlenoxjdgas) 
fängt  schon  bei  -|-  8o<^  fi.  an,  geht  aber  erst  bei  84  bis  68*' 
lebhafter  vor  sich.     Hierbei  besteht  das  entwickelte  Gas 
genau  aus  gleichen  Theilen  Kohlensäure  und  Kohlenoxjd; 
dagegen  wird  bei  der  Zersetzung  der  (krystallisirten  oder 
verwitterten)  Säure  durch  Hitze  allein,   stets  ein  kleineres 
Verhältnifs  von  Kohlenoxydgaa  entbunden.  — ^   Turner  bat 
auch  einige  Versuche  über  die  Auflöslichkeit  der  HIeesäure 
angestellt«     Ein  Theil  rkr/stallisirter  Säure  erfordert  bei 
+  8«  R-  i5Va,   und  bei  +  1 1*  R.  nur  97»  Theile  Wasser. 
Kochendes  Wasser  löset  jede  beliebige  Menge  auf  t  weil 
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dief  Säure  dabei  In  ihrem  Krystallwasser  zerfliefst  (Philoscf- 
phical  Magazine j^  March,  i8(ii>  p.  161  ;  Notf.  i83i>  p.  348). 
—  Mit  dem  Vorigen  stimmen  im  Vyesentlichen  folgende 
Erfahrungen  von  Gajr-Lussac  überein.  Nach  ihm  schmilsst 
die  krystallisirte  Kleesäure  vollständig  bei  -|-  ^8^  C ;  bei 
•{-  110^  C.  entbindet  sich  nebst  dem  Wasserdampfe  schon 
Gas«  dessen  Menge  immer  zunimmt;  bei  120  bis  i3o"  ist 
die  Gasentwickelung  sehr  rasch ,  und  sie  endet  pur  mit  der 
gänzlichen  Zerstörung  der  Säure.  Das  entwickelte  Gas 
besteht,  ziemlich  gleichbleibend ,  aus  5  Raumtheilen  Koh- 
lenoxyd und  6  Rth.  Kohlensaure.  Die  Ursache  dieses  ge- 
'ringern  Verhältnisses  von  Kohlenotydgas  fand  Gay-  Liissac 
in  der  Bildung  von  Ameisensäure  ,  welche  mit  dem  Wässer 
sich  verflüchtigt  {Ann,  de  Chimie  et  de  Phys,  XLVL  Feor. 
i83i  ,  p.  218).  —  Auch  Duflos  hat  Versuche  über  das  Ver- 
halten der  Kleesäure  in  der  Hitze  angestellt.  Nach  ihm 
fangt  die  Sublimation  bei  i32^C.  in  ofienen  Gefäfsen,  bei 
i5o®  in  verschlossenen«  mit  Quecksilber  gesperrten  Ge« 
fafsen  an.  Bei.  180°  geht  sie  am  leichtesten  und  am  deut- 
Ifchsten  vor  sich.  Die  Sublimation  bei  einer,  iSs^C.  über- 
steigenden Hitze  ist  jederzeit  mit  Zersetzung  eines  Theils 
der  Säure  verbunden ,  wodurch  sich  Kohlensäure«  Kohlen* 
oxydgas  und  Ameisensäure  entwickeln  (Schweigger's  Journ. 
LXIL  45o). 

368)  Milchsäure^  Berzelius  ha%  mehrere  Versuche  an» 
gestellt,  um  zu  finden,  ob  die  Milchsäure  wirklich  (wie 
vermuthet  worden  ist)  nur  verlarvte  Essigsäure  sey;  allein 
die  Resultate  waren  gegen  diese  Meinung ,  und  bestätigten 
die  £igenthümlichkeit  der  Milchsäure.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit wird  die  Darstellung  einer  möglichst  reinen  Milchsäure« 
so  wie  eine  Reihe  milchsaurer  Salze  beschrieben  (Annalen 
der  Pharmazie,  I  1).  —  J.  Gajr»Lassac  und  Pelouze  haben 
ebenfalls  die  Milchsäure  untersucht,  welche  sie  ans  gegoh- 
renem  Runkelrübensafte  darstellten  (so  genannte  Nancy* 
Säure) ^  wiewohl  sich  mit  dieser  die  Säure  aus  Milch,  aus 
gegohrenem  Mehle,  aus  dem  zuckerigen  Wasser  der  Stärke- 
fabriken und  aus  den  Krähenaugen  ganz  übereinstimmend 
zeigte.  Die  reine  Milchsäure,  im  luftleeren  Räume  mög- 
lichst konzentrirt,  ist  ein  vollkommen  farbeloser,  geruch« 
loser,  äufserst  sauer  schmeckender  Syrup,  dessen  spezif. 
Gewicht  i.2i5  beträgt  (bei  -f-  20.5**  €.).  Durch  kochende 
Salpetersäure  wird  sie  in  Kleesäure  verwandelt.     Erhitzt 


man  sie  nacli  und  nach  vorsichtig ,  so  wird  sie  anfangs  flfis* 
fiiger,  fdi'bt  sich  dann,  und  gibt,  aufscr  den  gewöhnlichen 
Deslillalionsprodullien,  eine  weifsc,  feste  Materie,  welche, 
durch  Auflösen  in  siedendem  Albohol  gereinigt,  geruchlos, 
TOn  saurem  Geschmacke  ist,  und  in  rhombischen  Tafela 
hryitallisirt.  Diese  Krystalle  sind  wieder  Milchsäure  j  nach 
der  Formel  H'CO'  ausammengesetzl,  bei  -|-  ^°7°  C* 
schmelzend,  bei  35o°  C.  verdampfend  und  sich  vollständig 
subliniirend.  Mit  Salzbasen  liefert  die  feste  und  die  tlüsstge 
Säure  ganz  die  nämlichen  Verbindungea.  Die  analytische 
Untersuchung  zeigte,  data  die  in  den  milchsauren  Salzen 
enthaltene  Sänre  sich  von  der  festen  Säure  durch  einen 
Wassergehalt  von  i  Mg.  unterscheidet.  Die  konzentrir te- 
ste flüssige  Säure  enthält  zwei  DIg.  Wasser.  Es  ist  dem- 
nach : 

a)  die  (este  Saure  =:H«C«0'; 

6)  die  Säure  an  Basen  gebunden  =  H"C»0>  =  H"C' O* 

c)  die  flüssige  Säure  =  H'^  C'=  0=^  =  H»  C  O'  +  2  H'  O. 

(Annelen  der  Pharmazie,  VH.  4*»)-  —  I'i^big  und  E,  Mit- 
tcherlich  haben  aus  Ihrer  Analyse  des  milchsauren  Zink- 
oiydes  das  Resultat  erhalten,  dafs  die  darin  befindliche 
Saure  (nach  dem  Mittel  aus  zwei  Versuchen)  au^  44  68 
Kohlenstoff,  6.14  WasserstoH',  49.18  SauerstofT  besteht, 
was  der  von  den  franzüsischen  Chemikern  gefundenen  For- 
mel H'^C^O^  genau  entspricht  (das.  VII.  47). 

36q)  Caincasäure  (^Acide  kahincique)  ist  die  bittere, 
mit  Basen  vcrbindbare  und  sie  neutralisircndc  SubstanK, 
deren  in  Bd.  XVI.  dieser  Jahrbücher  (S.  21a)  unter  Hern 
Nahmen  Cainanin  gedacht  wurde.  Die  Ilaupt-ßesultate  der 
hierüber  von  Fran^ais,  Cai/enlou  und  Pcllelier  angestellten 
Untersuchung  flndet  man  in  jinn.  de  Ctiim.  et  de  Phys-  XLlf^. 
JuilUt  i83o>  p.  2<)i,  —  Die  krystallisirle  Süure  verliert, 
nach  Liebig,  bei  100"  C.  q  Prozent  Wasser,  und  die  was- 
serfreie besteht  aus  57-38  Kohlenstoff,  7.48  Wasserstoff, 
35.14  Sauerstoff  (Fö?ge«do;^'jAnnalen,  XXI.  33). 

370)  Humussäure  und  Verbindungen  derselben  ').    Fol- 
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gendes  ist  das  Wesentlichste  aus  einer ,  diesen  Gegenstavd 
betreffenden  Abhandlung  von  P.  Boullay,  welcher  die  Ha- 
mussäitre  unter  dem  Nahmen  Ulminsäure  (^Acide  ulmigue) 
studiert  bat.  Nach  ihm  kommt  die  Humussäurc  nicht  nur 
in  dem  Ausflüsse  der  Ulme  (wovon  sie  ihren  altem  Nah« 
inen  erhielt) ,  im  Torf ,  in  der  Dammerde ,  in  der  Umbr« 
vor,  sondern  findet  sich  auch  in  der  rohen  Leinfaser  (deren 
färbenden  JBestandtheil  sie  ausmache) »  in  den  Produkten 
von  der  Destillation  des  Holzes,  im  Rurse,  in  unvollkom- 
men durch  die  Destillation  zersetzten  vegetabilischeil  Sub- 
stanzen (so  in  unvollkommen  verbrannten  Holzstücken)« 
Sie  ist  ferner  eines  der  gewöhnlichen  Erzeugnisse  bei  der 
Wirkung  von  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  auf  vegetabili- 
sche Substanzen,  als  Holz,  Stärke,  Zucker,  Weingeist; 
und  entsteht  gleichfalls,  wenn  Alkalien  auf  Traubenzucker, 
auf  stärkmehlartige  Faser  einwirken  ^)«  Verschieden  von 
der  Humussäure  scheint  dagegen  das  Produkt  zu  seyn,  wel- 
ches durch  die  Einwirkung  von  Luft  oder  sauerstoffhalti- 
gen Körpern  auf  die  Extrakte ,  den  Gerbestoff*,  die  Gallus- 
säure und  deren  Salze  entsteht.  Die  Beobachtung  Döbe" 
rei(ier's  aber  die  Verwandlung  des  gallussauren  Ammoniaks 
in  humussaures  Ammoniak  ^)  wird  von  fioii//a^  bestritten.  — 
Nach  B's  Analyse  besteht  die  Humussäure  aus  56.7  Kohlen- 
stoff und  43.3  Wasser  (d.  h.  38.5  Sauerstoff,  4.8  Wasser- 
stoff). Einige  Salze  dieser  Säure,  welche  bei  ido^  C.  im 
luftleeren  Räume  über  Schwefelsäure  getrocknet  waren, 
zeigten  folgende  Zusammensetzung : 

Humussäure.  Basis. 

Humussaures  Silberoxyd      71.43      —      28.57 
»  Bleioxyd  78.14       —       26.86' 

»  Kupferoxyd     89.50      —       lo.So 

Aus  der  Analyse  des  zuletzt  genannten  Salzes  (welcher  B. 
das  meiste  Vertrauen  schenkt)  würde  das  Mischungsgewicht 
der  Humussäure  es  4225.25,  und  ihre  Sättigungs- Kapazi- 
tät =  2.36  folgen.     Boalla^  berechnet  aber  die  Zusammen- 


«)  Für  die  Identität  des  als  Humussäure  angeseiienen  Körpers 
in  allen  genannten  Fällen  mülste  eigentlich  der  Beweis  erst 
geführt  werden.  K. 

2)  M.  s.  diese  Jahrb«  VI.  436.  K. 
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Setzung  der  Saure  auf  Tolgende  Weise,  wobei  das  IffischungS' 
gewicht  =:  39Ö04  wird. 

Berechnet,  Gefunden, 


Wasaerstofi'  3oMg.  =s  187.2  oder  4.7  —  4.8 
Sauersloft'  i5  »  =  iSoo.o  «  87.7  —  38.5 
Kohlenstoff  30»=  2293.2      »      57.6     —     Sb.y, 

Die  Sältigungs- Kapazität  würde  demnach  zu  '/i;  ^*s  S.mer- 
slotTgehalles  =  2,5i  angenommen  werden  müssen  ').  — 
Da«  kumtihs.  Silberosyd  ist  ein  schön  rothbrauner  Nieder- 
schlag, welcher  sich  beim  Trocknen  in  kleine  Stückchen 
trennte,  und  im  Ansehen  dem  grob  gepulverten  (grauen) 
Schwefeleisen  glich.  Das  /lumust.  Bleioxjd  und  SUberoa;j-d 
sind  von  mehr  schwar/er  Farbe.  Diese  drei  Salze  berei- 
tete B.  durch  Fällung  mittelst  humusa.  Kaii  aus  Salpeters. 
Silberoxyd,  Salpeters.  Bleioxyd  und  Schwefels.  Hupferoxyd. 
Schon  unter  der  Holhglühhitze  fangen  dieselben  Feuer  und 
verglimmen  (Ann.  du  Chimie  et  de  Phys.  XLIU.  Mars  i83( 
p.  »73). 

871)  Moknsäure  {Mekansaure).  Eine  neue  üntersi 
chung  über  dieselbe  hat  Bobiquet  angestellt.  Er  bereitete 
die  Säure  durch  Zersetzung  des  mohnsaurcii  Kalkes  mit 
Salzsäure,  ohne  dabei  eine  bis  mm  Koc/iea  gthende  Hitze  an- 
ziiwenden r  und  reinigte  sie  völlig  von  f.Libendcr  Substanz 
durch  Neutralisation  mit  Kali  undATiederabscheidung  durch 
Salzsaure.  Die  reine  Mohnsäure  hrystallisirt  in  weifscn 
durchsichtigen  Blättchon,  welche  bei  -f-  loo"  C.  (schneller 
bei  4-  120"  C.)  undui-chsicbtig  werden,  und  allmählich 
ai.5  Prozent  am  Gewichte  (durch  das  Entweichen  ihres 
Hrystall Wassers)  verlieren,  ohne  übrigens  eine  Verände- 
rung zu  erleiden,  da  sie  beim  Wiederauilösen  in  Wasser 
vom  Neuen  in  der  ursprünglichen  Gestalt  krystallisiren. — 
Kocht  man  dagegen  anhaltend  die  wässerige  Aullösung  der 
Mohnsaure,  so  färbt  sie  sich,  unter  steter  Entwickelung 
von  Kohlensäure,  allmählich  braunroth,  eine  Veränderung, 
welche  auch  durch  die  Uit^te  eines  Wasserbades,  nur  lang- 
samer, bewirkt  wird.  Die  Mohnsäure  wird  hierbei  verän- 
dert, und  verwandelt  sich  in  eine  neue  Säure  (von  R.  Paia- 
Mohnsdure,  Acide  paramecoHii/ue,  genaiuit),  welche  in  har- 
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teiif  körnigen  Krysullen  abgeschieden  wird,  keim  Brjsldll- 
wasser  enthäll,  and  Tiel  schwerer  aaflösiich  isl«  als  Um 
Mohnsänre«  Man  erhält  die  Paramohnsinre  weniger  g*> 
färbt,  wenn  man  mohns.  Kalk  oder  Mohns.  Bali  mit  einer 
starkem  Säure  (&B.  Salzsänre)  kocht.—  Die  nach  den  g»> 
wohnlichen  Vorschriften  durch  Soblimalion  der  Mohnsänr« 
dargestellte  Säure  ist  Ton  den  beiden  erwähnten  wieder  rer» 
schieden,  und  kann  Brenz 'Mohnsäitr^  {Aüäe  jrjrromeeonuftui) 
genannt  werden.  Robiquel  nntersnchte  die  Zosammenaetsung 
aller  drei  Mohnsäuren,  nnd  erhielt  folgende  Resolute: 

Hohlenst.    Wasserst.    Sanersl. 

d)  Mohnsäure,  entwässert  . 

was  entspricht:  •  •  . 
t)  Paramohnsäure  •     •     •     « 

oder 

c)  Brenz- Mohnsäure .    •    • 

oder 


4i«oo 

— 

449    — 

S4.51, 

7  Mg. 

— 

9Mg.  — 

7Mg. 

45«28 

— 

3.65    — 

5i.07» 

7  Mg. 

— 

7Mg.  — 

6  Mg. 

53.42 

— 

3.64    — 

4M4f 

loMg. 

— 

8Mg.  — 

61ig. 

Man  sieht,  dafs  die  Paramohnsäure  angesehen  werden  kann, 
als  Mohnsäure,  welcher  1  Mg.  Wasser  entxogen  ist«  Nach 
dieser  Yoraussetaung  wird  die  Formet  fär  die  Mohnsänre 
s=  W  C?  O^  -f  Aq.  In  der  That  Tcrliert  die  Mohnsäure, 
wenn  sie  sich  mit  Basen  yerbindet ,  noch  ein  Mischungsge- 
wicht Wasser ,  so ,  dafs  z.  B.  (wie  sich  Robiquet  durch  die 
Analyse  überzeugte)  in  ihrer  Verbindung  mit  Bleioxjd  die 
Mohnsäure  und  Paramohnsäure  einerlei  Zusammensetzung 
haben ,  nämlich  H^  C^  O^  Merkwürdiger  Weise  aber  wird 
jede  dieser  Säuren,  wenn  man  ihr  Bleisalz  durch  Schwe^ 
fei  Wasserstoff  zerlegt,  mit  den  ursprünglichen  Eigenschafr 
ten  nnd  der  ursprünglichen  (Tcrschiedenen)  Zusammen« 
Setzung  abgeschieden.  In  so  fem  ist  die  Paramohnsäure 
nicht  als  wasserleere  Mohnsäure,  sondern  als  eine  eigen* 
thümliche,  nur  mit  dieser  isomerische  Säure  zu  betrachten. 
—  Die  krystallisirte  Mohnsäure  (in  welcher  der  Versuch 
21.5  Prozent  Kry stall wasser  nachwies)  erhält  die  Formel 
H^C^O^ -f- 4Aq. —  Die  Brenzmohnsäure  verliert,  gleich 
der  Mohnsäure,  1  Mg.  Wasser,  wenn  sie  sich  mit  Bleioxyd 
verbindet,  und  enthält  dann  nur  mehr  C^^H^O^  (nach  der 
Analyse ;  5<^.28  Kohlenst. ,  Q.82 Wasserst. ,  3790  Säuerst.). 
ÄWß  drei  Mohnsäuren  (arben  die  Eisen  oxydsalze  roth  {Ann. 
dp  Chim,  et  de  Phjs.  LL  Notf.  i83a  ,  p.  236). 
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373)  Zerlegung  des  IVelngeitten  durch  Schwefelsäure. 
Mach  J.  Dat'y  ist  das  Gas,  welches  sich  beim  Erhitzen  einer 
HischuDg  aus  Weingeist  und  konzciiCrirlei'  Schwefelsäure 
entwicUett,  nicht  blol's  öhlbildendes  Kohlenwasserstoßgas 
ui)d  schwefclige  Säure,  sondern  es  enthält  auch  stets  Koh- 
lenox^dgas  und  zuweilen  gemeines  Kahlen wasserstoß'gas 
iErdmanns  Journal,  XIV.  3a). 

373)  ff'lrkung  der  Braimaure  und  Chlorsäure  auj  Pf^e'tn- 
geist.  Nach  den  Beobachtungen  von  Serullas  wirbt  die  Brom- 
säure  auf  bonzenlrirten  Weingeist  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  sehr  lebhaft  ein  :  es  bildet  sich  Essigsäure  und 
(durch  deren  Wirkung  auf  den  Alkohol)  Essigäther  j  Brom 
wird  freii  auch  etwa«  Hydrobromsäure  findet  sich  in  der' 
gelb  gefäcbtea  Flüssigkeit.  Kohlensäure  entsteht  dabei 
nicht,  —  Auch  die  Chlorsäure,  wenn  man  sie  im  konzen- 
tririen  Zustandein  4ogradigen  Alkohol  giefst,  bringt,  ohne 
Hülfe  äufserer  Wärme,  eine  schnelle  und  heftige  Zerse- 
tzung hervor:  unter  Aufkochen  entbindet  sich  Chlor,  und 
bildet  sich  Essigsäure.  Ist  die  Menge  des  Alkohols  gering 
gegen  jene  der  Säure,  so  wird  ersCerer  ganz  in  Essigsäure, 
von  der  Stärke  des  Radikal -Essigs,  umgewandelt.  Wen- 
det man  sehr  kleine  Mengen  Alkohol  und  viel  Säure  an,  so 
findet  die  Einwirkung  mit  solcher  Heftigkeit  Statt,  dafs 
Entzündung  erfolgt.  Nimmt  man  dagegen  Säure  und  Wein- 
geist schwächer,  ura  den  Vorgang  mit  Mufse  beobachten 
zu  können,  so  bemerkt  man  von  Zeit  zu  Zeit  kleine  Deto- 
nationen, wahrscheinlich  durch  die  Wirkung  des  sich  ent- 
wickelnden Chlors  auf  den  Weingeist  veranlafst.  —  Mit 
Aether  geben  Chlorsäure  und  Bromsäure  die  nämlichen  Er- 
scheinungen wie  mit  Weingeist;  Freiwerden  von  Chlor  oder 
Brom ,  Bildung  von  Essigsäure  (Ann.  de  Chimie  et  de  Phys. 
XLF.  OcM83o,  ;3.  2o3)']. 

371!)  Zersetzung  des  FP'eingeistes  durch  Brom.  Die 
Wirkung  des  Broms  auf  Weingeist  ist,  nach  Lömg ,  jener 
des  Chlors  analog.  Wird  Brom  zu  absolutem  Alkohol  ge- 
gossen, so  lindet  die  Einwirkung  unter  starker  Erwärmung 
(J8  selbst  unter   lebhaftem  Aufkochen)  und  mit  Gas-Ent- 

'J  Oxydirte  Chlorsäure  bat  selbst  beim  Kochen  keine  Wirkung 
auf  Alholiol  (^Seritllas,  in  Aitn.  de  Chim.  et  de  Pliyn.    XLV. 

jyoi'.  i83o,  p.i-ji.). 


wicbeliing  Statt.  Zur  TollendeteD  Zersetznng  erfordern 
6  Tbeile  Alkohol  i5  bis  if»  Tb.  Brom.  Die  Produkte  die» 
ses  Vorganges,  welche  man  bei  geeigneter  Anordpang  des 
Apparates  auffangen  kanuy  sind  folgende:  i)  Hjdrqbronk- 
Aether^);  2)  tester  BromkohUnstqff ,  wahrscheinlich  der- 
selbe, welchen  L.  fräher  dargestellt  hat*);  3)  H^ärobrom^ 
säure }  4)  fVaaer^  5)  Ameisensäure  i  b)  schwerer  Bromath$r 
(welchen  X.  künftig  zu  beschreiben  verspricht) ;  7)  BronuU 
(Nro.  73) ;  8)  eine  weifse  feste  Substanz  9  welche  nicht  un- 
tersucht werden  konnte  (Annalen  der  Pharmazie ,  III.  fl88)« 

375)  Sauersiqffather*  Den  durch  Behandlung  des  AI* 
hohols  mit  Chromsäure  oder  mit  Schwefelsäure  und  Man« 
gansuperoi^yd  entstehenden  schweren  Sauerslqffather  (siehe 
Nro.  439)  erklärt  Döbereiner  nun  fSr  eine  Verbindung  sm$ 
Weinschwefelsäure  mit  der  eigtnthümlichen  Substanz,  iprel« 
che  yon  ihm  mit  dem  Nahmen  leichter  Sauerstqffaiher  ber 
zeichnet  worden  ist.  Letzteren  fand  D.  auch  im  roheii 
Salpeter^ther,  und  in  dem  von  sehr  alten  Rheifi-  und  Franr 
kepweinen  abdestillirten  Alkohol.  Er  stellte  ihn  ferner 
dar,  indem  er  60-  bis  7oprozentigen  Weingeist  ii|  ein  fla« 
ches ,  mit  einer  hohen,  oben  offenen  Glocke  bedecktes  Qe» 
fafs  gpfs ,  auf  Chrgläsern  ausgebreiteten  Platinmohr  (sieh^ 
Nro.  430)  dicht  über  die  Oberfläche  des  Weingeistes  setztet 
und  nuQ  das  Ganze  sich  selbst  überliefs.  Durch  Vermitte* 
lung  des  Platins  nimmt  der  Alkohol  den  Sauerstoff  der  I^nft 
auf,  und  geht  in  Essigsäure  über ,  jedoch  nicht  unmittelT 
bar,  sondern  mit  Bildung  einer  Zwischenstufe,  welche 
kein  anderer  Körper  ist,  als  eben  der  (leichte)  Sauerstoff* 
äther.  Wenn  man  daher  die  Flüssigkeit  in  dem  ZeitpunktOf 
wo  sie  mit  Kreide  zu  brausen  anfüngt  (ein  Zeichen,  daf^ 
schon  die  Essigsäure -Bildung  eintritt),  über  Kreide  zqr 
Hälfte  abdestillirt,  so  erhält  man  als  Destillat  den  Sauer- 
atpfiather,  der  folgende  Eigenschaften  besitzt:  er  ist  völlig 
fa|*belos,  sp  dünnflüssig  wie  Aether,  von  eigen thümlichent 
Geruch  und  Geschmack  (beide  fast  wje  beini  versülsten 
Salpeter geiste) ,  vom  spezif.  Qewichte  0.84a  bei  4*  ^*^  C«; 
er  kocht  bei  -f"  7^^  C.  (bei  33i^5Par.Lin.Barom.),  reagirt 
vreder  sauer  noch  alkalisch,  loset  sich  in  6  Theilen  Wasser 
(dem  Volumen  nach)  auf,   ist  ftber  n^it  Alkohol  in  jeden^ 


»)  Diese  Jahrbücher,  XIV.  177, 
3)  Jahrbücher,  XVL  191. 
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Verhältnisse  mischbar;  vom  Saaersfoffe  der  Lud  wird  er, 
unler  Mitwirkung  des  Platinmolirs ,  in  Essigsäure  verwan- 
deil ;  er  ist  entzünJlich,  und  verbrennt  mit  weiCser  Flamme ; 
Aetzkali,  und  noch  schneller  die  konzentririe  Schwefel- 
säure, verwandeln  ihn  in  ein  gelbes  Harz  {Poggendorjft 
Annalen,  XXIV.  6o3).  —  Liebig  hat  den  Sauerstofiather 
analysirt,  und  folgendes  Resultat  erhalten: 

Mittel  von  drei 
Berechnung.  Anaijsen. 

Kohlenstoff  8Mg.  s=  bu.Sa  =  59.74  —  69.60 
Wasserstoff  18  »  =  1  12.82  =s  10.97  —  it.'^ib 
Sauerstoff'         3     v     s:  3oo.oa  ^  29.39     —     29.04 

Die  analysirte  Flüssigkeit  besafs,  nachdem  sie  durch  Chior- 
}(alzium  ganz  von  Wasser  und  Weingeist  gereinigt  war,  das 
>pezif.  Gewicht  0,823,  und  kochte  bei  4-  95.2"  C.  funter 
dem  Luftdrücke  von  27"9"').  Der  SauerstofTäther  ist  also 
aus  dem  Weingeisie  dadurch  entstanden,  dafs  von  4  Mg. 
des  letztern  =  3411 +  0C  + 40,  ein  Mg.  W3sser  =  an-|-0 
entzogen  wurde,  und  überdiefs  4  Mg.  Wasserstoffe  4H 
zu  Wasser  oxydirt  sind,  wonnch  18H -|-8  C -f-ao  =  i  Mg. 
des  neuen  Körpers  übrig  blieb.  Ferner  sieht  man,  dafs 
letzterer  durch  Hinzutreten  von  6  Mg.  Sauerstoff  in  9  Mg, 
Essigsäure  =  12H  -|-  8C  +  60  und  3  Mg.  Wasser  = 
6H-J-3  0  sich  verwandeln  raufs.  Wegen  dieser  Stelle, 
welche  der  neue  Körper  zwischen  Alkohol  und  Essigsäure 
(einnimmt,  gebraucht  Liebig  dafür  den  Nahmen  Acetal.  Zu- 
dem bemerkt  L. ,  dala  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  das 
Acetal  (oder  der  durch  Onydation  des  Alkohols  gebildete 
so  genannte  Sauerstoffather)  nicht  identisch  ist  mit  dem 
leichten  Sauerstoffather,  welcher  bei  der  Destillation  von 
Braunstein.  Weingeist  und  Schwefelsäure  entsteht.  Es  ist 
offenbar,  dafs  man  das  Acetal  ansehen  kijnne  wie  eine  Ver- 
bindung von  I  Mg.  wasserfreier  Essigsaure  ^  H^C'O'  mit 
3  Mg.  Aetber  =  3oH  +  12C  -|-  30,  woraus  3  Mg.  Ace- 
tal entstehen  (Ännalender  Pharmazie,  V.  s5;  Poggendorjf's 
Annalen,  XXV.  188).—  In  alten  Weinen  fand  Dübereiner 
stets  etwas  Sauerstoffather  (Acetal),  und  junge  Weine  er- 
halten, nach  ihm,  den  Thaiaktcr  des  Alters,  wenn  man 
ihnen  ein  wonig  Sauerstolfälher  zusetzt  (Schiweigger's  Jour- 
pal,  L\1!I.  474). 
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3'jb).'Die  spezifischen  QeuHchis  einer  gro/sen  Jnuikl 
äiherischer  Oehle  •  nach  QuibovH  a.  A.  findet  man  in  Buch^ 
nei^s  Bepertor.  <!•  Pbarmaa^ie,  XXXIX«  a6i« 

377)  Ueher  das  Verhallen  des  Jods  gegen  ätherisch» 
Oehle  %.  m.  JVinckler  ^  in^  Buchner' s'RefetXx^vivLm^  XXXIV* 
378  (roan  vergl.  diese  Jahrb.  XYII.  273); .  ferner  Flashqff 
xkiiA  Zeller  {kviAiXY  des  Apotheker  -  Vereins ,  XXXIil.  asS, 
XXXVI.  257). 

378)  Pf^ermünzöhl,  Die  Eigenschaften  des  amerika- 
nischen Oehles ,  verglichen  mit  jenen  des  deutschen ,  gibt 

,  Bley  an  (Archiv  des  Apotheker- Vereins,  XXXIX*  5i)« 

379)  Kajeput'OehL  Die  Eigenschaften  des  echten  be- 
schreibt, Pöbereiner  {Schweiggers  Jonrn.  LXIII.  484),  — 
Ueber  die  Zerstörung  der  grünen,  von  Kupfer  herrühren- 
den Farbe  durch  Schwefelkalk  s.  A*  Vohl  im  Archiv  des 
Apotheker- Vei*eins,  XXXIX.  199« 

^ .  -    • 

380)  Biitermandel'OehL  Aus  einer  neuen  Untersu- 
chung über  das  Verhalten  des  ätherischen  OehJes  der  bit- 
tern Mandeln  haben  Rohiquet  und  Boutron-  Charlard  fol- 
gende Haupt- Resultate  gezogen:  1)  das  ätherische  Oehl 
ist  nicht  in  den  bitteren  Mandeln  schon  gebildet  enthalten« 
sondern  erzeugt  sich  erst,  und  wie  es  scheint,  unter  we* 
sentlicher  Mitwirkung  des  Wassers.  Das  aus  ganz  trocke- 
nen bitteren  Mandeln  geprefste  fette  Oehl  zeigt  weder  durch 
Geruch  noch  durch  Geschmack  einen  Gehalt  von  ätheri- 
schem Oehle ,  welches  sich  doch  beim  Auspressen  damit 
vermischen  würde  .  wenn  es  in  den  Mandeln  fertig  enthal- 
ten wäre.  Auch  der  Bückstand  (die  Kleie)  zeigt  den  Ge- 
ruch der  Blausäure  nicht,  aufser  beim  Befeuchten.  Zieht 
man  die  Kleie  mit  Aether  aus,  um  den  Best  des  fetten  Oeh- 
les zu  erhalten ,  so  zeigt  dieses  (nach  dem  Abdunsten  des 
Aethers)  eben  so  wenig  als  der  Rüchstand  einen  Geruch ; 
aber  dieser  Rückstand  entwickelt  in  unverminderter  Stärke 
den  Blausäure -Geruch,  wenn  er  mit  Wasser  angerührt 
wird ,  und  gibt  dann ,  zum  zweiten  Mahle  mit  Aether  be- 
handelt, nach  dem  Verdunsten  des  letztern  ein  Produkt, 
welches  ätherisches  Bittermandel -Oehl  enthält.  Wird  die 
durch  Aether  ausgezogene  Bittermandel  -  Kleie  zu  mehre- 
ren Mahlen  mit  starkem  Weingeist  ausgekocht,  die  Flüssig« 
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keit  in  der  Retorte  torsichlig  bis  zur  Syrnpsdiclie  abge- 
dampft,  and  nacli  dem  Erhalten  mit  dem  fünf-  oder  sechs- 
fachen Volumen  Aelher  zusamroengeschüttelt,  so  bilden 
sich  drei  Schichten:  die  oberste  ist  Aether,  welcher  ein 
gelbliches,  scharf  schmeckendes  Barz  aufgelÖBet  enthält; 
die  mittlere  ist  eine  teigartige  Masse  von  Amjgdalin  (siehe 
Nro.  qOi  welches,  in  hochendem  Alhohol  aufgelöset,  beim 
Erkalten  desselben  in  kleinen  weilsen  ]\adeln  krystallisirt; 
die  unterste  Schichte  besteht  aus  einer  durchsichiigen,  ara- 
bergeiben,  »uckeiig  und  etwas  bitter  schmeckenden,  scblei- 
migen  Flüssigkeit,  aus  welcher  kein  fremder  Stoff  mehr 
abgeschieden  werden  konnte.  Keine  der  drei  Substanzen, 
welche  solchergestalt  durch  Alkohol  aus  der  Mandelkleie 
abgeschieden  sind,  besitzt  den  Geruch  der  bitteren  Man- 
deln, und  dennoch  hat  nun  auch  der  Bücksland  nicht  mehr 
die  Fähigkeit,  mit  Wasser  jenen  Geruch  zu  entwickeln, 
wie  er  denn  auch  bei  der  Destillation  mit  Wasser  kein  äthe- 
risches  Oehl  liefert.  Der  kochende  Weingeist  scheint  dem- 
nach die  Elemente  des  üüchligen  Ochles  ganz  oder  zum 
Theile  wegzunehmen  oder  zu  zerstören. —  2)  Die  Benzoe- 
säure, welche  man  aus  dem  ätherischen  Bittermsndel-Oehle 
erhält,  wenn  dasselbe  der  Luft  ausgesetzt  ist,  befindet  sich 
darin  nicht  schon  gebildet,  sondern  entsteht  erst  durch 
Aufnahme  von  Sauerslofl' aus  der  Luft  Die  Umwandlung 
des  Oehles  in  Benzoesäure  findet  auch  Statt  bei  der  Ein- 
wirkung von  trockenem  Chlorgas  oder  heifser  Salpeter- 
säure. Das  Chlor  erzeugt  zugleich  einen  weifsen,  krystal- 
lisirten  ,  angenehm  riechenden  Körper,  welcher  in  kaltem 
und  kochendem  AVasser  unauflöslich,  in  heifsem  Weingeiste 
dagegen  sehr  leicht  auilöslich  ist,  und  sich  beim  Erkalten 
in  prismatischen,  fast  geruch-  und  geschmacklosen  Kri- 
stallen wieder  abscheidet.  Diese  Krystalle  schmelzen  in 
der  Hitze,  ohne  sich  za  verflüchtigen,  und  reagiren  weder 
sauer  noch  alkalisch. —  Aetzcndes  Kali,  mit  dem  Bitier- 
mandel-Oehle  unter  Ausschlufs  der  Luft  lange  in  Berüh- 
rung gelassen ,  verwandelt  das  Oehl  gane  in  eine  weifse, 
in  Blätlchen  krystalHsirle  Verbindung,  welche  mit  Wasser 
eine  milchige  Auflösung  gibt  {Ann.  de  Chimie  el  de  PJiys. 
XLIF.  Aoül  i03o,  p.  352).  —  l^öAler  und  Liebig  haben 
ebenfalls  eine  Arbeit  über  das  Bitlermandel- Oehl  unter- 
nommen, au«  welcher  das  Kesullat  folgt,  dafs  das  reine, 
von  Benzoesäure,  Blausäure  und  Wasser  duich  Destillation 
(iiit  Kalkhydrat  und  aufgelöstem  Eisenpiotochlürid  und  nach- 
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herige  Rektifikation  über  gebrannten  Ralk  befreite  Oehl 
Yerbindnng  eines  aus  Kohlenstoffi  WasserstofiP  and  Saaar« 
8to£P  bestehenden  Radikals  mit  Wasserstoff  sey.    Das  er» 
i/vähnte  Radikal  ist  von  den  Entdeckern  Benzoj^l  genannt 
worden  (s.  Nro.  76) ,   weil  es  niit  Saaerstoff  die  Renaoe- 
saure  bildet.     Das  gereinigte  Rittermandel  •  Oehl  ist  voll«» 
kommen  farbelos,    dfinnflüssig  und  von  grofser  lichtbre-!> 
chender  Hraft ;   sein  spezif.  Gewicht  beträgt  i.o43.     Sein 
Siedpunkt  liegt  höher  als  i3o®  €•  £s  ist  leicht  entzündlich^ 
und  verbrennt  mit  heller,  rufsender  Flamme.     Durch  eine 
glühende  Glasröhre  getrieben  (ohne  Zweifel  in  Damptge* 
stalt|  IC.)  bleibt  es  unzersetzt.     An  der  Luft  verwandelt  •• 
sieh,    durch  Aufnahme  von  Sauerstoff,   vollständig  in  krj* 
stallisirte  Renzoesäure,   ohne  Erzeugung  irgend  eines  an- 
dern Produktes;   diese  Umwandlung  wird  durch  das  Son« 
nenlicht  beschleunigt.    Rei  Gegenwart  von  Luft ,   Wasser 
und  Kali  bildet  sich  benzoesaures  Kali.     Das  Renzoyl  ist 
=  C'«H'<»0%  das  Rittermandel  -  Oehl  (in  welchem  das  Mit- 
tel ^ns  zwei  Analysen  79.520  R-ohlenst. ,   5  745  Wasserst., 
14.735  Säuerst,  gab)  C»*H»oO*  4-.3H,    die  krjstallisirte 
Renzoesäure  C**H*«03  +  H»0  (s.  Nro.  199),  woraus  man 
sieht,   dafs  das  Oehl  aus  der  Luft  zwei  Mg.  Sauerstoff  auf» 
nimmt,  von  welchen  das  eine  2  Mg.  Wasserstoff  in  Wasser 
verwandelt,    das  zweite  aber  das  Renzojl  zu  Renzoesäure 
oxjdirt«     Mit  festem  Ralihjdrat  ohne  Zutritt  der  Luft  er- 
hitzt, bildet  das  Rittermandel- Oehl  benzoesaures  Kali,  in« 
dein  das  Wasser  des  Kalihjdrats  zersetzt,  und  Wasserstoff» 
gas  entwickelt  wird.     Rringt  man  das  Oehf  in  eine  weiai- 
geistige  Kaliauflösung  oder  in  absoluten  Alkohol,   der  mit 
Ammoniakgas  gesättigt  ist,  so  löset  es  sich  auf,  und  es  ent- 
steht (auch  bei  Ausschlufs  der  Luft)  ein  benzoesaures  Salz» 
Wird  dieses  durch  Wasser  aufgelöst,    so  scheidet  sich  ein 
öhlartiger  Körper  ab,    der  vom  Rittermandel «Oehle  ver- 
schieden ist ,   aber  nicht  näher  untersucht  wurde.     Er  ist 
vielleicht  C**H»»0  oder  C**H**0*.  —  Die  von  Robiguet 
und  Boiiiron  -  Charlard  gemachte  Reobachtung  (s.  oben), 
dafs  lange  Rerührung  von  Kalihjdrat  mit  Rittermandel*  Oehl 
das  letztere  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  eine  weifsci 
krjstallinische  Substanz  verwandelt,    ist  von  Liebig  und 
1^1^/fr  bestätigt  worden.     Sie  erhielten  denselben  Körper 
auch :   a)  bei  der  Rektifikation  des  Oehies  mit  Kalilauge^- 
wo  er  auf  dem  flüssigen  Rückstande  in  der  Retorte  schwimmt ; 
h)  durch  Auflösung  des  Rittermandel  •  Oehies  in  Wasser  bis 


stallinische  Ki 
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zur  Sättigung,  und  Zusatz  von  etwas  Ael^ball,  wo  nach 
mehreren  'l'agen  die  Abscheidung  Statt  Gndet.  Der  hry- 
t  anfanglich  gelb  gefärbt,  lafst  »ich 
lg  seiner  weingeistigen  Auilösung  mit 
md  bildet  dann  klare  glänzende,  pris- 
und  geruchlose,  bei  iao°  C.  schmel- 
ser  Körper  ist  bereits  früher  beob- 
l  dem  Nahmen  BUurmandelöhl  -  Kam- 
W.  und  L.  nennen  ihn  Benzoin.  Die 
Analyse  desselben  gab  79-079  Hohlenst,,  5.688  Wasserst,, 
■  5.333  Sanerstoirt  also  genau  die  Zusammensetzung  des 
Biltermandel-Oehls.  Das  Oehl  und  das  Benzoin  sind  dem- 
nach isomerisch  (a  Nro.  256).  Durch  Schmelzen  mit  Kali- 
bydrat  wird  das  Benzoin  ,  gleich  dem  Bitter mandel-Oehle, 
unier  WasserstofTgas-EnLwickelung,  in  Benzoesäure  ver- 
wandelt (Pog^eidor^'«  Annalen ,  XXVI.  325,  474). 

38i)  Steinöhl.  Th.  de  Saiusure  hat  Über  die  Kaphiha 
von  Amiano  einige  neue  Beobachtungen  mitgelheilt,  welche 
seine  früheren  Angaben  einiger  Maisen  berichtigen.  Da» 
rohe  unreine  Oehl  hat  ein  spezif.  Gewicht  =  0.836.  Tau- 
send Gramm  desselben  lieferten  durch  wiederhohlie  Bek- 
tilikalionen  bei  sehr  gelinder  Hitze  ungefähr  ao  Gramm 
ganz  farbelose  Naphtha  vom  sp.  G.  0.763  bei  -(-  16"  G.  Die 
Elastizität  dieses  gereinigten  Öehles  beträgt  bei  -\-  20.3°  C. 
7  Centimeter  Quecksilberhöhe.  Es  fängt  bei  +  70"  C.  (in 
einem  Flatintiegel)  zu  kochen  an,  erlangt  aber  durch  das 
'  Kochen  erst  bei  ~|-  69°  eine  konstante  Temperatur.  Ahso« 
luter  Alkohol  löset  kalt  jede  Menge  von  Naphtha  auf.  Hun- 
dert Theile  Weingeist  von  0.835  sp.  G.  können  bei  +  3  1 "  C. 
nur  14  Th.  aufnehmen  (Ann,  de  Chimte  et  de  Phys.  XLIX. 
Mars  i833,  p.239). 

382)  Kubtben  -  Kampher,  Die  kristallinische  Substanz, 
welche  sich  aus  dem  Kubeben  -  Oehle  absetzt,  und  früher 
von  Tesckemacher  beobachtet  worden  ist'),  hat  neuerlich 
Müller  (in  Aachen)  erhalten  und  untersucht  (Annalen  der 
Pharmazie,  11.  90}. 

383)  tVirkung  det  Sauenlqffgaaes  auf  die  feiten  und 

>)  M.  i.  Leop.  Gmeliii's  Handbuch  d.  llicorct.  Clicmie,  3.  Aufl. 
11.  4'»-  Ä. 
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ätherischen  Oehle,   Neue  Versnche  hierüber  hat  TA.  Sattuure 
angestellt,    indem   er  eine  ungefähr  drei  Millimeter  dicke 
Schichte  Oehl  über  Quecksilber  in  einem  zylindrischen  Re« 
zipienten  mit  Sauerstoffgas  in  Berührung  setzte,    und  das 
verschluckte  Gas  durch  neues  ersetzte.     Die  Apparate  be« 
fanden  sich  in  zerstreutem  Lichte ,    und  in  einer  Tempera- 
tur,   welche  während  des  Winters  o°  nahe  kam,    während 
des  Sommers  aber  -)-  04<>  C.  nicht  überstieg«     Das  Torzäg«* 
liebste  neue  Resultat  dieser  Versuche  war,  dafs  die  Oehle^ 
indem  sie  Sauerstoff  absorbiren,   nicht  nur  Hohlensäure, 
sondern  auch  Wasserstoffgas  entwickeln ,  welches  letztere 
zum  Theil  Rohlen wasserstoffgas  zu  seyn  scheint,     da   ea 
beim   Yerbrennen  stets  eine  gewisse  Menge  Hohlensäure 
lieferte.     Die  versuchten  Oehle  sind  folgende:    A)  Feite 
Oehle.     a)  Nicht  trocknende.     i)  Olit^enöhl^   von  grünlich* 
gelber  Farbe  und   bester  Qualität,    wahrscheinlich  schon 
vor  einiger  Zeit  geprefst.     Die  Absorption  von  Sauerstoff 
fing  erst  nach  5  Monaten  an,  beroerklich  zu  werden.   Nach 
vier  Jahren  war.  das  Oehl  sehr  ranzig  geworden,  und  seine 
Flüssigkeit  war  etwas  vermindert.     Die  Farbe  war  schon 
in  der  ersten  Periode  der  Absorption  gänzlich  verschwun« 
den.  —  2)  Mandelöhl.    Auch  hier  trat  erst  nach  Ablauf  vori 
fünf  Monaten  ^eine  bedeutende  A^bsorption  ein ;    nach  vier 
Jahren  war  das  Oehl  flüssig ,  sehr  ranzig  und  fast  entfärbt« 
—   b)  Trocknende;,     3)  Hanjohlj    erst  vor  vier  Togen  ge- 
prefst.    Nach  Ablauf  von  zwei  Monaten  wurde  die  Absorpf 
tiön  bedeutend;   nach  3  Jahren  war  das  Oehl  weniger  ge« 
färbt,  sehr  klebrig  und  nur  halbflüssig. —  I^)  Nußöhl,  friisch 
und  kalt  geprefst.     Erst  nach  7  Monaten  stieg  die  Absorp-» 
tion  zu  einem  bemerklichen  Grade ;   nach  1 1  Monaten  watf 
das  Oehl  fast  ganz  entfärbt,  und  in  eine  durchscheinetidef 
Papier  nicht  befleckende  Gallerte  verwandelt.  —  B)  Aethe» 
tische  Oehle.     5)  Lavendelohlj   kürzlich  rektifizirt«   trobei 
nur  ein  Viertel  abdestillirt  worden  war;  ungefärbt«     Die 
Absorption  wurde  schon  am  zweiten  und  dritten  Tage  bc« 
deutend,  und  war  nach  47^  Monateit  beinahe  beendigt;  daa 
Oehl  wurde  sehr  bald  gelb,   ohne  indessen  inetklicH  an 
Flüssigkeit  zu  verlieren.  — ^   6)  Terpenihinöhl  j  utimittelliMf 
vor  dem  Versuche  drei  Mahl  rektifizirt ,   wobei  iedes  ÜäM, 
nur  der  vierte  Thcli  übergezogen  wurde.     Die  Ab«oi*ption 
war  nach  Ablauf  eines  Jahres  fast  beendigt;  das  Oehl  wnrde 
dunkelbi^ungelb ,   blieb  aber  sehr  flüssig«-^.  7)  Zitt^netv^ 

Jnhfl».  d«  poljt*  Inst«  XlX,  R«l«      -  1 8  i 
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Shl,  frisch  relilifizirt,  uogefärbr.  In  der  zwcilen  Woche 
Jing  die  Absorption  an,  bedeutend  zu  weiden;  nach  einem 
Jahre  >var  sie  beinahe  ganz  beendigt.  Das  Oehl  wurde 
braungelb,  blieb  aber  TollUommen  Itüssi^  In  den  Rüch- 
slanden  der  eben  angeführien  drei  äilietischen  Oehle  ist 
durch  die  Einwirikung  des  Sauersldfls  Wasser  gebildet; 
denn  konzentrirt  man  dieselben  bei  gelinder  Warme,  so 
scheidet  sich  eine  wässerige,  sehr  saure  Flüssigheit  ab, — 
8)  Stein'ökl ,  rehlilisii't,  vom  spezif  Gewichte  0.75^  bei 
-)-  16°  C,  zeigt  nur  sehr  geringe  Wirkung  auf  die  Luft, 
indem  erst  nach  mehreren  Jahren  eine  geringe  Absorption 
von  Sauerstoff  Statt  «ndet.—  Die  hier  folgende  Tafel  ent- 
hält die  Haupt-Resultate  der  von  Saussure  angestellten  Ver- 
suche : 
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364)  Produkte  von  def  tvockenen  Deslillatton  des  TVach^ 
sei  ^y  YVeifses  bii^nen Wachs  in  einer  Retot'te  bis  zu  gelitH 
dem  Sieden  erhitzt,  und  destillirti  lieferte  zuerst  eine  ge« 
ringö  Mutige  farbeloser  wässeriger. Flfissigkeit;  dann  ein 
fettes,  dickflüssiges t  zum  Theil  schon  im  Betortenhalse 
erstarrendes",  weifses  Destillat  (die  so  genannte  fVachs* 
hutier)i  endlich,  ton  Wenig  Dämpfen  begleitet,  ein  dünn- 
flüssiges, gelbliches  4  brenzlich  riechendes  Oehl,  welches 
in  der  Bähe  zu  einem  dünnen,  beweglichen,  Coagulutn  von 
Oehl  und  festen  Blättchen  erstarrte.  In  der  Betörte  blieli 
nach  Beendigung  der  Operation  ein  trockener  kohligev 
Bückstand.  Das  zuerst  übergegangene  Wasser  enthiell 
Essigsäure,  aber  nichts  voti  der  Thenarä'schen  Fettsäure»' 
Die  mit  Wasser  ausgewaschene  Wachsbutter  Vurde  durch 
Bochen  mit  Balilauge  verseift,  wobei  sich  Parajfm  (Nro.  79) 
abschied«  Die  Seife  enthielt  Margarinsäure  und  eine,  fluch» 
tige  fette  Säure;  .Glyzerin  war  nicht  gebildet  worden»  Dui 
JVachsÖhl  enthält  BÄargarin säure,  ParaJQIin  etc.  aufgelöst» 
Um  es  rein  zu  erhalten,  wird  es  wiederhohlt  rektiüzirii 
dann  mit  Wasser  aus  einer  Betorte  zur  Hälfte  abdestillirl« 
Ton  dem  mit  übergegangenen  Wasser  getrennt,  mit  trocke«^ 
nem  Aetzkali  in  die  Wärme  gestellt ,  mit  geschmolzenem 
Chlorkalzium  24  Stunden  lang  kalt  in  Berührung  gelassen« 
endlich  für  sich  allein  bei  gelinder  Bfitze  rektifieirt.  Es 
ist  nun  schwach  gelblich ,  vollkommen  durchsichtige  von 
anfangs  mildem,  dann  brennenden  Geschmäcke,  undeineifi 
gewürzhaften ,  nicht  brenzlichen  Gerüche,  besitzt  das  spe* 
zif*  Gewicht  0.7603  (bei  +  q^'B.),  Und  kocht  bei  4-  ^37'' 
Cent,  (unter  dem  Luftdrucke  voii  ?34*5  Linien).  Durch 
Salzsäure  und  durch  Schweft^I säure  Wird  Iss  roth  gefärbt 
(Eitlingß  in  den  Annalen  der  Pharmazie,  III  253). 

385)  lieber  die  Mischung  einiger^  Feti*  und  Oehlarleh^ 
und  über  die  Produkt^  des  Sei/enbildungs '  Prozesses  hat  Gus" 
serow  Untersuchongen  angestellt.  Der  Gang  derselben  war 
folgenden  1)  das  Oehl  oder  Fett  Wurde  in  einer  gehörig 
niedrigen  Temperatur  zwischen  feinem  Druckpapier  so 
lange  ausgeprefst,  als  das  Papier  noch  Flecket)  erhielt«  Deir 
Rückstand  gab  das  Gewicht  des  Stearins,  det*  Verlust  wurde 
als  Eläin  in  Bechnung  gebracht,  ü)  Das  Stearin  wurde 
durch  öfteres  Atiskochen  mit  Alkohol  vom  noch  anhängen- 

')  Vergl.dieiC  Jahrbücher,  XIV«  349. 
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den  Eldin  befreit  f   das  Eläin  des  untersuichten  Fettes  aber 
dadurch  gewonnen ,    dafs   man   die   beim  Auspressen,  ge- 
brauchten Papiere  mit  Alkohol  auszog*     Das  Stearin  und 
das  Eläin  wurden,  jedes  für  sich,  durch  Digestion  mit  Acts;- 
natronlauge  in  Seife  verwandelt.    3)  Die  Seifen  wurden  mit 
heifsemkochsalzhaltigem  Wasser  ausgewaschen,  die  erhal- 
tenen Flüssigkeiten  zur  Trockenheit  gebracht ,  mit  absolu- 
tem Alkohol  ausgezogen,  und  durch  V^erdunsten  desselben 
das  Oehlsüjs  (Glyzerin)  erhalten.     4)  Die  Seifen  wurden 
fernei:  durch  Salzsäure  zerlegt,   die  abgeschiedenen  fetten 
Sauren' mit  Wasser  ausgesüfst,   und  wenn  sie  nicht  yoll- 
hommen  erstarrten,    mit  Aether  von  der  untenstehenden 
Flüssigkeit  abgenommen.     5)  Um  das  Verhaltnifs  zwischen 
Margarinsäure  und  OehUäur6  in  den  Verseifungsproduktcn 
ka  erforschen,  wurden  die  gemischten  Säuren  an  Bleioxjd 
gebunden  (gewifs  durch  Fällung  der  Seifenauilösung  mit- 
telst Bleizucker,    JT.),    und  diese  Verbindung  mit  Aether 
kalt  ausgezogen,   welcher  nur  das  ohls.  Bleioxjd  auflöset, 
das  margarins.  Bleioxjd  aber  zurückläfst.  Stearinsliure  wird 
au^  den  Fettarten ,    mit  welchen  die  Versuche  angestellt 
wurden ,  bei  der  Verseifung  nicht  gebildet. 

a)  Schweinsehmälz  (von  den  Nieren),  bei  -{-  3o®  C. 
vollkommen  flüssig,  gab  in  100  Thcilen :  34  Stearin,  bei 
+  46"  C.  flüssig;  66  Efäin,  bei  +  2^  C.  erstarrt,  bei  la 
bis  14**  flüssig.     Durch  die  Verseifung  wurden  gebildet: 

aus  100  Stearin,  aus  100  Eläin. 


■^  *.  ^    I  M    /v^ 


Fette  Säuren  96.0  schmelz,  bei  63?  -r-  96  7  schmelz,  bei  39^ 
Oehlzucker.     8.4  —     8.8 

Sechzig  Theile  des  aus  den  gemischten  Säuren  gebildeten 
Bleisalzes  enthielten : 

aus  dem  Stearin,     aus  dem  Eläin. 

Margarinsaures  Bleioxjd     68.5.        —  21.4 

Oehlsaures  Bleioxjd  •     «       i.5  —   ,      38.6 

Die  abgekürzte  Anordnung  der  folgenden  Resultate  wird 
leicht  verständlich  sejn. 

b)  GänsescAma/s  (von  den  Nieren);  bei  24 — 26^  schmel- 
zend: 33  Stearin,  bei  36®  flüssig;  67  Eläin,  von  gleichem 
Verhalten,  wie  das  aus  dem  Schweinschmalz. 
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Stearin»  Elain. 


Säuren«  •  .     96,  schmelz. bei 47^  —    96,  schmelz. bei 38^ 

Oehfzucker     8.5  —     9.2 

Margarins. 

ßleioxyd   ^  4*«4'  —  «»•7 

Oehl  saures 
Bleioxjd  .18.6  —  S8.3 

c)  Mensckenfeit ,  schmelzend  bei  20  bis  22^  C,  er- 
starrend bei  12  bis  i5\ —  1 3  Stearin,  bei  39^  schmelzend; 
87  Eläin,  noch  nicht  bei  —  10®  erstarrend, 

Stearin.  Eläin. 

Säuren    •  .  .  96.1,  schmelz,  bei  52^  —  95.4«  flüssig  bei  18^ 

Oehlzucker  •     7.9  —     9.0 

Margarins. 

Bleioxyd«  .53  «-—6.1 

Oehlsaures 

Bleiozjd  .  .7  —  53.9 

d)  Baumöhl,  Stearin  und  Eläin  in  verschiedenen  Ver- 
hältnissen enthaltend;  das  Stearin  bei  i5  bis  20^  schmel- 
zend. 

Stearin.  Eläin. 

Säuren    ...  96  2,  schmelz,  bei  38^  —  9S.6,  flüssig  bei  34^ 

Oehlzucker  .8.2  —     9,0 

Margarins. 

ßleioxyd.  .23  —  12 
Oehlsaures 

Bleioxyd.  .37  —  48 

e)  Mandelöhl,  bei —  10  bis  i2®C.  gleichförmig  er- 
starrend 5  erst  bei  —  2  oder  3**  wieder  zerfliefsend.  Zweier« 
lei  Fett  konnte  in  dem  Mandelöhle  auf  keine  Weise  unter- 
schieden werden. 

Säuren  .  •  «  «  .  95.4  bis  95.7,  bei  33^  vollkommea  flüssig, 

Oehlzucker    .  ,     8.5   .»      9.0 

JAargarinsaures 

Bleioxyd.  •  •   i3.o     »    i4«o 
OehU.  Bleioxyd  47.0     »   4^*0       \   ,  .    . 
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f)  Mohntlfil,  eistai'i't  nicht  bei  —  lO  bis  IS",    acl 
demaach  ebenfalls  nur  El^i»  zu  enthatten: 

Säuren 95.0,  bei  24  bis  26°  vollkommen  flu 

Oehlzncker    ...     q.4 
Margarinsaui-es 

Bleiuicj'd-  >  ■  ■  •    lo.o 
Oehla.  Bleioxjd  .  5o.o 

g)  Leinöhl,  bei  — '  i§  bis  16'!  nicht  ei-starrend. 

Säuren qS^i  bei  ~\-  iB°  vollkommen  flüssi! 

Oehizucker 9. 3 

Mai'gurins.  Bleiosyd.     6.0 
Oehls.  Bleioifd  .  .  .  54.0 

(Xniiier'«  AfCbii',  I,  69), —    Slpchiomeli-ische  Berechnun- 
gen übei'  eine  hypotliciisch  angenommene  Zusammensetzung 

5er  Fette  gibt  üusje/oi*' (das.   319). 

386)     HaufcShl.      Einige  Eigenschaften    desselben  b| 
ichreibl  frommisdorjf  {Erdmanu't  Jouvna,l,  X,  273), 

bdfi  Pali'iöltl.  Von  Zier  sind  Yersuche  angestellt 
worden  über  die  Eigenschaften  und  das  V^erhalten  des  falni^ 
pbls,  welches  seit  einiger  Zeit  statt  Talg  zu  Seife  verarbei- 
tet wird.  Er  fand,  dals  die  gclbrothc  Farbe  des  PalmühU 
zerstört  ^erden  kann,  indem  mqn  dem  geschmolzenen  Fetlc 
ungefäht'  4  Prqzenl  englische  Schweielsanrc  zusetzt,  es  gut 
dui'ohrüht't  und  die  Saure  mit  beifser  Balkmilcb  sättigt. 
Naoh  ruhigem  Stehen  bndet  man  am  Boden  des  Gefafses 
einen  schwarzen  Körper,  darüber  das  Wasser  der  Kalk- 
milch, gana  qben  das  entfärbte  Fett,  auB  welchem  nun  aui; 
die  gewöhnliche  Art  eine  ziemlich  weifse  Seife  gekocht 
werden  hann.  Wird  das  Palmöhl  über  seinen  Schmelzpunkt 
allmählich  steigend  erhitzt,  so  wird  es  beiläufig  bei  der 
Schmelzhitze  des  Bleies,  unter  Absetzung  kohliger  Theilei 
entfärbt,  und  verliert  zugleich  seinen  eigenthi^mUchen  Ge< 
luch  Die  0[ieJ'alion  kann  in  einem  eisernen  Kessel  vor- 
genommen wei'dcn,    und  dauert  für  35  Pfund   Qehl   eine 

■  Stunde  i    man  mufs  sich  aber  hüthen  ,    die  Erhitzung  ftber 

■  tlen  Punkt  zu  treiben,  wo  ein  herausgenommener  Tropfen 
I  auf  einer  Glast^fel  farbelos  erscheint ;  denn  später  wird  das 
I        Q^^l  duich  anfangende  Zersetzung  braitnlicl^.    Filtiirt  maq 
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das  Oehl  vor  dem  Erhitzen  ^  so  wird  die  Ge&hr  des  Bria* 
nens  entfernt,  and  das  Oehl  verliert  seine  rothe  FarbOf 
ohne  einen  schwarzen  Bodensatie  za  bilden.  Da  die  Er- 
hitzung gröfserer  Oehlmassen  gefahrlich  werden  kann,  so 
schlägt  Zier  Yor,  das  rothe  geschmolzene  Fett  in  einem 
dünnen  Strahle  auf  den  höchsten  Punkt  einer  schräg  liegen- 
den erhitzten  Eisenplatte  zu  giefsen,  wo  das  Verweilen 
während  des  HerabUiefsens  schon  zur  Entfärbung  hinrei* 
eben  soll.  Während  der  Entfärbung  des  Palmöhls  durch 
Hitze  wird  kein  permanentes  Gas  entbunden,  dagegen  aber 
etwas  Sauerstoff  aus  der  Luft  aufgenommen  {Erdmanns 
Journal,  XIY.  41).  —  LampadUüs  entfärbte  das  Palmöhl 
durch  Behandlung  mit  Chlorkalk  unter  Zusatz  von  Schwa- 
felsäure (das.  314)9  so  wie  durch  Aussetzen  an  die  Sonne 
(das.  455)  *]. 

388)  Die  KryUaüform  des  Zackers  beschreibt  Kohell 
{Buchners  Repertorium,  XXXIY.  979). 

389)  Spezifisches  Gewicht  der  Zuckerauflösungen.  Hier- 
tiber hat  Niemann  nach  eigenen  Versuchen  eine  Tabelle 
entworfen ,  von  welcher  Folgendes  ein  Auszug  ist.  Die 
dabei  angenommene  Temperatur  ist  -|-  14^  B*  9  der  Zucker 
war  weifser  Rohrzucker  (Raffinade). 


Gewichts  -Prozente. 

8 

te 

Zucker. 

Wasser. 

pezif.  Gewicht. 

•     0 

-*- 

100 

^•■i 

1.0000 

6 

_ 

95 

= 

1.0179 

10 

— 

90 

:=- 

1 .0367 

i5 

— 

85 

r= 

1.0600 

ao 

..^ 

80 

s= 

i.o83o 

25 

_ 

75 

ca 

i.io56 

3o 

— 

70- 

= 

1.1293 

35 

-— 

65 

=3 

i.i533 

40 

— 

60 

e=3 

1.1781 ' 

45 

_ 

55 

s=s 

1.2043 

5o 

— 

5o- 

t::: 

1.2322 

,   1 

>)  Das  Palmöhl  ist  das  rothgelbc  talgartige  Fett  9  welches  dio 
Frucht  Aev  Avoira  elais  liefert;  man  vergl.  darfiber  diese 
Jahrbücher,  XVII.  269.  K. 


3c|o)  Rül/iung  des  Zuckers  durch  Arseniksäure,  Uebec 
diese  (Jahrliücher ,  XIV.  325,  angeführte)  Eiäclieinung 
hnt  Eisner  einige  neue  Versuche  angestellt,  die  aber  zu 
keiner  bestimmlen  Aufklärung  über  den  Grund  der  Fär- 
bung führen  (ii'cAicei'yger'j  Jouin.  LXl.   35o ,  35()), 

391)  Pf^irkuns  de.i  /.uckers  und  des  Gummi  auf  MelalU 
oxyde I  bei  Gegemyari  fon  Alkalien.  Hierüber  hat  Becq'ue- 
rel  Versuche  gemacht.  Uubergielst  man  frisch  gefälltes 
Kupferoxydhydrat  mit  Halhwasaer,  und  setiit  eine  kleine 
Menge  Zucker  (Rohrzucker,  Milchzucker  und  Honig  wir- 
(leti  gleich)  hinzi);  so  löset  sich  ein  Theil  des  Oitydes  mit 
blauer  Farbe  auf.  Kali  und  Nutron  verhalten  sich  wie  der 
^alk,  und  haben  sogLir  eine  stärkere  AuilÖsungskrat't.  wel- 
phe  dagegen  den»  Baryt  und  Strontian  nur  in  ger.iugem 
Grade  eigen  ist.  Die  Aullosung  des  Gummi  wird  durch  Al- 
Itqlien  njcht gefällt ;  fügt  man  aber  KupferQx)'dh)'drat  hinzu, 
sq  bildet  sich  unvei'weilt  ein  weil'ser,  aus  Hupferoxyd  und 
Gummi  bestehender  Niederschlag.  Diese  Erfahrungen 
schlägt  ^■  yot",  anzuwenden,  um  bei  Analysen  organischer 
Sultstaiizen  die  Gegenwart  von  Zucker  und  Gummi  zu  er- 
bonpen.  Er  rälh,  in  der  zu  prüfenden  Flüssigkeit  einen 
üeberschnfs  von  Kaii  aufzulösen,  und  dann  Kupferoxyd- 
hydrat,  gleichfalls  im  Ueberachusse,  hintuzufügen:  alles 
Gummi  wird  niedergeschlagen,  und  wenn  zugleich  Zucker 
vorhanden  ist,  so  entdeckt  sich  derselbe  durch  bUue  Fär- 
bung der  Flüssigkeit.  Dieses  Reagens  ist  sehr  emplindlich. 
—  Erhitzt  man  die  Auflösung  des  Kupfei'oxydes  in  zucker- 
hE|lliger  Kaii-  oder  Natronlauge,  so  verwandelt  sich  beim 
pochen  die  blaue  Farbe  in  eine  grüne,  gelbe  und  endlich 
roihe.  Dicls  ist  die  B'olge  einer  Reduktion  des  Hupferoxy- 
dei  EU  Oxydul,   welches  letztere  dann  nicht  weiter  verän- 
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dert  wird.  Setzt  man  allmählich  Kopferoxyd  su,  bis  et 
nicht  mehr  reduzirt  wird ,  so  gelangt  man  endlich  dahin^ 
allen  Zucker  zu  zersetzen,  und  es  hleibt  nur  kohlensaures 
und  etwas  essigsaures  Alkali  in  der  Flüssigkeit,  Der  Milch« 
Zucker  verhält  sich  in  der  Kälte  dem  Rohrzucker  gleich; 
in  der  Hitze  dagegen  reduzirt  er  das  Hupferoxyd  zuleUt 
zu  Metall ,  ein  Resultat,  welches  man  mit  dem  Rohrzucker 
niemahls  erhält^).  —  Gold-,  Silber-  und  Platinoxyd  wer* 
den,  wenn  man  sie  nach  der  hier  vom  Kupferoxyde  ange* 
gcbenen  Weise  behandelt,  zu  Metall  reduzirt.  Die  Oxyde 
des  Eisens,  Zinks,  Kobalts  und  Nickels  erleiden  bei  der 
Rehandlung^mit  Kali  und  Milchzucker  keine  Yeränderung. 
Quecksilberoxyd,  mit  Kalilauge  und  Milchzucker  erhitzti 
wird  gleichfalls  zu  (höchst  fein  zertheiltem,  und  durch  ein^ 
gemengtes  Wasser  teigartigem)  Metall  reduzirt  -—  Kalkt 
Baryt  und  Strontian  wirken  anders  als  Kali  oder  NatroOf 
wenn  man  sie  mit  Zucker  und  Kupferoxyd  zusammenbringt 
oder  erhitzt.  Es  wird  nämlich  das  Kupferoxyd  zu  Qxydul 
reduzirt,  und  es  entsteht  ein  orangegelber  Niederschlag, 
aus  Kupferoxydul  und  Kalk,  Baryt  oder  Srrontian  zusam- 
mengesetzt {Ann^  de  Chimie  et  de  Phyi.  XLVIL  Mai  i83i# 
p.  i3). 

393)  Milchzucker^  Nach  Guirin  enthalten  100  Theile 
Milchzucker  0.8  Wasser  (das  doch  wohl  ganz  zufällig  iat), 
und  hinterlassen  beim  Verbrennen  o*02  Asche  (welche,  als 
nur  Vsono  des  Ganzen  betragend,  gewifsaucb  von  unwesent- 
lichen kleinen  Verunreinigungen  herrührt,  X«).  Mit  Sal- 
petersäure erhitzt ,  liefert  der  Milchzucker  Kleesäüre  und 
Schleimsäure.  Die  gröfste  Menge  von  Schleims.,  nämlich 
38.63  Theile,  erhält  man  aus  100  Th.  Milchzucker,  wenn 
dieselben  mit  600  Th.  Salpeters,  vom  sp.  G«  i«339  behan« 
delt  werden..  100  Th  Wasser  lösen  ||^i  4-  20®  C*  1091  Th*» 
und  bei  -f-  too^C.  96.7  Th.  Milchzucker  auf  {dan.  de  Chim» 
et  de  Phys.  XLIX.  Mars  i832,  p.  280). . 

393)  Gummu  Eine  neue  Untersuchung  über  die  ve- 
getabilischen Substanzen,  welche  unter  dem  Nahmen  Gummi 
zusammengefafst  werden,  rührt  von  Guerin  her.  Die  Haupt« 
Resultate  sind  folgende.    Guirin  setzt  als  wesentlichen  Cha« 

rakter  dieser  Substanzen  fest,  dafs  sie  durch  Salpetersäure 

<         ■    I    ,  .11-  ,       ,  .  I        ,  ■  ip 

»)  Vcrgl.  Bd.  XIV.  dieser  Jahrbücher,  S.  s65.  K. 
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in  Schleimsäure  rerwandelt  werden.  In  dieser  Begren- 
zung begreift  die  GaUung  Gummi  <lrei  Arten  :  Arabin,  Bas- 
sarin ,  Cerasin.  — -  I.  Ärabin.  Uie  Subälanz ,  welche  den 
wesentlichen  (und  fast  einzigen)  Bcstandliieil  des  .irabischen 
Gummi  ausmacht.  Es  ist  ungefaibt,  durchsichtig,  ohne 
Gerach  und  Geschmack,  hat  im  trockenen  Zustande  einen 
glasigen  Bruch  und  ist  zerreiblieh.  Zu  i5o  bis  21)0"  C.  ei-- 
hilzt,  wird  es  weich  und  lädenziehend.  Es  ist  unveränder- 
lich an  trockener  Luft,  wird  aber  in  feuchter  Luft  nach 
mehreren  Monaten  sauer;  es  kryatallisirl  nicht,  ist  unauf- 
löslich in  Weingeist,  nicht  der  geistigen  Gährung  fähig. 
Wasser  scheint  jede  Menge  von  Aiabin  aufzulösen;  die 
hnuzentrirle  Aullösung  ist  Idebrig,  und  geht  nicht  durch 
ein  Papierlillrum.  Die  wässerige  Auüösung  des  Arabina 
verändert  sich  nicht  im  luftleeren  Räume;  an  der  Luft  wird 
sie  SBuei ;  doch  Itann  sie  mehrere  Jahre  aufbewahrt  wer- 
den, ohne  sich  gänzlich  zu  zeraetKen.  Das  beste  Beagens 
zur  Entdeckung  des  Arabins  ist  basischei«  essigsaures  Blei- 
ozyd,  welches  selbst  in  Auflösungen  einen  Niederschlag 
gibt,  wo  kieselsaures  Kali  nichts  mehr  fällt.  Ein  Strom 
Ghlorgas,  welcher  10  Slunden  lang  ohne  Unterbrechung 
durch  eine  schwache  Auflösung  des  Arabins  streicht,  fallt 
weil'se  Flocken  und  erzeugt  Salzsaure  (aber  keine  Zitronen- 
säure, welche  Fauquelin.  er\ia\ten  zu  haben  glaubte).  Kon- 
zentrtrte  Schwefelsäure  verwandelt  das  Arabin  zum  Theil 
jn  Zucker ;  denn,  wenn  die  Behandlung  nach  der  Vorschrift 
Turgenammen  wird,  welche  Braconiiot  für  die  Darstellung 
des  Zuckers  aus  Leinwand  gegeben  wird,  so  erhält  man 
einen  etwas  sauren  Syrup,  und  dieser  liefert  aüfs  schmek- 
kende  körnige  Krystalle,  welche  aber  mit  Bierhefen  nicht 
in  Gährung  gehen.  Bei  der  Behandlung  des  Arabins  mit 
heifser  Salpetersäure  erhält  man  die  grüfste  Menge  Schleim- 
säurc,  wenn  4  Th,  Salpeters,  vom  sp.  G,  i.33q  (bei  +  "O" 
C.)  auf  I  Th.  Arabin  angewendet  werden;  100  Th.  Arabin 
Hefern  in  diesem  Falle  i6.83  Th.  Schleims,,  und  aufserdem 
etwas  Bleesäure.  Mit  mehr  Salpetersäure  entsteht  weniger 
Schleims,  und  eine  gröfsere  Men^e  Kleesäure.  Mit  weni- 
ger als  4  l'li-  Salpeters,  bildet  sich  ,  aufser  Schleimsäure, 
eine  eigenthümliche  Säure  (Nro.  66),  welche  Scheele  irrig 
für  Aepfelsäurc  hielt.  Das  Arabin  besteht  in  100  Theilen 
43.81  (6  Mg.)  Kohlenstoff,  49.85  (5  Mg.)  SauerslolT,  6.2a 
(lO  Hg,)  Waaserstoff,    0.14  Stickstofl' (welcher  anwesent» 
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lieh  und  nichi  dem  reinen  Arabin  angehorig  teheint)  H, 
Das  Arabin  niacbt  den  wesendichen  Bestand tbeil  im  arabi- 
schen Gummi  t    im  Senegal  -  Gommi  und  im  aaflöslicb^ 
Tbeile  des  Leinsamenscbleims,  -«-     \)  Arabisches  Gummi. 
Spezif.  Gewicht  i«355;  bald  farbelos,  bald  gelb,  roth  ocl^ 
braun ;  diese  Farben  verschwinden  durch  längeres  Aassets^i^ 
des  Gummi  an  die  Sonne.     Befeuchtet,  röthet  es  Lakmiia; 
zuweilen  hat  es  einen  sauren  Geschmack«     Die  wässerige 
Auflösung  bleibt  auch  nach  dem  Filtriren  etwas  trüb  durcb 
eipe  kleine  Menge  unauflöslicher,  stickstoffhaltiger  Mate«? 
rie ,    von  welcher  indefs  das  Meiste  auf  dem  filtei*  bleibt« 
Kochender  konzentrirter  Alkohol  sieht  aus  dem  Gummi 
sauren  äpfelsauren  Kalk ,   Chlorkalzium ,  Chlorkalium ,  es- 
sigsaures Kali,    Chlorophyll  und  eine  wachsartige  Materip. 
Die  Auflösung  von  gefärbtem  Gummi  wird  durch  einige 
Tropfen  Chlorwasser  gebleicht,  und  treibt  man  dann  durcl| 
halbstündiges  Kochen  Chlor  und  Salzsäure  aus,   so  kann 
die  rückständige  Auflösung  zu  den  gewöhnlichen  Zwecken 
angewendet  werden,     loo  Theile  arabisches  Gummi  gabei| 
17.6  Wasser,  3.o  Asche,  79.4  Arabin.    Die  Asche  enthi^U 
kohlensauras  Kali,  kohleris.  Kalk,  phosphors.  Kalk,  Chlor* 
kalium,  Eisenoxyd,  Aiaunerde,  Kieselerde  und  Bittererde^ 
*-T  s)  Senegal 'Gummi.     Sp.  Gew.  1.436.    Bildet  rundliche, 
zuweilen  faastgrofse  Stücke«    welche  oft  bohl  sind.     Qie 
Eigenschaften  stimmen  mit  jenen  des  arab.  Gummi  übei^* 
ein.     100  Th.  mit  5oo  Th*  Salpetersäure  vom  ^p-  G.  i.339 
erhitzt,  gaben  i(r.7  Schleimsäure  und  etwas  Kl^esäure.  Qas 
Guäimi  enthält  8\.i  Arabin,    i6.t  Wasser  und  2  Q  Asche. 
Bei  1 25®  C.  im  Vaouum  getrocknet ,   besteht  es  aus  43.59 
Kohlenstoff  (6  Mg.),   50.07  Sauerstoff  (5  Mg*) 9   6.23  Wi^s« 
serstoff  (10  Mg.),   0.11  Stickstoff«    Die  ^^cbe  enthält  ^iü 
nän^licben  Bestandtheile,  wie  die  des  arabiscl^en  Gummu 
T—   3)  Leinsamenschleim.    Im  Wasserhade  getrocknet ,   er* 
scheint  derselbe   in    Gestalt  rotblicher,    spröder  Blätteri 
welche  leicht  zu  pulvern  sind  ,  einen  eigentbümliohen  Cie«, 
ruch  haben ,   unter  den  Zähnen  krachen ,   I^^kmus  röthent 
im  Wasser  stark  aufschwellen  und  dasselbe  dick  mach^n^ 
im  Weingeist  unauflöslich  sind.    Er    ist  unkryst^tlisii'bari 
ivird  weder  durch  Galläpfel  -  Aufgufs  noch  ^urch  Chlpr  ge^ 

t)  Alle  von  Guerin  analysirten  Gummi  -  Arten  waren  im  trpc^a* 
i^^if  Ififtfe^reo  Baume  bei  -^  \%^^  C.  getrockiief. 
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fällt ,  und  durch  Jod  iitchl  btau  geHirbt  ■).  Zur  Bcrcilun;^ 
des  Schleims  behandelt  man  i  Theil  gcschnlien  Leinsamen 
mit  8  Theilen  VVasset-  von  5o  bis  60-  C.  eine  halbe  Slnnde 
lang,  wiederhohlt  diefs  noch  zwei  Mahl  mit  neaem  Wasser, 
piefsC  die  Flüssigkeiten  durch  Leinwund ,  und  dampft  sie 
schnell  im  Wasserbade  ab,  wozu  raun  sich  einer  PorzcUan- 
üchale  und  nicht  eines  metallenen  Gefäfses  bedienen  mufs, 
■weil  sich  an  letzteres  der  Srhicira  sehr  fest  anhängt.  Der 
Lcinsamenschleim  gibt  beim  Erhitzen  Ammoniak,  und  lie- 
fert, mit  Salpetersäure  behandelt,  Schleimsnure.  100  Th. 
enthalten  34.80  Kohlensi,,  7.37  Stickst-,  52.78  Säuerst.. 
5.05  Wasserslofl.  Durch  kaltes  oder  heifses  Wasser  wird 
er  in  zwei  Theile  gelrennt,  einen  anflöslichen  und  einen 
unaullöslichen;  letzterer,  da  er  mit  Salpetersäure  keine 
Schleims,  liefert,  gehört  nicht  hierher.  100  Theile  Schleim 
enthalten  10. 3o  Wasser,  7.11  Asche,  52.70  auflösliche  und 
29.89  unauilösliche  Substanz,  Die  Asche  enthält  kohlens. 
Kali,  kohlens.  Kalk,  phosphors  Kalk,  Chlorkalium,  schwe- 
feis. Kali,  Eisenoxyd,  Alaunerde,  Kieselerde.  Man  erhält 
äen  auflödic/ien  Theil  des  Leiaaamenschleims  .  wenn  man  1  Th. 
Leinsamen  mit  10a  Th.  kalten  Wassers  behandelt,  umschüt- 
telt, abgiefst  ,  durch  Papier  Hlirirt  und  im  Wasserbado 
abdunstet.  Die  Eigenschaften  desselben  Etimmen  mit  jenen 
lies  Arabins  überein.  100  Th.  mit  /400  Th.  Salpetersäure 
von  1.339  behandelt,  geben  14,25  Schleims  ,  und  aufser- 
dem  Kleesaure.  100  Theile  enthalten  14.0  Wasser,  i8.5 
Äsche,  67.3  Arabin  und  slickstoH'hallige  Materie.  Die 
Analyse  mitteist  Kupferovyd  gab:  44.75 KohlenstofF(6 Mg.), 
48.68  Sauerstufl' (5  Mg.).  5.56  Wasserstoff  (q  Mg.)  ,  1.01 
Stickstoff  (wahrscheinlich  herrührend  von  einer  kleinen 
Menge  des  unauilöslichen  Thcils ,  welcher  mit  durch  das 
Filter  gehl).  —  11.  Baasorin.  Es  wird  erhalten,  wenn 
man  das  ßassora- Gummi  kalt  mit  sehr  vielem  Wasser  aus- 
wäscht, bis  dieses  nichts  mehr  aufnimmt,  den  Rückstand 
zwischen  Leinwand  und  dann  im  Wasserbade  trocknet.  — 
Fest,  ungefärbt,  halbdurchsichtig,  geruch-  und  geschmack- 
los, unkrystallisirbar ,  schwer  zu  pulvern.  Unauflöslich 
(sowohl  kalt  als  wnrm)  im  Wasser,  mit  dem  es  jedoch  be- 
trächtlich aufschwillt;    unaullÖsIicU  im  Weingeist;    der  get- 

')  Wenn  der  iiusliäiiflJchem  Leinsamen- Mehl  bercilclc  Stiileim 
durcli  Jod  lilau  nird,  so  scheint  dicfs  in  einer  Vcrialscimnt; 
mit  Golruitlc'  Mclil  seinen  Grund  eu  haben. 
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stigen  Gährung  unfähig,     loo  Th.  Bassorin ,   mit  looo  Th. 
Salpeters,  von    1.339  erhitzt,    liefern  22.61    Schleirosäuref 
und  überdiefs  Kleesäure.      Mit  Schiivefelsäure   behandelt, 
liefert  das  Bassorin  eine  hrjstallisirbare,  zuckerig  schmek« 
kende  Substanz,    welche  nicht  in  geistige  Gährung  geht« 
Zusammensetzung  des  Bassorins:   37.28  (sb  10  Mg.)  Koh« 
lenstofip,    55.87  (=  11  Mg.)  Sauerstoff,    6.85  (=  sa  Mg.) 
Wasserstoff.     Das  Bassorin  ist  im  Bassora- Gummi  und  im 
Traganth  enthalten.  —     1)  Bassora-Gummu    Sp.  G.  1.359« 
Gelblichweil's  ,  in  Stücken  mittlerer  Gröfse.    Schwillt  stark 
im  Wasser  auf;    kochendem  Alkohol  überlälst  es  Chloi*^ 
ophjll,    eine  wachsarlige  Materie ,    essigs.  Kali,    Chlorkal« 
zium  und  sauren  äpfelsauren  Kalk.      100  Theile  enthalten: 
21.89.  Wasser ,   5. 60  Asche,    11.20  Arabin,  6i.3i  Bassorin. 
Das  Gummi  zerfallt  durch' Wasser  in  einen  auilöslichen  und 
einen   unauflöslichen  Thcil       a)    Auflöslicher  TheiL      Mali 
digerirt  das  Bassora-Gummi  eine  Stunde  lang  mit  der  hun« 
dertfachen  Menge  kalten  Wasser,  ültrirt  durch  Papier,  und 
dampft  schnell  im  Wasserbade  ab.     Erhitzt  man  die  Flüs- 
sigkeit länger  als  24  oder  36  Stunden,  ohne  sie  zur  Trok« 
kenheit  zu  bringen ,  so  wird  sie  sauer.     Die  Eigenschaften 
des  trockenen  Bücbstandes  sind  die  des  Arabins.      100  Th« 
mit  400  Theilen  Salpeters,  von  1.339  C'rhilzt,  liefern  16.42 
Schleimsäare ,    und  nebstdem  Kleesäure.     In    dem   auilös- 
lichen  Tlieile  des  Bassora  -  Gummi  sind   enthalten:    12.3* 
Wasser,  6.5  Asche,  81  2  Arabin.     Die  Analyse  durch  Ku- 
pferoxyd gab:    43.46  (6  Mg.)  Kohlenstofl*,    5o  28  (5  Mg.) 
Sauerstoff,  6.26  (10  Mg  )  Wasserstoff,  wonach  dieses  Gummi 
mit  dem  Arabin  identisch  ist.     b)   Unauflöslicher  TheiU     Ist 
Bassorin,  welches  phosphors.  Kalk,  Alaunerde,  Kieselerde^ 
Eisenoxyd  und  Bittererde  in  der  Asche  lieferti  —    2)  Tra" 
ganik,     Sp.  Gew«  es  1.384«     Läfst  sich,    bis  zu  -|-  40  oder 
60®  C.   erwärmt,    leichter  pulvern,    als  bei  gewöhnlicher 
Temperatur;    schwillt  im  Wasser  ungeheuer  auf,    und  bil- 
det mit  demselben  einen  dicken   Schleim.     Das  Traganth 
enthält  Körner  von  Stärkmehl  eingemengt,    welche  unter 
dem  Mikroskope  und  durch  die  Beaktion  auf  Jod  bemerk- 
lich werden ,    sich  aber  beim  Kochen   des  Traganths  mit 
Wasser  nicht  auflösen.     100  Th.  Traganth  enthalten:    it.l 
Wasser,    2.5  Asche,   53.3  Arabin,    33. 1  Bassorin  und  un- 
auflösliches Stärkmehl.     Die  Asche  gleicht  in  der  Zusam- 
mensetzung jener  der  übrigen  Gummi -Arten.     Das  Tra« 
ganth  besteht  aus  einem  im  Wasser  auflöslichen  und  einem 


«nauflösliclien  Theilo.  a)  JußdsUcher  Iheil.  Man  erhält 
f  gleiche  Weise  Trie  den  aalloslichcn  Theil  des  Bas- 
lummi.  Seine  Eigen  sc  haften  sind  die  des  Aiabins. 
100  Th.  mit  400  '^'^-  Salpelei  säure  von  i.SSg  erhitzt,  geben 
i5.3i  Th.  Schleimsäure,  und  überdiefs  Kleesäuie.  100  Th. 
enthalten  12, 1  Wasser,  ii.5  Asche,  76.4  Aiobin.  Die  ele- 
menlareZusamraenselzung  ist  folgende:  43.01  (oder  6  Mg.) 
Kohlenstoff',  5o.66  (5  Mg.)  Sauerstoff",  6.33  (10  Mg.)  Was- 
äloff'.  —  b)  UnaußSslichrr  Theil.  Man  wäscht  20  Slun- 
lang  das  auf  einem  seidenen  Siebe  liegende  Tiaganth 
mit  ununterbrochen  darauf  fallendem  Wasser  aus,  hnetet 
CS  von  Zeit  zu  Zeit,  trocknet  den  Itückstand  zwischen  Lein- 
wand und  endlich  im  Wasserbade.  Schmutzig  weiise,  ziem- 
lich leicht  zu  pulvernde  Schuppen  ohne  Geruch  und  Ge- 
schmack ;  unbrystellisii'bar ,  unveränderlich  an  trockener 
Luft;  löset  sich  weder  heifs  noch  kalt  im  Wasser  auf,  aber 
saugt  dasselbe  stark  ein,  schwillt  damit  stark  auf,  und  bil- 
det einen  sehr  dicken  Schleim;  unauflöslich  im  Alkohol; 
durch  Jod  gebläut.  100  Th.  liefern,  mit  1000  Th.  Salpe- 
tersäure von  i.3Ht)  erhitzt,  32. 53  Th.  Schleimsäure,  und 
nebstdem  Klecsäure.  Zusammenset;:ung:  18.71  Wasser, 
0.37  Asche,  77.03  Bassorin  und  unaullösliches  Slärkmehl; 
lelzleEeslandlheile:  35.7(i(qMg,)  Kohlenst.,  57.io(iiMg.) 
Säuerst.,  7.1  i  (32  Mg.)  Wasserstotr.  —  III.  Cerasin.  Dar- 
stellung: man  behandelt  Kirschbaunigummi  so  lange  mit 
grofsen  Mengen  Wasser  von-]-  ao°C. ,  bis  dieses  nichts 
mehr  auflöset,  und  trocknet  den  Rückstand  im  Wasserbade. 
tJngefärbl,  hatbdurchsichiig,  geschmack-  und  geruchlos, 
ankrfstallisirbar,  leicht  zu  pulvern  ;  unauflöslich  im  Alko- 
hol;  der  geistigen  Gährung  unfähig;  schwillt  ein  wenig  in 
kaltem  Wasser  auf,  ohne  sich  aufzulösen;  verwandelt  sich 
bei  unhallendem  Kochen  mit  viel  Wasser  gänzlich  in  Ära- 
bin,  mit  dem  es  völlig  gleiche  elementare  Zusammensetzung 
hat.  100  Th.  enthalten  8.4  Wasser,  1.0  Äsche,  90.6  Ce- 
rasin. Das  Cerasin  kommt,  nebst  Arabin,  in  dem  Gummi 
der  Obstbaume  vor.  —  1)  Kirschbaumgummi,  Sp.  Gew. 
1.(175.  Farbeios  oder  gefärbt,  wie  das  arabische  Gummi,' 
röthet  Lakmus,  hat  zuweilen  einen  sauren  Geschmack.  Die 
Wärme,  das  Licht  und  das  Chlor  wirken  darauf,  wie  auf 
das  arabische  Gummi.  Im  kalten  Wasser  schwillt  es  lang- 
sam an  ,  und  loset  sich  zum  Theil  üuf;  einige  Stunden  mit 
Tiel  Wasser  gekocht,  wird  es  vollständig  aufgelöset.  Seine 
Auflösung  wird  (im  Widerspruche  mit  Thoniaon's  Behaup- 


M 


\ 
t 

tung)  durch  Weingeist  geßiUt.  Gegen  Schwefels«  und  Sal* 
peters.  yerhält  es  sich  wie  das  arab.  Gummi,  loo  Th.  9  roi( 
400  Th.  Salpeters.  Ton  i.SSq  erhitzt,  geben  i5.54  Schleim- 
säure, aufserdem  noch  Kleesäure.  Zusammensetzung:  19,0 
Wasser,  10  Asche,  52.i  Arabin,  34.9  Cefasin.  Die  End- 
analyse gab :  43  69  (6  Mg  )  Kohlenst. ,  5o.o8  ($  Mg.)  Sauer- 
stoff, 6.!s3  (10  Mg.)  Wasserstoff,  welches  die  Zusammen« 
Setzung  des  Arabins  ist.  Es  geht  hieraus  mit  Bestimmtheit 
heryor,  dafs  der  auflösliche  und  der  unauflösliche  l'heil  dea 
Kirschgummi  (oder  das  Arabin  und  Cerasin)  einerlei  ele- 
mentare Zusammensetzung  haben.  Die  Asche  des  Kirseh«« 
gummi  enthält  die  nämlichen  Substanzen ;  wie  die  Asche 
des  arabischen  Gummi,  und  überdiefs  schwefelsaures  Kali. 

—  2)  Aprikosenhaumgummu  Sp.  G.  =  1.469.  Gleicht  in 
Allem  dem  Kirschgummi«  100  Th.  mit  400  Th.  Salpeters, 
von  1.339  lieferten,  nebst  Kleesäure,  15.97  Schleimsäure. 
100  Th.  enthalten:  6.82  Wasser,  3.33  Asche,  89.85  Ar A- 
bin  und  Cerasin.  Elementare  Zusammensetzung:  44.o3 
(6  Mg.)  Kohlenst.,  49*76  (5  Mg.)  Säuerst,  6.21  (10  Mg.) 
Wasserstoff.  —  3)  Pßaumhaum gummi.  Sp.  G.  1.491.  In 
allen  Eigenschaften^dem  Kirschgummi  gleich.  100  Theile 
(welche  i5.5  Wasser,  2.62  Asche,  82.23  Arabin  und  Cera- 
sin enthalten)  geben  beim  Erhitzen  mit  40b  Th.  Salpelerir. 
Ton  i.33(](,  15.78  Th.  Schleimsäure,  und  überdiefs  Klee-« 
säure.  Elementare  Zusammensetzung:  44  56  (6 Mg.)  Koh- 
lenst.,   49-39  (5  Mg  )  Säuerst. ,    6.1 5  (10  Mg.)  Wasserstoff. 

—  4)  Pfirsichbaumgummi.  Sp.  G.  1.421.  Gleiche  Eigen- 
schaften wie  das  Kirschgummi.  Aus  100  Th«  (in  welchea 
14.21  Wasser,  3.19  Asche,  82.60  Arabin  und  Cerasin)  wer- 
den durch  Erhitzen  mit  40a  Salpeters,  yon  1.339,  lachst 
Klees.,  i4*99  Schleims,  erhalten.  Die  elementare  Zusam- 
mensetzung ist  wieder  jener  des  Arabins  gleich ,  nämlich 
43.17  Kohlenstoff,  5o.52  Sauerstoff,  6.3 1  Wasserstoff.  — 
5)  MandelbaumgummL  Sp.  G«  1  53-  Eigenschaften  über- 
einstimmend mit  denen  des  Kirschgummi.  Bei  der  Behand« 
lang  mit  der  vierfachen  Menge  Salpeters,  vom  sp.G.  1.339 
liefern  100  Th  Gummi  i5.o3  Schleims«,  und  aufserdem 
Kleesäure.  100  Th.  enthalten  1379  Wasser,  2.97  Asche, 
83.24  Arabin  und  Cerasin.  .  Die  elementare  Zusammen- 
setzung ist:  43.79  Kohlenst.,  49*97  Säuerst.,  6.24  Was- 
serstoff, übereinstimmend  mit  jener  des  Arabins  {Ann.  de 
Chimie  et  de  Vhyu  XLIX.  Man  i832>  p.  248).  —  Ueber 
die  ff^irhung  des  Chlors  auf  Gnmmi  sind  Bemerkungen  von 


Simonin  gemacht  worden.  Er  fand,  dafs  eine  AaflÖsimg 
ton  Senegal  -  Gummi  durch  sehr  anhaltendes  Darchströmea 
Ton  Chlorgas  sich  trübte,  und  Krjstalle  von  schwefelaau* 
rem  Kalk  absetzte  (wahrscheinlich  aus  dem  im  Gummi  ent* 
haltenen  Kalk  und  etwas  mit  dem  Chlor  übergegangener 
Schwefelsäure  entstanden).  Die  Flüssigkeit  enthielt  viel 
Salzsäure ;  das  Gummi  darin  war  fast  gänzlich  zersetzt,  und 
hatte  sich  in^ eine,  wahrscheinlich  eigenthümliche  Säure  ver« 
wandelt,  welche  mit  Basen  unkrystailisirbare  Salze  bildet 
(daselbst,  L.  Juillet  i832,  p.  3 19).  Im  Wesentlichen  sind 
diese  Resultate  yon  Guerin  bestätigt  worden  (daselbst  9  LI« 
Oct«  i833,  p.  222). 

394)  Chlorophyll,  Nach  Pelletier's  neueren  Beobach« 
tnngen  ist  das  Chlorophyll  (grüne  Pflanzenwachs)  eine  Zu- 
sammensetzung von  Wachs  (welches,  daraus  farblos  erhal- 
ten werden  kann)  und  grünem  Oehle ;  es  mufs  demnach  aus 
der  Reihe  der  unmittelbaren  Pflanzenhestandtheile  gestri« 
Chen  werden  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phjrs.  LI.  Oct.  i832, 
p.  195), 

395)  Roiher  Farhestojf  der  Blumen.  Nach  Eisner  ist 
derselbe  in  den  Blumen  der  verschiedenartigsten  Pflanzen, 
den  wesentlichen  Eigenschaften  nach  identisch.  Um  ihn 
abzusondern  ,  wurden, die  Blumenblätter  zuerst  mittelst 
Aether  von  der  wachsartigen  Decke  befreit ,  dann  aber  mit 
Alkohol  ausgezogen,  und  diese  Auflosung  verdunstet.  Er 
löset  sich  leicht  in  Wasser  und  wässerigem  Weingeiste, 
nicht  in  Aether  auf,  wird  durch  Salzsäure  hochroth,  durch 
kohlensaure  Alkalien  grün ,  durch  Aetzkali  hellgrün,  später 
gelb  gefärbt  {Schweiggers  Journ.  LXY«  i65)« 

396)  Pigmente  det  Krappwurzel  *).  Nach  Gauliier  de 
Claubrjr  und  Persoz  scheint  es  gewifs,  dafs  das  eigentlicher 
rothe  Pigment  des  Krapps  bis  jetzt  gar  noch  nicht  darge« 
stellt  ist;  denn  als  sie  mittelst  des  nach  Kuhlmann* sy^T" 
fahren  gewonnenen  FarbestofFes  Zeuge  zu  färben  versuch* 
ten,  erhielten  sie  nur  eine  blasse,  aber  ziemlich  feste  Farbe ; 
das  Alizarin  von  Colin  und  Rohiquet  aber  lieferte  ein  Rosen« 


<)  Man  vergleiche  über  diesen  Gegenstand  die  Arbeiten  von 
Kuhlmann ,  Colin  und  Robiquet  und  Zenneck  (diese  Jahrbü- 
cher, VI.  385,  XIV.  179,  XVII.  a63).  K. 


roth,  welches  viel  weniger  haltbar  war,  aU  das  durch  Krapp 
gefärbte ,  auch  durch  keine  Beitze  fester  oder  dunkler  ge* 
macht  werden    konnte,  —     Säuren  entziehen  dem  Krapp 
nichts  Ton  färbender  Substanz.    Diesen  Umstand  benutzten 
G»  de  Claubrjr  und  Persoz ,  um  durch   Schwefelsäure  die 
grofse  Menge  Gummi ,  welche  die  Krappwurzel  enthält,  in 
Zucker  zu  verwandeln ,  und  so  das  Auswaschen  der  Wur« 
sei  zu  erleichtern«    Sie  fanden  ferner,  dafs  der  Krapp  zwei 
Pigmente  enthält:   ein  rothe$  und  ein  rossnroihes ,  welche 
sie  durch  folgende  Behandlung  abgesondert  darstellten.  Die 
gepulvertp  Wurzel  wird  mit  Wasser  zu  einer  dünnen  Brühe 
angerührt,    welche  man,  nachdem  konzentrirte  Schwefel- 
säure (9  Prozent  vom  Gewichte  des  Krapps)  zugesetzt  wor- 
den ist,  ins  Kochen  bringt.     Die  oben  erwähnte  Umwand- 
lung des  Guipmi  in  Zucker  wird  dadurch  bald  bewerksteu 
ligt.     Man  trennt  den  Krapp  von  der  gränlichgelben  Flüs- 
sigkeit,   zieht  ihn  zwei  Mahl  mit  einer  heifsen  Auflösung 
von  kohlensaurem  Natron  aus,  und  wäscht  ihn  endlich  mit 
Wasser,  bis  dieses  ungefärbt  abläuft.     Wird  die  alkalische 
Lauge  durch  eine  Säure  neutralisirt,  so  läfst  sie  einen  braun- 
rothen  Niederschlag  fallen,    welcher,  ausgewaschen,  und 
in  Weingeist  aufgel^set,  nach  Verdunsten  des  letztern  das 
roihe  Krapp  "Pigment   darstellt.     Der  mit  kohlens.  Natron 
erschöpfte  und  gut  ausgewaschene  Krapp  wird  mit  heifser 
Alaunauflösung  behandelt,  welche  er  schön  kirschroth  färbt; 
man  filtrirt  dieselbe,  versetzt  sie  mit  einem  kleinen  Ueber- 
Schüsse  konjsentrirter  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  (aber 
nicht  Salpetersäure),  wäscht  den  entstehenden  gelbrothen 
Niederschlag  auf  einem  Filter  aus,  löset  ihn   in  Weingeist 
auf,  und  läfst  die  Auflösung  abdunsten ,  wobei  das  roseti' 
roihe   Krapp '  Pigment  als  Rückstand  bleibt.  —     Das  rolhe 
Pigment  erscheint  in  Gestalt  einer  rothbraunen,  auf  dem 
Bruche  glänzenden  Masse;  kaltes  Wasser  löset  eine  kaum 
merkliche  Menge  davon  auf;   heifses  Wasser  nimmt  mehr 
auf,  ohne  das  Aufgelöste  beim  Erkalten  abzusetzen.     Ver- 
dünnte Säuren  verändern  es  nicht ;  konzentrirte  Schwefel- 
säure löset  es  kalt,  und  noch  leichter  mit  Hülfe  einer  ge- 
linden Wärme ,  ohne  Entwickelung  von  schwefeliger  Säure 
•  auf.     Salpetersäure   wirkt  nur  in  der  Hitze,    und  scheint 
Schleimsäure  zu  bilden.     Kali ,  Natron   und  Ammoniak  ge- 
ben mit  dem  Pigmente  ohne  Beihülfe  der  Wärme  schön  ro- 
the  Auflösungen ;  die  in  Amihoniak  trübt  sich  an  der  Luft 
in  dem  Mafse,  wie  das  Alkali  sich  verflüchtigt.     Die  koh- 
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lensauren  Alkalien  lösen  den  Farbestoff  zn  einer  orangero^ 
then  Flüssigkeit  auf.     Säuren  schlagen  aus  diesen  yierschie- 
denen  Auflösungen  das  unveränderte  Pigment  nieder.     In 
'Alkohol  und  in  Aether  ist  dieses  letztere  leicht  auflöslich, 
in  Alaunwass^r  aber  unauflöslich.     Bei  der  trockenen  De- 
stillation liefert  es  Spuren  von  Alizarin  *)  ,  un^d  die  gewöhn- 
lichen Produkte  stickst ofifreier  Substanzen.  Geweben,  'wel- 
che mit  einem  Alaunerdesalze  angebeitzt  sind ,  ertheilt  es 
eine  siegelrothe  Farbe  ohne  Feuer,  aber  von  vieler  Dauer- 
haftigkeit.    Durch  Chlor  wird  es  schwer,  und  nur  bei  län- 
gerer  Einwirkung,    verändert.     In  salzsaurem  Zinnoxjdul 
löset  es  sich  leicht  in  der  Wärme  auf,  und  gibt  damit  eine 
sehr  f^ste  Verbindung.  —     Das  rosenrotke  Pigment  ist  eine 
feste  Masse  von  harzigem  Bruche,  welche  gepulvert  schön 
rosenrothe  Farbe  besitzt,    von  verdünnter  Schwefelsäure 
und  Salpetersäure  nicht  angegriffen,  von  konzentrirter  Sal- 
petersäure zersetzt,    und  zum  Theil  in  Kleesäure  verwan- 
delt wird.     Aetzende  Alkalien  lösen  dasselbe  in  der  Halte 
mit  violetter  Farbe  auf;  durch  Neutralisirung  mit  Schwe- 
felsäure wird  die  Flüssigkeit  gelblichrolh.     Die  Auflösung 
in  Kali  entfärbt  sich  nach  einiger  Zeit,  indem  das  Pigment 
daraus  niederfallt.     Kohlensaure  Alkalien  geben,  mit  Hülfe 
der  Wärme,  orseillerothe  Auflösungen,  welche  beim  Er- 
kalten   das  Pigment  Vieder   absetzen.     Alaun  und  andere 
Alaunerdesalze  lösen  den  rosenrothen  Farbestoff  mit  schö- 
ner-'Kirschfarbe  auf.     Wasser  nimmt  nur  sehr  wenig  davon 
auf,  mehr  der  Alkohol  und  Schwefeläther ;  letztere   beiden 
Auflösungen  liefern  beim  langsamen  Abdunsten    nadeiför- 
mige Krystalle.      Chlor   zerstört   das    rosenrothe  Pigment 
leichter  als  das  rothe.    Bei  der  Zersetzung  durch  Hitze  lie- 
fert das  erstere  ebenfalls  ein  wenig  Alizarin.     Salzsanres 
Zinnoxjdul  hat  keine  Wirkung  auf  das  rosenrothe  Pigment. 
Konzentrirte  Schwefelsäure  löset  dasselbe  auf,  und  läfst  es 
bei  Wasser -Zusatz  unverändert  wieder  fallen.  —     Beide 
Pigmente  vereinigt,  bringen  bei  der  Anwendung  des  Krapps 
zum  Färben  die  bekannten  feurigen  und  haltbaren  Schatti- 
riingen  hervor,  welche  man  mittelst  dieser  Wurzel  erzeugt. 
tLufilmann^)^  welcher  den  rothen  Farbestoff  beobachtete^ 
hatte  denselben    nicht  von    der  rosenrothen  Substanz  ge- 

0  Diese  Jahrbücher,  XIV.  179.        .  K. 

2)  Diese  Jahrbücher,  VI.  386.  K. 
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trennt ;  und  das  AUzarin  ,  weichet  Colin  und  Robiguet  irrig 
für  das  Pigment  selbst  hielten ,  ist  yielmehr  (wie  ans  Obi'« 
gern  erhellt)  ein  Produkt  von  dessen  Zersetzung  durch  die 
Hitze  (Ann»  dejChimie  et  dePhys.  XLVUL  Sept.  i83ij  p«69)* 
- —  In  Beziehung  auf  die  Torstehenden  Angaben  Ton  Gaul* 
iier  de  Clauhrjr  und  Persoz  hat  sich  zwischen  diesen  Chemi« 
kern  und  Robiquet  eine  Verhandlung  erhoben,  welche  nicht 
eigentlich  wissenschaftlicher  Natur  ist,  aus  der  aber  so 
viel  ziemlich  wahrscheinlich  wird ,  dafs  die  Substanz ,  wel-« 
che  G.  de  Claubrj"  und  Persoz  für  lloblguet's  Alizarin  nah- 
men, nicht  wirklich  Alizarin  gewesen  sey,  sondern  eine 
andere  färbende  Substanz,  welche  Robiquet  im  Krapp  ge- 
funden und  Purpurin  genannt,  aber  nicht  in  einer  Druck- 
schrift l)eschrieben  hat.  Das  wahre  Alizarin  Eobiquei*s  lie- 
fert, wie  sein  Entdecker  versichert,  mit  Beitzen  alle  die- 
selben Farbenschattirungen ,  die  man  aus  dem  Krapp  erhält 
{Ann.  de  Chim.  et  de  Phjrs*  L.  Juin  i833>  p.  i63;  LL  Sept. 
iSSSj  p.  iio), 

397)  KrysiaUgestalt  des  sublimirten  Indigs^  Sie  ist  von 
Miller  beschieieben  worden  {PoggendorJjTs  Annalen ,  XXIll« 
659). 

398)  Coniin.  Ueber  das  flüchtige  Pflanzen -Alkali  im 
Schierling  (Conium  maculatum)  s.  m,  Geiger,  im  Archiv  des 
Apotheker -Vereins,  XXXIX.  280.  —  Nach  LiV6i^  besteht 
das  Coniin  aus  1 2  Mg.  Kohlenstoff,  1 4  Mg.  Wasserstoff,  1  Mg« 
Sauerstoff,  1  Mg.  Stickstoff  (Annalen  der  Pharmazie,  VII  269)« 

399)  lieber  Strychnin.  und  Brucin  theilt  D{{/7a9  einige 
Erfahrungen  mit  (ßchweiggers  Joum.*LXII.  68). 

400)  lieber  einige  Reaktionen  des  Morphins  und  Nar* 
Jcotins  8.  m  Duflos  in  Schu^eiggers  Journ.  LXI.  io5^  ferner 
fiber  Chinin  und  Cinchonin  das.  LXIL  3o4« 

401)  JVarfco/1/1  (O'pian)^  Nach  Robiquet  löset  sich  du» 
Narkotin  zwar  in  kalter  Essigsäure  auf ,  aber  es  bildet  mit 
derselben  (gegen  Berzelius's  Behauptung)  keine  feste  Ver»> 
bindung;  denn  dampft  man  die  Auflösung  ab,  so  trenntsich 
das  Narkotin  vollständig  von  der  Säure.  Das  salzsaure  Nar-« 
kotin  dagegen  läfst  sich  nicht  nur  ohne  Zersetzung  abdant« 
pfen,  sondern  sogar  krystallisirt  erhalten  (als  eine  aiii  tl^* 

19* 


üeln  bestehende  Masse),  wenn  man  seine  Auflösung  bia  xnr 
SyrupS(]!ctie  konzenlrirt,  und  dann  on  einem  warmen  Orle 
stehen  läfst.  Das  Uockene  salzsaure  Gas  vereinigt  sicli  mit 
dein  Narbotin  unter  Wärme -Entbindnng.  Ein  GeKichtflüs- 
siger  Salzsäure,  in  welchem  i  Th.  trockener  Salzsaure  ent- 
halten ist,  löset  I  I  l'h.  ganz  reines  und  trockenes  Nai-Iiotin 
auf.  Durch  die  Analyse  des  krystalli&irlen,  und  bey  -\-  i  i  o"  C. 
getrockneten  salMauren  F^'arkolins  fand  llobir/ufl  in  demsel- 
ben qi.70  Narkotin  und  U.  18  Salzsäure;  Summe  1^9. 83  {/tun. 
rie  Chim.  et  de  Phys.  LI.  Not:  iÜ32  ,  p.  aab).  -~  Mehrerea 
aber  Narkotin  iheilt  auch  iirandes  mit  (^Aunalen  der  Phar- 
mazie, II,  S74)- 

403)  Salicin  ').  Dasselbe  ist  von  Leroux  im  reinen 
Zustande  dargestellt  worden,  was  früher  Buchner  noch  nicht 
gelang.  Man  kocht  3  Pfund  getrocknete  und  gepulverte 
Weidenrinde  eine  Stunde  lang  mit  )3  Pfund  Wasser,  worin 
4  Unzen  kohlensaures  Kali  aufgelosct  sind,  setzt  der  fittrir- 
ten  und  erkalteten  Abkochung  ■!  Pf.  Bleiesaig  zu,  fillrirt, 
behandelt  die  Flüssigkeit  mit  Schwefelsäure,  vollendet  die 
Fällung  des  Bleies  durch  Hjdrothiongas,  neutralisirt  durch 
kohlensauren  Kalk,  liltrirt  wieder,  konzentrirt  durch  Ab- 
dampfen, sattigt  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  entfärbt 
durch  Beinkohle,  liltrirt  kochend,  läfst  zwei  Mahl  krystal- 
lisiren,  und  trocknet  das  Angeschossene  unter  Ausschlufs 
des  Lichts.  Man  erhält  ungefähr  1  Unze  Salicin.  Dieses 
ist  weder  sauer  noch  alkalisch,  neulralisirt  die  Säuren  njchl, 
und  besitzt  in  hohem  Grade  liebervertreibende  Eigenschaft. 
(Annale.s  de  Ckimie  ei  de  Phjs.  XLJJL,  Avril  i83o,  p.  ^',0). 
—  Nach  Pelouse  und  J.  Gnj-Lussac  krj-slallisirt  das  Salicin 
in  weifsen  prismatischen  Nadeln,  schmeckt  sehr  bitter,  mit 
dem  Arom  der  Weidenrinde,  ist  im  Wasser  und  Weingeist 
auflöslich,  im  Äether  unauflöslich.  Hundert  Theile  Was- 
ser lösen  bey  -j-  1  q.5°  C.  5.6  Th.  Salicin  auf,  in  der  Hitze 
weit  mehr.  Konzentrirte  Schwefelsäure  färbt  das  Salicin 
sehr  schon  rolh;  Salzsäure  und  Salpetersäure  lösen  es  auf, 
ohne  sich  zu  färben.  Einige  Grade  über  dem  Siedpunkie 
des  Wassers  schmilzt  es,  verliert  dabei  kein  Wasser,  und 
gesteht  nach  dem  Erkalten  zu  einer  kryslallin  ischen  Masse. 
T>le  Zusammensetzung  des  Salicins  ist  folgende: 
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heredinet  :  gefunden 

Kohlenstoff     •     .     2  Mg.  =  1 52.88.  oder  55.o3  ' —  55.4qi 
Wasserstoff    .     •     4  Mg.  ==    24.96  oder    8.99  —    8;  184 
Sauerstoff  •     •     •  .  j  Mg«  =  100.00  oder  35.98  «r**  36.3^ 
(^Ann.  de  C/iini,  et  de  Phj^s^  XLJX»  Juin  iQ'io ,  p.  220).  — « 
Bei  einer  späteren ,  saverlässigern  Analyse,  Welche  Pelouze 
und  J.  Gajr" Lussac anstelhen  f.  and  Lid^ig  bestätigte^  «rgab 
sich  ein  kleinerer  Wasserstoff -Gehalt,  und  überlUapt  fol- 
gendes Resultat:  55.49  Kohlenstoff  (4  Mg.);   6.38  Wasser- 
stoff (5  Mg.);  38.1 3  Sauerstoff  (2  Mg.)  Annalen  der  Phar- 
mazie, I.  43)«  ---*'  Braconnot  erhielt  das^Salicin  aus  der  Zit- 
terpappeURinde,  so  wie  aus  der  Rinde  einiger  andern  (aber 
nicht  aller)  Pappel-  und  Weidenarten  (^Ann.  de  Chim.  et 
de  Phj^s.    XLiy.   p.  3o6,   3o8).   —      Peschier  hat  über  das 
ybrkommendesSalieins  in  verschiedenen  Weidönarlen  Ver- 
suche  angestellt.     Nach  ihm  ist  es  am  häufigste»   in  der 
Binde  von  SaJUx  incana  >  kann  aber  aas  iSa/id^  helix  leichter 
rein  dargestellt  werden.     Man   kocht  die  getrocknete  und 
zerstofsene  Rinde  zwei  Stunden  lang  mit  Wasser  aus,  filtiirt, 
und  prefst  aus»     Die  Flüssigkeit  wird  durch  basisch  essigr 
saures  Bleioxjd  vollständig  gefällt,  filtrirt,  mit  kohlensau- 
i*emKalk  gekocht  (um  das  überschüssig  hinzugefügte  essigs. 
Bleioxyd  zu  zersetzen),  sedimentirt,  abgegossen,  und  zur 
£xtraktdicke   abgedampft.     Der  Rückstand  wird  zwischen 
Löschpapier  ausgeprefst,  mit.34gradigem  Alkohol  ausgezo- 
gen ,  und  die  Auflosung  durch  Destülation  und  Abdampfen, 
konzentrirt,  worauf  das  SaJicin  krystallisirt  {Ann.  de  Chim. 
ei  de  Phys,   XLIK  Aoüi  i83o,  p.  418).  —     Die  Substanz, 
welche  dasSalicin  bey  der  Einwirkung  konzentrirter  Schwer 
feisäure  so  schön  roth  färbt,  ist  von  Braconnot  isolirt  dar- 
gestellt worden«      £r  nennt  sie  Rutilin^     Sie  entsteht   als 
ein  Produkt  der.  gänzlichen  Zersetznng  .des  Salicins  (Pog^ 
gendor/jrs  Annalen,  XX.  621).  >-     Nees  p.  £«0n6ecAr. behan- 
delte ein  konzentrirtes  Dekokt  der  Weidenrinde  mit  Kalk- 
milch, um  den  Gerbstoff  zu  binden ,  liefs  die  fillrirte  Flüs- 
sigkeit bis  zur  Syrupsdicko  verdunsten ,  schlug  durch  star- 
ben Weingeist  das  braune  Gummi,  welches  die  Rinde  ent- 
hält,   nieder,    und  erhielt  durch  Verdunsten  das   unreine 
Sälicin  in  kleinen  Krystallen,  welche  durch  Abwaschen  mit 
kaltem  Wasser  blendend  weifs  wn^den  (Archiv  des  Apothe- 
ker-Vereins, XXXV.  i2()).  Noch  einfacher  kann  man,  eben- 
falls nach  Nees  p.  Esenbeck ,  das  Salicin  bereiten,   indem 
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man  in  die  HcaPscbe  ExtraliUonsprcsso  eine  Lage  frisGli 
ausgeglühter,  gepulverter  Kohle,  darüber  ein  Gemenge 
BUS  gepulverter  Wei<]enriiidc  und  Kalbmilch  bringt,  und 
Weingeist  von  8d  Prozent  aurgicfst.  Die  durchlaufende 
Auflösung  gibt  nach  dem  Abdcstitliren  des  Weingeistes  und 
Terdunsten  blaUgelbe  Kristalle  von  Salicin ,  welche  dorch 
Waschen  mit  hallem  Wasser  weifs  werden  (das.  223).  — 
Bemerkungen  über  das  Salicin,  von  Hopff ,  stehen  das. 
XXXVH.  317.  —  Vcrgl.  ferner  Büchner  und  HerUrger 
(liuehners  Rex>6rtonuiii ,  XXXVU.  56). 

403)  lieber  die  IVirhung  einiger  Säuren  auf  Salicin, 
Narkoiin  und  Piperin,  g.  m.  Duflot  in  Schweiggert  Joura. 
LXI.   314. 

404)  Kaff'nn  (Cqff'c'in).  Eine  üntersnclmng  über  die- 
uen  eigenlhümlichen  Stoff  des  Kaffehs  hat /^a^  bekannt  ge- 
inacbt.  Zur  Darstellung  desselben  wird  der  wasserige  Aus' 
Kug  der  Kaffehbohncn  xuevst  durch  Bleizucker,  dann,  nach 
vorhergegangener  Filtration,  durch  basisches  essigs.  Blei- 
oxyd gefallt,  wieder  ültrirt,  mittelst  Schwefelwasserstoff- 
gas von  Illei  befreit ,  abcrniahls  lUtrirt,  durch  Abdampfen 
konzentrirt,  mit  kohlens.  Kali  versetzt,  von  dem  entstan- 
denen Niederschlage  abÜltrirt,  weiter  abgedampft,  mitBein- 
kohle  gekocht,  und  endlich  wieder  abgedampft ,  worauf 
beim  Erkalten  das  Kaffei'n  snschiefst,  welches  durch  Auf- 
lösen in  Weingeist  und  Abdunste'n  völlig  gereinigt  wird. 
Das  Kaffei'n  bildet  weifse,  seidenglänzende  Nadeln  von  bit- 
terem Geschmach,  ist  in  5o  Th.  Wasser  bei  der  gewöhnli- 
chen Temperstur,  in  der  Kocbhitze  viel  leichter auflöslicb, 
wird  auch  von  Soprozentigem  Alkohol  aufgenommen,  ist 
dagegen  unauflöslich  in  absolutem  Alkohol  und  in  Schwefel- 
äther.  Es  reagirt  weder  sauer  noch  alkalisch  ,  löset  sich 
Kwar  in  Ammoniak  und  in.Kalilauge,  desgleichen  in  Essig- 
Eäure  und  Salpetersäure  auf,  bildet  aber  keine  bestimmten, 
salzartigen  Vorbindungen.  Das  Mittel  aus  drei  Analysen 
gab  für  die  Bcslandtheile  des  Kaffei'ns  :  Sq  8  Kohlenstoff, 
32,8  Sauerstoff,  20.8  Stickstoff,  6.6  Wasserstoff  (Äc/iiceig'- 
ger«  Journal,  LXI.  489).  —  Spätere  Analysen  mit  reine' 
rem  KaffeVn  ,  einerseits  von  Pf  off -and  Lie.big- ,  anderseits 
von  fVölder  angestellt,  lieferten  folgende  Resultate 


ä 


Berechnung  Liebig     Wöhlev 


Kohlenstoff  .  4Mg.=:  306.76  =  49:80  —  49.86  —  49*93 
Wasserstoflf.  5  »  =  3i.2o  =3  6^p8  —  5.33  ~  Ö.43 
Stickstoff  •  •  a  »  =  177.04  =  28.83  — 29.00  —  38*9'^ 
Sauerstoff    .  1  »     ^=  ioo.QO.=  16,39  r-^  .i5.8i  —  15.67 

(Annalen  der  Pharmazie,  I.  17).  -«<  Man  yergl.  über  das 
Kaffeün  diese  Jahrb.  VI.  873 ,  XII.  90.  — 

405)  Elaterih.  'Man  erhält,  haeh  Morries,  den  pur«^ 
girenden  Bestandthei)  der  Eselsgurke  {Mo mordica  elateriam) 
im  reinen,  krjstallinischen  Zustande,  wenn  man  den  ein« 
gedickten  trüben  Saft  der  Frucht  mit  Weingeist  auszieht, 
die  Auflösung  zur  Oehldicke  verdunstet,  und  den  Rück« 
stand  noch  warm  in  kochendes  destillirtes  Wasser  giefst, 
wobei  weifse,  höchst  bitter  schmeckende  Mrystalle  yonEla« 
terin  niederfallen,  während  der  braune  Extraktivstöif'iii 
der  Auflösung  bleibt  ( Buchner's  Beperlorium  ,  XXXIX« 
«34)  •).  - 

'  '  -  • 

406)  Colocynihin  *)•  Ueber  die  Bereitung  und  Eigen- 
schaften desselben  gibt  Herher ger  Mehreres  an  {Buchners 
Repertorium,  XXXV.  363). 

» 

407)  Den  bittern  Stoff'  des  islandischen  Mooses  {Liehen 
islandicus ,  Cetraria  islandica)  hat  Herberger  untersucht.  Er 
bezeichnet  ihn  mit  dem  Nahmen  Cetrkrin  {Buchners  Reper- 
torium, XXXVI. -^26).  ... 

•  •  • .  .      ; 

.1  ■     ;     i. .         .  t      •  f 

4o9)  Asparagiw^)  nwi.  A^partsliure  *).  Eine  neue  Un- 
tersuchung über  beide  haben  Plisson  und  Henry  d.  Sohn  im- 
gest'öilt. '  Sie  erhielten  das  Asparagin  durch  Digestion  der 
zersehn ittenen  EibischMrurzel  mit  Wasser,  Abdampfen  und 
Krjstalitsiren.  Es  bildet,  durch  UmUrystallisircn  gereinigt^ 
oktaedrische  oder  prismatische  1  ungefärbte  und  durchsich- 


*)  Uebcr  das  unrqine  Elaterin  s«  m.  0/;z£./i/i*5' Handb.  d.  theo- 

ret.  Chemie,  3.  Aufl.  tl.  691.         ...  K. 

-)  itlan  vergl.  diese  Jahrbucher,  X!.   187.  AT. 

3)  M.  s.  diese  Jahrbücher,   XIV.   lÖü ,  XVII.  a88.  JT. 

4)  Diese  Jahrbücher»  XVX  aoö.  JT. 


tigfl  Kryitalle  (zuweilen  ein  weifses  Pulver),  hat  keinen  Ge< 
rucli,  aber  einen  elgcnthümlichen  Geschmack,  an  den  der 
Asparlsäure  erinnernd,  bracht  zwischcA  den  Zähnen.  Eb 
ist  in  58  Th  Wasser  bei  -^  i3C.,  riel  mehr  in  heifaem 
Wasser,  aufldslich^  die  Autlüsung  sich  selbst  überlassen, 
wird  zersetsC,  und  es  bildet  sich  darin  aspartmures  Ammo- 
niak. Es  ist  unaulläslich  in  Aether  und  absolutem  Alkohol, 
auilöslich  in  wasserhalligem  Weingeiste,  rötbet  ^besonders 
in  hail'ser  Aullüüung)  Lackmus,  vermag  aber  nicht  die  AI- 
Italien  zu  neutrali^iren ,  obschon  es  sich  in  konzentrirlen 
alkalischen  Laugen  auilöset,  und  durch  Säuren  (wenn  man 
dieselben  sogleich  zusetzt)  unverändert  wieder  abgeschie- 
den wird.  Illeibt  eine  solche  alkalische  Aullüsung  sich 
selbst  überlassen,  so  zereetKt  sie  sich  nach  einiger  Zeit 
(schneller  Leim  Erhitzen);  es  entsteht  Ammoniak  und  ein 
asiiartsauresSalz  der  angewendeten  Basis.  In  gleicher  Weise 
wirbt  Bleioiydhjdrat,  jedoch  nur  mit  Beihülfe  der  Wärme. 
Die  Zusammensetzung  des  Asparagins  wurde  gefunden; 
38, 3q  Kohlenstoff,  6.2/,  Wasserstoff,  33.46  Stickstoff,  3ii4' 
Sauerstoff  (101. 5o).  Auch  die  Asparlsäure  haben  Henry  und 
riisson  zerlegt i  das  Besullat  war  folgendes:  37.73  Kohlen- 
stoff, 5.37  Wasserstoff,  is.04  Stickstoff,  44.8t)  Sauerstoff. 
Von  den  asparlsauren  Salzen  haben  sie  jene  des  Kupfers 
lind  des  Ammoniaks  uniersucht  (Annales  de  Chim.  et  da 
J'hjs.  XLr.  Noi>.  .aSo,  p.  3o4).  —  Eine  andere  Arbeit 
ober  das  Asparagin  und  die  Asparlsäure  ist  von  Boulroti- 
Charlard  und  Pelouze.  Diese  Chemiker  bereiteten  das  As- 
paragin  auf  dieselbe  einfache  Weise  wie  Henry  und  PtUson. 
IVIan  erhält  auch  das  Asparagin  aus  der  Eibischwurael,  wenn 
man  diese  zuerst  mit  Weingeist  behandelt,  und  dann  erst 
mit  Wasser  auszieht').  Das  krystallisirie  Asparagln  verliert 
bei  120"  C.  1258  Prozent  Wasser.  So  getrocknet,  be- 
steht es  (nach  dem  Mittel  von  drei  Analysen)  aus  38.q4  Koh- 
lenstoff, 6.37  Wasserstoff,  22.47  Stickstoff,  82.23  Sauer- 
stoff. — -  Zur  Bereitung  der  Aspartsäure  wurde  das  Aspa- 
ragln mit  überschüssigem  ßarylwasser  gekocht,  bis  kein 
Ammoniak  mehr  entwich,  und  dann  der  Baryt  aus  der  noch 
heifsen  Flüssigkeit  durch  Schwefelsäure  gefälit.  Da  die 
Aspartsäure  in  kaltem  Wasser  sehr  schner  aullöslich  ist,  so 
schlägt  sie  sich  beim  Erkalten  Fast  vollständig  in  kleinen  sei- 


■)  Diese    Beobachtung    sieht   im  Widerspruche    mit   einer  Aa< 
gäbe  von  mUitock  {s.  Nr.  a3i). 
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denartigen,  säuerlich  schmeckenden  Krjstallen  nieder.  Die 
Aspartsäure  enthält  kein  Krystallwasser ,  d.  h,  sie  verliert 
durch  Trocknen  hei  120**  C,  nichts  an  Gewicht.  Die  Ana- 
lyse gab :  38)77  Kohlenst« ,  S.5o  Wasserst. ,  11 .27  Stickst«, 
44«4()  Sauerstoff.  —  Das  neutrale  asparts.  Bleioxyd ,  bei 
lao®  C.  getrocknet,  besteht  aus  48.22  Oxyd,  Si.iS  Säure, 
das  neutrale  asparts.  Silberoxyd  aas  5o  Oxyd,  So  Säure; 
Durch  die  Verbrennung  des  Bleisalzes  wurde  gefunden, 
dafs  die  darin  enthaltene  Säure  besteht  aos:  4i7oKohlenst., 
5.25  Wasserst.,  11.90  Stichstoff,  41.1 5  Sauirstoff.  Std- 
chiometrisch  berechnet,  ist  die  ZusammenseUung 

des  wasserfreien  Aspa«      der  Aspsrtsaure  in  ih- 
ragins  reo  Salzen 

Kohlenst.  8Mg.=6ii.52 — 89.07 —  8Mg.=Ui.52 — 41.7^ 

Wasserst.  16  »    =  99.84 —  6.38 — 12  »    =74.88 —  5.ii 

Stickst.  .  4  »     =354.08—22,61 —  2  »    =77.04 — 12.09 

Säuerst.  6  »     ^Soo.oo — 31.94 —  6  »    =^00.00— 4**^* 

Das  krystaWsirle  Asparagin  enthält  zwei  Mg.  Vüasser,  ist  also 
=:  C«  H^«  N*  O*  +  2  Aq.  —  Die  krystalUsine  Aspartsaure 
ist  SS  C^  H'4  N^  0%  d.h.  sie  enthält  um  2 A%.  Wasserstoff 
und  I  Mg.  Sauerstoff  mehr  als  die  Säure  in  dn  Salzen.  Die 
krystallisirte  Säure  enthält  demnach  i  Mg.  Wesser,  welches 
sie  nicht  in  der  Hitze,  sondern  nur  bei  der  Tsrbindung  mit 
Basen  abgibt.  Nach  den  angegeben  Resultatm  der  Analy« 
sen  findet  sich  keine  Schwierigkeit,  die  leieite  Verwand- 
lung des  Asparagins  in  Aspartsäure  und  Amnoniak  zu  be-^ 
greifen.  In  der  That ,  fügt  man  zu  1  Mg.  Aoaragin  ss  C^ 
Hi<»  N^  O^  nur  1  Mg.  Wasser  ss  m  O,  so  fait  man  dieBe* 
standtheile  zu  1  Mg.  aspartsaurem  Ammoqük  =s  N^  H^ 
4-  C^  H^^  N^  O^.  Das  Asparagin  zeigt  hiern  eine  merk-« 
würdige  Analogie  mit  dem  Oxamid  (Nr.  74),  welches  mit 
1  Mg.  Wasser  gerade  kleesaures  Ammoniak  liefert ,  und 
mit  dem  Harnstoffe »  der,  wenn  man  ebenfalls  1  Mg.  Was- 
ser hinzufügt,  kohlensaures  Ammoniak  gibt  (hr.  23o).  Um 
die  Analogie  mit  dem  Oxamid  anzuzeigen,  schilpen  Bouiron* 
Charlard  und  Pelouze  yor ,  das  Asparagin :  Asptramid,  und 
die  Aspartsäure :  Asparamsäure  zu  nennen,  las  krj^siatU* 
sirte  Asparamid  enthält  genau  dieselben  Best.ndtheile  wie 
AoB  asparums»  Ammoniak  mit  i  Mg.  ff^asser  (^n/i«  de  Chim^ 
et  de  Pky^.  LIL  90). 


401))  Pßanzen  ■  Gallerte.  Nach  einer  DnteFftWjhiiBg, 
welche  Braconnol  in  Bezug  atif  Jie  Pßia^en-  Gallerle  aage- 
slelk  hat,  ist  liicse  heineswegs  mit  decGailerlsäiire^)  iden- 
tisch, wie  man  nach  den  allgi^mcinen  Eigenschaften  der 
letztern  vermithen  konnte.  Schon  dadurch  unterscheiden 
sich  beide  wesonilich,  dafs  die  Galiertsäure  im  Wasser  fast 
UDaaflösIich  ist,  wahrend  die  nicht  saure  Pllanzen-Gallerte 
iaUeberilufain  den  Säften  der  Früchte  aufgelöst  sich  belindet. 
Für  Pllanzen- Gallerte  schlägt  Braconnot  den  Nahmen  Pek- 
tin vov.  Mar  erhält,  nach  ihm,  diese  Substanz  aus  dem 
Safte  der  Johinnisbeeren  und  andeier  Früchte  (z.  B.PÜau- 
men,  Acpfel,  Aprikosen);  indem  man  diesen  mit  Wein- 
geist vei'miscit,  worauf  das  Pektin  theils  sogleich  abgeschie- 
den wird,  ihiils  binnen  z%  oder  48  Stunden  zu  einer  zit- 
ternden Gallete  gerinnt,  die  man  allmählich  ausprefst,  und 
mit  verdünntan  VVeingeisle  wäscht.  Getrocknet  erscheint 
es  in  halb durdisichti gen  häutigen  Fragmenten,  welche  Aehn- 
lichlieit  mit  tausenblase  haben,  in  kaltem  Wasser  aufseror- 
dentlich  starl  aufschwellen,  und  sich  zuletzt  vollständig 
auflösen.  Uii  Auflösung  von  1  Theile  Pektin  in  100  Th. 
Wasser  ist  diik  wie  gekochte  Stärke,  Kochendes  Wasser 
scheint  wenigjp  aufzulösen,  als  kaltes.  Sehr  schwacher, 
kochender  Wingeist  löset  gleichfalls  eine  gewisse  Meage 
Pektin  auf,  Ds  gehörig  durch  Weingeist  gereinigte  Pektin 
ist  geschmackos,  röthet  nicht  Lackmus,  und  hat  langenichc 
die  klebende  Iraft  des  arabischen  Gummi.  Seine  wässerige 
Äullosnng  wiri  durch  Saur"n  und  durch  Alkalien  nicht  ver- 
ändert; alleindio  geringste  Menge  eines  li\en  Alkali  oder 
einer  alkalischn  Erde  verwandelt  augenblicklich  und  voll- 
ständig das  Pdlin  in  Gaücrlsäare  ,  so,  dafs  durch  nachhe- 
rigen  Zusatz  ener  Säure  die  Flüssigkeit  zu  einer  durchsich- 
tigen Masse  gerinnt.  Eine  gröfsero  Menge  von  Alkali  der 
Auflösung  de;  Pektins  zugesetzt,  fällt  sogleich  basisches 
gallertsaures  Silz.  Kohlensaures  Kali  (nicht  das  kuhlens. 
Natron)  bewrht  ebenfalls  die  Umwandlung  in  Galiertsäure, 
Die  Aullösur^  des  Pektins  wird  durch  Baryt-  und  Stron- 
tiansalze,  esigsaures  Bleiosyd,  Salpeters.  Hupferoxyd,  sal- 
petersaures luecksilberorydul,  salpclcra.  Quecksilberoxyd, 
schwefelsauns  Nickelosyd ,  salzs.  Kobaltoiyd  gallertartig 
gefällt:  diesoNiedcrschlägc  sindin vcrdünntcrSalpetersäure 


>)  M.  s,  übr  die  Gallortsäure  (Acidt  peclique)  djcso  Jahrbü 
eher,  IX  180,  XIV.  2^1.  K. 
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auflöslich.  Schwefelsaures  Eiaenoxyd  bringt  einen  fihnli- 
chea  Niederschlag  hervor,  der  in  einem  geringen  Ueber^ 
Schüsse  des  Fällungsmittels .  wieder  aufgelöset  wird.  Keine 
Fällung  bewirken:  Galläpfeltinktur.,  Chlorkalzium ,  essig* 
saurer  Kalk ,  schwefeis,  Kalk,  schwefeis.  Alaunerde,  ätzen-* 
der  Sublimat,  Salpeters.  Silberoxyd,  schwefeis.  Eisenoxj-^ 
dul,  etc.  Das  Pektin  enthält  keinen  Stickstoff.  Mit  Sid« 
petersäure  behandelt,  liefert  es  Kleesäure  und  Schleimsäure, 
und  kaum  eine  Spur  von  Bitter,  rf^  Leinsamen  schleim  und 
Traganth  besitzen  nicht  die  Eigenschaften  des. Pektins;,  y/oo 
diesem  ist  auch  das  Grossulih  verschieden,  welches  Guubouri 
aus  gegohrnemJohannisbeerensafte  erhielt  {Annales  de  Chim. 
et  de  Phfs.  XLVIL  Juillei  %Qii ,  p.  a^6).  —  Das  Pektin 
ist  später  von  Braconnotitk  der  Eichenrinde  und^imderen 
Baumrinden  gefunden  worden  (Daselbst ,  L.  AotU  i83s^ 
p.  38 1). 

4>o)  Organischfi  Malßrieder  Mineraiu^asser  *)•  Ue^et 
dieselbe  hat  Brandes  Beobachtungen  gemacht  {Poggendorffe 
Annalen , :  XIX.  .93). . 

4t  0  ff^rkung  des  gerosteten  Kaff  ehe  avf  übelriechBad& 
Ausdünstungen.  Nach  Beobachtungen  von  C.  C  fi^eifs  soU 
der  beim  Brennen  oder  bei  der  trockenen  Destillatjlon  dea 
Kaffehs  entweichende  Dampf  die  Fähigkeit  besits^en ,  übel« 
riechende  Ausdünstungen  (besonders  die  von  thierischem 
Ursprünge)  zu  zerstören,  so,  dafs  der  Kafieh  ein  kräftiges 
desinficirendes  Mittel  wäre.  Nach  Versuchen  indessen,  wel- 
che Schweitzer  zur  Prüfung  dieser  Angabe  angestellt  hat, 
besitzt  der  Kafiehdampf  durchaus  nur  eine  einhüllende,  kei* 
neswegs  aber  zerstörende  Kraft ,  denn  der  durch  den.  Uß£t. 
feh  versteckte  üble  Geruch  kommt  wieder  zum  Yorschein, 
wenn  der  KafTehdampf  sich  zerstreut  hat  (ßoffea  arabica 
nach  setner  zerstörenden  Wirkung  auf  animalische  Dünste^ 
etc.  Von  C.  C.  Weifs.  Freiberg  i832.  —  .  Poggendorffe 
Annalen,  XXIV.  373,  380). 

*  *  .... 

412)  Untersuchungen  über  den  Saft  der  Johannisbeeren 
hat  Braconnot  angestellt  (Ann^  de  Chim.  et  de  Phys.  XLVIL 
Jui7Z^£  i83i  ^  7).  267). 


^)  lieber  das  hierber  gehörige  Baregin  s«  m.  eine  Notis  in  die^ 
scn  Jahrbüchern,  VI.  319. 


^t3)Schteimg&hrung,  Die  freiwilligeümwandliingmanclier 
Körper  in  eine  schleimige  Substanz  ist  der  Zuckergährung, 
geistigen  Gahrung  a.  s.  w.  analog,  und  kann  demnach  mit 
Torstehendem  Nahmen  belegt  werden.  Erscheinungen,  wel- 
che hierher  gehören,  sind  das  Schleimigwerden  unreiner 
Zuckeraullösung  und  gewisser  zuckerhaltiger  Flüssigkeiten, 
so  WM  des  Sauerwassers  in  den  Stärkefabriken  und  der 
Jjohaufgüsse  in  den  Geibereien  ;  ferner  das  Langwerden 
der  Weine,  die  Schleimbildung  in  aufgelöster  Weinstein- 
säure und  Zitronensäure,  etc.  Desfoases  hat  Versuche  über 
diesen  Gegenstand,  und  zwar  mit  Zucker  angestellt.  Er 
fand  ,  dafs  eine  verdünnte  wässerige  Auflösung  von  ganz 
reinem  Zucker  (i  Th.  ganz  weil'ser Kandis-  oder  Hutzucker 
auf  8  bis  lo  Th.  Wasser)  lange  (bis  zu  a  Jahren  wurden 
die  Versuche  ausgedehnt)  aufbewahrt  werden  kann,  ohne 
eine  Veränderung  zu  erleiden.  Unvollkommen  gereinigter 
Zucker  verhält  sich  nicht  so;  und  D.  ist  geneigt,  die 
Schleimgährung  des  Bohzuckers  einem  kleinen  Hinterhalte 
Ton  Ferment  in  demselben  beizumessen.  Wenigstens  be- 
merkte er,  dafs,  wenn  man  Bierhefe  mit  viel  kaltem  Was- 
ser auswäscht,  und  dann  mit  Wasser  abkocht,  dieses  letz- 
tere nach  dem  Filtriren  die  Eigenschaft  besitzt,  Zucker, 
welchen  man  darin  auflöset,  binnen  mehreren  Tagen  in 
Schleim  zu  verwandeln.  Die  Auflösung  wird  nämlich,  wenn 
äie  Temperatur  nicht  zu  niedrig  ist,  trüb  und  so  zäh,  dafs 
sie  Fäden  zieht.  Dabei  entwickelt  sich  ein  Gemenge  von 
bahlensaurem  Gase  und  reinem  WasscrstofTgase.  Zutritt 
der  Luft  ist  hierbei  nicht  nöthig.  Die  Menge  Ferment,  wel- 
che zur  Einleitung  dieses  Prozesses  erfordert  wird,  ist  sehr 
gering;  denn  das  ober  ausgewaschenen  Hefen  gekochte 
Wasser  läfst  beim  Abdampfen  nur  einen  unbedeutenden 
Biickstand.  Die  ausgewaschene  und  ausgekochte  Hefe  selbst 
wirkt  in  gleicher  Weise,  wie  der  Absud,  doch  langsamer. 
Wasser,  über  Kleber  gekocht,  zeigt  eine  übereinstimmende 
Wirkung.  —  Nach  Vollendung  der  Schleimgährung  schmeckt 
die  Zuckerauflösung  noch  süfs,  zum  Beweise,  dafs  etwas 
Zucker  der  Zersetzungentgangen  ist;  aber  sie  hat  ihre  Kry 
Btallisirbarkeit  verloren  ,  und  Alkohol  scheidet  daraus  eine 
elastische  gummiähnliche  Substanz.  Ein  kleiner  Zusatz  von 
Schwefelsäure,  Salzsäure,  schwefcliger  Säure  oder  Alaun 
UM  der  zuckerigen  Flüssigkeit  verhindert  die  Schleimgäh- 
rung ,  indem  die  Säuren ,  wie  es  scheinti  das  Ferment,  mit 
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welchem  sie  sich  yerbinclen,  ananfl5s|ich  machen  und  nie- 
derschlagen (Schpt^eiggers  Joarnal ,  LVIIL  98). 

414)  Essiggdhrung.  Die  pharmazeutische  Geiellscbaft 
za  Paiii  hatte  den  Prozefs  derGährungi  durch  welchen  AI« 
kohol  in  Essigsäure  verwandelt  wird  ,  zum.  Gegenstände 
einer  Preisaufgabe  gemacht.  Die  mit  der  PrQfung  der  ein- 
gegangenen  Abhandlungen  beauftragte  Kommission,  fand 
heine  des  Preises  würdig,  und  stellte  bei  dieser  Gelegen- 
heit selbst  Versuche  über  die  Essiggährung  an,  yon  wel- 
chen die  Haupt -Resultate  in  folgenden  Punkten  zusammen- 
gefafst  sind : '  1)  Weder  reiner  noch  mit  Wasser  yerdfinnter 
Alkohol  wird  durch  blofse  Berührung  mit  der  Lnft  yeria- 
dert.  2)  Reihe  Essigsäure  vermag  nicht,  die  Umwandlung 
des  Weingeistes  in  Essigsäure,  bei  Berührunjg;  init  der  Luft, 
zu  bewirken.  3)  Bnchenholzspäne  vermögen  weder  für 
sich ,  noch  wenn  sie  mit  reiner  Essigsäure  imprägnirt  sind, 
die  Verwand fung  des  Alkohols  in  Essigsäure  herbeizufüh- 
ren« 4)  Eben  so  wenig  veranlassen  Bierhefen  undEiweifs 
die  Essiggährung  des  Alkohols.  5)  Es  scheint  demnach, 
dafs  diese  Gäihrung  nur  dann  eintritt,  wenn  zwei  oder  meh- 
rere solche  organische  Substanzen  zugleich  vorhanden  sind, 
welche  durch  die  Einwirkung  auf  einander  Essigsäure  zu 
erzeugen  vermögen ,  und  dadurch  die  Umwandlung  des  Al- 
kohols in  diese  Säure  mit  veranlassen*  6)  Dafs  bei  der  Es« 
siggährung  der  Alkohol  wirklich  verschwindet,  also  das  Ma- 
terial zu  entstehender  Essigsäure  liefert ,  ist  durch  Vertn- 
che  bestimmt  entschieden.  7)  Die  Entwickelung  von  Koh- 
lensäure bei  der  sauren  Gährung  ist  unabhängig  von  dem 
eigentlichen  Säuerungs-Prozesse  (iScAip^i^^^r«  Journal,  LXV« 
379,  3oi). 

41 5)  Spezifische  Gemchte  mehrerer  Substanzen  des  Thier» 
reichs;  nach  Schubler  und  Ka/j^'(die  Wägungen  wurden 
bej  Temperatiiren  zwischen  -f*  9  ^^d  14°  R*  mit  den  Thei- 
len  in  ihrem  natürlichen  Zustande  vorgenommen) : 

sp.  G. 

*         ^         IIS 

Muskel  vom  Menschen 1.078 

»         vom  Schwein.  .     • •     •     1.072 

»        vom  Ochsen 1.075 

s>         vom  Kalbe      • 1.046  bis  1.064 

t        vom  Huhn i.o85 
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sp.  G. 

■■  .^iii«  > 

.059 
♦067 
.394 
.327 
.290 

.254 

.257 

.333 

.267 


Muskel  vom  Karpfen     .     •    « 

•  Itenschenhaut  (ohne  Fett)     •     •     ,     •     •     •    « 

Leder  aus  Menschenhaut •     •    • 

Huhleder 

Hehleder    •     •    .     •     •    •     .     »     •     .     ,     •    • 
Schafleder  •     •     .     ^     

^  Menschenhaar      .     •     • •    • 

'  Pferdehaar       •     •     •     •     ••    ,     • 

Federn  von  einem  Huhn •     . 

Stacheln  vom  Stachelschwein     •••.••  0.740  *) 

Getrockneter  Gänsekiel  (mit  Mark  angefüllt)    .  0.398  ^) 

Pferdehuf •    •     •     •     •  i.25i 

Blaue  von  einer  Kuh   »     .     • 1.269 

»       von  einem  Halbe    •«••••••  i.3o7 

Ochsenhorn    •••• ••  1.295 

.  Fischbein • 1.244 

Hirschgeweih  •    • 1.718  bis  1.929 

Frische  Menschenknochen     •     .     •     •  1.214  bis  1.841 

Getrocknete  »  •     •     .     •  1^893  bis  1  919 

Sepia,  gepulvert      .•••.••«..  2.i5i 

Getrocknete  Pferdezähne       .     •     .     .2.174  bis  2.410 

Eckzahn  yom  Wolf,  getrocknet 2.o58 

y  »    Flufspferd       1.878 

Narwallszahn   •     .     « 2.o63 

Elfenbein  (nach  Brisson) 1.82^ 

Perlenmutter    .     •     • •    .     •    •  2.759 

Fette  Kuhmilch         «     «  1.0287 

Gewöhnliche  Kuhmilch ^    .  1.0327 

Abgerahmte  » i.o3&6 

Buttermilch 1.0369 

Bahm t.oi  19  (der  beste)  bis  1.0260 

Butter 0.902 

Käsestoff,  frisch  abgeschieden ,  aus  Kuhmilch  1.100 

»  getrocknet 1.269 

Milchzucker  aus.  Kuhmilch ,  krystallisirt ,      .     •  1.548 
u.  8.  w.  {Erdmanns  Journal ,  XIV.  89). 


1)  Diese  Zahlen  drücken,  wie  man  sieht,  nicht   das  sp.  G.  der 
Substanz,  sondern  des  Körpers  sammt  seinen  Höhlungen  aus. 
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4i6)  lieber  die  Bildmig  der  Butter  hH  Macaire^Prinsep 
Versuche  gemacht:  welche  Folgendes  zeigen:  i)  die  Ab- 
Scheidung  der  Sahne  yon  der  Milch  geschieht  ohne  Bflitwir« 
kung  der  Luft,  findet  daher  auch  im  luftleeren  Baume  Statt. 
2)  Die  Abscheidung  der  Butter  aus  der  Sahne  ist  blofs  eine 
Folge  der  starken  Bewegung,  durch  welche  die  Fett-Theil0 
sich  vereinigen.  Die  Luft  ist  dabei  ohne  Einflufs,  es  wird 
weder  Sauerstoff  verschluckt,  noch  Kohlensäure  entwickelt. 
Das  Buttern  geht  gleich  gut  in  atmosphärischer  Luft ,  wie 
in  Wasserstoffgas  ,  Hohlenwasserstoffgas ,  kohlensaurem 
Gase  und  Sauerstoffgas  vor  sich.  Einige  Gase,  nahment* 
lieh  Ghlorgas  und  schwefeligsaures  Gas,  vereinigen  sich  mit 
der  Butter  und  verändern  dieselbe,  wenn  nan  Sahne  in 
einem  jener  Gase  schüttelt  (Po^^enrfo/^'^AnnaJen,  XIX,  48). 

.417)  Kdsestqffl  Braconnot ,  der  eine  Untersuchung 
des  käsigen  Bestandtheils  der  Milch  vorgenommen  hat ,  ia 
der  Absicht ,  mehrere  nützliche  Anwendungen  desselben 
auszufinden,  schreibt  folgende  Methode  vor,  um  ihn  rein 
zu  erhalten.  Der  käufliche  frische  Käse  wird  einige  Zeit 
der  Siedhitze  des  Wassers  ausgesetzt ,  wobei  er  sich ,  un- 
ter Absonderung  einer  grofsen  Menge  Molken,  in  eine  kle«* 
brige  elastische  Masse  zusammenzieht,  welche,  mit  kochen« 
dem  Wasser  gut  ausgewaschen ,  aus  Käsestoff,  mit  Essig- 
säure und  Milchsäure  verbunden,  besteht.  Wieder  zer- 
theilt,  wird  diese  Masse  mit  einer  schwachen  Auflösung 
von  kohlensaurem  Kali  warm  behandelt,  wodurch  nvan  eine 
sehleimige,  Lakmus  röthende  Flüssigkeit  erhält,  welche, 
unter  beständigem  Bühren  abgedampft,  den  Käsestoff  in 
Verbindung  mit  etwas  Kali ,  verunreinigt  mit  essigsaurem 
und  milchsaurem  Kali,  so  wie  mit  etwas  Butter  znrückläfsC 
{auflöslicher  Kdsestojf  von   Br,  genannt  *).     In  kochendem 


1)  Dieser  auflösliche  Käsestoff  läfst  sieb  während  des  Erkaltcns 
zu  dünnen  Häutchen  ausziehen,  welche  gelblichweifs ,  von 
fadem  Geschmacke  und  balbdurchsichti^  sind.  Er  gleicht 
im  Ansehen  der  Hausenblase,  löset  sich  in  kaltem  und  in 
kochendem  Wasser  vollständig  auf,  und  gibt  damit,  wegen 
der  vorhandenen  Butler,  eine  milchähnliche  Flüssiglteit.  Er 
läfst  sich  im  trociienen  Zustande  ohne  Veränderung  aufbe- 
wahren, und  Ifönnte  manche  nutzreiche  Anwendung  finden, 
Braconnot  schlägt  seine  Auflösung,  mit  Zueher  versüfst,  und 
durch  Zitronenschalen  wohlriechend  gemacht,  als  Cetränk 
vor;  —  die  hcifsc  lionzentrirte  Auflösung  bildet  einen  trcir* 
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WsBser  wit'il  derselbe  wieder  eufgelÖset;  nechdem  sich  aus 
der  Auflösung  durch  ruhiges  Srchen  in  einem  Scheidetrich- 
tev  etvras  Bahm  abgesondert  hat,  wird  »ie  mit  einer  klei- 
nen Menge  Schwefelsäure  versetzt,  der  niederfullende 
schwefelsaure  Käsestoff  sorgfältig  ausgewaschen;  hierauf 
mit  Wasser  und  wenig  kohlensaurem  Kali,  dafs  dieses  kaum 
hinreicht,  die  Aullösung  zu  bewirken,  erwärmt;  endlich 
die  schleimige  Flüssigkeit,  noch  warm,  mit  höchstens  einem 
gleichen  Volumen  Weingeist  Termlscht  (so  dafs  nicht  frü- 
her als  etwa  nach  24  Stunden  ein  Niederschlag  sich  bildet), 
der  zu  Boden  fallende  Theil  des  Käsestoffs,  welcher  das 
schwefelsaure  Kali  und  die  Butler  enthält,  durch  Filtriren 
getrennt,  die  Flüssigkeit  aber  zur  Trockenheit  abgedampft. 
Was  hierbei  zurück  bleibt,  ist  der  KäsestoEl'  in  einem  Zu- 
stande, wo  er  für  rein  angesehen  werden  kann,  da  er  nach 
dem  Verbrennen  nur  eine  geringe  Menge  Kali  hinierläl'si. 
Er  stellt  eint  trockene,  ganz  durchsichtige,  dem  schönsten 
arabischen  Cummi  gleichende,  an  der  Luft  unFeränderli- 
che,  LaUmuä  röthende  Substanz  dar,  welche  von  kaltem 
und  von  kochendem  Wasser  vollständig  zu  einer  schleimi- 
gen, durchsichtigen,  klebenden  Flüssigkeit  aufgelöset  wird. 
Die  MineraliBuren  (ausgenommen  diePhosphorsäure)  machen 
de,n  KasestoPT ,  indem  sie  sich  damit  verbinden,  zu  einer 
undurchsicliligen  weifsen  unaulluslicben  Masse  gerinnen; 
diese  Niederschläge  entstehen  indessen  nicht,  wenn  die 
Aullösung  »ehr  verdünnt  ist.  Der  durch  Salzsaure  bewirkte 
NiederschUg  (salzsauier  KäsestoffJ  löset  sich  in  dem  ge- 
ringsten Überschüsse  der  zugesetzten  Säure  wieder  auf, 
und  kann  durch  vermehrten  Zusatz  der  nämlichen  Saure 
von  Neuem  gefällt  werden.  Essigsaure,  Kleesäure,  Wein- 
steinsäure und  andere  Pilanzensäuren  fällen  den  Käsestoff 
gleichfalls,  indem  sie  sich  mit  demselben  verbinden.  Mit 
Kali,  Natron  und  Ammoniuh  erzeugt  der  Käsestoff  Verbin- 
dungen, welche  dem  Gummi  im  Ansehen  gleichen,  im  Was- 
ser sehr  aufloslich,  an  der  Luft  unveränderlich  sind.  Alle 
Erden  und  Metalloxyde  trennen  den  Käsestoff  aus  seiner 
wässerigen  Auflösung,  und  bilden  mit  ihm  unauflösliche 
Zusan.mensetzungen.     Eben   so  verhalten  sich  alle  Satze, 


Heilen  Kitt  I 
vnd  noU  ,  1 
ches  danu  n 


Kerbrochcnps  Glas  und  Porzellan,  für  Stein 
'ie  einen  ^länEendeii  Firnifs  auf  Papier,  wel- 
ncfcuclitet  vrcrdi^n  darf,  wenn  man  es  aiiftalc' 
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ausgenommen  die  des  Kali ,  Natrons  und  Ammoniaks.  Der 
Weingeist  hat  keine  Wirkung  auf  den  Käsestoff,  aufser  im 
sehr  yerdännten  Zustande,  wo  er  ihn  auflöset ;  dadurch  er- 
hält man  ein  Mittel,  die  letzten  Antheile  von  Butter  aus  dem 
Käsestoffe  abzusondern.  Erhitzt  man  eine  konzentrirte  Auf- 
lösung des  Käsestoffs  mit  Zucker,  so  wird  sie  ganz  dünn- 
flüssig; ist  die  Menge  des  Zuckers  grofs,  so  sondert  sich 
der  Käsestoff  in  Krümchen  oder  Häutchen  ab ,  welche  je- 
doch beim  Waschen  mit  Wasser  sich  vollständig  wieder 
auflosen.  Ungefähr  das  nämliche  Resultat  liefern  die  neutra- 
len Salze  des  Kali,  Natrons  und  Ammoniaks.  Durch  arabi- 
sches Gummi  bü^fst  der  Käsestoff  seine  Auflöslichkeit  ganz 
ein ,  gewifs  in  Folge  eines  Gehaltes  von  erdigen  Salzen  im 
Gummi.  Galläpfel-  Aufgufs  bringt  in  der  Auflösung  des  Kä- 
sestoffs reichlich  ein  weifses  Magma  hervor,  welches  durch 
Hitze  klebrig  und  gefärbt  wird.  —  Der  Käsestoff  scheint 
keinen  Schwefel  zu  enthalten ,  wie  gewöhnlich  angegeben 
wird  (Ann.  4e  Chimie  et  de  Phys.  XLllL  Aifril  i83o,  p.  337), 

418)  Harnstoff.  Nach  IVöhlers  Versuchen  entsteht 
bey  Zersetzung  des  Harnstoffs  durch  trockene  Destillation 
bohlensaures  Ammoniak ,  und  aufserdem  die  von  Sendlas 
entdeckte,  so  genannte  Gjansäure  (diese  Jahrbücher,  XVI. 
i85).  Neuere  Beobachtungen  von  Wöhler  und  TAebig  ha- 
ben diefs  dahin  berichtigt,  dafs  nur  Ammoniakgas  und  die 
von  Serullas  entdeckte  Säure  ^)  gebildet  wird,  während  sich 
im  Halse  der  Retorte  cjransaures  AmmQniak  (iSfr.  22)  subli- 
mirt.  Dieses  Salz  entwickelt  mit  Säuren  kohlensaures  Gas, 
und  liefert  beim  Erhitzen,  oder  beim  Abdampfen  seiner 
Auflösung,  Harnstoff  {Poggendorffs  Annalen ,  XX.  372). 

419)  Bluiroth^).  Eine  neue  Untersuchung  über  den  Far- 
bestoff des  Blutes  rührt  von  Le  Canu  her.  Dieser  Chemi- 
ker zerrührte  den  fein  zertheilten  frischen  Blutkuchen  ^oa 
Ochsenblut  zu  wiederhohlten  Mahlen  in  destillirtem  Was- 
aer,    um  hierdurch  und  durch  Auspressen  zwischen  Lein> 


1)  S^rullas  hielt  diese  Säure  irrig  für  eine  ZusararoensetTsung 
aus  Cyan  und  Sauerstoff  5  erst  fVöhler's  und  Liebig* s  Vcr-* 
suche  haben  die  wahre  Katur  derselben  klar  (gemacht  (»• 
Nr.  2i).  K. 

')  Vergl.  diese  Jahrbücher,  VI.  892,  IX.  388.  —  Le  Canu 
gebraucht  die  Benennung  Hämatosin» 

Jnhrb.  d.  polyt.  Inst.  XIX.  Bd.  !20 
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^and  das  anhängende  Blutwasser  zu  entfernen,  löste  dann 
den  Farbestoff  mittelst  Wasser  auf,  und  llefs  die  filtrirte 
Auflösung  in  der  Sonnenwärme.auf  Tellern  abdunsten,  um 
das  Blutroth  zu  erhalten.     Dieses  erscheint,  so  dargestellt, 
als  eine  glänzend  schwarze  Masse,  welche  ein  ziegelrothes 
Pulver  gibt ,  im  kalten  Wasser  isu  eiiler  schön  rolhen,  Mo-, 
nate  lang  unverändert  bleibenden ,  bei  -|-  65  bis  70"  G.  ge- 
rinnenden Flüssigkeit  auflöslich  ist.  Das  Verhalten  des  Blut- 
roths gegen  Beagentlen  hat  Le  Canu  ausführlich ,    und  ver- 
gleichungsweise    mit  Eiweifsstoft',    beschrieben.     Hundert 
Theile  Blutroth  hinterlielsen   ihm  beim  Einäschern   2.268, 
bestehend  aus  0.534  Eisenoxyd  und  1.724  l^ohlensaur.  Na- 
tron, Chiorkalium,  Chlornatrium,  kohlens.  Kalk,  kohlens. 
Bittererde,    phosphörs.  Kalk,   phosphors.  Bittererde.     Das 
durch  Hitze  oder  Weingeist  aus  seiner  Auflösung  zum  Ge- 
rinnen gebrachte  Blutroth  ist  vollkommen  unauflöslich  im 
Wasser,  braunroth  oder  schwarzbraun,  in  Ammoniak  nicht, 
in  Kalilauge  langsam  auilöslich.     Wenn  man  eine  wässerige 
Auflösung    von  Blutroth    durch   einige   Tropfen    Salzsäure 
täUt^  und  das  niedergeschlagene  saure   salzsaure  Blutroth, 
getrocknet,   mit   kochendem   Alkohol  behandelt,   so   wird 
eine  saure  braunrothe  Flüssigkeit  und  ein  weifser  unauflös- 
licher Biickstand  erhalten.  Letzterer  verhält  sich  wie  salz- 
saurer EiweifsstofF.     Es  unterliegt  daher  keinem  Zweifel« 
dafs  das  Blutroth  in  dem  Zustande,  in  welchem  mah  es  bis- 
her immer  darstellte  und  untersuchte  *) ,   mit  Eiweifsstoif 
verbunden  ist.     Le  Canu  gibt  an,  dafs  der  EiweifsstofF  un- 
gefähr die  Hälfte  des  Blutroths  ausmache ,    und   schlägt  für 
letzteres,  in  seinem  reinen  Zustande  den  Nahmen  Globulin 
vor.    Im  Blute  vom  Ochsen  und  vom  Hammel  befindet  sich 
das  Globulin  oder  eigentliche  Blutrolh  mit  EiweifsstofT  ver- 
bunden ;  allein  im  Menschenblute  scheint  es  frei  zu  existi- 
ren ;    wenigstens  löset  sich  die  Verbindung  des  aus  Men- 


«)  Doch  hat  L.  Gmelin  das  Blulroth  von  EiweifsstofF  frei  fiar- 
gestelle,  durch  wiedcrhohltcs  Aiisl^ochen  des  von  FaserstofT 
getrennten  geschlagenen  Blutliuchcns  mit  Weingeist,  undAb- 
dunstcn  der  Auflösungen  (von  welchen  man  die  erstcrcn, 
mit  Salzen  \\.  s..w.  verunreinigten  ,.  beseitigt)  unter  .der 
Luftpumpe  Gmelin* s  reines  Blutroth.  ist  eine  dunlielbraun- 
rothe ,  in  Wasser  nicht,  dagegen  im  Weingeist  mit  dunltcl- 
rather  Farbe  avflösliche  IVIasse  (M.  s.  L,  Gmelins  Hand- 
buch der  theorct.  Chemie.  .3.  Aufl.  Bd.  II.  S.  ii63). 
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schenblnt  erhaltenen  Farbe8tofl$  itait  Salzsänre  yoll ständig 
auf,  wenn  sie  mit  Weingeist  gekoeht  wird.  Das  reine  Blut-* 
roth  {GlobuUn)  stellt  Le  Canu  deiV  ^  indem   er  geschlagenes 
und  mit  4  bis  5  Th,  Wasser  verdünntes  Ochsenblat  mit  ba-> 
sisch  essigsaurem  Bleioxjd  in  geringem  Ueberschnsse  ver« 
setzt)  filtrirt,  und  aus   der  Flüssigkeit  durch  schwefelsau«^ 
res  Natron  das  überschüssig  gebliebene  Blei  föflt.    Nach  oi« 
nigen  Stunden  wird  wieder  filtrirt,    und  man  erhält  nun 
eine  schön  rothe  Flüssigkeit,  in  welcher  nebst  dem  Blut* 
roth  die  Salze  des  Bluts ,  so  wie  schwefelsaures  und  essigs* 
Natron  aufgelöset  sind.     Durctf  Salzsaure  wird  diese  Auf* 
lösung  entfärbt,  und  saures  salzsaures  Blutroth  in  braunen 
Flocken  niedergeschlagen,  welche  ausgeprefst,  im  Wasser« 
bade  getrocknet,  in  kochendem  Weingeiste  wieder. aufge*- 
löset  werden.     Endlich  fällt  man  aus  dieser  letzten  Auuö« 
sung  durch  einige  Tropfen  Ammoniak  das  Blutroth,  wäscht 
es  mit  kochendem  Wasser,  und  trocknet  es      £s  ist  roth- 
braun im  trockenen  Zustande,    blutröth  als  Hjdrat ,  ohne 
Geruch  und  Geschmack,  in  Wasser  und  Weingeist  sowohl 
heifs  als  kalt  unauflöslich ,  dagegen  in  Balilauge  und  Am-* 
moniak  äufserst  leicht  auflöslich.     Die  alkalische  Auflösung 
gerinnt  nicht  in  der  Wärme,  wird  durch  Säuren  und  durch 
Galläpfel  -  Aufgufs  braun  gefällt«     Hundert  Theile  Globulin 
hinterlassen  beim  Einäschern  i  40  (Gl.  aus  Ochsenblut)  bis 
1.74  (Gl.  aus  Menschenblnt);  dieser  Bückstand  besteht,  eine 
Spur  von  balzen  ausgenommen ,  ganz  aus  Eisenoxyd  (Ann» 
de  Chimie  et  de  Phys.  XLK  Sept.  i83o^  p.  5). 

JF,    Neue  Entstehungs-    und  Bildungs  •  Arten 
chemischer  Zusammensetzungen« 

420)  Schwi^elsdure*  Ein  Essigfabrikant  Phillipps  in 
England  hat  ein  Patent  auf  eine  Verbesserung  der  Schwe- 
felsäurefabrikation genommen,  welche  wesentlich  darin  be- 
steht, dafs'schwefeligsaures  Gas  unmittelbar  (ohne  Zwi- 
scheukunft  von  Salpetergas ,  also  mit  Ersparung  des  Salpe- 
ters) mit  dem  Sauerstoffe  der  Luft  verbunden  wird.  Das 
Mittel  dazu  soll  glühender  Platindraht  oder  Platinschwamm 
sejn,  über  welchen  das  Gemenge  von  Luft  und  schwefelig- 
saurem  Gase  streicht.  In  der  Absicht,  diese  Angabe  zu 
{»rufen,  hat  Magnus  Versuche  angestellt,  welche  Folgendes 
lehrten:  1)  In  gewöhnlicher  Temperatur  ist  der  Platin- 
schwamm ohne  Wirkung  auf  ein  Gemenge  von  schwefelig- 

210 


3oa 

saurem  Gase  und  SauerstofTgas  oder  Luft,  3)  Bringt  men 
Plätiiischwamm  In  das  Gasgemenge ')  und  erhitzl  das  letz- 
tere bis  zum  schwachen  Glühen  des  Glasgefäfses,  oder  lei- 
tet man  das  Gasgemenge  durch  ein  glühendesBohr,  in  wel- 
chem sich  Platinschwamm  belinilet,  so  tritt  bedeutende  Bil- 
düng  von  Schwefel  sä  uie  ein.  3|  Derselbe  Versuch,  wobei 
nur  statt  desPlatinschwammsGlasstückchen  indie Röhre  ge- 
bracht wurden,  lieferte  zwar  auch  Schwefelsaure,  aber 
nur  in  geringer  Menge,  4)  Selbst  wenn  da*  Gasgemenge 
durch  eine  leere  glühende  Glasröhre  streicht,  entsteht  ein 
wenig  Schwefelsaure  {Pogge,tdorJ"s  Annalen,  XXIV.  6io>, 
—  Auch  Döbereiner  gelang  es,  ein  Geraenge  aus  s  Vol. 
schwefeliger  Säure  und  i  Vol.  SauerstofT mit  Hülfe  des  by,, 
groskopisch  feuchten  Platimnobrs  >}  zu  rauchender  SchwM 
feisäure  zu  verdichten  (Das.  p.  609). 

431)  Ammoniak.  Nach /oAntton'j  Beobachtung  bildet 
sich  Amraoniah  bei  der  Einwirkung  von  Schwefelwasser- 
BtofTgas  auf  Salpetersäure.  Leitet  man  x.  B.  in  verdünnte 
Salpetersäure  mehrere  Stunden  lang  einen  Strom  von  Hy- 
drolhiongas,  entfernt  den  sich  abscheidenden  Schwefel,  and 
dampft  die  Flüssigkeit  ein,  so  entwickelt  sie  bei  Zusatz  von 
überschüssigem  Aetakali  den  Geruch  des  Ammoniaks.  Eine 
bonzcntrirte  Auflösung  von  salpetersaurein  Barjt ,  in  wel- 
che man  SchwefelwasserstofTgas  leitet,  trübt  sich  (durch 
ausgeschiedenen  Schwefel  und  gebildeten  schwefelsauren 
Baryt ,  und  gibt  mit  Aetzkali  den  Ämmoniak-Gerucb.  Wird 
Mngnetkies  in  Salpetersäure  aufgelöst,  Schwefelwasserstoff 
in  die  Flüssigkeit  (bis  zu  deren  Entfärbung)  geleitet,  der 
Schwefel  abgesondert,  die  Aullösung  zur  Wiederoxydaiion 
des  Eisens  erhitzt,  neuerdings  mit  Schwefelwasserstoffgas 
behandelt,  filtrirt  und  abgedampft,    so  kryslallisirt  schwe- 


>)  D!o  Gase  ivaren   nicht  nbsiclitlicll  gctroclmft. 

■>)  Plilinmohr  fPUtinschwarzJ  stellt  Döhereit, 
t'Üllung  von  Clilorplatin  mittelst  Scliwet'elai 
nnrmen  des  geivasclieiien  und  gctroclinclen  Scliivefclplalins 
mit  rauchender  Salpetersäure,  Abdampfen  Avr  braunen  Flfis- 
sigkeit  von  schnefeUaurcm  Flatinoiyd,  bis  sie  beim  ürhat- 
Icn  erstarrt,  Vermiscbung  mit  kleinen  \Vasscrmcn°en,  um 
lue  satpt^tri^c  Säure  auszutreiben,  unil  Hocken  mit  (iopro- 
xcntigeni  Weingeist,  wobei  das  Plalini-rliwarz  nicdiiriatlt. — 
»tan  vei'gl.  diese  Jahrbücher,  XVII.  286,  und 
ligen  Berichte  Nr.  Zi\- 
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fei  saures  EisenoxyA '»  Ammoniak   {PoggendorjgTs  Annalen, 
XXIV.  354). 

4^^)  Eisenoxydoxydul,  ff^öhler  unä  Liebig  erhielten 
es,  als  sie  sublimirtesEisenprotochlorid  mit  wasserfreiem 
kohlensaurem  Natron  bei  gelinder  Glühhitze  schmelztesi 
und  die  erkaltete  Masse  mit  Wasser  auszogen.  Das  hierbei 
zurückbleibende  kohlschwarze  schwere  Pulver  ist  Eisen- 
oxjdoxjrduL  Löset  man  es  in  Salzsäure  auf,  und  fällt  mit- 
telst Ammoniak ,  so  ist  der  braunlichschwarze  Niederschlag 
Eisenoxj'doxydid'  Hydrat  s  welches  vom  Magnete  gezogen 
wird ,  und  beim  Auswaschen  an  der  Luft  nicht  höher  oxj- 
dirt  wird.  Das  weifse  Eisenoxydulhjdrat ,  welches  durch 
Alkalien  aus  Eisenoxjdulsalsen  geföUt  ist,  wird  bekannt* 
lieh  durch  Kochen  der  Flüssigkeit  schwarz;  es  ist  dann 
ebenfalls  Eisenoxydoxjdnlhj-drat,  und  ^er  Zutritt  des  Sauer- 
stoffs der  Luft  ist  daher  zur  Farbenveränderung  wesentlich 
(Poggendorff* e  Annalen^  XXI    582). 

423)  Bleisuperoxyd.  Gelbes  Bleioxyd,  mit  ehlorsan- 
rem  Kali  zusammengeschmolzen ,'  verwandelt  sich  in  brau« 
nes  Superoxyd,  nach  Liebig  und  ff^öhler  (Poggendorjf's  An- 
nalen,  XXIV.  172). 

424)  KupJeroxyduU  Man  sehe  die  zweite  Anmerkung 
zu  Nr.  586.  1 

4^5)  Schwefelcyankalium.  Setzt  man  zu  einer  wässe- 
rigen Auflösung  des  Cyanquecksilbers  so  lange  aufgelöstes 
Dreifach -Schwefelkalium,  als  noch  ein  Niederschlag  ent- 
steht, trennt  diesen  durch  Filtriren ,  und  dampft  die  Flüs« 
sigkeit  ein,  so  erhält  man  Krystalle  von  Schwefelcyanka^ 
lium  (Diifios  in  Schweiggers  Journ.  LXV»  238)« 

426)  Essigsäure  entsteht,  nach  «S^ruZ/o^^  bei  der  Ein- 
wirkung von  Chlorsäure  oder  Bromsäure  auf  Alkohol  (s. 
Nr,  373). 

4^7)  Ameisensäure  entsieht  ^  n&ch  Gay  "  Lussac  ^  beim 
Erhitzen  der  Kleesäure  (s.  Nr.  367) ;  nach  Pelouze  bei  Zer- 
setzungen der  Blausäure  (s.  Nr.  33i);  nach  Döbereiner  bei 
gelindem  Erhitzen  des  Sauerkleesalzes ,  wo  dann  neutrales 


1  nachstände  bleikl  (Schtveiggerl  Jouiml 


Jileeiaures  Hali  i 
LXIH.  it'ii). 

438)  Bemoe- Aelher.  Wenn  man  Cldorbenzojl  (Nr.  76) 
mit  Alkohol  vermischt,  so  tritt  Erwärmung  ein,  die  Flüi- 
sigheit  geräth  selbat  ins  Kochen,  stöfst  Salzsäure  in  star- 
ben Dämpfen  aus,  und  wenn  man  nach  beendigter  Einwir- 
liung  Wasser  hinzufügt,  so  sinkt  der  Benzoe- Aether  za 
Boden  {£,i<fi<^'  und  fVoUler,  in Poggc/idor^'s  Annale»,  XXVI»_ 
473) ')■ 

429)  Letitsü/s,  In  den  Ann.  de  Chim.  et  de  P/tys. 
{Tarne  XLIf.^  Juillet  i83o,  p.  335)  wird  angezeigt,  daf» 
Ate  nämliche  zuckerige  Substanz,  welche  ßraconnot  durch 
flehandlung  dos  Leims  mit  Schwefelsaure  darsiellte,  auch 
erhalten  werden  kann,  wenn  man  Seide  oder  Wolle  in  ho- 
Rhendem  Bnrytwasser  aullöset,  den  Baryt  durch  Schwefel- 
säure neutralisirt,  abdampft,  und  den  Hückstand  mitWein* 
geist  behandelt,  wo  neben  einer  braunen  syrupartigen  Flüa- 
■igkeit  die  Krystalle  von  LeimsUrs  sich  bilden.  Für  letzie- 
i'es  wird  der  Nähme  Zoomel  vorgeschlagi 


• 


G. 


43o)  lieber  den  Zusammenhang  des  spezifischen  Geivich- 
tes  fester  KS''per  mti  ihrem  Mischangsgewiclile  (diese  Jahr- 
bücher, XIV.  367)  hat  Osann  eine  Reihe  neuer  Versuche 
angestellt.  Seiner  Erfahrung  nach  wird  beim  Zerreiben  fe- 
ster Körper  ziemlich  bald  ein  Punkt  erreicht,  über  welchen 
hinaus,  selbst  durch  lange  fortgesetzles  Beiben,  keine  Ver- 
feinerung der  Pulvertheilchen  mehr  erreicht  wird.  Onxnn 
glaubt  sogar,  dafs  die  bis  zu  dieser  Feinheit  gebrachten 
Kürpcr,  in  welchen  er  die  Kohäsionsbraft  als  aufgehoben 
ansieht,  sich  unmittelbar  chemisch  vereinigen  können,  durch 
blofses  Zusammcnreiben  im  trockenen    Zustande;    und   er 


>)  Da  der  Alholiol  als  aus  Wasser  und  Accber  bestehend  an- 
goscliei)  werden  kann,  so  wird  erstcrcs  xcrscir.tj  der  Was- 
stoiT  bilde!  mit  dem  Clilor  des  Clilorhennoyls  Salisäure,  der 
Sauprsloff  mit  dem  ßcnzoyl  BenKocsäure.  1  Mß.  Alkohol 
=  H'»  C^  0"-  lierern  durch  die  Ei.iwirliung  auf  1  Mg.  Chlor- 
boniioyl  =  C"  ll'"  O«  CIS  als  Prodiilito  1  Mg.  Aelliur  =1  H'» 
C4  O.  njrner  1  Mg.   Bonioosäuru    :r.  Cw  lH"  O'         '       "- 


m 
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Stützt  sich  dabei  auf  seine  Beobachtang,  dafs  Schwjcfel  und 
Kupfer,  als  solche  höchst  feine  Pulver  mit  einander  durch 
Reiben  vermengt ,  beim  Erhitzen  in  einer  Glasröhre  weder 
die  Feuer -Erscheinung  zeigen,  welche  sonst  die  Bildung 
des  Schwefelkupfers  begleitet,  noch  Schwefel  sublimiren, 
wenn  bei(][e  Körper  in  dem  Verhältnisse  genommen  worden 
sind  9  wo  sie  Prdtosulfurn  bilden.  —  Die  feinen  Pulver, 
deren  Theilchen  als  die  chemisehen  Alome  der  gepulverten 
Substanzen  angesehen  werden,,  füllte  O.  in  ein  Glasrohr, 
schüttelte  sie  darin  auf  eine,  für  alle  Versuche  vollkommen 
gleich  bleibende  Weise,  um  die  möglichste  Näherung  der 
Theilchen  zu  bewirken.,  und  wog  endlich  die  in  dem  be- 
stimmten Räume  enthaltene  Menge  des  Pulvers.  Bei  der 
Voraussetzung ,  dafs  in  gleich  grofsem  Räume  gleich  viel 
Atome  eines  jeden  Körpers  enthalten  sind,  werden  die  Ge« 
wichle  der  Pulver  bei  gleichem  Baume  sich  verhalten  müs- 
sen,  wie  die  Atomgeu^ichfe  der  Körper.  Folgende  Resultate 
Wurden  mit  einfachen  Stoffen  erhalten : 

Atomgewicht ') 
Gewicht  des        ^  ^  »s 

Pulvers  hiernach     Gewöhtil. 

^        lA.        ^       berechnet   Annahme 

Kupfer 54*5489  —  63.4i5  —  63.4i5 

Schwefel .  i3.8o66  —  i6.o5o  —  32.289 

Kohlenstoff  (gerein.Kienrufs)     4*7^^b  —     5.525  —  i2.25o 

lAan  sieht,  dafa  sich  auf  diesem  Wege  die  Atomgewichte 
des  Schwefels  und  Kohlenstoffs  halb  so  grofs  ergeben ,  als 
man  sie  auf  chemischem  Wege  gefunden  hat.  Diefs  be- 
weiset, dafs  das  gewöhnlich  angenommene  Mischungs- 
gewicht der  zwei  -Körper  halbirt  werden  mufs,  wenn  man 
die  Voraussetzung  gelten  läfst,  dafs  in  gleichem  Räume 
stets  gleich  viel  Atome  enthalten  sind.  Ist  der  untersuchte 
Körper  ein  zusammengesetzter,  so  gibt  die  Zahl,  welche 
man  auf  obige  Weise  aus  dem  spezifischen  Gewicht^  berech- 
net, das  Durchschnitts  -  Gewicht  der  verschiedenartigen 
Atome,  welche  in  dem  Körper  enthalten  sind;  und  es  ist 
klar,  dafs  man  dieses  Durchschnitts- Gewicht ,  um  daraus 
das  Gewicht  eines  zusammengesetzten  Atomes  zu  finden, 
so  oft  nehmen  mufs ,  als  die  Zahl  der  einfachen  Atome  in 
Einem  der  zusammengesetzten  Atome  anzeigt.     Z.  B.    das 

A)  Hierbei  ist  der  Wasserstoff  =;  1 ,  das  Kupfer  =s  63  4*^  ge- 
setzt, und  das  Atomgewicht  des  letztern  den  Berechnungen 
iiir  die  übrigen  Stoffe  su  Grunde  gelegt. 
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Gewicht  iea  Kiipftroxj-dts  (füi-  den  angenommenen  gleichen 
Raum)  wurde  ^  34  Öiqo  gefunden.  Legt  man  das  Atom- 
gewicht des  Kupfers  zu  Grunde,  welches  =  b'i.in5  ist,  lO 
erhält  man  aus  der  Proportion: 

54<5489  :  34.8190  =3  63.4i5  '•  x, 

a  =  4o.478.  Enthält  das  Oxyä  auf  1  Atom  Kupfer  1  Alo< 
äauerstoff,  so  war  der  beim  Versuche  gebrauclile  Baum 
zur  Hälfln  mit  SauersioFF~i  zur  Hälfte  mit  Kupfer-  Atomen 
angefulll,  und  40.478  ist  demnach  das  Durchschnitls- Ge- 
wicht dieser  Atome,  einzeln  genommen.  Das  Kupferoxyd- 
Alom  ist  BUS  zwei  Atomen  (1  Kupfer,  i  Sauerstoff)  gebil- 
det, und  sein  Atomgewicht  wird  daher  =:  3  X  4-j,4^8, 
d.  i.  Öo.qSb  '}.  So  wird  die  nachfolgende  Uebersicht  der 
mit  zusammengeselzlen  Körpern  gemachten  Versuche  yer- 
Aländlich : 


Habmcn 

der 
Körper. 

S 

V 

H 

■5  < 
a  's 

Zahl  der  einfachen 
Atome  in  der  Zu. 

samraensetBung. 

II? 

H. 

1    1 

s 

0 

Kupferoijd  . 

Eisenoxyd  .  . 
EiseQQi^dhj'- 
drat ..... 

Bleioiyd.  .  . 

Chlornatrinm 

Salpeter  .  .  . 

34.8190 

10.9151 

,8.43,0 

47.4656 

17.3826 
.  1.06.17 

g.56l3 

4<..47 
.4.3. 
21.70 
55.18 

a(i  Kpf.,   1  Sauer- 
stoff) 

7  (4  Eisen,  3  Sauer- 
stoff) 

8(4E.,3S.,  .Was- 
ser) 

i(ifilei,  1  Saucr- 
atolF) 

3{irTatr.,  iCblor) 

3(.Kalium,aChl.) 

c)(6Souerslolf,    1 
Stickstoff,  1  Ka- 
lium) 

80.95 
I7Ü..7 
173.60 

110.36 

60.60 
38.55 
.00.08 

79.44 

i56.8o 

174-83 

..3.48 

..7.56 
149.45 
ao3.o4 

>)  Hierbei  ist  allerdines  auf  die  Zmammenziehung,  nctche  bei 
cbemisclien  Verbindungen  in  der  Bcgcl  Stau  findet ,  Ucino 
Rüchsicbt  gi-'nnniinen,  Ofann  bemerbl  aber,  dafi  dieselbe 
eine  Folge  ^rölscrcr  Cobäsion  des  neu  cbtstandenen  Uorpcr» 
sey,  und  folglicb  aufhöre,  so  nie  dtircb  die  Zerlheilung  des 
Körpers  in  seine  Atome  der  Einflufs  der  Kohlisionüberbaupt 
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Das  nach  den  Versuclien  berechnete  Atomgewicht  ist  beim 
Kupferoxyd,  Eisenoxyd  und  Eisenoxjdhjdrat  dem  allge« 
mein  angenommenen  g-/«icA ;  beim  Bieioxyd,  Chlornatrium 
und  Salpeter  ist  es  die  Hd{fte^  beim  Chlorkalinm  der  feierte 
Theil  desselben.  Um  die  Uebereinstimmung  beim  Eisen« 
oxyde  und  dessen  Hydrat  herzustellen,  hat  sich  indessen 
Osann  zu  der  Voraussetzung  genöthigt  gesehen ,  dafs  das 
gewöhnlich  angenommene  Atomgewicht  des  Eisens  zwei 
Mahl  zu  grofs  sey,  wonach  dann  in  dem  Oxyde  Wer  Atome 
Metall  mit  3  At.  Sauerstoff  vereinigt  wären.  Ferner  warde 
das  TVdiser  im  Eisenoxydhydrate  als  ein  eir^faches  Atom  in 
Rechnung  gebracht.  Für  die  Resultate  der  Versuche,  wel- 
che O.  mit  kohlensaurem  Kalk ,  kohlensaurem  Bleioxjrd  und 
Schwefels.  Kali  gemacht  hat ,  lafst  sich ,  ohne  gezwungene 
Annahmen,  keine  übereinstimmende  Berechnung  aufstel- 
len; denn  die  Berechnung,  welche  O.  für  kohlens.  Kalk 
und  kohlens*  Bleioxyd  angibt,  beruht  auf  einem  Versehen, 
durch  welches  der  Kohlensäure- Gehalt  in  diesen  Salzen 
nur  halb  so  grofs  gesetzt  wird,  als  er  wirklich  ist*  Die 
Folgerungen,  welche  O,  aus  den  Versuchen  zieht,  möch- 
ten jetzt  noch  zu  gewagt  seyn  (Kästner  s  Archiv,  IV.  32 1, 
VI.  327). 

43 1)  Mischungsgewlchi  des  Phosphors.  Duma«  folgert 
aus  seinen  Versuchen  über  das  spezif.  Gewicht  des  Phos- 
phordampfes ,  dafs  nach  Berzelius's  neuester  Bestimmung 
das  Mg.  des  Phosphors  um  die  Hälfte  zu  klein  sey  (siehe 
Nro.  298). 

432)  Mischangsge(4^icht  des  Mangans.  Nach  neuen  Ver« 
'suchen  glaubt  Berzelius  dasselbe  von  355*79  (der  bisherigen 

Annahme)  auf  345.9  herabsetzen  zu  müssen  {Poggendo^s 
Annalen,  YViU.  74). 

H.     Neuerungen  im  chemischen  SystemCi  und 
neue  Erklärungen  chemischer  Prozesse* 

433)  Klassifikation  der  nähern  Bestandtheile  der  orga- 
nischen Körper.     Um  den  Begriff  der  Gattungen  und  Arten 


scrstört  wird.  In  einem  zusammeagesetztcn  Körper  nähmen 
also  die  Bestandtkcila  dann  eben  so  viel  Raum  em,  als  vor 
der  Veremigung. 
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unter  den  näheren  B  es  ton  dih  eilen  de»  Thier-  und  PflanKen- 
reiches  möglichst  fesUustellen,  hat  Holger  versucht,  eine 
Anordnung  und  Einlheilung  dieser  Stoffe  aufzustellen  ,  bei 
■welcher  als  Prinzipien  nur  wenige,  leicht  mit  Bcsiimmt- 
heit  auszumitlelndo  pbjsische  Eigenschaften  benutzt  sind. 
Sämmtlichc  Stoffe  ,  welche  als  wirkliche  nähere  Bestand- 
iheile  der  Pilanzen-  und  Thier- Welt  angesehen  werden 
hönnen,  zerfallen  in  vier  Klassen:  I.  in  kaltem  Wasser  auf« 
lösliche;  II,  in  kaltem  Wasser  nur  anschwellende,  nicht 
Builusliche;  lil.  in  kaltem  Wasser  unauHüsliche,  inheifsem 
aullösliche;  IV-  in  kaltem  und  heifsem  Wasser  unauQus- 
liehe.     Die  Anordnung  der  ersten  Klasse  ist  folgende: 

/.  Klasse.    Stoffe,  in  kaltem  Wasser  auflüslich. 
/.  Ordnung!  in  Alkohol  (o.83o  sp.  G.)  und  in  Aelher  un- 
aullöslich. 
1.  Die  wässerige  Auflösung  wird  durch  Alkohol  gfi; 
fällt.  ^^ 

A.   Geschmacklos,  unkrjstallisiibar.  *^H 

a)  Azotfrei:  Pßan.xengummi.  ^^^ 

b)  ÄBOthaltig:  SpekhehloJ' (riyaWn). 
s,  Die  wässerige  Auflösung  wird  durch  Alkohol  nicht 

gefallt. 

A.  Geschmacklos,  krystallisirbar. 
Karminium  (Coccus-Rolh). 

B.  Schmeckend,  krj^stallisiibar. 
a)  Süfsschmeckend:  Milchzucker. 

C.  Schmeckend,  unkrystallisirbar. 

a)  Beifscnd,  kratzend;  Saponin. 

b)  Adstringirend:  GerbesloJ}". 

II.  Ordnung!   in  Alkohol  aullöslich. 
A.  Geschmacklos. 
a)  Unkrystallisirhar. 

i)  Azothaltig:  Osmazam. 
3)  Aüotfrei:  Chromatin  (aullöslicbet  Farbe- 
Btoff), 

CA)  Krjstallisirbar.  ^J 

i)  Azothaltig:  HamaUn;  Harntlojf.  ^H 
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B.   Schmeckend« 

a)  Bitterschmeckend ,  kryttalliiirbar :  BiU§r- 

stojf;  Pol^chroU. 

b)  ^üfsschmeckend. 

i)  Unkrjstallisii^bar,  gährnngsfahigz^cA/eim- 
^acArar. 

s)  Unkrjstallisirbar  9    nicht  gährungsßhig: 
Glytyrrhizin  ^  Glycerinß  PikromeL 

3)  Krystallisirbar ,  gährnngsfahig :  Zucken 

4)  Hrjstallisirbar,  nicht  gährnngsfahig  :Jlfa/t« 
nit. 

c)  Sauerschmeckend. 

i)  Hrjstallisirbar :  Säuren;  saure  Fette*  «. 

d)  Brennendschmeckend. 

i)  Tropfbar,  flüchtig:  Aetherisches  Oehh 

{Baumgartner's  Zeitschrift  für  Physik,  I.  i.) 

434)  Bereitung  der  englischen  Schwefelsäure/  Nach 
Gaultier  de  Claubry  ist  der  Vorgang  dabei  folgender.  Indem 
in  den  Bleikammern  die  aus  verbranntem  Schwefel  erzeugtQ 
Schwefel  ige  Säure  (feucht)  mit  salpetrigsaurem  Dampfe  zu- 
sammengebracht wird,  entsteht  (unter  Entwickelung  von 
Stickgas  und  Bildung  von  etwas  Salpetersäure)  schwefel- 
saure untersalpetrige  Säure  auf  die  Weise ,  welche  in  Nro« 
1 54  angegeben  ist  Wird  hierauf  durch  eine  gröfsere  Was* 
sermenge  diese  Doppelsäure  zersetzt,  so  entbindet  siqh  aus 
ihr  (während  die  Schwefelsäure  aufgelöset  wird)  Salpeter- 
gas und  salpetrige  Säure  ^)  (^Ann.  de  Chim*  et  de  Phys.  XLV^ 
iiotf,  i83o^  p.  3o3).  Hiermit  stimmt  die  Erklärung  ron 
Bussy  {Poggendorjlfs  AnneAenj  XX.  174)  wesentlich  überein. 

435)  Bereitung  des  kohlensauren  Ammoniaks.  Das  SalZf 
welches  durch  Destillation  yon  Salmiak  mit  Kreide  oder 
kohlens.  Kali  dargestellt  wird,  ist  bekanntlich  anderthalb^ 
kohlensaures  Ammoniak  mit  2  Sf g.  Wasser.     Der  Prozefs 


ip— ■ 


1)  Durch  den  Sauerstoff  der  atmosphäriscben  Luft  in  der  Blei- 
kammer  wird  hiei^auf  das  Salpetcrgas  wieder  zu  salpetriger 
Säure,  und  die  Wirkung  wiederhoblt  sieb,  wie  sie  beschrie- 
ben wurde,  mit  einem  neuen  Antheile  achwcfeliger  Säure^ 
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bei  seiner  ß«i'eitung  ist  auf  verschietlene  Weise  erklärt 
worden.  Neuerlich  hat  Figuier  durch  Versuche  nachgewie- 
sen, dafs  der  wahre  Vorgang  folgender  ist.  3  Mg  Salmiak 
=  3(Nni'')  +  H'5CI=  weiden  durch  3  Mg.  kohlensauren 

Kalk  :=  SCaO  -f-3C  zerseizt,  und  es  entstehen  3  Mg. 
Chlorkalzium  =  3  C  a C 1',  feiner  3  Mg.  Wasser  =  3 H' O 

=  3(N'HO  +  3C. 
isserfrei  bestehen, 


und  3  Mg.  einfach  kohlen».  Ammoni 
Dieses  Salz  kann  aber  bekanntlich  n 


und  wird  durch  Wasser  zerlegt.  Die  Kohlensaure  (3  G) 
bleibt  nämlich  mit  3  Mg  Ammoniak  (sN'H'^)  und  2  Mg. 
Wasser  (all'O)  zu  anderthalb -kohlensaurem  Ammoniak 

(flN'H*  +  3C  +  2Aq.)  verbunden,  i  Mg.  Ammoniak 
(TS^W')  aber  gehl  in  Gasgestalt  nebst  i  Mg. Wasser  lH=0> 
über,  und  löset  sich  zum  Thcil  in  diesem  aai(PogßEndotiff'i 
Annalen,  X\1V.  SS?).  '^m 


I.     Berichtigungen    irriger   Angaben.    ^^H 

436)  Chloroxydid  (Euchlorine).  Nach  Soubeiran'i  Un- 
tersuchungen ist  das  Gas,  welches  Salzsäure  aus  chlorsau- 
rem Kali  entwickelt,  entweder  blofs  Chlor,  oder  ein  Ge- 
menge von  veränderlichen  Quantitäten  Chlor  und  Chlor- 
oxyd. Läfst  man  das  Gas  durch  feinpulveriges  Calomel 
streichen,  so  nimmt  dieses  das  freie  Chlor  auf,  und  was 
übrig  bleibt,  zeigt  sich  aus  i  Raumth.  Chlor  und  2  Baumlh. 
Sauerstoir  bestehend  (was  nach  Soubeiran  die  Zusammen- 
setzung des  Chloroxydes  ist).  Demnach  mufs  das  von  T)avy 
rermeintlich  entdeckte  Chloroxydul  in  den  chemischen 
Lehrbüchern  gestrichen  werden  i^Ann.  da  Chiin,  ei  de  P/ij-s, 
XLfllL  Öci.  i83i,  p.  114). 

437)  Verbindungen  der  Jodsäure  mit  Schwejehiiure, 
Phosphor  säure ,  Salpelersdare ,  existiren  nach  SeruUas  nicht 
(s.  Nro.  448). 

438)  Bildung  »on  Ameisensäure.  C.  G.  Gmelin's  An- 
gabe, dafs  bei  der  Destillation  von  schwachem  Alkohol  mit 
Schwefelsäureund  Braunstein  Ameisensäure  gebildet  werde 
(diese  Jahrb.  XVH-  280),  ist,  nach  Döbereiner ,  nicht  ge- 
gründet; sondern  das  Destillat,  welches  man  im  angegebe- 
nen  Falle  erhält,    ist  (analog  dei-  so  genannten   Lampen- 
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säare)  ein  Gemisch  von  Essigsäure  mit  einer  stechend  rie« 
cheiMlen  Materie ,  welche  in  der  Wärme  Salpeters.  Silber* 
oxyd  und  Salpeter &•  Quecksilber oxydul  reduzirt  (ßchu^eiß^ 
gers  Journal  y  LXIII.  366). 

439)  Sauerstqffather.  Döbereiner  hat  diesen  Nahmen 
zwei  Substanzen  gegeben«  Wenn  man  absoluten  Alkohol 
mit  Schwefelsäure  und  Braunstein  bei  gelinder  Wärme  den 
stillirt,  so  gehen  zwei  Flüssigkeiten  über,  Ton  welchen  die 
schwerere)  öhlartige,  der  so  genannte  schwere  Saaerslojf" 
äther  ist.  Unterwirft  man  diesen  einer  neuen  Destillation, 
so  erhält  man  als  Produkt  eine  andere  Flüssigkeit,  den 
leichten  Sauerstojffaiher*  Die  schon  vor  längerer  Zeit  von 
Gd^-La^^ac  aufgestellte  Behauptung  9  dafs  der  angebliche 
schwere  Sauerstofiather  nichts  als  kf^einöhl  sej,  ist  jetzt 
Ton  Liebig  noch  viel  wahrscheinlicher  gemacht  worden.  Be- 
rücksichtigt man  nämlich ,  dafs  nach  Döbereiner's  Analyse 
sein  schwerer  SauerstoffAther  37.5o  Hohlensto£f,  6.96  Was- 
serstofF,  55  55  Sauerstoff  enthalten  soll ,  und  dafs  hierbei 
der  Sauerstoff  (wie  gewöhnlich  bei  der  Endanaljse  orga- 
nischer Stoffe)  durch  den  Verlust  bestimmt  wird,  so  mufs 
es  einleuchten,  dafs  jene  55.55  Prozent  recht  wohl  etwas 
Anderes  gewesen  seyn  können ,  als  Sauerstoff.  Nun  ent- 
hält das  schwejelsaur ehaltige  ff^^inöhl  (der  neutrale  schwe- 
felsaure Kohlenwasserstoff  von  Serullas)  ^j  genau  55.6.14 
Schwefelsäure»,  und  dieser  Umstand,  zusammengenommen 
mit  der  Uebereinstimmung  der  Eigenschaften,  macht  es  so 
gjpt  als  gewifs,  dafs  seh wefcl säurehaltiges  Weinöhl  und 
schwerer  Sauerstoflather  identisch  sind  {Poggendorjf's  An- 
nalen,  XXIY.  a45)«  V eher Aenleichlen Sauer stojfälher^ehe 
man  Nro.  375. 

440)  Odorin ,  Olanin ,  Animin  und  Ammolin  •  welche 
als  so  genannte  öhlartige  Salzbasen  von  Urn^erdorben  unter 
den  Produkten  der  trockenen  Destillation  thierischer  Sub- 
stanzen vermeintlich  entdeckt  worden,  sind  (diese  Jahrbü- 
cher ,  XL  195,  Xiy.  180),  bestehen,  wie  Reichenbach 
durch  gründliche  Betrachtungen  und  durch  Versuche  ge- 
zeigt hat,  nicht  als  eigenthümliche  Stoffe,  sondern  sind 
Verbindungen  von  Ammoniak  mit  brenzlichem  Oehle  und 
anderen  empyreumatischen  Produkten  {Schweigger  s  Journ. 

>}  M.  s.  Nro.  ao8. 


_  *  i 
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LXI.  464,  LKII.  46).  Durch  ein  Fasi'  Bemerkungen  Fon 
Unverdorben  (das.  LXV,  3i4)  sind  Reichenbach'»  Em-wätte 
nicht  widerlegt. 

441)  ÄariiV/wf's  C/iinoidm  {Jahrbücher,  XVI.  a  12)  ist, 
nach  Henry  und  Belondre,  ein  Gemenge  Ton  Chinin  und 
Cinchonin  mit  einer  gelben  harzigen  Malerie  {Schweigger's 
Journal,  LX.  342;  ferner  das.  LXU.  3io). 

442)  Hfoscyamln.  Die  giftige  Substanz  des  BiUen- 
hraules  {ifyoscyamus  niger)  glaubte  Brandes  als  eine  farbe- 
lose,  öhlartige,  flüchtige  Flüssigkeit  dargestellt  zu  haben 
(Annalen  der  Pharmazie,  I.  333);  allein  spätere  Versuche 
von  ihm  selbst,  so  wie  von  Geiger  ond  Hesse,  haben  die 
Unrichtigkeit  jenes  vermeinten  Resultates  gezeigt  (daselbst, 
V.  38,  48). 

443)  Kopaif  -  Ammoniak,  Durch  neuere  Versuche 
überzeugte  sich  SchweiUer,  daTs  in  den  Hrystallen,  welche 
er  mittelst  Ammoniak  aus  Kopaivbalsam  erhielt'),  das  Am- 
moniak nur  eine  zufallige  Verunreinigung  war.  Wurden 
nämliuh  die  Krystalle  zerrieben  der  Luft  ausgesetzt  und 
dann  wiederhohlt  in  kochendem  Alkohol  aufgeloset,  so 
zeigten  sie  sich  zuletzt  ganz  frei  von  Ammoniak  ,  als  reines 
Harz  (Po^ffentio^j  Annalen ,  XXI.   17a). 


Zweite  Abtheilung. 
Fortscliritte  der  chemischen  Kunst. 


I 


^.    Neue  Darstellungs-  und   Bereit 
Arten, 

4Vi)  TVassersloff-Superoxyd.  Bemerkungen  über  me 
DarsLellung  des  ojtydiricn  Wassers  theilt  T/ienard  mit  (Ann. 
de  Chimie  et  de  Phys.  L.  Mai  i83a,  p.  80).  Desgleichen 
Pelouze  (Poggendorff^s  Annalen ,  XXV.  5o8J. 


■)  M.  s.  diese  Jahrbüclie 


M 
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445)  Stickgas^  Zur  Darstellung  desselben  bringt  £m-> 
meU  Zink  in  schmelzendes  salpetersaares  Ammoniak.  Der 
Prozefs  wird  in  einer  tabulirten  Betorte  vorgenommen, 
und  das,  an  einem  Drahte  befestigte  Zink,  allmählich  tie« 
fer  in  das  Snlz  gestofseni  worin  es  sich  rasch  auflöset.  Das 
unzersetzt  mit  übergehende  Ammoniak  wird  in  Wasser  auf- 
gefangen {PoggendorJf*s  Annalen  i  XXIV.  19a)« 

446)  Schwefelkohlenstoff (y er ^}^  Jahrb.  IX.  294).  Xatt- 
ner  gibt  an,  dafs  die  Darstellung  des  Schwefelkohlenstoffi^s 
sehr  leicht  von  Statten  geht,  wenn  man  in  einer  fietorte  eiii 
inniges  Gemenge  von  7  Theilen  künstlichem  Schwefeleisen 
und  a  Th.  frisch  ausgeglühter,  fein  gepulrerter  Kohle» 
oder  von  3  Th.  Eisenfeile,  6  Th.  Schwefel  und  4  Th.  Kohlo 
erhitzt  (Xa<</ier'«  Archiv,  I.  122). 

447)  Selen.  Eine  vortheilhafle  Methode,  das  Selen 
aus  selenhaltigem  Schwefel  abzuscheiden ,.  ist  von  Magnus 
angegeben  worden  (Poggendorff'e  Annalen,  XX.  166). 

448)  Jodsäure.  Nach  Serullas  kann  man  mit  Leichtig- 
keit Jodsäure  dadurch  erhalten ,  dafs  man  eine  Auflösung 
von  iodsaurem  Natron  ^)  mit  Kieselflufssäure  im  Ueber« 
Schüsse  erhitzt,  von  der  gehörig  konzentrirten  und  abge- 
kühlten Flüssigkeit  das  kieselflnfssaure  Natron  trennt,  die 
Abdampfung,  unter  Öfterem  Zusätze  von  etwas  Wasser, 
fortsetzt,  bis  man  durch  den  Geruch  bemerkt,  dafs  alle 
KieseHlufssäure  entwichen  ist,  die  Säure  abermahls  filtrirt» 
und  endlich  bei  sehr  gelinder  Wärme  eindunstet  {Ann.  de 
Chim,  et  de  Phjrs.  XLlIl.  Fevr.  i83oj  p.  127).  —  Sirullas 
hat  mehrere  Methoden  angegeben ,  die  Jodsäure  krystallU 
sirt  zu  erhalten:  i),man  setzt  der  in  Wasser  aufgelösten 
Jodsäure  in  gewisser  Menge  Flufss  ure  zu,  filtrirt,  um  eine 
niedergefallene  weifse  Materie  abzusondern,  und  läfst  die 
Auflösung  an  einem  warmen  Orte  stehen.  Dabei  müssen 
die  Gefafse  mit  Wachs  überzogen  seyn,  um  die  Einwirkung 
der  FJufssäure  zu  verhindern.  Eine  geringe  Menge  von 
Flufssäure,  welche  den  Krjstallen  noch  anhängt,  verfliegt 
in  gelinder  Wärme.  —    2)  Man  stellt  die  verdünnte  Auf- 


■• 


^)  Jodsaiircs  Bali  ist  nicht  anwendbar,  weil  es  an  die  Kieset- 
flufssäure  nur  '^L  des  Kali  abgibt,  und  ein  saures  Salz  bildet 
(Nrö.28). 
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lusung  der  Jodsäure,  mit  Schwefelsäure  gemischt,  an  einen 
warmen  Ort  zur  rreiwilligen  Vcfdunslung.  —  3)  BU  zur 
Syrupdicke  abgedampfle  Jo<lsäure  krjslallisirt ,  an  trocke- 
ner Luft  stehend. —  4)  Man  kocht  eine  Aullo^ung  von  iod- 
saurem  IVatron  12  bis  i5  Minuten  lang  mit  Schwefelsäure 
im  Ueberschufs,  und  läfst  die  hinreichend  konnentrirte 
Flüssigkeit  bei  -|-  'jo  bis  25"  C.  abdunslen.  Durch  be- 
stimmte Proben  hat  Serullas  sich  überzeugt,  daTs  in  die  auf 
vorstehende  Arten  erhaltenen  Uryslalle  nichts  von  der  an- 
gewendeten fremden  Säure  eingeht,  und  dal's  die  von  Dat'j- 
vermeintlich  beobachtete  iodiaure  Schwfjelsäure  ,  Salpeter- 
säure und  Phosphorsäure  nicht  cxistiren.  Der  Niederschlag, 
welchen  Schwefel säuie  und  Salpetersäure  in  kon^entrirtei.- 
Jodsäure- Auflösung  hervorbringen,  läfst,  auf  Papier  ge- 
trocknet, alle  Schwefelsäure  oder  Salpetersäure  fahren, 
und  ist  dann  reine  Jodsäure  {Annalcs  de  Chimie  et  de  F/ij-s. 
XLlll,  Femer  i83o,  p.  216).  —  Später  hat  Serullas  eino 
sehr  einfache  Methode  zur  Darstellung  reiner  Jodsäure  ge- 
geben, welche  sich  auf  die  Eigenschaft  des  Jod  -  Perchlori- 
des ,  durch  Wasser  in  Salzsäure  und  Jodsäure  verwandelt 
zu  werden,  und  auf  die  Unauilöslichkeit  der  letztem  im 
Weingeisle  gründet.  Man  gibt  in  das  Flaschchen,  worin 
das  Jod -Perchlorid  sich  befindet,  ein  wenig  Wasser  (oder 
besser  eine  gesättigte  Aullösung  des  nämlichen  Jod-Cblo- 
rides)  und  einige  Gissstückchen,  um  durch  Schülleln  das 
Chlor-Jod  von  den  Wänden  der  Flasche  los  zu  machen, 
schüttet  hierauf  den  Inhalt  durch  einen  Trichter,  welcher 
die  Glasstucke  Kurüchhalt,  in  ein  kleineres  Fläschchen, 
welches  man  verstopft  und  umschüttelt,  damit  sich  das  ChlO' 
rid  in  Pulver  verwandelt,  und  in  innige  Berührung  mit 
der  Flüssigkeit  kommt.  Letztere  löset  das  Jod-Protochlo- 
rid,  welches  dem  Perchloride  beigemischt  ist,  auf,  und 
wird  abgegossen,  nachdem  man  das  Ganzein  ein  Schälchen 
geschüttet  hat.  Nun  fügt  man  zu  dem  feuchten  Jod -Chlo- 
ride Weingeist  von  38  bis  40  Graden  in  kleinen  Portionen, 
und  rührt  mit  einem  Glasslabe  am.  Die  Masse  wird  weils, 
während  die  Flüssigkeit  sich  (durch  noch  vorhanden  ge- 
wesenes Jod- Protochlorid)  gelb  färbt,  und  bald  ist  das 
Zui'ückblelbende  reine  Jodsäure,  welche  man  nur  noch, 
nach  dem  Abgietsen  der  Flüssigkeit,  mit  Weingeist  ab- 
wäscht und  trocknet  (Anuates  dir  Chimie  et  de  Phjs,  XLK 
Sept.  i83o,  p.5ff).  —  Nach  Connell  erhält  man  Jodsäure, 
wenn  Jod  mit  rauchender  Salpetersäure  gekocht  wird  (Pfti- 
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losophical  Magazine,  Sept,  i83i^  p.^Sb)  —  Liebig  bemerkt 
aber,  diese  Methode  sej  nicht  vortheiihnft,  veil  sich  viel 
Jod  verflüchtigt.  Auch  die  von  Sirullas  (s.  oben)  angege« 
bene  Zersetzung  des  Chloriods  durch  Alkohol  ist  wenig  er« 
giebig.  Am  vortheilhaf testen  und  einfachsten  ist,  nach 
Liebig s  folgendes  Verfahren :  man  fallt  iodsaures  Natron 
durch  Chlorbaryum ,  übergiefst  den  gewaschenen  und  ge- 
trockneten iods.  Baryt  mit  verdünn ler  Schwefelsäure  (auf 
9  Th.  iods.  Baryt  2  Th,  Yitriolöhl  und  20  bis  24  Th.  Was« 
ser),  kocht  eine  halbe  Stunde,  filtrirt,  und  verdunstet  bis 
zur  Syrupsdicke,  worauf  die  Säure  nach  mehreren  Tagen 
krystallisirt  (Pog-gre/idoir/P*  Annalen,  XXIV,  862). —  Dufloi 
hat  Connell's  Methode  geprüft,  und  gefunden,  dafs  man  bei 
derselben  am  vortheilhaftesten  Salpetersäure  anwendet, 
welche  frei  von  salpetriger  Säure  und  so  konzetitrirt  als 
möglich  ist  (Schweiggers  Journ.  LXII.  496). 

449)  Chlorwatser.  Nach  Tourtois  kann  man  schnell 
Chlorwasser  dadurch  bereiten ,  dafs  man  in  einer  verstopf- 
ten Flasche  272  Pfund  Weisser  mit  910  Grün  Schwefelsäure, 
280  Gran  Kochsalz  und  840  Gran  fein  gepulverter  Mennige 
vermengt  und  schüttelt«  P/ii7//p5  berichtigt,  nach  stöchio- 
metrischer  Berechnung,  die  Menge  der  Zuthaten  wie  folgt; 
700  Gran  Schwefelsäure,  280  Gr.  Hochsalz,  1102  Gr.  Men* 
Tilge  {Philosoph*  Magazine  ,  Juljr  i832,  p.  85). 

450)  Oxjrdirte  Chlorsäure,  Nach  Serullas  wird  sie  ge- 
bildet, wenn  man  Chlorsäure  aus  einer  Betorte  destillirt. 
£s  entwickelt  sich  dabei  Chlor  nebst  SauerstoflP,  und  ein 
Theil  des  letztern  Vereinigt  sich  mit  der  Chlorsäure,  um 
oxydirte  Chlorsäure  zu  bilden ,  welche  sehr  beständig  ist^ 
und  bei  hoher  Temperatur  ohne  Zersetzung  überdestillirt 
werden  kann.  Den  ersten ,  wässerigen  Theil  des  De^tilla* 
tes  schüttet  man  weg;  der  bei  stärkerer  Hitze  folgende 
wird  aufgefangen.  Hierdurch  ist  die  gewöhnliche  Angabe 
von  der  Fähigkeit  der  Chlorsäure,  sich  gröfstentheils  un« 
verändert  überdestilliren  zu  lassen,  als  unrichtig  erwiesen 
{Ann.  de  Chimie  et  de  Phjs,  XLF.  Noi^.  i83o,  p.  270).  — 
Nach  ein^r  anderen  Vorschrift  von  Serullas  erhält  man  die 
oxydirte  Chlorsäure,  wenn  man  oxydirt-chlors.  Kali  mit 
Kieselflufssäure  kocht,  gröfstentheils  abdampft,  nach  dem 
Erkalten  die  Flüssigkeit  von  dem  niedergefallenen  Fluor« 
siliciumkalium  abültrirt,  das  Abdampfen  und  Filtriren  wie- 

Jukrb,  a.  polyt.  Intt.  XIX.  Ba.    *  ^  21 
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derhohlt,  und  endlich  aus  einer  Reloiie  destillirt  (daselbst, 
XLFL  JWarÄi83i,  />.3a8). 

45 1)  Ueber  die  Bereitung  des  Chlorcyana ')  s.  m.  Se'rul- 
lax  in  Poggendoijf's  AnnaleD  ,  XXI,  495. 

4Sa)  Chlorsaures  Kali.  Nach  Liebig  erhält  man  es  lein 
und  wohlfeil,  indem  man  Chlorbalk  mit  Wasser  zu  einem 
Brei  anrührt,  diesen  zur  Trockenheit  abdampft,  den  lluck- 
slatid  (welcher  ein  Gemenge  yon  chlors.  Kalh  und  Chlor- 
halstium  ist)  mit  Chloikalium  versetzt,  und  das  chlors.  Kali 
umhi'ysinltisii't.  Die  Menge  desselben  beträgt  ungefähr  den 
zwölften  Theil  des  angewendeten  Cblorkaihs  {PoggendorJJ' 
Annalen,  XXIV-  363j. 

453)  Oxj-dirl-chlot-saures  Kali.  Wenn  man  chlorsat 
res  Bali  in  einem  Porzellanliegel  erhitzt,  so  schmilzt  i 
bekanntlich,  kocht,  und  entwickelt  SauerstofiTgas.  Wird 
die  Hitze  nicht  übertrieben,  so  rerdickt  sich,  v/ie  Seruliat 
bemerkt,  nach  einiger  Zeit  die  Masse,  und  es  Irilt  ein  Mo- 
ment ein,  wo  nur  durch  Erhöhung  der  Uitze  die  Sauer- 
stoffgas -  Entwickelung  im  Gange  erhalten  werden  kann. 
Unterbricht  man  in  diesem  Zeitpunkte  die  Operation,  so 
besteht  der  Bücksland  aus  Cblorkalium  und  oaydirl - chlor- 
taurem  Kali,  welches  letztere  in  kleinen  glänzenden  Kry- 
slallen  niederfällt,  wenn  man  die  Masse  in  ziemlich  viel 
kochendem  Wasser  aullöset,  die  Auflösung  heifs  liltrirt  und 
erkalten  läfst.  Sirullas  erhielt  auf  diese  Weise  von  100  Th. 
chlors,  Kali  43.75  Th.  oxydirt-chlors.  Ilali.  Die  Tempera- 
tur, hei  welcher  die  Zersetzung  des  oxydirt-chlors.  Kali 
eintritt,  ist  nach  Serullas  höher  als  4**o"  C.  (Ann.  de  Chim. 
et  de  Phj-s.  XLVI.  Man  i83i  ,  p.  3a3),  Die  nämliche  Be- 
obachtung ist  von  Döbereiner  gemacht  (Annalen  der  Phar- 
mazie, I.  236). 

454)  Jodsaures  Kali  bereitet  Hcnrj-,  indem  er  1  Theil 
Jodkalium  in  einem  geräumigen  hessischen  Tiegel  schmelzt, 
und  in  dasselbe  (nachdem  der  Tiegel  vom  Feuer  entfernt 
ist)  i'/i  bis  i'/a  Th.  cblorsanres  Kali  portionenweise  unlei* 
Umrühren  schüttet.  Die  Masse,  welche  anfangs  nur  halb- 
-flfissig  war  ,  wird  sogleich  flüssig,  schwillt  unter  Aufbran- 


')  Diese  JoUrbüclier.  XEV. 
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scn  auf^  verdicht  sich  dann^  ivrird  weifs)  trüb  und  blasig, 
Nach  dem  Erkalten  löset  man  sie  in  heifsem  Wasser  auf. 
aus  dem  dann  durch  Abkühlen  und  durch  Alkohol  das  iod- 
saure  Kali  rein  gewonnen  werden  kann  {Poggendoi^j^^s  An« 
naleuy  XXYL  19a)« 

455)  Cjankalium  und  Blausaure.  Naqh  Ctark  soll  man 
Cjaneisenkalium  durch  Glühen  im  Verschlossenen  (in  einer 
eisernen  Flasche  mit  angefügtem  Bohre)  isersetzen,  bis  sich 
kein  Gas  mehr  entwickelt,  aus  dem  Bückstande  durch  Was« 
ser  das  Cyankalium  ausziehen,   die  Auflösung  abdampfen, 
krjstallisiren ,  und  das  Salz,  bei  gelinder  Wärme  getrock- 
net, in  einer  wohl  verstopften  Flasche  aufbewahren.  Wäre 
unzersetztes  Cjaneisenkalium  mit  angeschossen,  so  müssen 
dessen  Krystalle,  die  man  leicht  unterscheidet,  ausgelejieii 
werden«  —    Um  Blausäure  von  der  dnrch  Fauquelin  vorge- 
schlagenen Stärke  zu  bereiten ,    löset  man  72  Gran  Wein- 
steinsäure in  1  Unze  Wasser  auf,  setzt  32  Gran  Cyankalium 
zu,  verstopft  sogleich  die  Flasche,  bringt  sie  in  kaltes  Was* 
ser  (um  die  entstehende  Erwärmung  zu  vermindern)  ,   und 
setzt  sie  endlich  an  einen  dunklen  und  kühlen  Ort,   damit 
das  saure  weinsteinsaure  Kali  sich  abscheiden  kann«     Nach 
12  Stunden  giefst  man  die  klare  Flüssigkeit  ab,   und  hebt 
sie  zum  Gebrauche  9i\xi  {Philosophical  Magaune,  Aug.  i83i> 
p.iSi)^].  —    Geiger  hat  die  hier  angezeigte  Bereitungsart 
des  Cyankaliums  geprüft,   und  zwar  viel  Cyankalium,.  zu- 
gleich aber  jederzeit  Cjaneisenkalium  und  etwas  kohlen- 
saures Bali  erhalten.     Von  letzterem  befreite  er  das  Cjan- 
kalium  durch  Waschen  mit  78prozentigem  Alkohol ,   wel- 
cher nur  sehr  wenig  Cyankaliuro  aufnimmt,  dessen  Was^^r 
aber  mit  dem  kohlens.  Kali  zu  einer  vom  Weingeiste  ge- 
schiedenen Auflösung  sich  vereinigt.     Cyaneisenkalium  er* 
zeugt  sich  zum  Theile  erst  wieder,    indem  man  den  Glü* 
hungs- Bückstand  mit  Wasser  behandelt;    pulvert  man  da« 
her  diesen  Bückstand  sehr  fein,  schüttelt  ihn  blofs  mit  kal- 
tem Wasser ,   und  filtrirt  sehr  schnell ,    so  findet  man  bei 
den  Krystallen,  welche  aus  der  Flüssigkeit  gewonnen  wer- 
den,   nur  eine  Spur  von  Cjaneisenkalium    (Annalen   der 
Pharmazie,    I.   44)«-*-   Ueber  die  Bereitung  der  Blausäv^re 

■[-■•■■■ai        .r'ii  .--  ^  ...  ■  .        — — — ■■ — ^— — 

*)  Man  vergleiche  die  ähnliche  Methode ,  welche  Duflos  vor^;«* 
schlagen  hat ,  um  Blausäure  aus  Cyaneisenbaryuui  zu  berei* 
ten  (diese  Jahrbücher,  VlI.  228)* 


324 

aus  Blutlaugensalz  machen  Geiger  und  Hesse  folgende,   auf 
Versuche  gestützte  Bemerkungen:    i)  bei  Anwendung  von 
3  Mg.  Schwefelsäure  auf  i  Mg.  Blutlaugensalz  (4  Th.  Blut- 
laiigenisalz  in  16  Th.  Wasser  aufgelöst  und  mit  einer  Mi- 
schung aus  3  Th.  Schwefelsäure,  und  3   Th.  Wasser  ver- 
mischt) wird  mit  Leichtigkeit  alle  Blausäure  des  Blutlaugen- 
salzes ausgetrieben.     2)  Eben  so  leicht  ist  diese  Ausschei- 
dung bei  Anwendung  von  2  Mg.  Schwefelsäure.     3)  Nimmt 
man  aber  t^eniger  Schwefelsäure,  so  bleibt  stets  ein  Theil 
des  blaus.  Eisenkali  unzersetzt.    4)  Um  reine  Blausaure  zu 
erhalten,   müfs  man  die  Hitze  bei  der  Destillation  yorsich- 
tlg  reguliren  (am  besten  diese  in  einem  Bade  yon  Chlor- 
liälzium-Auflösung  TOrnehmen),  weil  bei  allzustarkem  Feuer, 
Torzüglich  gegen  Ende ,    andere  Produkte  (Ameisensäure, 
liöhlensaures  Ammoniak  und  wahrscheinlich  Cyan)  entste- 
hen (Annalen  der  Pharmazie ,  III.  3 18). 

'4^b)  Doppelt  "kohlensaures  Natron.   Die  Methode,  ein- 
fach köhlens.  Natron  im  trockenen  Zustande  durch  feuchtes 
kohlens.  Gas  zu  sättigen,  wie  sie  Creiizburg  angegeben  hat  *), 
Terdient  ohne  Zweifel  dem  alten  Verfahren,  wobei  man  das 
Sal^  in  Auflösung  anwendet,  vorgezogen  zu  werden.     Sie 
is^'indessen  nicht  neu,    sondern   bereits  lange  (von  Berzc- 
lius)  in  der  schwedischen  Pharmakopoe  eingeführt.      Die 
Mischung  ist  folgende :    man  reibt  1   l'heil   krystallisirtes 
kohlens.  Natron  mit  3  Th.  verwittertem  kohlens.  Natron  zw» 
sammen,  und  sättigt  dieses  Gemenge  mit  gasförmiger  Koh- 
lensäure.   Hierzu  dient  ein  Zylinder  von  Weifsblech ,  wel- 
cher am  Boden  ein  kurzes  Rohr,    und  im  Deckel  eiii  ähn- 
liches Bohr  besitzt.     An  letzteres  wird  eine  feuchte,    aus- 
gedrückte Ochsenblase  festgebunden ;    in  das  Bohr  nächst 
dem  Boden  wird  die  Gasentwickelungs- Röhre  eingeführt. 
Das  einfach -kohlens.  Natron  wird  auf  runde  Siebe  ausge- 
breitet,   die  aus  eisernen,    mit  Leinwand  bespannten  Rin- 
gen bestehen.    Man  setzt  eine  Anzahl  solcher  Ringe  in  einem 
Gestelle  von  Eisenstäben  über  einander,    stellt  das  Ganze 
in  den  blechernen  Zylinder,  und  setzt  den  Deckel  auf,  den 
man  mit  Mehlkleister  luftdicht  verklebt.    Beim  Hineinleiten 
des  kohlensauren  Gases  schwillt  die  Blase  am  Deckel  auf, 
und  sobald  dieselbe  wieder  zusammenfallt,   läfst  man  eine 

»)  Diese  Jahrbücher ,  XVII.  296. 


325 

neue  Portion  Gas  eintreten,  womit  man  fortfahrt,  bis  nichts 
mehr  absorbirt  wird  (Poggendorff^s  Annalen ,  XIX*  433). 

457)  Jodsaures  Natron  erhält  man  nach  Liebig  am  be- 
sten,  wenn  man  Jod  mit  viel  Wasser  übergiefst,  Chlorgas 
hineinleitet,  so  lange  dasselbe  aufgenommen  wird,  und  diese 
Auflösung  von  Chloriod  mit  kohlensaurem  Natron  vern^ischt* 
Es  schlägt  sich  Jod  nieder,  das  man  wieder  durch  Hinein- 
leiten von  Chlorga?»  auflöset,,  und  dann  abermahls  mit  Na- 
tron sättigt.  Diefs  wiederhohlt  man,  bis  die  Flüssigkeit 
beim  Zumischen  des  kohlens,  Natrons  kein  Jod  mehr  ab- 
setzt- Die  klare  Auflösung  dampft  man  etwa  auf  den  zehn- 
ten Theil  ab,  versetzt  sie,  noch  warm,  mit  der  Hälfte  ihres 
Volums  Weingeist,  und  läfst  sie  erkaU^,  wobei  das  iods. 
Natron  anschiefst,  das  man  durch  Waschen  mit  Weingeist 
von  Kochsalz  reinigt  (Poggendorjf* s  Annalen,  XXIY.  Sös). 

458)  Lithon,  Eine  Methode  zur  Gewinnung  dessel- 
ben, von  Quesnet>ille  s  sehe  man  in  Schu^eigger's  Journal, 
LIX.  364. 

459)  Baryumsuperoxyd^).  Nach  Liehig  und  Wähler 
erhält  man  da'sselbe  leicht  auf  folgende  Weise.  Man  erhitzt 
ätzenden  Baryt  im  Platintiegel  bis  zum  kaum  merklichen 
Glühen ,  und  streut  nach  und  nach  in  kleinen  Antheilen 
chlorsaures  Kali  darauf,  wodurch  der  Baryt  unter  Erglü- 
hen in  Superoxyd  verwandelt  wird.  Wäscht  man  aus  der 
erkalteten  Masse  das  Chlorkalium  mit  Wasser  aus,  so  bleibt 
das  Baryumsuperoxydhydrat  als  weifses  Pulver  zurück.  Es 
scheint  6  Mg  Wasser  zu  enthalten  {Poggcndorjff* s  Annalen, 
XXIV.   172). 

460)  Jod'Baryum  (hydriodsaurer  Baryt).  Henrj'  (der 
Sohn)  schreibt  vor ,  eine  Auflösung  von  hydrothionsaurem 
Baryt  durch  weingeistige  Jodauflösung  zu  zersetzen ,  von 
der  filtrirten  farbelosen  Flüssigkeit  den  Weingeist  abzude- 
stilliren,  sie  sodann  fast  bis  zur  Trockenheit  abzudampfen, 
etwas  Wasser  zuzusetzen ,  schnell  zu  flitriren  und  endlich 
mit  Ausschlufsder  Luft  neuerdings  abzudampfen«  Nach  ge- 
schehener Krystallisation  wird  das  Glas  zerbrochen,  und 
das  Salz ,   welches  in  einer  Masse  von  grauweifsen  seiden- 


*)  Man  vergl   diese  Jahrbücher ,  XIL  66 ,  XIV.  S73. 
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artigen    Krystallcn    angeschossen     ist,     herausgenommen^  1 
Jlenry  fand  es  sein-  /erllierslich ,    im  Weingeist  aiilloslioh^ J 

Jod-Slronlium  wurde  auf  gleiche  Weise  dargestellt  (Jo iirj 
nal  de  PhaimaciB,  MarstQ^2^  P/iUosopk.  Magaz,  June  1 83^ 

f.  467)- 

461)  Schiv^elbaryum  und  Schwejelüronüum.  Alaa 
niengl  (nach  Liebig)  4  Th.  schwefelsauren  Sirontian  oder 
5  Th.  schwefeis.  Baryt  mit  1  Th.  Kohle  (wozu  der  wohl- 
feile Steinliohlenrufs  sehr  tauglich  ist),  macht  aus  dem  Ge- 
menge mit  Mchlkleislev  einen  Teig,  formt  davon  ZjÜnder, 
schichtet  diese  !n  einem  Windofen  mit  Holzbohlen  (so  dafs 
zwischen  der  untersten  Lage  und  dem  Roste  noch  eine  fufs- 
hohe  Schichte  Kohlen  hleiht),  schüttet  obenauf  einige  glü- 
hende Kohlen ,  läfst  das  Gan^e  foi-thrennen  ,  bis  der  Ofen 
in  voller  Glüht  ist,  und  verschliefst  endlich  alle  Züge.  Nach 
5  bis  6  Stunden  ist  die  Bildung  des  Schwefelbäi-yums  oder 
Sohwefelstrontiums  vollendet. —  Die  Menge  der  Kohle  ist 
bei  diesem  Verfahren  so  grofs,  dafs  der  Sauerstoff  nicht 
als  Kohlensäure  sondern  als  Kohlenoxjdgas  sich  entwickelt, 
und  darum  reicht  Roihglühhitze  zur  Kcduhtion  völlig  hin^ 
{Poggendorjfs  Ännalen,  XXIV.  36/,).  A 

463)  Chlor -Magni um.  ßujsj- erhielt  dasselbe,  indem 
er  über  ein  zum  Glühen  erhitztes  inniges  Gemenge  von 
llittcrei-de  und  Kohle  (bereitet  durch  verschlossenes  Kal- 
ziuiren  von  nasser  Stärlie  mit  Bittcrerde)  Chlorgas  strei- 
chen liefs.  Die  Operation  wird  in  einem  I'oizeltunrohre 
vorgenommen,  längs  weichem  das  erzeugte  Chlor-Mag- 
nium  herablliefst  und  erstarrt.  Es  ist  eine  wcifse  blatte- 
ligo,  wie  Wallralh  aussehende  Masse,  sehr  auflostich  im 
Wasser  (so,  dafs  es  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  anzieht), 
von  stechendem  und  bitlerm  Geschmacke  (Ana.  de  Chimie 
etdePhys.  XLfl.  Aoril  lÜii  .  p. /liö).  —  Nach  tieiig' be- 
reitet man  das  Chlormagnium  viel  leichter  dadurch,  dafs 
man  gleiche  Theile  salzsaure  Dittercrde  und  Salmiak  mit 
einander  zur  Trockenheit  abdampft,  und  dann  portionen- 
weise in  einen  rothgliihendcn  Platintiegcl  wirft,  den  man 
lu  lange  fortfährt  zu  erhitzen,  bis  der  Salmiak  ganz  ver- 
dampft und  das  Chlormagnium  in  ruhigem  Flusse  ist  (da- 
eelbst,  p.4ä8). 

463)    Zirkoacvdc  und  Tilanoxj-d.     Verbesserte   Vor- 
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Schriften  zur  Bereitung  beider  gibt  Berthier  {Ann.  de  Chim. 
et  de  Phys,  L,  Aout  i832^  p»  362). 

464)  Zinkoxyd  ^).     Zur  Bereitung  eines  reinea  Zink- 
oxydes aus  käuflichem  Zinkvitriol  gibt  Dußos  folgende  Me* 
thode  als  die  zweckmäi'sigste  an :   man  löset  den  Vitriol  in 
der  sechsfachen  Menge  Wasser  auf;  digerirt  die  Auflösung 
mit  gekörntem  Zink,    bis  eine  abfiltrirte  Probe  ni)pht  mehr 
durch  Schwefelwasserstoffgas  getrübt  wird;   gielst.sie  vom 
Zink  ab;   versetzt  sie  mit  Chlornatron'),    bis  ein Ov  Probe 
durch  rothes  Cyaneisenkalium  rein  gelbroth,    ohne  Stich 
ins  Grünliche  gefällt  wird;    setzt  so  viel  kohlensaures  Na- 
tron zu  ,    dafs  aufser  dem  Eisenoxyde  etwas  Zinkoxyd  )B^ich 
niederschlägt;  läfst  das  Ganze  24  Stunden  lang,  unter  öffc^« 
rem  Umrühren,  in  Digestion,  und  prüft  dann  eine  abfiltrirte 
Portion  i^it  Schwefelammonium.      Ist  der  hierdurch   ent- 
stehende Niederschlag  nicht  rein  weifs ,    so  setzt  man  noch 
etwas  kohlens.  Natron  zu,    und  digerirt.     Zuletzt ^wird  die 
iiltrirte,  mit  der  dreifachen  Menge  Wasser  verdünnte  Flüs- 
sigkeit durch  kohlens.  Natron  gefällt,  der  Niederschlag  aus- 
gewaschen ,    getrocknet ,     geglüht   {Schweiggers   Journal, 
LXyi.  290).  —    fVelcker  gibt  ein  sehr  einfaches  Mittel  an, 
reines  Zinkoxyd  zu  erhalten.     Man  entfernt  aus  der  schwe- 
felsauren  Auflösung   des  unreinen  Zinks  durch  Digestion 
mit  metallischem  Zink  bis  zur  Neutralität  diejenigen  Me- 
talle ,    welche  vom  Zink  gefällt  werden ,    versetzt  dann  die 
Flüssigkeit  mit  einer  hinreichenden  Menge  Galläpfeltinktur, 
wodurch  das  Eisen  gefallt  wird,    fügt  dann  Eiweifs  hinzu, 
und  läfst  sie  aufkochen.     Der  schwarze  Niederschlag,  wel- 
cher sich  sonst  nur  höchst  schwierig  absetzen  würde,  steigt, 
von  dem  geronnenen  Eiweifs  umhüllt,    als  ein  schwarzes 
Coagulum  in  die  Höhe ,  und  läfst  die  Flüssigkeit  klar.    Man 
filtrirt  nun,  präzipitirt  durch  kohlensaures  Natron,  wäscht, 
trocknet  und  glüht  den  Niederschlag  (Annalen  der  Phar- 
mazie,  IV.  84).     Brandes  bemerkt  hierzu,   dafs  es  in  Fäl- 
len,  wo  das  Eisen  als  Oxydul  in  der  Auflösung  enthalten 
ist,   nöthig  seyn  wird,    es  vorher  durch  Chlorwnsser  oder 
Chlorgas  auf  das  Maximum  zu  oxydiren,    weil  bekanntlich 

0  Vcrgl.  diese  Jahrbücher,  XII.  84,  XIV.  273. 

2)  Bereitet  durch  Zersetzung  von  Gl)lorkalkauflösuog  ml(telst 
kohlensauren  ISätrons. 
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die  EdenoxydulsalKe  von  dor  Galläpfeltinktur  nicht  geK 
-werden  (das-  86). 

465)  Bleiiacker.  Folgende  Bereitungs  -  Methode  gibt 
Dabereiner  an.  Man  füllt  ein  möglichst  flaches  Geraf»  von 
Blei  oder  Hupfer  mit  gebänderteoi  oder  zu  Spänen  gedreh- 
tem Blei,  und  setzt  d:isselbe  mit  so  viel  schtvachem  Brannt- 
wein in  Bei'ühi'ung,  dafs  ein  Tlieil  des  Metalls  unbedeckt 
und  dem  Einßusse  der  Luft  ausgesetzt  bleibt.  Auf  ein,  etwa 
'/,  Zull  über  dem  Blei  ausgespanntes  Netz  von  Bindfaden 
Butzt  man  so  viel  Ulirgläser,  welche  1  Linie  hoch  mit  Pla- 
tinmohr (Plalinschwarz ,  höchst  fein  zet'tKeillem  metalli- 
bchem  Platin)  gefallt  sind  ,  dal's  dieselben  zusammen  etwa 
den  sechsten  Theil  der  Oberfläche  des  Gefafses  dechen. 
Hierauf  hedechl  man  das  Ganze  mit  einem  hohen  Glasdache, 
ivelches  oben  oiTen  ist,  und  läfsl  nun  den  ganzen  Apparat 
an  einem  recht  hellen  Orte  so  Innge  siehen,  bis  an  der 
Mündung  des  Glasdaches  nicht  mehr  der  Geruch  von  Sauer- 
sloffäiher  (Acelal),  sondern  der  der  reinen  Essigsäure  be- 
nterklich  ist.  Durch  die  Vermittelung  des  Platins,  welches 
auf  das  Gemenge  der  Luft  mit  dem  aufsteigenden  Wein- 
geistdunsie  wirbt,  verwandelt  sich  der  Branntwein  (wel- 
cher für  diesen  Behuf  nicht  über  i&prozentig  sejn  darf)  in 
F.Bsig;  allein  da  mit  dieser  Säurebildung  die  Oxydation  des 

3  Luft  nicht  gleichen  Schritt  hält,  so  findet 
i  Gefäfse  abgelassene  Flüssigheit  nicht  mit 
_  _^         nd  man  mul's  daher  noch  Bleioxyd  (Glätte) 

in  derselben  auilöscn,  um  sie  zur  Krystallisatioii  befördern 
KU  können  (Annalen  der  Pharmazie,  lil.  8). 

466)  Arsenikfreies  Antimon  wird,  nach  Dußot ^  auf 
folgende  Weise  erhalten.  Man  bringt  in  einem  geräumigen 
dchmelzliegel  8  Th.  trockenes  kohlens.  iSalron,  8  Th.  fein- 
gepulverles  arsenikhaltigcs  Schwefetantiraon  und  1  Theil 
Kohienpulver  zum  Flusse,  und  giefst  die  Masse  aus,  wenn 
sie  nicht  mehr  schäumt.  Das  reduzirte  Metall  (5.5  Theile) 
wird  gepulvert,  in  einer  Schale  von  Porzellan  mit  dem  an- 
derthalbfachen Gewichte  konzentrirler  Schwefelsäure  über- 
gössen ,  und  im  Sandbade  unter  sieiem  Umrühren  erhitzt, 
biadieEntwickelung  von  schwefeliger  Säure  aufhört.  Dann 
wird  nach  und  nach,  mit  grofser  Vorsicht,  Wasser  zuge- 
gossen, bis  das  Ganze  in  eine  aufgequollene,  graulichweifse 
Masse  verwandelt  ist.     Dieses  schwefelsaure  Antimonoxyd 
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wird  nun  in  eine  Schale  von  4»timonnietdU  gebracht  t  nocl^ 
mit  3  bis  4  Th.  fconeentrirter  Schwefelsäure  und  i  bis  a  Th. 
fein  gepaWertem  Flufsspath  vermischt«  Man  erhitzt  nun 
abermahls  unter  fortwährendem  Umrühren,  bis  keine  flnfs- 
sauren  Dämpfe  mehr  entweichen*  Hierauf  setzt  man  all- 
mählich Wasser  zu ,  giefst  die  Flüssigkeit  von  dem  abge« 
lagerten  basisch- seh wef eis.  Antimonoxyde  ab,  wäscht  die- 
ses (welches  vollkommen  arsenikfrei  ist)  noch  mehrmahls 
aus,  und  reduztrt  es  mit  6.5  Weinstein  in  einem  )>edechtea 
Tiegel  bei  gelindem  Feuer  {SchufciggerU  Journ.  LX.  353t 
LXIL  5oi)»]. 

467)  Mineralkermes.  folgende  Methode  der  Kermes- 
Bereitung  gibt  Vüflos  an:  25  Theile  krystallisirtes  Schwe- 
felantimon-Schwefelnatrium (Nro.  lai)  werden  mit  a5o Th« 
Wasser  und  8  Th.  höchst  fein  gepulvertem  und  geschlämmt 
tem  Antimonmetall  eine  Stunde  lang,  unter  Erneuerung 
des  verdampfendeil  Wassers,  gekocht,  und  hierauf  in  Was- 
ser filtrirt,  wodurch  sich  Kermes  abscheidet.  Aus  der  übrig 
bleibenden  Flüssigkeit  wird  durch  verdünnte  Säure  noch 
eine  andere  Portion  Kermes,  von  hellerer  Farbe  gefallt 
(Archiv  des  Apotheker- Vereins,  XXXI.  120,  XXXYIL  274). 
I^an  vergl.  Nro.  120. 

468)  Tellur,  Ein  neues  Verfahren,  es  aus  dem  Blät- 
tererze darzustellen,  he%c\iveih%  Cölreuier  {Schuf eigger*  3oiiv^ 
nal,  LXII.  21 3). 

469)  Titan.  Die  Beobachtung,  dafs  das  von  Kose  ent- 
deckte Chlortitan- Ammoniak^)  in  der  Hitze,  wo  es  sich 
sublimirt,  zum  Theile  zersetzt  wird,  und  Titan  hinterläfst, 
kann  man  nach  Liebig  vortheilhaft  benutzen,  um  metalli- 
sches Titan  zu  erhalten.  Man  bringt  in  eine  2  bis  3  Fufs 
lange  und  Y2  ^^oH  weite  Glasröhre  frisch  bereitetes  Ghlor- 
titan- Ammoniak,  so,  dafs  nur  die  Hälfte  der  Röhre  und 
sswar  ganz  locker,  davon  angefüllt  wird.  Man  erhitzt  nun, 
während  ein  Strom  von  Ammoniakgas  durch  das  Rohr  ge- 
leitet wird ,  das  letztere  nach  und  nach  bis  zum  Weich- 
te Nach  Beobachtungen  von  Buchner  liefert  dieses  umständliche 

Vjerfahren  doch  kein  ganz  arsenikfreies  Antimon.  K* 

^)  M.  8.  diese  Jahrbücher,   XVI.  194»   XVIL  290,  und  im  ge« 
genvrärtigen  Berichte ,  Nro.  171^ 
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werden.  Die  Redaktion  ist  vollständig,  und  das  Titan 
bleibt  in  Gestalt  eines  dankel  violettblauen  Pulvers  oder 
zusammenhängender  kupferglänzender  Blättchen  zurück* 
Man  darf  es  aber  nicht  heifs  an  die  Luft  bringen ,  weil  es 
sich  sonst  leicht  entzündet  und  zu  Titansäure  verbrennt 
(^Poggendorff'^s  AnnaJen  y  XXI.  iSg). 

470)  Kohaltoxyd.  Zur  leichten  und  wohlfeilen  Dar« 
.Stellung  eines  arsenik-  und  eisenfreien  Kobaltoxydes' gibt 
Liebig  folgende  Vorschrift:  das  Kobalterz  wird  zu  feinem 
Pulver  gemahlen  und  sehr  sorgfältig  geröstet  Ein  Theil 
desselben  wird  in  kleinen  Portionen  in  einen  Tiegel  oder 
ein  eisernes  Gefafs  getragen,  worin  3  Th.  saures  schwefel- 
saures Kali  bei  gelinder  Hitze  geschmolzen  sind«  Wenn 
die ,  anfangs  leichtflüssige  Masse  zu  einem  festen  Teige  ge- 
worden ist,  gibt  man  stärkeres  Feuer,  welches  man  so  lange 
anhalten  läfst,  bis  das  Ganze  ruhig  fliefst  und  keine  schwe- 
felsauren Dämpfe  mehr  ausstöfst.  Die  geschmolzene  Masse, 
welche  schwefelsaures  Kobaltoxjd,  neutrales  schwefelsau- 
res Kali ,  etwas  arseniksaures  Eisenoxyd  und  arseniks.  Ko- 
baltoxyd enthält,  wird  mittelst  eines  eisernen  Löffels  her- 
ausgenommen,  fein  gepulvert,  und  mit  Wasser  so  lange 
ausgekocht,  bis  das  Pulver  sich  nicht  mehr  rauh  und  kör- 
nig anfühlt,  wobei  ein  geringer  weifser  oder  gelblicher 
Rückstand  bleibt.  Letztern  entfernt  man  darch  Sedimen- 
tiren oder  Filtriren;  die  rosenrothe  Auflösung  aber  wird 
durch  Pottasche  gefallt,  wobei  man  kohlensaures  Robalt- 
oxyd erhält ,  welches  ausgewaschen  und  getrocknet  wird. 
Die  nach  der  Fällung  zurückbleibende  Flüssigkeit  ist  eine 
Auflösung  von  neutr^  schwefeis.  Kali;  man  dampft  sie  ab, 
und  verwandelt  das  Salz  durch  Schmelzen  mit  Schwefel- 
säure in  saures  schwefeis.  Kali.  —  Das  ganze  Verfahren 
gründet  sich  darauf,  dafs  das  Schwefels.  Kobaltoxyd  durch 
Glühen  nicht  zerlegt  wird,  und  dafs  arseniks.  Eisen-  und 
Robaltoxyd  in  neutralen  Flüssigkeiten  nicht  auflöslich  sind. 
Aus  lets^terem  Grunde  kommt  es  auch  wesentlich  darauf  an, 
die  überschüssige  Säure  des  sauren  schwefeis.  Kali  durch 
Glühen  der  geschmolzenen  Masse  vollständig  auszutreiben. 
Das  erhaltene  Kobaltoxyd  ist  frei  von  Nickel  und  Eisen, 
und  enthält  höchstens  noch  Kupferoxyd  (wenn  das  Kobalt- 
erz von  Kupfererzen  begleitet  war),  welches  durch  die  be- 
kannten Mittel  entfernt  werden  kann.  Vortheilhaft  ist  es, 
beini  Schnielzen  des  Kobalterzes  mit  dem  sauren  sohwefels« 
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Kali  geglühten  Eisenvitriol  zuzusetzen;  denn  in  diesem  Falle 
bleibt  nur  ar^eniks,  £isenoxyd  and  kein  arseniks«  Robaltn 
oxyd  zurück,  wodurch  man  also  der  wiederhohlten  Behand* 
lung  des  Rückstandes  "^um  das  Kobaltoxjd  aus  demselben 
zu  «ziehen)  überhoben  ist  {Poggendorff^s  Annalen ,    Xyill. 

i64)t 

471)  Nläkeloxyd.  Nach  Liehig  erhält  man  vollkommen 
arsenikfreies  Nickeloxyd  auf  folgende  Weise:  Kobaltspeise 
oder  Kupfernickel  wird  sorgfaltig  und  wiederhohlt  geröstetf 
mit  gleich  viel  gepulvertem  Flufsspath  vermengt,  und  in 
einem  bleiernen  Kessel  mit  3  bis  37%  Th.  Schwefelsäure 
erhitzt,  wobei  man  fleifsig  umrühren ,  und  die  schädlichen 
Dämpfe  von  Fluor  -  Arsenik  durch  ei^en  gut  ziehenden 
Schornstein  abführen  muls.  Sobald  die  Masse  trocken  ge« 
worden  ist,  wird  sie  zerschlagen,  in  einem  Reverberirofen 
gelinde  gebrannt  und  mit  heifsem  Wasser  ausgezogen.  Die 
von  dem  Gypse  abgesonderte  Flüssigkeit  wird  wie  gewöhn- 
lich von  Eisen  befreit«  Man  kann  auch  den  Flufsspath  an« 
fangs  weglassen,  das  geröstete  Erz  mit  Yitriolöhl,  dem  10 
Prozent  Salpeter  zugesetzt  sind,  aufschliefsen,  und  alsdann 
erst  den  Flufsspath  hinzufügen.  Durch  die  Salpetersäure 
wird  das  Ei^n  aufs  Maximum  oxydirt ,  und  so  dessen  Ab- 
scheidung erleichtert.  Beabsichtigt  man  bei  der  Darstel* 
lung  des  Nickels  blofs  die  Bereitung  von  Argentan  oder 
Packfong  (den^  bekannten  nickelhaltigen  Messing),  «q 
dampft  man  am  besten  die  schwefelsaure  Nickelauflösung 
bis  zur  Trockenheit  ab,  zersetzt  das  Salz  durch  Glühen, 
und  reduzirt  das  eisenhaltige  Nickeloxyd  geradezu  mit 
8<5hwarzem  Flufs.  — f  Die  hier  beschriebene  Methode  grün? 
det  sich  auf  den  Umstand,  dafs  die  Schwefelsäure  das  Ar- 
senik nicht  höher  als  bis  zur  arsenigen  Säure  oxydirt ,  und 
letztere  bei  Gegenwart  von  Flufssäure  zu  Fluor -Arsenik 
wird,  welche  schon  in  der  Siedhitze  des  Wassers  entweicht 
(^Poggendorff^s  Annalen,  XVHI.  164). —  Nach  IXuflos  ist  in- 
dessen diese  Methode  nicht  im  Stande,  das  Arsenik  ganss 
2u  entfernen  {Schweigger^s  Journ.  LX.  355). 

472)  Berlinerblau,  Sehr  schönes  Pariserblau,  das 
sich  äufserst  leicht  im  Wasser  vertheilt,  wir4  nach  folgen- 
der Methode  dargestellt,  wie  Liebig  angibt  Man  löset  1 1 
Tbeile  Eisenvitriol  in  Wasser  auf,  versetzt  die  eine  Hälfte; 
der  Flüssigkeit  mit  2)  Th«  Salzsäure,  ^nd  giefst  nun  lfing|- 
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sam  eine  Chlorkalk-. \uf1osang  hin/u,  bis  alles  Eisenoxy- 
dul  vollständig  oK^dirt  ist.  Dann  schütieC  man  die  andere 
Hälfte  der  Vitriol- A.utlüsuag  dazu,  und  fallt  das  Gantie  mit 
einer  Aullösnng  ron  lO  Th.  Blutlangensalz.  Nach  vier-  bis 
sechsmahligem  Waschen  wird  der  feuchte  Niederschlag  mit 
Gummitvasser  oder  einer  AuUösung  von  gerösteter  Stärke 
angeführt,  gepreist  und  in  der  Wärme  getrocknet,—  Man 
liann  auch  die  Auflösungen  des  Yitriuis  und  Blutlaogensai- 
zes  sogleich  zusammenmischen  ,  und  dann  so  lange  eine 
Auflösung  von  Chlorkalk  zusetzen,  bis  der  Niederschlag 
lief  dunkelblau  geworden  ist.  Die  Farbe  wird  rein  blau, 
wenn  man  hernach  die  Flüssigkeit  mit  verdünnter  Salzsaure 
versetzt,  bis  sie  schwach  sauer  reagirC  (_Poggendorff"*  Aa- 
nalen, XXIV.  364). 

473)  Manganoxydul.  Man  erhält,  nach  Ltebig  und 
ff^ökler  ,    ein  an  der  Luft  unveränderliches  grünlichgraues 

Manganoxydul,  wenn  man  geschmolzenes  Manganprotochln- 
rid  mit  Salmiak  und  Uohlens.  Natron  mengt,  bei  der  Glüh- 
hitze schmelzt,  und  endlich  mit  Wasser  auszieht  {Poggen- 
dorff^s  Annalen,  XXI.  584).  —  Einen  Apparat,  um  koh- 
lensaures Manganoxydul  mittelst  Wasserstoffgas  zu  redu- 
ziren  ,  und  das  entstandene  Ovydul  (um  es  vor  höherer 
Oxydation  zu  sichern)  in  ein  mit  WasserstofTgas  gefülltes 
Bohr  einzuschmelzen  ,  hat  Fufs  angegeben  {Schweigger't 
Journ.  LX.  345). 

474)  Mangansäure  durch  Zersetzang  des  mangansan- 
ren  Baryts  mittelst  Phosphorsäure  rein  zu  gewinnen,  lehrt 
Ilan^eld  {Schwelgger's  Journ.  LX.  i33). 

475)  Schw^elsaures  Manganoxj-dal  ').  Nach  Du/los 
bereitet  man  es  leicht  rein  durcli  allmähliches  Erhitzen  eines 
Gemenges  aus  gleich  viel  Braunstein  und  schwefelsaurem 
Ammoniak  bis  zum  Glühen,  Auslaugen  der  erkalteten  Masse 
mit  Wasser,  Filtriren  und  Abdampfen  {Schweigger's  Journ, 
LXVI.  410). 

476)  Metallisches  Chrom  kann,  nach  Vauqueliii ,  am 
besten  auf  folgende  Weise  erhalten  werden.  Man  behan- 
delt höchst  fein  gepulvertes  chromsaures  Bleioxyd  mit  dem 


>)  S.  diese  Jahrbücher ,  XVU.  396. 
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vier-  oder  fünffachen  Gewichte  Salzsäure  bis  zu  vollstän- 
diger Auflösung,  dampft  zur  Trockenheit  ab,  zieht  durch 
Weingeist  das  salzsaure  Chromoxjdul  aus,  dampft  die  Auf- 
lösung bei  gelinder  Wärme  zur  Syrupsdiche  ab,  macht  dar- 
aus mit  Oehl  und  HohlenpulFer  eine  Kugel ,  legt  diese  in 
einen  kleinen  Kohlentiegel,  der  selbst  wieder  in  einem 
gröfsern,  mit  Kohlenstaub  angefüllten  Tiegel  steht,  und 
glüht  das  Ganze  eii^e  Stunde  lang  in  starkem  Schmiedefeuer 
{Ann.  de  Chimie  ei  de  Phjrs.  XLV.  Sept.  i83o  ,  p.  109).  — 
Nach  Liebig  erhält  man  metallisches  Chrom,  wenn  man 
Ammoniakgas  in  Dreifach  -  Chlorchrom  leitet,  und  über  die 
gesättigte  Verbindung,  während  sie  in  einer  Glasröhre 
glüht,  trockenes  Ammoniakgas  streichen  läfst.  Es  bleibt 
in  Gestalt  eines  schwarzen  Pulvers  zurück,  welches  unter 
dem  Polirstahle  Metallglanz  annimmt,  beim  Glühen  sich 
entzündet  und  zu  einem  braunen  Pulver  verglimmt«  Auf 
eine  noch  einfachere  Weise  erhält  man  das  Chrom ,  wenn 
man  Chromprotochlorid  (durch  Erhitzen  des  salzsaureo 
ChromoxydüJs  gewonnen)  auf  die  obige  Weise  mittelst  Am- 
moniakgas reduzirt;  das  Metall  ist  aber  alsdann  nicht 
schwarz,  sondern  chokoladebraun  (Poggendorff's  Annalen, 
XXL  359). 

477)  Chromsäure.  Nach  Maimbourg  giefst  man  Klee- 
säure in  eine  Auflösung  von  chromsaurem  Kalke,  bis  die 
Flüssigkeit  weder  durch  die  Säure  noch  durch'  Kalkwasser 
getrübt  wird.  Die  filtrirte  Flüssigkeit  enthält  reine  Chrom- 
säure,' in  welcher  der  niedergefallene  kleesaüre  Kalk  un- 
auflöslich ist.  Den  chroms.  Kalk  bereitet  man  durch  Ko- 
chen des  gelben  chroms.  Bleioxydes  mit  Kalkmilch  (Erd» 
mann  s  JouTfialj  VII.  2i4)' 

478)  Chromgelb.  Sehr  wohlfeil  und  äufserst  schön 
erhält  man  dasselbe  (nach  Liebig),  wenn  man  frisch  gefäll- 
tes, noch  feuchtes  schwefeis.  Bleioxjd  (welches  oft  als  fast 
werthloses  Nebenprodukt  gewonnen  wird)  mit  einer  Auf- 
lösung des  chroms«  Kali  übergiefst.  Die  Zersetzung  ist  in 
der  Kälte  ganz  vollständig  {Poggendorff 's  Aiina]enj  XXiy. 
364). 

.  479)  Basisches  chromsaures  Bleioxyd  (Chromroih).  Die 
Bereitung  desselben  auf  nassem  Wege  ist  bekannt  *).     Man 

0  M.  s.  diese  Jahrbücher ,  IX«  aoo. 
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erhält  es  auf  diese  Weise  stets  von  einer  ins  Gelte  ziehen- 
den rolhen  Faibe.  Dagegen  gewinnt  man  es  lein  und  feu- 
rig zinnoberroih  durch  folgendes,  von  ffü/tUr  und  Liebig 
angegelienes  Vei'fshren.  Man  bringt  Salpeter  bei  ganz 
scWacher  Glühhitze  zum  Schmelzen,  und  trägt  nach  und 
nach  in  kleinen  Antheilen  reines  Chromgelb  (neutrales 
chroms.  Bleioxyd)  hinein.  Jedes  Mahl  cntslehl  starkes  Auf- 
kochen von  entwickelien  Gasen,  und  die  Masse  wird  schwarz. 
Zu  slai  ke  Hitze  mufs  vermieden  werde»,  weil  sie  die  Farbe 
des  Produktes  ins  Braunliche  zieht.  Wenn  so  viel  Chrom- 
gelb eingetragen  ist,  dal's  nur  noch  wenig  Salpeter  unzer- 
setzt  bleibt,  so  läfst  man  den  Tiegel  einige  Minuten  lang 
ruhig  stehen,  damit  sich  das  schwere  Chromroth  zu  Boden 
setzt,  gierst  die  noch  flüssige  Salzmasse  (welche  aus  chroms. 
Kali  und  Salpeter  besteht,  und  zur  Bereitung  von  Chrom- 
gelb wieder  verwendet  werden  kann)  ab,  zieht  den  Rück- 
stand  im  Tiegel  mit  Wasser  aus,  wäscht  und  trocknet  ihn. 
Bei  dieser  Behandlung  mit  Wasser  ist  es  wesentlich,  daü» 
man  letzteres  nicht  lange  über  dem  rothcn  Pulver  (welches 
sich  sehr  schnell  zu  Boden  setzt)  stehen  lasse,  weil  dadurch 
die  Farbe  an  Schönheit  verliert.  Das  so  erhaltene  Chrom- 
roth ist  ein  prächtig  zinnoberrothes,  kristallinisches  Pnl- 
TCr,  welches  als  Farbe  wahrscheinlich  mit  Vortheii  anzu- 
wenden wäre  {Poggendoijf's  Annalen,  XXI,  58o). 

480)  Kupjcroxfdu,}.  Nach  Jföhler  und  Liebig  ist  die 
einfachste  und  sicherste  Methode  zur  Bereitung  des  Kupfer- 
Oxyduls  folgende:  man  löset  Kupfer  in  Salzsäure  auf,  in- 
dem man  dieser  allmählich  kleine  Fortionen  Salpetersäure 
Bumischt,  dampft  sodann  zur  Trockenheit  ab,  und  erhitzt 
den  Biickstand  in  einem  Tiegel  bis  zum  Schmelzen,  wo- 
durch er  in  Prolochiorid  verwandelt  wird.  Letzteres  (10 
Theile)  wird  nun  mit  wasserfreiem  kohlensaurem  Natron 
(6  Th.)  gemengt,  in  einem  bedeckten  Tiegel  bei  gelinder 
Glühhitze  geschmolzen  ,  und  endlich  mit  Wasser  ausgezo- 
gen ,  wobei  sich  Kochsalz  aullöst,  und  Kupferoxydul  sls 
ein  schön  rothes  Pulver  zurückbleibt  {Poggendor^'s  Anna- 
len, XXI.  58i). 

/481)  Zinnober.  Nach  Döbereiner  ist  das  einfachste  und 
vortheilhafteste  Verfahren  zur  Darstellung  des  Zinnobers 
ouf  nassem  Wege  folgendes.  Man  ühergielst  Quecksilber 
mit  einer  etwas  konzenlrirten  Auflösung  \on  gewöhnlicher 


335 

Kali  -  Seh wcfelleber,  und  erhitzt  unter  stetem  Reiben  ge- 
linde, bis  das  Quecksilber  in  ein  dunkelrothes  Pulver  \er« 
-wandelt  ist,  wozu  für  i  Pfund  Quecksilber  i  bis  i'/z  Stunde 
erfordert  wird.  Die  Flüssigkeit  wird  dann  abgegossen, 
der  Zinnober  aber  mit  einer  kleinen  Menge  Terdünpter 
Aetzkalilauge  überschüttet,  und  damit  bei  einer  "Wärme 
Ton  -|-  40  oder  5o^  C.  bis  zum  Erscheinen  der  brennend- 
rothen  Farbe  gerieben  {Schti^eigger^s  Journal ,  LXI.  38o). 

482)  Cj'anquecksilber  ^)*  Liehig  macht  über  dessen  Be- 
reitung folgende  Erinnerung«  Wenn  man  Berlinerblau  mit 
Quecksilberoxjd  und  Wasser  kocht,  so  erhält  man  mei- 
stens eine  ablbgefärbte  Flüssigkeit,  die  nur  schmutzige. 
Krjstalle  lidlert;  dampft  man  aber  die  Flüssigkeit  bis  zur 
Trockenheit  ab ,  und  löset  den  Bückstand  wieder  auf «  so 
ist  diese  Flüssigkeit  ganz  eisenfrei ,  und  liefert  blendend 
weifse  Krystalle.  —  Liebig  empfiehlt  auch  das  yon  Desfosseg 
angegebene  Verfahren ,  4  Th.  Quecksilber  durch  Erhitzen 
mit  4  Th.  Schwefelsäure  und  1  Tb.  Salpetersäure  in  schwe-« 
fels.  Quecksilberoxyd  zu  verwandeln,  und  dieses  trockeni 
mit  gleich  viel  Blutlaugensalz  (das  man  in  seinem  zehn- 
fachen Gewichte  Wasser  aufgelöst  hat)  zu  kochen,  bis  das 
niedergefallene  basische  schwefeis.  Quecksilberoxjd  ver- 
schwindet {Poggenäorjf's  Anna^en,  XXlV.  365)*].-—  Dußos 
gibt  an ,  86  Theile  Cyaneisenblei  mit  76  Theilen  trockenen, 
schwefelsauren  Quecksilberoxydes  innig  zu  mengen,  mit 
der  zehnfachen  Menge  Wasser  eine  Viertelstunde  lang  zu 
kochen,  und  zu  filtriren.  Im  Bückstande  bleibt  schwefeis« 
Bleioxyd  und  basisches  Berlinerblau  {Schweigger^s  Journalf 
LXV.  236). 

483)  Goldpurpur.  Die  von  Mercadieu  gemachte  Beob- 
achtung über  eine  neue  Bildungsart  von  Goldpurpur  (siehe 
.diese  Jahrbücher,  XIY»  266)  ist  von  Gay-Lussac  bestätigt 
"worden.  Er  nahm  i.5  Gramm  Silber,  0.2  Gr.  Gold,  o.35o5 
Cr«  Zinn,  und  warf  die  drei  Metalle,  um  Oxydation  des 
Zinns  zu  verhindern,  in  Borax,  welcher  in  einem  Tiegel 
schon  geschmolzen  war.  Die  Legirung,  mit  Salpetersäure 
behandelt,  hinterliefs  ein  Pulver  von  schöner  dunkler  Pur- 
purfarbe, -welches,  bei-f-  ioo^€«  getrocknet,  0.701  Gramm, 

0  Man  vergl.  Bd.  Xll  dieser  Jahrbücher,  8*89. 

^)  Man  yc^rgl.  Schweiggefs  Journ>  LIX»  36o,  LXVt  na«^ 
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nach  dem  Glühen  (wobei  es  nur  Wasser  und  eine  Spur  sal« 
petriger  Saure  gab)  0.648  Gr.  wog.  In  der  Voraussetzung, 
dafs  das  Zinn  in  dem  Purpur  als  Oxjd,  und  das  Gold  regu- 
linisch vorhanden  sej,  ferner,  dafs  der  bei  100^  getrock- 
nete Purpur  eine  Menge  Wasser  enthalte,  dessen  Sauer- 
stoff die  Hälfte  von  jenem  des  Zinnoxydes  ausmacht,  müfs- 
ten  699.4  G^«  wasserhaltigen  und  0.6458  Gr.  wasserfreien 
Purpurs  erhalten  worden  seyn.  Da  diese  Zahlen  sehr  nahe 
mit  den  wirklich  gefundenen  übereinstimmen,  so  scheint 
aller  Grund  zur  Annahme  der  eben  bezeichneten  Zusam- 
mensetzung des  Goldpurpurs  vorhanden  zu  seyn.  Ga^- 
Lussac  bereitete  durch  dräs  angezeigte  Verfahten  Purpur 
von  sehr  verschiedener  quantitativer  Zusammensetzung, 
und  jedes  Mahl  schien  derselbe  völlig  homogen  zu  seyn. 
Yon  dem  auf  die  gewöhnliche  Weise  bereiteten  Purpur  un- 
terschied er  sich  durch  seinen  stärkern  Zusammenhangi 
welche  Eigenschaft  desto  auffallender  war,  je  weniger  Sil- 
ber in  die  Legirung  eingegangen  war  {AnnaUs  dt  Chimie 
ei  de  Phj'sique  j  XLIX.  April  «83«^  p.3()b).  —  Bei  der  ge- 
wöhnlichen Bereitungsart  des  Purpurs  kommt  es,  nach 
Buissorij  wesentlich  darauf  an,  dafs  die  Zinnauflösung,  deren 
man  sich  bedient ,  salzsaures  Zinnoxydul  und  salzsaures 
Zinnoxyd  neben  einander  enthalte.  B,  gibt  folgende  Berei- 
tungs  -  Methode :  man  verschafft  sich  salzsaures  Zinnoxydul, 
indem  man  1  Theil  gehörntes  Zinn  (mit  od^r  ohne  Erwär- 
mung) in  Salzsaure  auflöset.  Zugleich  bereitet  man  salz- 
saures Zinnoxyd  durch  Behandlung  von  2  Th.  Zinn  mit  Kö- 
nigswasser aus  Y4  Salpetersäure  und  Y4  Salzsäure.  Diese 
Auflösung  mufs  rein  von  Oxydulsalz  seyn,  was  man  daran 
erkennt,  dafs  sie  mit  Goldauflösung  keine  Farbe  gibt;  Die 
Goldauflösung  wird  mit  7  Th.  Gold  und  einem  KönigswaS' 
ser  bereitet,  das  zu  Y?  ^^s  Salpetersäure,  zu  Y?  ^^s  Salz- 
säure besteht.  Alle  Auflösungen  sollen  ziemlich  neutral 
seyn.  Uro  die  Niederschlagung  zu  bewerkstelligen,  setze 
man  der  Goldauflösung  auf  jedes  Gramm  Gold,  das  sie  ent- 
hält, ein  halbes  Liter  Wasser  zu,  giefse  das  salzsaure  Zinn- 
oxyd hinein  (welches  keinen  Niederschlag  bewirkt),  mische 
gut  unter  einander,  und  setze  tropfenweise  das  salzs.  Zinn- 
oxydul hinzu,  bis  die  erforderliche  Schattirung  erschienen. 
Mehr  Oxydulsalz  zieht  die  Farbe  ins  Braune,  mehr  Oxyd- 
salz ins  Violette.  Der  Niederschlag  wird  möglichst  schnell 
ausgewaschen,  da  eine  längere  Berührung  mit  der  Flüssig- 
keit ihn  verändert«   Manchmahl  bildet  sich  der  Niederschlag 
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nur  sehr  langsam  $  in  diesem  Falle  besehletinigt  man  sein 
Entstehen  dadurch,  dafs  man  ^ie  rothe  Flüssigkeit  in  ein 
Gefäfs  voll  Wasser  giefst,  so,  dafs  sie  längs  der  Wand  des- 
selben auf  den  Boden  hinabiallt,»  dann  aber  allmählich 
schüttelt ,  um  eine  geringe  Yermengung  mit  dem  Wasser 
zu  bewirken  {Erdmanns  Journ.  X.  245). 

484)  Sauerkleesdure.  Körner  beschreibt  folgende  Me« 
thode,  die  Kleesäure  aus  Kartoffelstärke  darzustellen*  £ii^ 
Theil  trockener  Kartoffelstärke  wird  mit  3  Th.  Wasser  zu 
Brei  angerührt,  mit  3  Th.  Salpetersäure  vom  sp.  Gew.  i.5 
versetzt,  und  in  einem  Kolben  im  Sandbade  solange  ge« 
kocht,  bis  keine  Entwickelung  von  Salpetergas  mehr  wahr- 
genommen wird.  Die  Flüssigkeit  dampft  man  nui^  in  einer 
Porzellanschale  ab,  bis  eine  Probe  derselben  auf  einem  kal- 
ten Steine  krystallisirt«  Nachdem  an  einem  kühlen  Orte 
die  Krjstallisation  vollendet  ist,  wird  neuerdings  Salpeter- 
säure zur  Flüssigkeit  gesetzt,  und  die  Operatipfi  wieder- 
hohlt  (Erdmann^s  Journal ,  YIU.  224). 

.485)  AepfeUäure*  Folgende  Methode  fand  Liehig  am 
geeignetsten  zur  Parstellung  reiner  Aepfelsäure«;  Man  setzt 
dem  aufgekochten  und  filtrirten  Vogelbeeren  safte  kohlen- 
sauren Kalk  zu ,  bis  er  eine  beinahe  schwarze  Farbe  ange- 
nommen hat,  und  fast  neutral  geworden  ist.  Dann  wird 
eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Bl.eioxyd  hinzugefügt, 
bis  kein  Niederschlag  mehr  entsteht»  Man  läfst  das  Ganze 
einige  Tage  an  einem  mäfsig  warmen  Orte  stehen,  wobei 
der  anfangs  flockige  Niederschlag  sich  in  gelblichweifse 
Kadeln  verwandelt,  wäscht  letztere  mit  Wasser  ab,  kocht 
sie  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  und  setzt  der  breiarti- 
gen Masse  aufgelöstes  Schwcfelbaryum  in  kleinen  Portionen 
ZU4  bis  eine  abfiltrirte  Probe  der  Flüssigkeit  durch  Schwe- 
felsäure getrübt  wird.  Die  saure,  klare  und  kaum  gefärbte 
Flüssigkeit  wird  abfiltrirt,  mit  Schwefelbaryum  und  zuletzt 
mit  kohlensaurem  Baryt  vollkommen  gesättigt  und  zum  Ko- 
cbeti  erhitzt.  Bei  der  NeutralisSrung  durch  Baryt  schlägt 
sich  Weinsteins,  oder*  zitronens.  Baryt  nieder.  Dieser  wird 
abgesondert,  und  aus  der  Flüssigkeit  die  Aepfelsäure  rein 
gewonnen ,  indem  nian  den  Baryt  durch  eine  gerade  hin- 
reichende Menge  verdünnter  Schwefelsäure  niederschlägt 
(JPoggendorJfs  Annalen ,  XXVIU.   »qS)« 

Jnlurb.  d.  polyt»  Inst.  XIX.  Bd.  22 
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486)  GallusiSare.  Nach  Afetjmn  sind  die  Fruchtkerne 
des  Mangobaumes  {Mangifera  indica)  viel  ergiebiger  an  Gal- 
lussäure als  die  Galläpfel.  Die  Ausscheidungs-Methode  ist 
beschrieben:  (Ann.  de  Chim.  et  de  P/ij-i.  XLfJl.  Mai  i83i, 
p.  33). 

487)  SchwJeVAlher.  Eine  Anweisung  zur  Torlheil- 
hafieslen  Bereitung  des  Aethers  im  Grol'sen  hat  IVitlstock 
gegeben.  Da  gerade  die  Details  das  Wesentlichste  hierbei 
sind,  so  verweise  ich  auf  die  Abhandlung  selbst  (foggrn- 
dorß-s  Annalen,  XX.  l^bi). 

486)  Essigälher.  Nach  Liebig  erhält  man  bei  der  Be- 
reitung desselben  die  reichlichste  Ausbeute,  wenn  man 
folgendes  Verhältnirs  der  Zuihaten  anwendet:  ib  Th.  was- 
serfreien (geschmolzenen  und  bis  zur  Trockenheit  abge- 
dampften) Bleizucher,  5  'I'h.  honzenirirte  Schwefels»urei 
4'/^  Th.  absoluten  Alhohot.  Aus  dem  Destillate  wird  der 
Essigäther  durch  Wasser  abgeschieden.  Er  löfst  sich  von 
beigemischtem  Schwcfelälher  durch  Erwärmen  bis  au  +  40" 
C,  befreien  ,  weil  er  selbst  erat  bei  -(-  70°  C.  hocht.  Was- 
ser und  Weingeist  entfernt  man  durch  Zusammenbringen 
des  unreinen  Essigälhers  mit  Chlorlialzium,  welches  davon 
feucht  oder  flüssig  wird,  indefs  der  reine  Aeiher  darüber 
in  einer  Schichte  sich  absondert.  Erst  wenn  Wasser  und 
Weingeist  Tollkommen  auf  diese  Weise  abgeschieden  sind, 
fängt  der  Essigälher  auf  das  Chlorltahium  zu  wirken  an; 
schüttelt  man  daher  ganz  reinen  Essigäther  mit  Chlorkal- 
zium, so  löset  sieh  von  letzterem  viel  auf,  und  das  Gemenga 
gerinnt  zu  einem  kryslallinischen  Brei,  aus  welchem  durch 
wenig  Wasser  der  Aelher  sogleich  wieder  abgeschieden 
wird.  Im  Wasserbade  läfst  sich  von  dieser  Verbindung  der 
Essigälher  in  der  höchsten  Reinheit  abdestilliten  (Annalen 
der  Pharmazie,  V.  34). 

489)  Inulin  (Vahlin)  '].  Anwfisung  zur  Bereitung 
desselben  aus  den  Wurzelknollen  der  Georginen  (DahUanJ 
gibt  Liebig  (Annalen  der  Pharmazie,  IL  a35). 

490)  Ueber  Darstellung  und  Reinigung  des /fur/iru,. 
zuckert  s,  m.  Hünefeld  in  Schweigger's  Journal ,  LX.  474. 
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49 1)  Eisengrühender  Gerbestqff  aus  Katechu.  Nach  D8^ 
bereiner  erhält  man  denselben  in  weifsen  Krjstallen ,  wenn 
man  gut  ausgetrocknetes  und  fein  gepulvertes  Katechu  ei* 
nige  Minute^i  mit  Aether  schüttelt ,  die  Auflösung  abgiefst 
oder  filtrirt,  und  sie  yerdunsten  läfst  (Schweiggers  Journal, 
LXL  378).  liees  y.  Esenbeck  gebraucht  für  diesen  Katechu- 
GerbestofiP  den  Nahmen  Kaiechin  {Buchner's  Repertoriumi 
XLUI.  337). 

492)  Naphthalin  (Steinhohlenkampher).  Nach  Lau* 
rent  erhält  man  aus  dem  Steinkohlentheer  das  Naphthalin 
am  besten ,  wenn  man  die  Hälfte  des  Theers  aus  einer  Re* 
torte  abdestillirt ,  und  das  Destillat  in  einem  Gemenge  von 
Rochsalz  und  Eis  auf  —  10^  C.  erkaltet,  wobei  es  sich  als 
körnige  weifse  Masse  absetzt,  die  man  filtrirt,  in  Leinwand 
ansprefst,  mit  kaltem  Weingeiste  digerirt,  wieder  ausprefst, 
und  endlich  bei  gelinder  Hitze  sublimirt,  oder  in  kochen* 
dem  Alkohol  auflöset  und  durch  Abkühlung  krystallisireu 
läfst.  Alter,  lange  der  Luft  ausgesetzter,  sehr  dicker 
Theer  liefert  am  meisten  Naphthalin,  frischer  Theer  wenig 
oder  gar  nichts.  Folgendes  Verfahren  aber,  welches  Lau" 
rent  entdeckt  hat,  liefert  stets  eine  reichliche  Ausbeute. 
Man  destillirt  von  dem  Steinkohlentheer  die  Hälfte  ab,  gibt 
das  Uebergegangene  wieder  in  eine  tubulirte  Retorte,  legt 
eine  auf  o*^  erkältete  Vorlage  an ,  und  läfst  vier  Tage  lang 
einen  Strom  Chlorgas  durchstreichen.  Die  Flüssigkeit  er« 
wärmt  sich,  wird  dunkler  von  Farbe,  und  entwickelt  salz- 
saure, übelriechende  Dämpfe,  welche  sich  zum  Theil  in 
der  Vorlage  zu  einer  rothen  Flüssigkeit  verdichten.  Man 
schüttelt,  nach  Reendigung  des  Gasstromes,  den  Inhalt  der 
Betorte  mit  Wasser,  welches  Salzsäure  aufnimmt,  und  de- 
'stillirt  dann.     Die  erste  Hälfte  deft  Destillats  ist  ungefärbt 

und  sauer ;  die  zweite ,  besonders  aufgefangene ,  ist  gelb- 
lich und  dickflüssiger.  Reide  setzen  beim  Erkälten  sehr 
viel  Naphthalin  ab ,  welches  aus  der  ersten  Flüssigkeit  in 
Blättchen,  aus  der  zweiten  in  Römern  anschiefst,  und  nach 
der  oben  gegebenen  Vorschrift  gereinigt  wird ').  In  der 
Betorte  bleibt  eine  kohlige  Masse,  welche  zuletzt  Salmiak 
entwickelt  {Ann,  de  Chim.  et  de  Phys^  XLIX*  Fi^r*  i833^ 
p.  ai4).  —    Nach  Reichenbach  \%\  das  Naphthalin  nicht  ein 

m«— ■--■    ■■'■n  II    ir  -I  -  •       ■■ *- — — --^ ■ •^——        •     •• •         ■    ■ 

s)  Ueber  das  mit  dem  Naphthalin  augleich  im  Steinkohlentheer 
vorkommende  Paranaphthalin  s«  m.  Nro«  78.  K, 
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unmittelbares  Produkt  der  Yerkohlung  der  Steinkohlen, 
sondern  entsteht  erst  durch  weitere  Zersetzung  des  Theers, 
wenn  dessen  Dämpfe  mit  glühenden  Körpern,  z*  B»  Betar- 
tenwänden ,    in  Berührung  kommen.     Bereitet  man  daher 
den   Theer  absichtlich' auf  sofche  Weise,    dafs  diefs  nicht 
der  Fall  ist^    so  findet  man  darin  auch  kein   Naphthalin. 
Uebrigens  erzeugt  sich,  unter  den  genannten  günstigen  Um« 
ständen,  auch  im  Holztheer  und  in  dem  Theer  von  der  trok- 
kenen  Destillation  thierischer  Substanzen  Naphthalin.     Der 
Kienrufs  verdankt  seinen  eigenthümlichen  Geruch  einem 
Gehalte  von  Naphthalin.     Die  von  Saussure  erhaltene   Sub- 
stanz, welche  sich  bildet,  wenn  die  Dämpfe  von  Weingeist, 
Aether  oder  flüchtigen  Oehlen  durch  ein  glühendes  Bohr 
streichen   (Brenz ^ Kampher  von  Gmelin  genannt),  ist  Naph- 
thalin {Schweigger  s  JournaU  IjXI.  176;  LXVIII.  228).    Dals 
Naphthalin  auch  bei  der  Destillation  fetter  Oehle  (Palmöhl 
und  Thran)  zum  Behüfe  der  Gasbereitung  entstehen  kann, 
hat  eine  Beobachtung  ConnelVs  gelehrt  (Schweigg,  Joarn. 
LXVI.  104,  LXViU-  233). 

4()3)  Morphin  und  Narkotin.  Um  beide  im  Zustande 
der  Beinheit  zu  erhalten,  hetolgi  Dußos  folgendes  einfaches 
Verfahren:  vier  Pfund  Opium  werden  in  Stücke  zerschnit- 
ten, durch  dreimahliges  Maceriren  mit  kaltem  Wasser  aus- 
gezogen ;  der  Bückstand  wird  ausgeprefst.  Die  vereinig- 
ten Flüssigkeiten  filtrirt  man,  setzt  ein  halbes  Pfund  zer- 
riebenes doppeltkohlensaures  Kali  zu  ,  filtrirt  nach  gehöri- 
gem Uitirühren  die  Flüssigkeit  von  dem  Niederschlage  ab, 
und  erhitzt  sie  zum  Kochen,  welches  so  lange  unterhalten 
wird,  bis  das  Entweichen  der  Kohlensäure  aufhört.  Man 
giefstab,  läfst  24  Stunden  stehen,  und  findet  dann  das  Mor- 
phin  heranskrystallisirt,  welches  durch  Auflösen  in  stark 
verdünnter  Schwefelsäure,  Vermischung  mit  der  doppelten 
Menge  Weingeist  und  Fällung  mittelst  Ammoniak  gereinigt 
wird.—  Um  das  Narkotin  zu  gewinnen,  wird  das  nach  obi- 
ger Vorschrift  mit  Wasser  ausgezogene  Opium  zu  wieder- 
hohlten  Mahlen  mit  Soprozentigem  Weingeiste  extrahirt« 
Man  destillirt  die  vereinigten  Flüssigkeiten  zur  Hälfte  ab, 
worauf  aus  dem  Bückstande  beim  Erkalten  das  Narkotin 
anschielst,  welches  man  durch  Auflösen  in  heifsem  Alkohol 
und  erneute  Krystallisation  reinigt  (ßchweigger*s  Journal, 
LXI.  io5,  114).  —  Ueber  Bereitung  des  Morphins  s.  m, 
auch  Blondeau  im  Archiv  des  Apotheker -Vereins,  XXXVIL 
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io8;  — ,  Faure  (Buchner's  Rejferioriam i  XXXIY.  ißt);  — 
Gre^orjr  (das.  XXXIX.    i2i). 

494)  Ueber  Darstellung  des  Cinchonina  und  Chinins 
aus  der. bei  Bereitung  des  schwefelsauren  Chinins  zurück- 
bleibenden unkrystallisirbaren  Mutterlauge  1  s*  m.  Schweig' 
geifs  Journ«  LX.  243.  . 

495)  Pkosphorsaures  C/iinin,  M.  s.  fVincklerp  in  Buch' 
ner'6  Repertorium,  XXXI V.  .260,  XXXV.  298. 

496)  Ueber  Darstellung  des  Strjchnins  s.  m.  Duflot 

in  Schweiggers  Journ.  LXII.  68, 

\ 

B^    Neue   Apparate« 

^(^j)  DanielVs  neues  Platin 'Pyrometer.  Dieses  Instru- 
ment ist  zwar  ebenfalls  bestimmt ,  die  Temperaturen  durch 
die  Ausdehnung  eines  Platinstäbchens  anzugeben,  gleich 
wie  das  ältere  Pyrometer  des  nämlichen  Physikers,  und  das 
noch  frühere  von  Guj'ion'Morceau;  allein  es  hat  die  Eigen- 
thümlichkeit,  da(s  die  i^Aia^«  nicht  an  dem  Instrumente  be- 
festigt ist,  sondern  einen  Apparat  für  sich  ausmacht,  und 
nur  angelegt  wird,  um  die  Statt  gefundene  Ausdehnung  zu 
messen.  Aus  einem  schwarzen  Schmelztiegel  wird  ein  Stück 
der  graphithaltigen  Thonmasse  geschnitten,  welches  8  Zoll 
lang,  0.7  Zoll  breit  und  eben  so  dick  ist;  darein  bohrt  man 
ein  Loch  von  o  3  Zoll  Durchmesser  und  772  Zoll  Tiefe, 
welches  also  das  untere  Ende  nicht  erreicht.  Am  obern 
Ende,  wo  die  Oeffnuug  des  Loches  sich  befindet,  schnei- 
det man  auf  0.6  Zoll  Länge  die  halbe  Dicke  des  Stückes 
weg,  so,  dafs  hier  das  Loch  ssu  einer  halbzylindrischen 
Binne  geöffnet  ist.  Ein  Platinsläbchen  von  67^  ^^^l  Länge  ^) 
wird  in  die  Höhlung  dieser  Hülse  gesteckt,  darauf  aber  ein 
■  y,  Zoll  langer. Zylinder  von  Porzellan  gesetzt,  den  man 
durch  einen  über  die  thönerne  Hülse  gelegten  Platin -Bing 
in  dem  Grade  festhält,  dafs  er  nur  mit  AYiderstand  sich 
yerschieben  kann.  Wenn  daher  die  Platinstange,  welche 
sich  mit  einem  ihrer  Enden  auf  den  Boden  der  Hülse  stützt, 
durch  Hitze  ausgedehnt  wird,  so  schiebt  sie  das  porzella- 
nene Zylinderchen  vor  sich  her,'    letzteres  roufs.aber  beim 


*)  Allonfalls  Itanu  auch  ein  eisernes  Stäbchen  dienen* 
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Erkalten  des  Apparates  sn  der  Stelle,  bis  zu  welober  es 
gelangt  ist,  stehen  bleiben,  und  es  bann  somit  die  vorge- 
fallene Ausdehnung  des  Flatinsläbchens  gemessen  werden. 
Die  Messung  geschieht  mittelst  eines  Pühlhebels,  der  mit 
einem  Gradbogen  und  Nonius  versehen  ist,  und  dessen 
llQi-ser  Arm  gegen  den  Porzellan-Zylinder  gestützt  wird. 
Man  legt  vor  Anfang  eines  Versuches  den  Fühlhebel  mit- 
telst seiner  Fassung  an  die  ihünerne  Hülse,  und  beobach- 
tet den  Stand  des  Zeigers  auf  dem  Gradbogen  ;  setzt  sodann 
die  Hülse  mit  der  darin  steckenden  Platinstange  und  dem 
Porzellan -Zylinder  der  Hitze  aus,  -welche  gemessen  wer- 
den soll ;  legt  an  den  erkalteten  Apparat  wieder  den  FähU 
hebel,  und  liest  zum  zweiten  Mahle  die  Stellung  des  Zei- 
gers ab,  welche  nun  eine  andere  seyn  muls,  da  der  Por- 
zellan-Zylinder weiter  aus  der  Hülse  hervorragt.  Die 
Dilferenz  beider  Beobachtungen  gibt  indireht  die  Satt  ge- 
fundene Verschiebung  des  Zylinders  an,  welche  sich  leicht 
berechnen  lafst,  wenn  die  Dimensionen  des  Fühlhebels  ge- 
nau gegeben  sind.  Jene  Verschiebung  ist  der  Ueberschuri 
der  Ausdehnung  des  Platins  über  die  Ausdehnung  der  irde- 
nen Hülse');  ist  man  im  Stande,  letztere  zu  linden,  sft 
darf  sie  nur  zu  dem  Uebeischusse  addirt  werden  ,  und  man 
erhält  dann  die  ganze  Ausdehnung  des  Platins.  Zu  diesem 
Ziele  gelangt  man,  nach  DanidL's  Anleitung,  dadurch,  da(s 
man  das  Instrument  der  Hitze  von  kochendem  Quecksilber 
pusietzt,  die  Anzeige  des  Fühlhebels  beobachtet,  daraus 
den  Ueberschul:)  der  Ausdehnung  herleitet,  und  nun  damit 
die  wahre  Ausdehnung  des  Platins  bei  dieser  Hll^e  (nach 
den  vorhandenen  Angaben  von  Didong  unä  Pelit)  vergleicht, 
und  das,  um  was  dieselbe  gröl'ser  ist,  als  die  Anzeige  des 
Pyrometers,  für  die  Ausdehnung  der  Hülse  nimmt.  Für 
jedes  Instrument  mufs  die  Ausdehnung  der  dazu  gehörigen 
Hülse  besonders  gefunden  werden,  Gleichmufsige  Ausdeh- 
nung der  irdenen  Masse  vorausgesetzt,  kann  man  sodann 
leicht  die  Gröfse  derselben  für  jede  höhere  Temperatur  be> 
rvchnen-  Diefs  ist  indessen  nur  dann  nüthig,  wenn  man 
sich  des  Pyrometers  bedient,  um  die  Ausdehnung  vorschie- 

>)  Es  versteht  siel)  von  selbst,  dafs  die  Iliilse  vor  itcm  Ce. 
brauche  eini^r  Hitze  aiisgcselKt  werden  inuTs,  welche  erörscr 
ist,  als  Her  höchsle  Hitzegrad,  cu  dessen  Messung  das  Py- 
rometer dienen  soll.  Hierdurch  wird  nämlich  dem  Schwin- 
den (Hbincrxverilen)  des  Thons  bei  den  tu  prüfenden  Hitie« 
graden  vorgebeugt, 
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dener  Metalle  tn  bestimmeo.  Wenn  et  sich  blofi  um  die 
Messung  von  Temperaturen  mittelst  einer  Platinstange  hau« 
delt,  so  braucht  man  die  wahre  Ausdehnung  der  letztern 
gar  nicht  zu  wissen ,  sondern  es  reicht  hin ,  den  lieber« 
schufs  derselben  über  die.  Ausdehnung  der  Hülse  zu  [ken- 
nen. Z.  D«  bei  der  Platinstange  von  67s  Zoll  Länge  be- 
trage dieser  Ueberschufs  in  der  Siedhitze  des  Quecksilbers 
0.0116  Zoll,  in  schmelzendem  Güfseisen  dagegen  0.0546 
Zoll ;  die  Temperatur  der  Luft  sej  bei  dem  ersten  Versuche 
-(-  62®  F.,  bei  dem  zweiten  +  65®  P.  gewesen.  Die  Sied- 
hitze des  Quecksilbers  ist  c=  662^  F. ,  mithin  gehört  die 
Ausdehnung  0.0116  einer  Temperatur  •  Erhöhung  von  66s 
—  62  =  600®  F.  zu.  Zeigen  aber  0.0 11 6  Zoll  600®  F.  an, 
so  ist  die  der  Ausdehnung  von  0.05^6  Zoll  entsprechende 
Temperatur  -  Differenz  s=  2824®  F.,  denn  0.0116  :  600 
=:  0.0546  :  2824.  Hierzu  65*^,  als  die  Temperatur  der  Luft 
Eor  Zeit  des  Versuches,  addirt,  gibt -|-  2889^  F.  als  die 
Schmelzhitze  des  Gufseisens.  Man  sieht,  dafs  die  Ausdeh- 
nung des  Platins  als  gleichmäfsig  angenommen  wird.  Diefi 
ist  sie  aber  nicht,  und  um  sich  der  Wahrheit  mehr  zu  nä- 
hern, mufs  man  eine  Korrektion  anbringen,  welche  diesen 
Umstand  so  viel  möglich  berücksichtigt.  Nach  Dulong  und 
Petit  dehnt  sich  das  Platin  von  o®  bis  3oo®  C,.,  /  d.  i.  von 
-f-  32^  bis  -|-  572®  F.,  in  dem  Verhältnisse  von  3 116  zu 
Sooo  mehr  aus ,  als  es  müfste ,  wenn  die  Ausdehnung  für 
jede  folgende  100®  C.  eben  so  grofs  wäre,  wie  jene  von  o® 
bis  100°  €•  Hiernach  mufs  das  Platin  -  Pyrometer  -{-  3ii.6* 
C«  oder  592.9^  F.  zeigen,  wenn  die  wahre  Temperatur  (nach 
dem  Luftthermometer)  nur  3oo^  C.  oder  572^  F.  beträgt. 
Die  letztere,  nach  i^aAr4?itA6f7'scher  Skale  ausgedrückt,  wird 
also  vom  Instrumente  in  dem  Verhältnisse  593.9  zu  572  zu 
hoch  angegeben.  Angenommen,  dafs  die  Zunahme  der  Aus- 
dehnung für  gleiche  Intervalle,  der  Temperatur  sich  gleich 
sey  (worüber  freilich  die  Erfahrung  nichts  lehrt),  ist  der 
korrigirte'  Schmelzpunkt  des  Eisens  =s  2786®  F.,  denn: 
592.9  :  572  ca  2889  '  ^786.  Auf  solche  Weise  hat  Dd' 
niell  einige  Temperaturen  in  FukrenheU*9chen  Graden  fol- 
gender Mafscn  bestimmt: 
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Schmelzhiize  des  graaen  Gufteisens  2786^  F«  =  iS24<»  B^ 
»  9    Goldes    •     •     •     •  2016    »    =    882    9 

»  »    Kopfers 1996    -»    =     878    » 

•  ♦               9    Silbers   ;     •     .     .  1878    9    s=    818    *. 
9  9    Zinks 778    »=817    » 

Hitze,  bei  welcher  Zink  verbrennt.     908    »    =     889    « 

{Philosophicdlfdagazine ß  i83i,  Sept.  p.  \(^\\  Oci.  p.  268; 
Noo.  p.  '65p).  Bei  fortgesetzten  Versuchen  mit  dem  Pyro- 
meter fand  Daniell  als  sehr  wahrscheinlich,  dafs  der  Schmelz- 
punkt des  Gufseisens  mit  2786®  F.  zu  hoch  angegeben  sej 
{Philos»  Mag.   1882^  Sept^  p.  197;  OcL  p.^bi). 

498)  Ein  Apparat  zur  Mengung  der  Gase  mit  Dämpfen^ 
von  Gay-Lussac,  ist  beschrieben  in  ^/iit»  de  Chimie  et  de 
P/ijrs.  LL  Die.  i88a>  p,438. 

499)  Myzogasomet^r.  Unter  diesem  (von  /iv^ca,  ich 
sauge,  abgeleiteten)  Nahmen  beschreibt  Zenneck  eine  Yor- 
richtung,  welche  bei  kleinen  Gas-Versuchen  statt  der  pneu- 
matischen Wanne  gebraucht  werden  kann,  und  das  Eigen- 
thümliche  hat,  dals  die  Gasglocke  durch  Saugen  luftleer 
gemacht  wird,  um  sie  mit  Wasser  oder  Quecksilber  zu  fül- 
len {Baumgariner's  Zeitschrift  für  Phjsik ,  1.  256)* 

500)  Apparat ,  um  Flüssigkeiten  hei/s  zu  filtriren,  von 
Marchand.  Das  Wesentliche  dieser  einfachen  Vorrichtung 
besteht  darin,  dafs  der  Filtrirtrichter  mit  einem  zylindri- 
schen blechernen  Gefäfse  umgeben  ist,  das  man  mit  heis- 
sem  Wasser  gefüllt  erhält.  Die  Spitze  des  Trichters  geht 
durch  einen  Kork,  der  in  einem  Loche  des  Gefäls- Bodens 
steckt  (Po^g^e/idor^Ä  Annalen ,  XXIV.  649). 

5oi)  Filtrir* Apparate.  Haüy  (der  Ncflfe)  beschreibt 
in  einem  Briefe  an  Berzelius  mehrere  Vorrichtungen ,.  um 
beim  Filtriren  das  Nachsehen  und  Aufgiefsen  zu  ersparen* 
Die  brauchbarste  darunter  besteht  in  einer  Flasche,  welche 
man  mit  der  zu  filtrirenden  Flüssigkeit  füllt,  worauf  man 
ihren  Hals  mit  einem  genau  passenden  Korke ,  in  welchem 
ein  Glasrohr  steckt,  verstopft«  Kehrt  man  nun  die  Flasche 
um ,  und  setzt  sie  so ,  dafs  das  Rohr  in  den  Filtrirtrichtert 
doch  nicht  zu  tief,  hineinreicht,  so  fliefst  die  Flüssigkeit 
so  lange  aus,   und  füllt  das  Filtrum  an,   bis  die  Mündung 
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des  Rohres  eingetaucht  ist.  Sobald  durch  Eortsohreiten 
des  Filtrirens  die  Flüssigkeit  im  Filter  unter  die  Oeffnung 
des  Rohres  herabsinkt,  dringt  sogleich  Luft  in  die  Flasche^ 
und  verdrängt  daraus  einen  neuen  Theil  ron  Flüssigkeit; 
und  so  gieret  sich  fortwährend  die  Flüssigkeit  von  sfelbst 
auf  (Ann.  de  Chim,  et  de  Phys.  XLf^L  Man  i83 1>  p.  3o8)«  — 
Berzelius  hat  diese  Vorrichtung  auch  zum  Auswaschen  yoa 
Niederschlagen  angewendet  (in  welchem  Falle  die  Flasche 
mit  reinem  Wasser  gefüllt  wird) ,  und  in  dieser  Beziehung 
eine  zweckmäfsige  Verbesserung  angebracht,  welche  je* 
doch  ohne  Zeichnung  nicht  wohl  in  Kürze  zu  erklären  ist 
{^Poggendorjf's  Annalen ,  XVIIl*  41 1).  —  Indessen  ist  auf 
einem  leicht  einzusehenden  Grunde  das  Auswaschen  schnei* 
1er  vollendet,  wenn  das  Wasser  nicht,  wie  bei  dem  eben 
erwähnten  Apparate ,  in  kleiden  Portionen  in  das  beinahe 
volle  Filter  gegossen  wird,  sondern  das  Nachgiefsen  mit 
gröfseren  Pausen  geschieht,  jedes  Mahl,  sobald  das  Filter 
fast  leer  geworden  ist.  Dieser  Zweck  wird  durch  eine  von 
Colladon  und  Bergouhnioux  angegebene  schöne  Vorrichtung 
erreicht,  welche  aber  ohne  Hülfe  einer  Zeichnung  nicht 
wohl  verständlich  zu  machen  ist  (Erdmanns  Journal,  VUL 
389). 

tt 

502)  Trockenkasten  mit  gleichbleibender  Temperatur» 
Ein  würfelförmiger  Kasten  von  Kupferblech  mit  doppelten 
Wänden,  deren  Zwischenraum  mit  Oehl  gefüllt  wird«  Auch 
die  Thür  an  der  Seite,  durch  welche  man  die  zu  trocknen* 
den  Gegenstände  in  den  innern  Raum  bringt,  ist  doppelti 
um  weniger  Wärme  abzuleiten.  Das  den  innern  Kasten 
ringsum  einhüllende  Oehl  wird  erhitzt,  indem  man  den 
Apparat  auf  einen  Ofen  setzt.  Ein  Rohr  leitet  den  Dampf 
des  Oehls  in  einen  Schornstein ,  um  die  Verbreitung  einet 
üblen  Geruches  zu  verhindern.  Ein  Thermometer  zeigt 
die  Temperatur  ap.  Für  niedrigere  Wärmegrade  kann  Was- 
ser statt  des  Oehles  dienen  (Ann.  de  Chim.  et  de  Fhys.  XLVllL 
l)ic.  i83i  >  p.445). 

503)  Blaslampe»  Guy-LuHac  empfiehlt  für  den  Blas* 
tisch  eine  Weingeistlampe,  welche  den  Vorzug  hat,  dafs 
sie  keinen  Geruch  verursacht,  und  dafs  ihr  Docht  viel  leich* 
ter  in  Ordnung  zu  halten  ist,  als  der  einer  Oehllampe  {Ann. 
de  Chinue  et  de  Phys»,  LI.  Die.  iBSa^  p.  440). 


{  ; 
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6o4)  Rtitler'i  Knallgasgehlitse.  Es  unicrscheMet  sich 
von  den  bisher  gebrSuchlicIien  Apparaten  dieser  Art  durch 
den  Umstand,  dafs  SauerstofTgas  und  WassersIofTgas  in  üwei 
abgesonderten  Behaltern  komprimirt  werden  ,  und  nur  in 
dem  Punkte,  wo  die  Verbrennung  vurgeht,  zusammen- 
strömen. Die  zwei  Buhren,  aas  welchen  die  Gase  ausströ- 
men, machen  zusammen  einen  Winkel  von  ungefähr  5  Gra« 
den,  und  sind  durch  eine  Scheidewand,  welche  '/ja  Zt'l' 
dick  ist,  von  einander  getrennt,  Ihre  OefTnungen  sind  be- 
trächtlich gröfscr,  als  die  OeiTnung  an  dem  gewähnlichen 
Knallgasgebläse,  wodurch  die  Wirksamheit  des  Apparates 
vergrofsert,  und  doch  (wegen  der  völligen  Absonderung 
der  Gase)  keine  Gefahr  einer  Evplusion  herbeigeführt  wird. 
Einige  Uebung  reicht  hin,  um  die  Hähne  der  Röhren  ao  zu 
atellen,  dafs  die  beiden  Gase  in  der  gehörigen  relativen 
Menge  verbraucht  werden  {^Phüoiophical  Magazine,  Dec. 
i832,  p.  470). 

505)  Sicfcerheits-Rohr  ßir  dat  Knallgas  -  Gebläse ;  von 
Hemming,  Man  hat  bekanntlich,  um  Explosionen  bei  dem 
Knallgas-Gebläse  zuvorzukommen,  mancherlei  Vorkehrun- 
gen angewendet,  z.  B.  das  Gas  durch  eine  grofse  Zahl  dicht 
aufeinander  liegender  Drahtsieb -Scheiben  austreten,  oder 
es  durch  Quecksilber  streichen  lassen.  Hemming  gibt  nun 
einen  Apparat  an,  welcher  an  Einfachheit  und  Sicherhett 
den  Vorzug  verdient.  Es  ist  diefs  ein  sechs  Zoll  langer, 
drei  Viertel  Zoll  weiter  Zylinder,  welcher  mit  sehr  feinen 
Messingdrähten,  eben  so  lang,  wie  die  Höhlung  selbst, 
dicht  angefüllt  wird.  Ein  zugespitztes,  i'/i  Linien  dickes 
Metallsläbchen  wird  zuletzt  in  der  Mitte  des  Draht -Bu- 
scheis eingetrieben,  nm  die  Drähte  einander  recht  sehr  zu 
nähern.  So  bilden  die  aurserordenllich  feinen  Zwischen- 
räume zwischen  den  einzelnen  Drähten  eine  Menge  von 
Kanälen,  durch  welche  das  Gas  ausströmen,  nicht  aber  die 
Entzündung  desselben  sich  fortpflanzen  kann.  Alle  Ver« 
suche,  diese  Fortpllanzung  der  Flamme  zu  bewirken,  and 
also  eine  absichtliche  Explosion  des  Gasbehälters  zu  ver- 
anlassen ,  waren  erfolglos  (Philosophicai  Magaüne ,  JuW 
»833  j  p.8a). 

506)  Einen  Apparat  xur  Bereitung  des  doppelt -kohlen- 
sauren Natrons  und  Kali  hat  ff^eitsel  angegeben  (AnnaleH 
der  Pbarma;ii«(  IV  80). 
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607)  Neues  Oenomeier.  Talhirid  hat  ein  sehr  fiweck* 
mäfsiges  Verfahren  angegeben,  den  Alkoholgehalt  des  Wei* 
nes  cu  erforschen*  Er  lälst  den  Wein  in  einem  offenen 
Gefafse  kochen ,  und  schätzt  den  dabei  yerflüchtigten  AI« 
kohol  nach  dem  Unterschiede  zwischen. dem  speziL  Ge« 
wichte  des  Rückstandes  und  jenem  des  angewendeten  Wei* 
nes ,  nachdem  durch  Zusatz  von  Wasser  das  nrsprüngliche 
Volumen  der  Flüssigkeit  hergestellt  ist  Der  Apparat,  wel* 
eher  zur  Ausführung  dieser  Proben  dient »  ist  sehr  einfacb» 
und  leicht  zu  gebrauchen.  £r  besteht  aus  einem  kleinen^ 
durch  eine  Weingeistlampe  geheitzten  Kessel ;  ein  in  dem 
letztern  nahe  am  Boden  eingesetztes  Querstück  zeigt,  wenn 
es  nicht  mehr  unter  der  Flüssigkeit  sich  befindet,  an,  dafs 
die  Abdampfung  weit  genug  gediehen  ist,  um  allen  Alko* 
hol  auszutreiben.  Die  spezifischen  Gewichte  yor  und  nach 
dem  Kochen  findet  man  mittelst  eines  Aräometers  mit  dop- 
pelter Skale.  Ein  Thermometer  für  die  Korrektionen  we- 
gen der  Temperatur  besitzt  gleichfalls  zwei  Skalen,  näm- 
lich die  gewöhnliche  lootheilige,  und  eine  andere,  eigen- 
thüihliche ,  zur  Vereinfachung  der  Operation.  Das  voll- 
ständige Oenometer,  liebst  Instruktion,  kostet  40  Franken, 
hei  Collardeau  ß  Rue  du  Faubourg"  Saint 'Martin  ^  Nro,Sb^ 
in  Paris  {Annales  de  Chimie  öt  de  Phys.  XLK  Oct»  i83o> 
p.  222). 

508)  Ottd^s  Acetometer^  Es  besteht  in  einer  graduir« 
ten  Glasröhre,  worin  der  mit  etwas  Lakmustinktur  roth  ge- 
färbte Essig  durch  sehr  schwaches  Aetzaramoniak  neutrali* 
airt  wird ,  wo  dann  die  Menge  des  zugesetzten  Ammoniaks 
den  Gehalt  an  Essigsäure  nacli  Prozenten  angibt  (£rd/naais'# 
Journal,  XIV.  iSq). 

509)  Einen  Apparat  zur  Destillation  des  ätherischen  Bit* 
iermandel  -  O ekles  mittelst  Dampf  haben  Robiguet  und  Bou^ 
tron'Charlard  angegeben  (Ann*  de  Chim.  et  de  Phys*  XLIF* 
Aout  i83o>  p.365). 

5 10)  Einige  Apparate  j  welche  bei  der  Analyse  pon  Jfi» 
neraUvässern  mit  Nutzen  zu  gebrauchen  sind^  hat  P«  T.  Me^lh 
uer  angegeben  (Schweigger's  Journ«  IjXI.  453)« 

5ii)  Apparat  zur  Analyse  organischer  Körper  mittelst 
Kupferoxyds  von  Liebig.    Bei  diesem  Apparate  Hegt  die 
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Idee  zmn  Grunde,  durch  gröfsere  Mengen  des  zu  untersuchen- 
den Körpers  die -Genauigkeit  des  Resultats,  vorzüglich  hin- 
sichtlich der  Beitimmung  des  Stickstoffs,  zu  vermehren« 
Das  Verbrenn ungsrohr  wird  zu  diesem  ßehufe  verhältnifs- 
siäfsig  lang  genommen,  so,  dafs  man  von  sehr  kohlenstoff- 
reichen Körpern  leicht  o.5  bis  i  Gramm,  von  kohlenstoff- 
armen 2  bis  3  Gramm  anwenden  kann.  Es  wird  durch  Koh- 
len erhitzt.  Aus  dem  Yerbrennungsrohre  geht  das  entwik- 
Jielte  Gas  zuerst  durch  eine  Röhre  mit  geschmolzenem 
Chlorkalzium  (dessen  Gewichts -Zunahme  die  Menge  des 
gebildeten  Wassers  und  folglich  des  Wasserstoffs  anzeigt), 
dsinn  durch  eine  Vorrichtung  von  Glas ,  welche  ans  drei 
dircht  neben  einander  aus  einem  Rohre  geblasenen  Kugeln 
besteht,  und  mit  konzentrirter  Kaliauflösung  gefüllt  ist,  um 
die  Kohlensäure  aufzunehmen  (deren  Menge  die  des  Koh- 
lenstoffs gibt),  endlich  noch  dnrch  ein  Rohr  mit  Stückchen 
von  geschmolzenem  Kali,  welches  bestimmt  ißt,  dje  bei  der 
Analyse  stickstoffhaltiger  Körper  vom  entweichenden  Stick* 
gase  fortgeführte  Feuchtigkeit  zurückzuhalten.  Der.  er- 
wähnte Apparat  zur  Absorption  der  Kohlensäure  ist  so  ein- 
gerichtet, dafs  jede  Gasblase  in  jeder  der  drei  Kugeln  et- 
was verweilen  mufs,  bevor  sie  in  die  nächste  tritt,  wo- 
durch die  Absorption  desto  sicherer  Statt  findet.  Kohlen- 
stoff und  Wasserstoff  werden  auf  die  angezeigte  Weise  sehr 
genau  gefunden.  Zur  Bestimmung  des  Stickstoffs  dient  ein 
xwciter  Apparat,  bei  welchem  an  das  eine  Ende  des  Ver- 
brennungsrohres ein  Röhrchen  mit  Chlorkalzium,  an  die- 
ses aber  eine  weite  Röhre  mit  feuchtem  Aetzkali  (zur  Zu<* 
rückhaltung  der  Kohlensäure)  angefügt  ist.  Aus  dieser 
flöhre  tritt  das  Stickgas  durch  ein  Entbindungsrohr  unter 
die  graduirte  Glocke,  in  welcher  es  über  Quecksilber  auf- 
gefangen, uqd  zugleich  durch  ein  Paar  Stückchen  Chlor- 
kalzium ausgetrocknet  wird.  Das  zweite  Ende  ist  mit  einer 
Glaskugel  in  Form  einer  kleinen  Retorte  verbunden.  Dreht 
man  am  Ende  des  Versuches  jene  Kugel  nach  oben  (was 
wegen  der  Kautschuk- Verbindung  leicht  angeht),  so  fliefst 
Aetzkalilauge ,  welche  in  ihr  enthalten  ist,  in  und  durch 
das  Verbrennungsrohr,  und  das  Röhrchen  mit  Chlorkai- 
zium,  absorbirt  die  in  beiden  noch  enthaltene  Kohlensäure, 
und  vertreibt  das  SiickgSLs(Poggendorff's  Annalen,  XXI.   i). 
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C.  Verschiedene  Gegenstände  der  ehemischen 

Praxis. 

5 12)  Ueber  Einrichtung  und  Gebrauch  des  Lufl-Ther^ 
mometers-  s.   Gay '  Lussac  in  Ann.  de  Chimie  et  de  Phyi.  LL 

5i3)  Ueber  den  Gebrauch  des  Cooper  sehen  Röhren- Re^ 
zipienien  hat  Niemann  Bemerkungen  mitgetheilt  (Annalen 
der  Pharmazie  9  I.  327).  Dieser  sehr  bequeme  und  nüUs- 
Hohe  kleine  Apparat  besteht  aus  einem  oben  zugeschmoize- 
nen ,  graduirten  Glasrohre,  dessen  unteres ,  offenes  Ende 
ein  M^'enig  nach  aufwärts  umgebogen,  und  also  beiläufig 
einem  Haken  ähnlich,  ist.  Man  füllt  daa  Rohr  mit  Wasser 
oder  Quecksilber,  stellt  es  aufrecht,  und  bringt  in  die  Oeff* 
nung  den  Hals  einer  kleinen  Betorte  oder  d«  gl, ,  woraus 
sich  Gas  entwickelt  Letzteres  kann  somit  ohne  Hülfe  einer 
Wanne  aufgefangen  werden« 

5 14)  Ueber  die  Empfindlichkeit  der  R/eagentien  hat  LaS'^ 
saigne  yiele  Versuche  angestellt,  deren  Resultate  man  in 
Buc/iritfr'«  Repertor.  d*  Pharmazie ,  XLIII.  220,  findet« 

61 5)  Zur  Entdeckung  kleiner  Mengen  oon  Salpetersäure 
empfiehlt  J)  ob  er  einer  ^  die  zu  prüfende  Flüssigkeit  mit  kon* 
zentrirter  Schwefelsäure  zu  mischen,  in  einem  durch  Queck- 
silber gesperrten  Bohre  mit  Kupferstückchen  in  Berührung 
EU  setzen ,  und  das  Salpetergas  aufzufangen ,  welches  sich 
jedes  Mahl  bei  Anwesenheit  von  Salpetersäure  entwickelt. 
Aus  der  Menge  des  Gases  kann  jene  der  Salpetersäure  be* 
rechnet  werden  (jSchweigg.  Journal ,  LXIII.  478)« 

5 16)  Entdeimtng  der  Phosphorsaure  durch  dns  Löthrohr. 
Erdmann  erinnert  wieder  auf  die  früher  von  Fi/cAs  gemachte 
Bemerkung,  dafs  Phosphorsäure  und  phosphorsaure  Salze 
(letztere  wenigstens  immer,  wenn  man  sie  vorläufig  mit 
Schwefelsäure  befeuchtet  hat)  die  Löthrohr- Flamme  grün 
färben  (ähnlich,  wie  Boraxsäure,  doch  mehr  bläulich). 
In  Mineralien  lassen  sich  sehr  geringe  Mengen  Phosphor- 
säure auf  diese  Weise  entdecken  {Schu^eigger's  Journal, 
LIX.  66). 

517)  Ueber  die  Empfindlichkeit  der  Reagentien  auf  Jod 


undSrom  hat  Brand«  Versuche  flOgesleIlt(5cÄH'«gff<r' 
na!,  LV"I.  48a). 

5i8)  Entdeckung  der  Chlormelaüe  in  den  Brom^Me- 
iallen.  Cai'I/iaf  bemerkte,  dal's  Queckaitber-Fcrbroinid  nicht 
gleich  anderen  auüüslichen  Quechsilbersalzen  durch  chrom- 
■aures  Kali  zersetzt  wird.  Er  schlägt  daher  vor,  ein  Bro- 
mid,  in  weichem  man  eine  Beimischung  von  Chlormetall 
Termuthet  (z.  B.  Bromkalium,  um  es  auf  die  Anwesenheit 
Ton  Chlorkalium  zu  prüfen),  im  getrockneten  Zustande 
mit  gleichen  Theilen  schwefelsaurem  Quecbsüberoxyd  und 
Braunstein  zu  vermengen,  fein  zu  pulvern,  in  einer  glä- 
sernen Beiorte  bis  zu  vollendeter  Zersetzung  zu  erhitzen, 
dann  die  Betörte  zu  zerbrechen,  und  auf  das  sublimirta 
Brom -Quecksilber  einige  Tropfen  konzcntrirter  chromsau- 
rer Kali- Aullösung  zu  giefsen.  Ist  Chlor  vorhanden ,  so 
zeigen  sich  nach  einigen  Minuten  rothe  Pnnlite,  durch  die 
Zersetzung  des  Chlorqueckailbers  entstanden. —  Man  kann 
auch  das  Brommetall  in  einer  hinreichenden  Menge  Wasser 
BuQösen,  durch  sehr  verdünntes  salpetersaures  Quecksil- 
beroxydul fällen,  den  gewaschenen  Niederschlag  wieder 
in  Wasser,  mittelst  ein  Paar  Tropfen  Brom  auflösen,  zur 
Trockenheit  abdampfen,  und  den  Rückstand,  wie  oben, 
mit  chroms.  Kali  prüfen  {Ann,  de  Chim,  ei  de  Phjs.  XLV.'y 
Sept.iä3o,  p.ioQ).  m 

519)  Oxydirle  Chlorsäure,  ein  Mittel  tur  Vniertche!-^ 
düng  und  zur  Trennung  des  Kali  von  Natron.  Die  oxydirte 
Chlors,  bildet  mit  Natron  ein  sehr  leicht  auflüsliches ,  zer- 
flielsliches  Salz,  während  das  oxydirt-chlorsaure  Kali  bei 
-f-  lä^C.  nicht  weniger  als  65  Theile  Wasser  zur  Auflö- 
8ung  erfordert.  Dieser  Umstand  kann,  nnch  SeruUas,  treff- 
lich benutzt  werden ,  um  in  einer  Auflö«  ng  Kali  und  des- 
sen Salze  von  Natron  und  Nalronsalzen  zu  unierscheidea 
und  selbst  zu  trennen,  wenn  beide  neben  einander  vorkom- 
men. In  den  Aullösungen  des  schwefelsauren  ,  Salpeters., 
chlors. ,  broms. ,  salzs. ,  hydrobroms.  und  hydriods.  Holi, 
so  wie  des  Alauns  erzeugt  die  kleinste  Menge  oxydirter 
Chlors,  einen  Niederschlag  von  oxydirt- chlors.  Kali  (Ann. 
da  Chimie  el  de  fhys.  XL/'I,  Alars  iß3i,  />.  297). 

5ao)  Entdeckung  des  Barj-ts  und  Sirontlans  in  ferbiit-A 
dung  mit  Kalk.   Kohlensaurer  Kalk,  in  welchem  man  einen! 
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Gehalt  von  kdhlens«  Baryt  oder  Strontian  reriniitbet,  wird 
in  Salpetersäure  aufgelöset,  abgedampft,  der  trockene 
Bückstand  durch  Hitze  zersetzt,  und  einige  Minuten  mit 
Wasser  gekocht,  welches  man  bei  der  Untersuchung  auf 
Baryt  rein  anwendet ,  zur  Entdeckung  von  Strontian  aber 
vorher  kalt  mit  schwefelsaurem  Strontian  sättigt.  Während 
des  Kochens  bleibt  der  Tiegel  leicht  bedeckt«  Man  schüt» 
tet  sodann  das  Ganze  auf  ein  Filter ,  welches  man  zudeckt, 
und  setzt  der  durchlaufenden  Flüssigkeit  Schwefelsäure 
oder  ein  aufgelöstes  schwefelsaures  Salz  zu«  Ist  Baryt  oder 
Strontian  zugegen,  so  entsteht  eine  weifse  Trübung,  durch 
welche  i  Theil  Baryt  oder  Strontian  in  Verbindung  mit  un- 
gefähr 400  Tb.  Kalk  noch  angezeigt  wird.  Dieses  Verfah- 
ren ist  von  Andrews  vorgeschlagen  (Philosophical  Magazine, 
ifa^i83o>  p.4o4). 

521)  Probe  au/ Strontian  ,  nach  Brandei»  Man  berei- 
tet eine  Auflösung  von  schwefelsaurem  Strontian,  indem 
man  das  frischgefällte ,  gut  ausgewaschene  Salz  unter  öfte- 
rem Umrühren  mit  Wasser  in  Berührung  ^äfst.  Eine  Spuv 
von  Chlorbaryum  zu  dieser  filtrirten  Auflösung  gesetzt,  er- 
zeugt eine  weifse  Trübung  (SchweiggerU  Journal»  LIX« 
118). 

522)  Reagens  auf  Jepfelsäure*  Nach  Pfajf  kann  die 
Aepfelsäure  in  ihrer  Vermischung  mit  anderen  Säuren  leicht 
und  sicher  dadurch  erkannt  werden,  dafs  in  der  Flüssigkeit 
durch  einen  oder  ein  Paar  Tropfen  von  schwefelsaurem 
Kupferoxyd -Ammoniak  eine  grüne  Färbung  entsteht.  Die 
grüne  Farbe,  welche  Knoblauch,  Zwiebeln  u«  i.  w.  mit 
dem  genannten  Kupfersalze  erzeugen ,  hat  in  der  Aepfel- 
säure ihren  Grund  (Schweigger*s  Journ.  LXI«  357). 

523)  Entdeckung  (fon  Zucker  und  Gummi  durch  Kujifer'^ 
oxjrd  (s«  Nro«  3(f  1  )• 

524)  Jodsäure j  ein  Reagens  auf  Morphin  und  anders 
Pflanzen  "Alkalien*  Nach  einer  Beobachtung  von  SeruUas 
ist  Jodsäure  ein  empfindliches  Reagens  auf  Morphin«  Wird 
eine  Auflösung  der  genannten  Säure  mit  einer  sehr  kleinen. 
Menge  Morphins  oder  essigsauren  Morphins  zusammenge« 
bracht,  so  färbt  sich  die  Flüssigkeit  rothbraun,  und  stöfst 
einen  starken  Jod -Geruch  aus«    Chinin,  Cinchonin  ,  Vera- 
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trin ,  Pihroloxin ,  Harkotin ,  Strjcbnin  und  Brucin  zeigen 
keine  solche  Wirliung  auf  die  Jodsaure.  Man  liann  die  auf 
Morphin  üu  prüfende  Flüssigkeit  mit  etwas  Stäikekleister 
zusammenreiben,  und  dann  einige  Tropfen  aufgelöster  Jod- 
saure  hinzufügen,  worauf  sogleich,  wenn  Morphin  zugegen 
ist,  die  blaue  Farbe  zum  Vorscheine  kommt.  Opium  und 
die  Präparate  aus  demselben  geben  die  Erscheinung  sehr 
deutlich.  Statt  Jodsäure  kann  man  iodsaures  Kali  mit  eini- 
gen Tropfen  Schwefelsäure  anwenden  (Ann.  de  Qhim.  et  de 
PAjrs.  XUJI.  feW.  i83o,  p.  an)-—  Früher  schon  halle 
Serullas  bemerkt,  dsfs  die  Jodsäure  mit  den  Filanzenalka- 
lien  sehr  schwer  auilösliche  saure  Verbindungen  bildei. 
Wenn  man  aufgelöste  Jodsäure  oder  wässerige  Autlösung 
des  Jod-Perchlorias  (welche  aus  Jodsäure  und  Salzsäure 
fcestehtl  zu  einer  Flüssigkeit  setzt,  welche  ein  vegetabili- 
Bches  Alkali  (frei,  oder  an  eine  Säure  gebunden)  enibäll, 
so  entsteht  sogleich  ein  Niederschlag.  Ein  Hundertel  eines 
Grans  Chinin  oder  Cinchonin  wird  auf  diese  Weise  noch 
entdeckt;  von  den  anderen  Fllanzenbasen  wenigstens  ein 
Fünftel  Gran.  Weingeislige  Flüssigkeiten  sind  am  besten 
geeignet,  um  die  vegelnhilischen  Alkalien  darin  zu  ent- 
decken. Man  mufs  die  Jodsäure  so  sehr  verdünnt  anwen- 
den, dafa  sie  selbst  durch  den  Weingeist  nicht  gefällt  wird, 
und  sie  tropfenweise,  doch  nicht  in  zu  kleiner  Menge  zu- 
setaen  (Ann.  de  C  htm.  et  de  Phys.  XL/.  Sepl.  i83o.  /j.  68). 

535)  Reinigung  des  Silbers  von  Kupjer.  Guibaurt  gibt 
an,  dafs  die  Krystalle,  welche  aus  der  Autlösung  des  hupfer- 
halligen  Silbers  in  Salpetersäure  gewonnen  sind,  durch 
Waschen  mit  (starker)  Salpetersäure  sehr  weifs  gemacht 
werden  können  ,  und  dann  durch  Umkrj'stallisiren  reines 
salpetersaures  Silberoxyd  liefern.  Um  das  Waschen  zu  ver- 
richten ,  legt  man  in  einen  gläsernen  Trichter  Glasstücke, 
darauf  die  Krystalle,  und  benetzt  diese  mit  Salpetersäure. 
Die  auf  solche  Weise  gebrauchte  Säure  nimmt  man  zum 
Auilösen  neuer  Portionen  Silber  (Erdmanns  Journal,  Xll. 
89).—  Nach  Nslle  soll  man  das  kupferhallige  Silber  in  Sal- 
petersäure auflösen  ,  zur  'l'rockenheit  abdampfen  (jedoch 
bei  mäfsiger  Wärme,  weil  in  höherer  Hitze  sich  basisches 
snip.  Kupferoxyd  bildet),  und  die  zerriebene  IVIasse  mit  ko- 
chendem qoprozenligem  Weingeisle  ausziehen  ,  welcher 
das  salpeiers.  Kupferosyd  und  einen  Theil  des  saip,  Silber- 
osjdes  aufloset  (Annalen  der  Pharmazie,    II.    o»)-  —    Fol- 
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gciide  f&nf  Methoden  Merden  als  teht  vorzüglich  empfoh« 
len,  da  sie  leicht  auszuführen  und  mit  keinem  Verluste  ver- 
bunden sind.     Sie  haben  das  Gemeinschaftliche,   dafs  vor« 
läufig  das  kupferhaltige  Silber  in  Sälpetersäure  aafgelöset» 
mittelst  Kochsalz  gefällt,   und  das  Chlorsilber  wohl  ausge- 
waschen werden  mufs«     Die  ersten  vier  Verfahrungsarten 
sind  von  Mohr  geprüft  und  empfohlen  worden ;    die  fünfte 
rirhrt  von  Qajr»  Lussac  her  und  wird  in  d%;r  Münze  zu  PariB 
angewendet.  —     i)  Das  trockene  Hornsilber  wird  mit  */s 
wasserfreien  kohlensauren  Natrons  innig  gemengt,    und  in 
eineni  Glase  oder  einer  steinernen  Mruke  ^welche  mit  Sand 
in  einen  hessischen  Tiegel  eingesetzt  worden)  bei  einer  der 
Glühhitze  nahe  kommenden  Temperatur  zersetzt.     Die  Be« 
dukliou  ist  vollständig;  man  kocht  die  zusammengebackene 
Masse  mit  Wasser  aus,  und  erhältdas  Silber  als  feines  Pul- 
ver im  Rückstande.  ^—     a)  Das  trockene  i   in  einen  Klum^ 
pen   vereinigte  Hornsilber  wird    (am   besten   sanfmt   dem 
Trichter  und  Filtrum ,   worin  es  sich  befinde^)  unter  Was«* 
ser  gesetzt,   und  ein  blankes  Eisenstäbchen  damit  in  Be- 
rührung gestellt.     Die  Reduktion  schreitet  allmählich  von 
dem  Berührungspunkte   aus  durch  die  ganze  Masse  fort, 
was  man  an  der  Veränderung  der  violetten  Farbe  des  Hörn« 
Silbers  in  eine  weifsgraue  erkennt.     An  einem  mäfsig  war« 
men  Orte  und  bei  Zusatz  von  einigen  Tropfen  Sulzsäure 
geht  die  Zersetzung  rascher  von  Statten.    Nach  Beendigung 
derselben  wird  der  Silberkuchen  mit  heifsem  Wasser  aus^ 
gewaschen,  wobei  man  (um  niedergefallenes  Eisenoxyd  auf« 
zulösen)  ein  wenig  Salzsäure  zusetzt.  -^    3)  Dieselbe  Ope- 
ration i    wie  vorher,   nur  mit  Zink,   statt  des  Eisens,  aus« 
geführt.     Das  Zink  wirkt  rascher,    und  es  ist  kein  Säure- 
Zusatz  nöthig.      Hier,    so  wie  bei   der  Anwendung   des 
Eisens,    ist  das  gewonnene  Silber  vollkommen  rein.  -«- 
4)  Trocknes  Hornsilber  (3  Th^ile)  wird  mit  gepulvertem 
Holophonium  (i  Tb.)  genau  vermengt,  tind  in  einen  Tiegelf 
der  beinahe  davon  voll  wird,  eingesetzt,  worauf  man  Feuer 
gibt,   damit  das  Kolophonium  abbrennt.     Der  Wasserstoff 
desselben  vereinigt  sich  mit  dem  Chlor  des  Hornsilbers, 
und  es  entweicht  Salzsäure,  welche  die  Flamme  des  Kolo« 
phoniums  grünlich  blau  färbt.    Das  Aufhören  dieser  Farbe 
bezeichnet  das  Ende  der  Zersetzung,   worauf  man,   naöh 
deni  Vollständigen  Abbrennen  des  Kolophoniums,  die  Hitze 
bis  zum  Schmelzen  des  Silbers  verstärkt.   Gegen  Ende  gibt 
man  etwa»  Borax  zu ,    und  bewirkt  durch  einige  leicht« 

Jakvb.  d.  polyl-  Intl.  XIX.  Bd.  ^3 
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Schläge  an  den  Tiegel  die  Vereinigung  der  ganzen  Silber- 
niaaae.  Die  Kohle  und  die  Tiegelwiinde  sind  nach  Beendi* 
gung  der  Operation  ganz  rein  von  Silber.  —  ö)  Trocke- 
nes Chloi'silber  (5  Th.)  wird  mit  frisch  gebranniem  Halk 
(■  Th.)  zusaromengerieben  und  geschmolzen.  Das  Cblor- 
balr.ium,  welches  sich  bildet,  schmilzt  leicht,  und  flteftit 
dann  so  ruhig,  «lab  kein  Uorncben  Silber  in  der  Masse 
odev  am  Tiegel  hängen  bleibt  (Annalen  der  Pharmazie,  III. 
33.). 

536)  Ueher  die  VmicherheU  der  gewöhnlichen  Silher- 
probe  durch  Abireiben.,  s.  m.  Kerslen ,  in  Kaistea's  Arcliir 
für  Mineralogie,  etc.  V.  474- 

537)  jibireibcn  des  Silbeis  mil  Ifismulh,  Kach  Kästner. 
Treibt  man  Silber  auf  der  Kapelle  (statt  durch  Itlei)  durch 
Wisnmth  ab,  so  ist  nicht  nur  der  Prozefs  in  der  halben 
Zeit  vollendet,  sondern  es  leistet  auch  1  Theil  Wismuth 
so  viel  als  2  Th.  Blei.  Utei  mit  dem  Doppelten  seines  Ge- 
wichtes Wismulh  versetzt,  treibt  iQlölhiges  Silber  in  ho- 
hem Grade  vollkommen  ab,  und  in  Absicht  auf  Beinheit 
des  Silbers  besser  als  Blei  oder  Wismulh  allein  {Kästners 
Archiv,  V.  162). 

5q8)  Neue  Methode,  dag  Silber  zu  probiren.  Durch 
eine  von  der  französischen  ßegicrung  im  Jahre  1829  ange- 
ordnete Kommission  wurde  dargethan,  dafs  das  gewöhnli- 
che Probiren  durch  Abtreiben  (Kupclliren)  den  Gehalt  des 
Silbers  zu  gering  angibt,  und  dafs,  nach  dem  individuellen 
Verfahren  des  Probirers,  der  Fehler  von  s  bis  zu  q  Tau- 
sendtheilc  der  ganzen  Legirung  beträgt.  (So  wurde  eine 
I.egirung,  welche  in  Parti  aus  900  Silber  und  100  Kupfer 
zusammengesetzt,  und  an  mehrere  Münzstätten  zur  Probe 
versendet  war,  in  fVien  H98,  in  Paris  8i)5,  in  Madrid  8^'i, 
in  Tieapel  891  Taiisendtheile  fein  gefunden.)  Au«  diesem 
Grunde  wurde  eineProbirmethode  empfohlen,  welche  Ga;f-- 
Lussac  erfand,  und  auf  die  Fällung  der  Salpetersäuren  Sit- 
berauilösang  durch  Hochsalz  gründete.  Statt  aber  das  nie- 
dergeschlagene Chlorsilber  zu  wägen  (was  zettraubend  und 
wegen  des  Grades  der  Trockenheit  unsicher  seyn  würde),, 
bestimmt  man  die  Menge  der  Kochsalzaullüsiing,  welche 
Kur  vollständigen  Fällung  erforderlich  ist.  Man  bereitet 
eine  Flüssigkeit  aus  Kochsalz  und  Wasser  (oder   auch  aus 
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Salzsäure  und  Wasser)  in  solcher  Stärke,  dafs  loo  Gramm 
der  Flüssigkeit  genau  2  Gramm  feines  Silber,  welches  in 
Salpetersäure  aufgelöst  ist ,  niederschlagen.  Werden  nun 
zwei  Gramm  eines  legirten  Silbers  aufgelost,  und  findet 
sich,  dafs  zur  Fällung  nur  90.5  Gramm  der  Flüssigkeit  er- 

fordert  werden,  so  ist  der  Feingehalt  der  Legirung  =-^-1- 

oder  -^ — •    Da  das  niedergeschlagene  Chlorsilber  sich ,  be- 
iooo  "  ** 

sonders  bei  starkem  Schütteln ,    schnell  absetzt ,    so  kann 

lüan  sehr  genau  den  Zeitpunkt  erkennen,  wo  durch  weite- 

o  S 

res  Zutröpfeln  keine  Trübung  mehf  entsteht.    *-^ —  oder 

*^—  feines  Silber  wird  noch  durch  eine  Trübune  bemerk- 

aooo  ^ 

lieh  gemacht*  Die  ganze  Arbeit  dauert  kaum  länger  als 
das  Kupelliren,  kann  leicht  und  bald  erlernt  werden,  uiid 
gibt  ein  schärferes  Resultat  als  die  bisherige  Methode.  Die 
Wägung  der  Kochsalz -Auflösung  wird,  nach  einer  späte- 
ren Verbesserung  erspart,  indem  man  die  Stärke  dieser 
Auflösung  so  wählt,  dafs  der  ganze  Inhalt  eines  in  lOoTheile 
graduirten  Glasrohres  zur  Fällung  von  2  Gramm  feinen  Sil- 
bers hinreicht*  Man  sieht  demnach  nur,  wie  viel  Theile 
Flüssigkeit  bei  einer  Probe  rerbraucht  worden  sind ,  und 
diese  Zahl,  mit  10  multiplizirt,  gibt  den  Feingehalt  inTau- 
sendtheilen.  Hat  man  aus  Versehen  zu  viel  Kochsalzauflö* 
sung  zugesetzt,  so  kann  man  den  Ueberschufs  durch  Zu- 
satz einer  salpetersauren  Silberauflösung  von  bestimmter 
Stärke  schätzen  {Poggendorff^t  Annalen,  XX*  141)^)* 

529)  Scheidung  f^on  Brom  und  Chlor.  Wenn  man,  nach 
Serullas,  die  wässerige  Auflösung  von  ChlQrbrom  mit  einem 
gleichen  Volumen  Aether  schüttelt,  so  findet  man  imWas- 


*)  Man  sieht,  dafs  die  hier  empfoblene  Methode  genau  die« 
selbe  ist ,  irvelche  Gay  -  Lussac  auch  7.ar  Prüfung  des  Chlor« 
lialks  und  der  Pottascbe  vorgeschlagen  hat  (diese  JahrbQ« 
eher,  VII.  267,  XV.  ai5).  —  Ausführliche  Mittheilungen 
über  das  neue  Probir  -  Verfahren  findet  man  in  den  Verhand- 
lungen des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gewerbsfleifses  In 
Freufsen,  Jahrg.  i83s  P*  90;  und  in  nachstehender  Schrift : 
Gay- Lussac^  Vollständiger  Unterricht  über  das  Verfahren, 
Silber  auf  nassem  Wege  su  probiren.   Braunschweig,  i833. 

K. 
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ser  Salzsäure  ohne  eine  Spur  ron  Brom,  und  ticr  Acllier 
enlhält,  wenn  er  dann  noch  einige  Mahl  mit  neuen  Portio- 
nen Wasser  geschültell  wird,  iiuleizt  nur  Brom').  Erst 
in  dem  Zeirpunkte,  wo  a4les  Chlor  durch  das  Wasser  weg- 
genommen ist,  geht  in  das  letzlere  auch  Brom,  als  Hydro- 
Lromsäure,  über,  deren  Gegenwart  man  aus  der  gelben 
Farbe  erkennt,  welche  das  Wasser  beim  Zusatz  von  Chlor 
annimmt.  Bromsäure  bildet  sieh  hierbei  nicht;  man  findet 
aber  in  den  ersten  Waschwassern  öfters  etwas  Chlorsaure. 
—  Auf  vorstehende  Erfahrung  ist  die  folgende  Methode 
gegründet,  das  Brom  von  Chlor  zu  trennen.  Die  Substans 
(Z.B.  der  liüchstand  einer  Salzmutlerlauge)  worin  ein  Brom- 
Alkalimelall  mit  dem  Chloride  eines  solchen  Metalls  gemein- 
schaftlich enthalten  ist,  wird  mit  Braunstein  und  Schwefel- 
säure aus  einer  Betorte  destillirt;  die  Mischung  von  Chlor 
und  Brom  verdichtet  sich  in  dem  Wasser  der  kalt  gehalte- 
nen Vorlage,  und  diese  Aullösung  behandelt  man  nach  der 
oben  angeKeigien  Weise  mit  Aelher,  und  erhält  so  eine 
ätherische  Brom  -  Auflösung  ,  aus  welcher  auf  die  be- 
hannle  Art  das  Brom,  frei  von  Chlor,  gewonnen  wird 
(Annalei  de  Chimie  tl  de  Pkjsic.  XLK  Ocloöre  i83t>, 
p.  iqo). 

53o)  Scheidung  des  Batjis  i-on  Sironlian,  Sie  kann, 
nach  Lie.blg,  sehr  gut  durch  iodsaures  Nairon  bewerkslel- 
ligt  werden,  welches  die  Strontiansalze  nicht,  dagegen 
die  Barjtsalze  sehr  vollständig  fällt  {Poggendarjfs  Annalen, 
XXIV.  362). 

53i>  Trennung  de*  Antimons  i-om  Zinn.  Hierzu  gibt 
Gay -Z/Ussac  folgende  Anweisung.  Man  löset  das  antlmon- 
haltige  Zinn  in  Salzsäure,  welcher  man  allmählich  kleine 
Mengen  Salpetersänre  zusetzt,  auf,  und  taucht  einen  Zinn- 
streifen hinein,  wodurch  das  Antimon  metallisch,  als  schwar- 
ze»  Pulver  gefällt  wird  Die  Fällung  ist  vollständig,  wenn 
man  die  Hitze  eines  Wasserbades  zu  Hülfe  nimmt,  und  für 
einen  Ueberschufs  von  Salzsäure  Sorge  trägt.  Das  Änilmon 


■)  Die  Salzsäure  bildet  sich  auf  Kosten  des  Aetliers;  Eugleirh 
scbcinl  BronikohlcnilolT  xu  enlslehcn.  So  auch  bildet  tlroin 
nllcin,  mit  Actlier  in  Auflösung,  Bromwasserstoirsüiire  und 
Itromkobtenstoir  von  kampherartigeni  Gerüche  (Läwig's  te- 
»leii  BroDikoblrnslnn',  diese  lalirb    XVI,   iiji)- 
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Wird  gewaschen,  und  im  Wasserbade-  getrocbneC.  ■  Wären 
die.  beiden  Metalle  in  einer  Auflösong'  gegjoben,  ad- wQrde 
man  einen  Theilder  letEtern  dttrobZinkv  und  einen  andern 
durch  Zinn  fällen ,  «ii  durch  den  ersten  Yerauch  das  ver- 
einigte Gewicht  beider  Metalle,  dnroli. den  zweiten  das  dea 
Antimons  allein  zu  erhalten  {Ann.de CHiau  etdePhyt,  XLFh 
Fiör,  i83i ,  p.  22a).  ••'.•, 

«■■■■«•  j      ., 

632)  Prüfung  des  lVi$muthB>ai{f  BleifpehalU  Nach  EU* 
ner  soll  man  zu  der  Salpetersäuren  Auflöaung  dea  Wismutha 
mit  überschüssiger  Säure  einige  Tropfen  neutr.  cbroma» 
Kali- geben,  Welches -einen  gelben  iNuaderschlag  ersengt, 
wenn  Blei  zugegen  iat,  während  iii  blQifreiier"Aufl5snng 
keine  Fällung  entsteht,  indem  däa  gebildete  ehratoa.  Wis« 
mnthoxyd  in  der  freien  Salpetecsanrf, .  aufgelöst .  bleibt 
(ßehtpeiggers  ioMvn^  LiJUL  262).  -  .  •« 

■    '      ■  •  ■  *     .   .      "1   , ' 

533)  Trennung  den  ff^ismuihM  0on  BUL  Naok  A.  Siro* 
meyer  kann  hierzu  ätzendes  Kali  mit  «Yortheil.  gebraucht 
werden,  da  dasselbe  (gegen  die  gewöhnliche  Angabe)  Wis- 
muthoxyd  nicht  im  Geringsten  auflöset**  •;  Die  «Auflösung  der 
beiden  Metalle  in  rSalpetersäure  wird;  mit  überschüssiger 
Kalilauge  yersetzt ,  und  damit  einige  Zeit  im*  Siefden  erboil^ 
ten«  Das  Wismuth  fällt  anfangs  aU  weifses  Oxydhjdrat 
nieder,  wird  aber  während  dea  Kochens: gelb,  weil  es  bei 
dieser  Temperatur,  (gleich  dem  Kupfe0QX|rdhydrate)  schon 
sein  Wasser  verliert.  Die  Fällung' iat  ganz  Tollstdndig,  Das 
Bleioxyd  läfst  sich  dann  aus  der  alkalisdhea  Anflösling,  nach- 
dem man  dieselbe  mit  Essigsäure  biS'  zur  schwach  sauren 
Beaction  versetzt  hat,  durch  kleesanjeeAlkaliiSn:näederschla« 
gen  {Poggendorff^s  Annalen ,  XXVI«  563); 


'  <  ■»:  • 


534)  Trennung  des  Ma-ngatte  -  und .  4n$:Bleie9  t^n  anderen 
Metallen  durch  Elektrizität  .  Nach  Beeguerel  ist  ■.  folgende 
Methode  sehr  anwendbar,  um  kleine  Mengen  von  Mangan 
in  Metallauflösungen  zu  entdeeken  ^  und  sie  daraus  abzu«- 
scheiden«  Es  gelingt  auf  diese  Weise,  das  Mangan  z.  B. 
von  Eisen  oder  von  Zink  sehr  vollständig  zu  trennen.  '  Man 
giefst  die  Metallduflösung  (die  Versuche,  wurden  mit  essig- 
saurer Auflösung  gemacht)  in  ein  Porzellan-Schälchen,  ond 
taucht  in  dieselbe  zwei  Platin  •  Streifen ,  welche  mit  den 
Polen  einer  galvanischen  Batterie  in  Verbindung  stehen. 
Sogleich  fangt  die.  Wasser •Zerlegiing  an;  der  Sauerstoff 
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53q)  Ueber  quantUaÜt^B  BeUimmung  de$  Kalkei  aaf.ii 
icrochenischem  fffega  s.  Döbereiner  in  Schveigger't  Jouri^ 
LXU.   iDO. 

540)  Eine  Anleitung.  Ene  und  ff üttenprodakte  mU teilt 
det  Löthrohies  quantiLatif  auf  Blei  su  unlersuehen.  hat  Hall- 

ner  gegeben  {Erdinann's  Journal,  VU.  6a);  eben  so  zur  üa^^^ 
lersuchung  au£  2i/in  (das.  Kill.   178).  .^^^H 

541)  Eudiomelrie.     F&r  die  Untersuchung  der  Gas^^^f 
menge  hat  Zenneck   Formeln  beiecbaet)    mit  deren  Hülfe 
man,  nach  dem  Resultate  der  Detonation  und  der  Behand- 
lung mit  Kall ,  leicht  die  Quantität  jedes  einzelnen  voi-han- 
denen  Gases  ßiiden  bann.     In  dem  Gase  z,  B. ,    welches  l 
der  ti'ockenen  Destillation  organischer  Stofle  aufgeBamqi 
witd,  können  enthalten  seyn: 

1)  Sauer itojfgai  ,  welches  bezeichnet  werden  mag 

mit 

3)  Stickgas 

3)  fVasierUoJfgas 

4)  Kohlenoxjrdgas 

5)  Gemeines  Koldenii>assersto_ffgas i 

6)  Oehlbildenäes  KokUnwasserilo//'gas 

7)  Kohlensaures  Ca» t 

Das  Volumen  des  zu  untersuchenden  Gnses  heiTse  M.  Man 
wird  dassülbi!  zuerstdurch  Äeizkali  aut  Uuhleusäure,  dann 
durch  Chlor  auf  ühlbildeudcs  Gas,  hierauf  durch  Phosphor 
auf  Sauerstoffgas  prüfen,  und  durch  diese  Mittel  ;^ugleich 
die  genannten  drei  Gase,  wenn  sie  vorhanden  sind,  sowohl 
entfernen  als  auch  quantitativ  bestimmen.  Das  Gasvolumen, 
welches  jetzt  noch  übrig  ist,  werde  M'  genaont;  es  kann« 
nach  der  Voraussetzung,  noch  die  vier  Gase:  s,  ^,  ex,  cy 
enthalten.  Man  setzt  dem  Gemenge  M'  ein  wenigstens  dop- 
pelt so  grol'ses  Volumen  Sauerstoffgas  (der  Kürze  halber 
O  genannt)  zu,  und  liil'st  es  damit  dctoniren,  worauf  ein 
Rest  H  bleibt.  Dieser  wird  mit  Aetzkali  gcsohüttelt ,  so, 
daCs,  wenn  Kohlensäure  entstanden  ist,  ein  Absorptions- 
Rtsl  R'  sichtbar  wird.  Mau  deionirt  denselben  mit  etwa 
dem  doppelten  Volumen  Wasscrstoß' (dessen  Menge  W  hcis- 
sen  soll),  und  bemerkt  den  jetzt  noch  bleibenden  Best  jj". 

Man  setze  nun  ~ —  =a  5,    und  Ai'-|-  35  = 
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M^ie  A'  4-  2(?  c=  P,     Dann  erkennt  man : 

i)  die  Gegenwart  tod  s  in  dem  Gasgemenge  M*  däraui 
dafs  B:>S  ist; 

2)  die  Gegenwart  von  y  daran,   dafs  (iU'-f*  iS)  >  A; 

3)  die  Gegenwart  von  ex  d^ran,  dafa 

iN+3R)  >  (3ä'+P)5 

4)  die  Gegenwart  von  cy  daran »  dafs  P  >  ^. 

Die  Quantität  jedes  einzelnen  dieser  vier  Gase  ]äfst  sich 

nach  folgenden  Formeln  berechnen : 

•  ■> 

o 

a)  ^  =:  M'-{-  S  —  R.  (Wenn  x  es  Nnll,  so  wird  ^s  AT 
4-Ä'— IL) 

3)  ex  =  — ! j ;— 9    und 

Andlsre  Formeln  stellt  Z.  allgemein  für  den  Fall  auf ,  dafi 
ein  Gemenge  aus  Stickgas  und  drei  brennbaren  Gasen  zu 
analysiren  sey  (Baumgartners   Zeitschrift  für   Physik,    h 

542)  Hygrometer.  Die  Beschreibung  von  Mellonis  gen 
nauen  Versuchen ,  um  die  den  Graden  des  Haarhygrome«* 
ters  entsprechenden  Spannungen  des  Wasserdunstes  zu  er- 
forschen ,  findet  man ,  nebst  einer  daraus  abgeleiteten  Ta« 
belle,  in  Annales  de  Chimie  et  de  Physii/ue*  XLllL  Jan^ 
vier  i83o,  p.So*). 

543)  Zur  Bestimmung  des  FeuchtigkeiU' GehaUes  der 
Atmosphäre  hat  Brunner  ein  neues  Verfahren  angegeben» 
Es  besteht  im  Wesentlichen  darin,  ein  gemessenes  Volumen. 
Luft  durch  ein  Rohr  streichen  zu  lassen,  worin  sich  mit* 

t)  Formeln  zur  Analyse  der.  Gassemenge  hat  auch  Bischof  an- 
gegeben (m.  8.  Jahrbücher,  Vi.  468).  '  K. 

<)  Die  ft*ühere,  in  gleicher  Absicht  von  60;^^  -  Zii^^ac  angestellte 
Untersuchung  wurde  nach  einer  anderen  Methode  vorgenom- 
inon.  ¥crgl.  auch  die  Anführung  yon  Frinsep*s  VersacheUt^ 
in. diesen  Jährbüchern,  XIL'ioi.    .  K. 
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Schwefelsäure  angcFcucliteier  Asbest  Lcündct.  Die  Ge- 
wichts-Zunahme  lies  nohi'cs  nach  dem  Versuche  gibt  un- 
raittelbai-  die  Menge  des  Wassers  in  der  angewendeten  Luft- 
menge {Paggendorff't  Annalen,  XX.  274). —  Auf  gleiche 
Weise  bestimmt  Brunner  den  Kohleniäure  -  Gehalt  der  Luft 
mittelst  Kalkhydrat  (Pog^ffcnrfor^'ä  Annalen,  XXIV.  56q), 

544)  Zur  Betlimmuns  des  Sauerstoffes  in  Manganerzen 
wendet  Daflos  das  unter  Nro,  550  angegebene  Verfahren  an. 

545)  lieber  die  Ana^jae  der  Manganoxyde  s.  m.  Eer- 
thier  in  Ann.  de  Cfiim.  et  de  Fhys.  LI.  Sept.  i832,  />.  79). 

546)  Unterscheidung  des  Rohrzuckers  fom  Runkelrüben' 
sucker.  Dubrut\faut  gibt  an  ,  dafs  an  raffinirtem  Zucber 
kein  Kennzeichen  zur  Unterscheidung  vorhanden  sey.  Da- 
gegen gibt  es  zwei  Mittel,  den  Kohzucher  zu  erkennen: 
■  )  ein  Theil  Zucker  wird  mit  6  bis  7  Tb.  Salpetersäure  von 
s5''  Baume  gekocht,  bis  die  Entwickelung  rother  Dämpfe 
aufhört.  Hunkelrübenzucker  bildet  hierbei  (wegen  seines 
Malkgehaltes)  einen  weifsen  Bodensatz  von  klees,  Kalke, 
Hohrzucker  nicht,  a)  In  der  Auflösung  des  Zuckers  in  dc- 
stillirtem  Wasser  erzeugt  ein  Tropfen  bas.  essigs.  Bleioxjd 
einen  Niederschlag,  welcher beimBunkelrübcniiuckerreich- 
licher  ausfällt.  Wartet  man  eine  Stunde,  so  findet  man, 
dafs  die  über  dem  Niederschlage  stehende  Flüssigkeit  beim 
ßunkelrübenzucker  durchsichtig  i^t,  dagegen  beim  Bohr- 
zucker  trübe  bleibt  {Erdmannt  Journ.  IX.    16a). 

547)  lieber  den  Zucker  -  Gehalt  der  Runkelrüben 
mevkt  Pclouxe  Folgendes:  die  Runkelrüben  enthalten 
eine  einzige  Art  Zucker,  nämlich  krystallisirbarea  ,  wel- 
cher mit  dem  ßohrzucker  übereinstimmt.  Unkrystallisir- 
harer  Zucker  und  Mannazucker  erzeugen  sich  erst  bei  der 
Veränderung  der  Rüben  an  der  Lutt,  und  wahrend  der  lan- 
gen Behandlung,  welche  mit  der  Zuckerfabrikation  ver- 
knüpft ist.  Immer  findet  man  in  den  Runkelrüben  :  Eiweifs- 
stolT,  eine  stickstoflhaltige  Materie  ,  Faser  ,  freie  Gallert- 
saure  ,  und  Aepfelsäure  und  lUcesäare  in  Verbindung  mit 
Kali,  Ammoniak  und  Kalk.  Die  meisten  anderen  Substan- 
zen sind  nui*  zufällig,  und  ihr  Vorhandenseyn  hängt  von 
der  Natur  des  Bodens  ab.  Die  zuckerreichslen  Runkel- 
rüben sind  jene  mit  roscnrotbor  Haut  und  wcifsem  Fleische 
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die  kleinen  enthalten  fast  immer  mehr  Zucker  als  die  gros- 
sen. Im  Darchschnitte  beträgt  der  Zucker  gegen  lo  Pro- 
zent vom  Gewichte  der  Rüben;  bei  der  F^abrikation  indes- 
sen gelingt  es  fast  nie,  mehr  als  5  Proeent  zu  gewinnen: 
das  Uebrige  wird  theils  als  Sprup  erhalten,  theils  bleibt  es 
in  den  unvollkommen  ausgepreisten  Rüben  zurück.  Der 
ausgepreiste  Saft  der  Runkelrüben  hat  ein  spezifisches  Grc- 
wicht  zwischen  i.t»347  und  i.oSi^.-—  Pelouze  gibt  an,  dafs 
man  den  Zuckergehalt  der  Runkelrüben  auf  folgende  Weise 
genau  bestimmen  kann :  doo  Gramm  Rüben  werden  mittelst 
eines  kleinen  Reibeisens  in  sehr  feinen  Brei  verwandelt,  in 
Leinwand  stark  ausgeprefst,  mit  Wasser  gewaschen  und 
wieder  geprefst.  Alle  erhaltenen  Flüssigkeiten  werden  ver- 
einigt ,  und  mit  etwas  Bierhefen  in  eine  Flasche  gegeben, 
aus  deren  Hals  ein  Glasrohr  in  Quecksilber  taucht.  Man 
läfst  diesen  Apparat  in  einer  Temperatur  von  -|-  18®  bis 
3o^  C.  stehen«  Nach  12  bis  14  Tagen  ist  die  Gährung  be- 
endigt, was  man  an.  dem  Aufsteigen  des  Quecksilbers  im 
Bohre  erkennt«  Man  mifet  nun  das  Volumen  der  Flüssig- 
heit, und  um  den  Weingeistgehalt  dereeflbens« erforschen, 
destillirt  man  einen  bestimmten  Theil  der  Flüssigkeit,  un- 
tersucht das  Destillat  mittelst  des  Prozenten  -Alkoholmeters, 
und  berechnet  nach  dem  Resultate  die  Menge  von  abs olu- 
tein  Alkohol  (dem*lUumen  nach),  welche  in  der  ganzen 
gegohrnen  FlüssigkR  enthalten  ist«  Bei  der  Temperatur 
von  4"  *^^  C*  zeigen  64.28  Kubik  -  Centimeter  wasserfreien 
Alkohols  100  Gramm  krjstallisirten  Zuckers  an  {Ann.  de 
Chim.  et  de  Phyi.  XLFIL  Aoül  i83i  ,  p.  409). 

\  648)  Mittel  ß  die  Fer/alschung  des  Arrott^^Root  zu  er- 
kennen*  Die  Stärke  von  Marantha  arundinacea,  welche 
unter  dem  Mahmen  Arrouf-Root  sAs  Nahrungsmittel  naeb 
Europa  kommt,  könnte  mit  Weitzenmehl,  Weitzenstarke 
oder  Kartoffelstarke  verfälscht  sejn«  Nach  Lampadius  er- 
kennt man  die  Verfälschung  mit  Mehl  durch  die  Anwesen- 
heit des  Klebers  (der  beim  Auskneten  mit  Wasser  zurück- 
bleibt, KJ)i  Beimischung  von  Weitzen-  oder  Kartoffel- 
Stärke  entdeckt  man  zufolge  der  Erfahrung,  dafs  beim  Ko- 
chen mit  verdünnter  Schwefelsäure  Weitzenstarke  einen 
gelbbraunen,  Arrow -Boot  einen  licht  weingelben  Sjrup 
liefert,  Kartoffelstärke  aber  fortwährend  den  den  rohen 
Kartoffeln  eigenen  Geruch  entwickelt  (Erdmann'e  Journal, 
XIV.  38 1)« 
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5iq)  Um  die  Mengung  des  Jf''eUzenmehles  mit  anderen 
Mehlgattungen  ia  entdecken  *)  liut  Rodrigua  zweierlei  Me- 
thoden angegeben)  welche  sich  auf  den  Terschiedenen  Kle- 
ber-Gehalt der  Mehlgaltungen  gründen.  i>  Die  erste  Me- 
thode besteht  darin,  den  Kleber  durch  Austinelen  mit  Was- 
ser aus  dem  Mehle  abzuscheiden.  Hundert  Theile  des  zu 
den  Versuchen  angewendeten  Weilzenmehles  gaben  bestän- 
dig zj  bis  s8  Theile  feuchten  Klebers;  Mehl  von  Bocken, 
Beis,  Mais,  Erbsen  und  Dohnen,  auf  gleiche  Weise  be- 
handelt, hinterliel'sen  keinen  Rückstand-  Beim  Auskneten 
eines  Gemenges  von  gleich  viel  Weitzenmehl  und  KartofTel- 
Btärkc  ging  beilänfig  ein  Drittel  des  Klebers  verloren,  in- 
dem  statt  i3.ö  oder  14  Theilen  nur  9.8  erhalten  wurden. 
Mengungen  von  Weit:<enniehl  mit  Kartoflelstiirke,  in  wel- 
chen die  letztere  V?»  Vei  'As  ausmachte,  gaben  hingegen 
so  riel  HIebci',  als  aus  dem  VVeitzenmehle  ohne  Oeimischuag 
hätte  erhalten  werden  müssen.  Um  den  Verlust  an  Klebei- 
üu  yermeiden ,  mufs  man  das  Wasser  nicht  in  zu  grofser 
Menge  auf  ein  Mahl  zugiefsen,  weil  sonst  die  Masse  gegen 
die  Mitte  der  Operation  zu  dünn  wird,  and  Hieber  mit 
durch  das  Sich  geht.  Enthält  das  Wcilzenmehl  Heismehl 
oder  Weitzenstärke,  »o  ist  die  nämliche  Vorsicht  zu  beob- 
achten; sie  wird  aber  entbehrlich  bei  Mengungen  mit  Mais-, 
Bohnen-  oder  Erbsen-Mehl,  weil  deriTeig  immer  zäh  ge- 
nug bleibt,  und  kein  Verlust  an  Kleber  entsteht.  Diese 
drei  Mehlgattungen  können  übrigens  schon  durch  den  Ge- 
ruch beim  Unelen  entdeckt  werden.  Die  Mengung  mit 
Bockenmehl  zeigt  die  Eigenthümlichkeit,  dafs  sie  sich  in 
kleine  Theile  trennt,  welche  sich  nicht  zu  einem  gleich- 
fSrmigen  Teige  vereinigen  lassen.  —  2)  Das  zweite,  ge- 
nauere Verfahren  gründet  sich  auf  die  ungleiche  Beschaf- 
fenheit des  flüssigen  Produktes,  welches  die  Mehlgattungen 
(zufolge  ihres  gröfseren,  geringern  oder  ganz  mangelnden 
StickstofTgehaltes)  bei  der  trockenen  Destillation  geben. 
Wird  das  Destillat  in  Wasser  aufgefangen,  so  wird  dieses 
von  rsinem  Weitzenmehle,  eben  so  von  Bockenmehl,  neu- 
tral; Reis-  und  Mais-Mehl,  Weitaen-  und  Kartoffelstärke 
liefern  ein  saures  Produkt;  Mehl  von  Bohnen,  Linsen  und 
Erbsen  gibt  eine  allialische  (ammoniakatische)  Flüssigkeit. 
Mongungen  der  yerschiedenen  Mehlgattungen  mitWeitzen- 


')  aioB  vergi.  diese  Jahrbücl.er,  XVI,  33i.  X. 
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roehl  geben-  gerade  daft  nämliche  Besultat,  als  lifitte  man 
das  zugesetzte  fremde  Mehl  allein  destillirt. 

Gleiche  Mengen  nachbenannter  Mehlgattnngen  gaben 
ein  saures  Produkt,  zu  dessen  Sättigung  kohlensaures  Mali 
in  beigesetzter  verhältnirsmäfsiger  Menge  erfordert  wurde: 

Kartoffelstärke  ......  38  Th.  kohlest.  Hali, 

Beismehl 28  »  »  » 

Maismehl 16  »  »  .       » 

Weitzenstärke   *•••••  40  »  »  » 

Halb  Weitzenmehl,   halb  Kar- 
toffelstärke   ••••••  19  »  »  » 

Halb  Weitzenmehl ,  halb  Reis- 
mehl       >4  *  *  » 

Gleiche  Mengen  folgender  Mehlgattungen  ek>forderten  zur 
Neutralisation  ihres  alkalischen  Destillates  beigesetzte  rela- 
tive Mengen  verdünnter  Schwefelsäure : . 

Bohnenmehl  •    •  •  •      36  Tb*  Schwefelsäure, 

Linsenmehl    •     •  •  «       20    »  » 

Erbsenmehl   .     •  •  •       20     »  » 

Feuchter  Kleber  .  •  100    »  » 

Zu  dem  Vorstehenden  bemerkt  Gay-Lukhac ,  auf  welche 
Weise  man  die  mitgetheilten  Angaben  benutzen  könne,  uin 
die  Art  und  Menge  eines  Zusatzes,  mit  welchera  Weitzen- 
mehl verfälscht  seyn  kann,  zu  entdecken.  Das  Verfahren 
ist  zwar  nicht  ganz  einfach,  ergibt  sich  aber  auf  einen  Blick, 
und  ist  daher  keiner  Beschreibung  bedürftig  (Ann.  de  Chim. 
et  de  Phjs.  XLV.  Sept.  i83o,  p.55). 

550)  Prüfung  des  Essigs.  Nach  Kühn  entdeckt  man 
die  Verfälschung  des  Essigs  mit  Salzsäure,  Salpetersäure 
oder  Schwefelsäure  durch  eine  konzentrirte  Auflösiing  des . 
Brech Weinsteins,  von  welcher,  beim  Vorhandenseyn  jener 
Säuren  ^  nach  einiger  Zeit  eine  deutliche  Trübung  entsteht 
(Schweigger  s  Journ.  LIX.  37 1). 

55 1)  Ein  neues  Verfahren,  den  Branntwein  at{f  seine 
Abstammung  zu  pri\fen,  hat  Göhel  erfunden.  Es  beruht 
auf  dem  UmStande,  dafs  das  Fuselöhl  des  Branntweins  einen 
charakteristisch  verschiedenen  Geruch  hat,  je  nachdem  der- 
selbe aus  Getreide,  Kartoffeln.,  Wei»  etc.  bereitet  ist.   Es 
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kommt  also,  um  die  Branntweine  von  einantlcr  zu  unter- 
scheiilcn,  nur  ilarauf  an,  ilcn  cigentbumlichen  Fuscigernch 
eines  jeden  recht  merhlicli  xa  machen,  und  diels  erreicht 
man  vollbommen,  indem  man  S  bis  4  Lolh  der  geistigen 
Flüssigkeit  mit  3  bis  6  Gran  Aetzkali,  in  einigen  Tropfen 
Wasser  aufgelösct,  schüttelt,  bis  auf  ■  oder  i'/i  Di'sclime 
Hückstund  über  der  Spirituslampc  langs.nm  abdampfet  (wo- 
bei das  Fuselöhl  vom  Kali  zurückgehalten  wird),  hierauf 
diesen  RücltsLand  mit  1  bis  1  '/1  Drachme  verdünnter  Schwc- 
fclsäare  in  einem  Flaschchen  übergiefst,  zustopft,  umschüt- 
telt  und  den  Stöpsel  öfi'net.  Der  Geruch  verräth  sich  so- 
gleich, wenn  auch  die  geistige  Flüssigkeit  ursprünglich  gar 
nichts  davon  zeigte  (Schweiggcr's  Jonrn.  LXIll.  aaSj. 

553)  Ueber  die  Enidechung  des  Strycknins  und  Mor- 
phins stehen  Bemerkungen  von  Hün^eld  in  Schweiggers 
Journ.  LX.  4^3> 

553)  PrVi/tmg  der  Chinarinden  auf  ihren  Gehall  an  Chi- 
nin und  Cinehonin.  Ein  Verfahren  dazu  beschreibt  Schai^ 
lau  {Pogsendorjfs  Annalen,  XXIV.  »82). 

554)  VerJahren  bei  der  Analj-se  organischer  Substanzen. 
Hierüber  haben  Henry,  der  Sohn,  und  PUsson  eine  Abhand- 
lung bekannt  gemacht,  worin  sie  mehrere  eigentbümlicho 
Uodifikalionen  des  analytischen  Verfahrens  angebeni  1)  der 
Apparat  besteht  in  einem  einfachen,  an  einem  Ende  zuge- 
schmolzenen  Glasrohre,  in  welchem  die  Verbrennung  mit- 
telst Itupferoxyd  oder  Ghlorsaurero  Kali  bewerkstelligt  wird. 
Zunächst  am  geschlossenen  Ende  des  Bohres  wird  etwas 
chlorsaures  Kali  oder  doppelt-kohlensaures  Kali  eingefüllt,  . 
um  durch  dessen  Erhitzung  SauerstofTgas  oder  kohlensau- 
res Gas  zu  entwickeln,  und  so  die  im  Dolire  befindliche 
Luft  vor  dem  Versuche,  und  die  darin  gebliebenen  Gase 
nach  demselben  herauszutreiben.  Das  chlorsaure  Kali  hat 
noch  überdicfs  den  Nutzen,  dal's  sein  SauerstofTgas  diejeni- 
gen Spuren  von  Kohle  nachträglich  verbrennt,  welche  (be- 
sonders bei  der  Analyse  ilUchtiger  Substanzen)  der  oxydi- 
renden  Wirkung  des  Kupferoxydes  entgangen  seyn  kann. — 
2)  Bei  der  Analyse  stickstofThaltiger  Körper  wird  durch 
eine  Schichte  metallischen  Kuplers,  welche  man  auf  den 
Inhalt  des  Vet  brennungsrohres  legt,  die  Zersetzung  des 
etwa  entstehenden  Salpeiergases  oder  salpetrij^sauren  Ga- 
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ses  gesichert«  3)  Die  Befttimmung  des  Wasserstoffes  ge« 
schieht  nicht  durch  Wägung  des  erzeugten  Wassers ,  sonr 
dern  dadurch}  dafs  dasselbe  in  einer  besondern  Abtheilung 
des  Verbrennungs-Rohres  mittelst  Antimonkalium  zersetzt, 
und  das  sich  entwickelnde  Wasserstofigas  gemessen  wird. 
4)  Der  Sauerstoff*  wird  auf  folgende  Weise  bestimmt.  Man 
Tcrwandelt  das  bei  dem  Prozesse  der  Analje  desoxydirte 
Kupfer  wieder  in  Oxjd,  und  zwar  durch  Sauer stoffg^s,  wel* 
ches  aus  einer  bekannten  Menge  chlorsauren  Kalis  entwik-* 
kelt  wird.  Zuletzt  treibt  man  alles  Sanerstoffgas  aus  dem 
Bohre,  indem  man  etwas«  am  Boden  des  Bohres  befind- 
liebes  doppelt -kohlensaures  Kali  erhitzt.  Was  yon  dem 
aufgewendeten  Sauerstofigase  noch  fehlt,  bis  an  jene  Menge, 
die  zur  Verbrennung  des  Kohlenstoffes  und  Wasserstoffes 
nöthig  war,  mufs  in  dem  analysirten  Körper  selbst  enthal« 
ten  gewesen  seyn.  5)  Um  in  jenen  organischen  Substan!^ 
zen,  welche  Schwefel  enthalten,  dessen  Menge  zu  finden, 
wird  er  durch  Eisenoxjd  verbrannt,  und  das  sich  erzeu- 
gende Schwefeleisen  mittelst  Chlorsäuren  Kalis  zersetzt, 
zuletzt  aus  der  schwefeligen  Saure  der  Schwefel  bestimmt 
(Ann.  de  Chimie  et  de  Phj's.  XLIK  Mai  i63o,  p»  94), —  Be- 
merkungen über  die  Analyse  organischer  Substanzen  durch 
Verbrennung  h^t  auch  Dumas  mitgetheilt  (das.  XLVIL  Juin 
i83i  >  p.  19B)»  —  Ueber  die  Bestimmung  des  Stickstoffes 
bei  dieser  Analyse  spricht  Liebig  (Poggendorff's  Annalen, 
XVIIL  357). —  Endlich  hat  ^run/t^r  ein  Verfahren  zur  Ana- 
lyse der  organischen,  nicht  stickstofi'haltigen  Substanzen 
angegeben,  welches  manche  Eigenthümlichkeiten  enthält. 
Die  Austrocknung  bewerkstelligt  er  durch  eine  nach  Um- 
ständen verschiedene  Wärme  im  luftentleerten  Baume; 
Substanzen,  welche  in  der  Hitze  schmelzen  und  sich  auf- 
blähen, vermengt  er  vorher  mit  Kohlenpulver,  um  die  Ent- 
weichung des  Wasserdampfes  zju  befördern ,  analysirt  sie 
aber  nachher  im  ungetrockneten  Zustande,  und  bringt  nur 
den  gefundenen  Wassergehalt  in  Bechnung.  Die  Verbren- 
nung der  zu  analysirenden  Substanzen  (welche  in  das  Ver- 
brennungsrohr mit  Quarzpulver  vermengt  eingefüllt  wer- 
den) geschieht  mittelst  eines  Stromes  von  trockenem  .Sauer- 
stofigase, der  durch  das,  an  beiden  Enden  offene  Bohr 
geleitet  wird.  Doch  wird  auch  Kupferoxyd  in  die  Bohre 
gebracht,  damit  die  etwa  unvollkommen  verbrannten  Thcilc 
der  Substanz  der  Oxydation  nicht  entgehen.  Das  gebildete/ 
Wasser  wird  in  Chlorkalzium  aufgefangen,  die  Kohlensäure 


entweiler  gemessen  oder  gewogen ,  in  welchom  letztern 
Falle  man  sie  durch  kleine  Slüchchen  Aelzhali  absorbiren 
Uht  {Poggendorff"i  Anualen  ,  XXVI,  -lg?)- —  LUblg's  Aj>- 
parat  zur  Analyse  organischer  Substanzen  sehe  man  unter 
Hro.  5u. 

555)  Auflösung  des  Kaiilschuks.  P/oJ^  bemerkt,  äah 
er  sie  mit  dem  reinsten  Schwefelüthcr  auf  keine  Weise  habe 
zu  Stande  bringen  können,  und  vermutheL,  <la(s  entweder 
besondere  Handgriffe  dazu  erforderlich  seyen  oder  nicht 
alles  Kautschuk  sich  gleich  verhalle  {Scktveigger^s  Journal, 
LXI.  383).  —  Praktische  Vorschriften  nur  Aullösung  des 
Kautschuks  in  ätherischen  Oehlen,  und  Anwendung  dieser 
Auflösungen,  gibt  Lüdersdor^  {Erdmanut  Journal,  XV. 
3«). 

556)  Darstellung  dünner  Häutchen  von  Kautschuk.  Wenn 
man,  nach  Mitchelli  eine  kleine  Kautschuk-Flasche  lo  bis 
24  Stunden  lang  in  Schwefelälhcr  legt,  um  sie  zu  erwei- 
chen, sie  dann  allmählich  aufbiäset  (wozu  ein  Rohr  mit 
einem  Hahne  an  dem  Halse  befestigt  werden  kann),  bis  sie 
sehr  gi'ol's  und  dünn  geworden  ist,  dann  in  diesem  Zustande 
trocknen  läfst,  so  zieht  sie  sich  nicht  wieder  zusammen. 
Han  kann  Flaschen  auf  diese  Weise  so  dünn  erhalten,  dafs 
sie,  mit  WasserstofTgas  gefüllt,  aufsteigen  (Ann,  de  Chim. 
et  de  Phys.  XL!X.  Fe»r.  i83a,  p.  i45)  ']. 

557)  Neues  cklorometrUcIies  Verfahren,  von  ATarozeau. 
Alle  bisher  TOrgeachlagenen  Verfahrungsarten  zur  Prüfung 
des  Chlorkalkes  auf  seinen  Gehalt  an  Chlor')  haben  XJn- 
Tollhommenheiten,  welche  sich  der  Erhaltung  genauer  Re- 
sultate widerselzen,  Nun  glaubt  Maro^eau  eine  Methode 
ausfindig  gemacht  zu  haben,  welche  allen  Forderungen  ge- 
niige.    Bekanntlich  ist  das  Frotochlorid  des  Quecksilbers 

')  Das  durch  obiges  Vcrfabrcn  ku  dünnen  Blattern  ausgedehnte 
Federharz  liann  auch  in  Laboratorien  und  bei  pliysibalisclien 
Apparaten  uiancbe  nülEÜchc  Anwendung  finden.  K. 

>)  In  diesen  Jahrbüchern,  Bd.  VII.  S.  267  —  275,  findet  man 
die  ausRihrliche  Hcschreibung  des  von  Gay-Lussac  verbes- 
serten WeUer-&c\iea  Verrahrens,  den  Hhlorlialk  durch  Irniig- 
AuH6sung  r.u  priiren.  lieber  Labiliarriiire's  Chlorometer  kann 
man  Bd.  XIV.  8.387,  über  das  von  JUorin  RilWU.  8.?.'ii. 
nachscben.  A', 
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(Caloniel)  im  Wasser  und  selbst  in  Salzsäure  unauflöslich  i 
es  wird  aber  durch  Chlor  (in  Sublimat  umgewandelt)  velU 
kommen  aufgeJöset.     Setzt  man  daher  zu  einer  Anildsung 
Von  salpetersaurem  Quecksilberoxydul  mehr  Salzsäure,  als 
nöthig  ist,   um  aUes  Quecksilber  zu  fällen,    und  fügt  dann 
zu  der  Flüssigkeit  Chlorkalk- Auflosung,   so  verschwindet 
durch  das  entbundeneChlor  der  Niederschlag  gänzlich,  und 
die  Flüssigkeit  wird  ganz  klar«   Arbeitet  man  mit  Auflosun-* 
gen  von  bekannter  Konzentration ,  so  kann  die  Menge  des 
aufgewendeten  Chlorkalks  dessen  Gehalt  an  Chlor  (da  beide 
in  umgekehrtem  Verhältnisse  stehen)  anzeigen.     Marozeau 
wendet  für  sein  Verfahren   das  Gq^^Lussac  sehe  Chloro* 
meter  an ,   und  theilt  eine  ausführliche  Vorschrift  zum  Ge- 
brauche desselben  mit  (Ann.  de  Chim,  ei  de  Pl'js,   XL  FL 
Ai^ril  i83i  >  p,  400).     Es  ist  indessen  sehr  zu  fürchten,  dafs 
das  vorgeschlagene  Verfahren  in  der  Ausübung  ScAiwierig- 
keiten  finden  ^erde,   die  es  eben  so  ungenau  ni ach cti'  kön- 
nen, wie  das  von  (7a^-Xu#j€zc  beschriebene«  Solche  Schwie- 
rigkeiten scheinen   in    der  Bereitung  und   Aufbewahiung 
einer  von  Quecksilberod?^d  ganz  freien  Salpeters.  Qiieolitil^ 
her  •  Auflösung,    in  der  nöthigen  Analyse  derselben  ^unH 
ihre  Konzentration  zu  bestimmen),    endlich  in  demVm^ 
Stande  zu  liegen,    dafs  durch  die  Einwirkung  der'(aus<der 
Quecksilber  -  Auflösung   abgeschiedenen)  freien  Salpeter- 
säure auf  die  überschüssig  zugesetzte  Satzsäure^ Chlor  ent- 
wickelt werden,  und  das  Kesultat  unrichtig  machen  muFs. 
—  Dufioi  schlägt  vor,  -eine  Auflösung  des  salzsTburen  Baryts 
mit  schwefeligseurem  Gase  zu  sättigen,    durch  diese"  Flüs- 
sigkeit die  Auflösung  des  Chlork'al-kes  zu  fällen,  bis  der  Ge- 
ruch nach  schwefeliger  Säur^  rorwaliet,    den  -niederge- 
schlagenen schwefelsauren  Batyt  (da  die  schwefelige  Säure 
durch  den  Einflufs  des  Chlors  höher  okydirt  wird)  Zu  sism- 
mein,    zu  trocknen >    zu  glühen  und  zu  wägeA,    wo  dj^nn 
10  Gr.  desselben  3  Gr.  Chlor  anzeigen    (Sckwei^gti^s  Jour- 
nal ,  LXUI.  349).   Dieser  Probe  möchte  hauptsäcKli'ch  vor- 
zuwerfen seyn,    dafs  sie  zeiträobend  seyn  würde   —   Zen»' 
neck  gibt  eine  Ati^veisung  zur  Analyse  der  käuflichen  Chlor» 
kalke,  und  schreibt  dabei  vor,  die  Men^  des  Chlors  :dui  ch 
Messung  des  Stiebgases  zu  bestimmen ,   welches  sich  bei 
Erwärmung  des  Chlorkalkes  mit  verdünntem  Ammoniak, 
durch  Zersetzung  des  letztem,  entwickelt  {Erdmann*$  Jour- 
nal,   X.    289). —    Die  nämliche  Methode  habeik  ^fiir;' hnd. 
P/mon  angegeben  (das.  \1(«  abb). —  /Vriof  seh  lägt  vor,  als 

Jahrb.  A,  polyt.  Tnsl.  XIX.  Bd,  3 4 
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chloromCtrisclies  Mittel  eine  Auflosung  von  Schvrefclbaryum 
(schwefclwasscrstDlVs^iurem  Baryt)  anzuwenden,  und  von 
jiesei'  so  lan^je  der  Chloihalk- Aulläsung  zuzusetzen,  bis 
ilic  Flüssigkeit  einen  mit  lileizucher-Auflösung  getränkten 
Papierstieifen  augcnbücblicb  schwai';;  liirbt,  fulglich  schon 
einen  kleinen  Uebciscbufs  vOn  Sciiwefelbarjum  enthält. 
Es  bildet  sich  salüsauier  Bmyt,  Schwefel  fallt  nieder,  und 
die  Menge  der  angewendeten  Frobeüüssigheit  gestattet  einen 
Schiufa  auf  die  Menge  des  vorhandenen  Chlots.  Die  Probe- 
Jlüssiglicit  (das  Scbwefelb^r^um)  mufs  in  gut  verstopften 
Flaschen  ,  die  man  mit  schwarzem  Pupiere  umgibt,  aufbe- 
wehrt we^de^i  dennoch  zersetzt  sie  sich  allmählich,  und 
es  ist  dabcv  nölhig,  ron  Zeit  zu  Zeit  ihre  Starke  zu  iion- 
tiolliren,  iiiilcm  man  ihr  eine  Aullöauog  des  schwefelsau- 
rea  Ziiihoüydes  von  bokunuter  Konzenlratron  zuset>;t,  um 
die  Menge  zu  erforschen,  welche  zur  vollständigen  Zer- 
legung in  Scbwefelzinb  und  Schwefels.  Baryt  erforderlich 
ist  (Eiftmann'j  Journal,  X.  481)1  495). —  Ferner  bat  Zcn- 
neck  auch  die  Entfärbung  des  Hrapp- Pigmentes  (Alizarin, 
diese  Jahrbücher,  XVII.  s63)  zur  Prüfung  der  Güte  des 
Chlorlialkes  versucht  (Errfmon/ij  Journal,  XII.  6q,  4ii).— 
Erdmanii  mncht  darauf  aufmerkBum,  dafs  Ghloiliaih,  wel- 
eher  *ial  Äclzkalk  cutbiilt,  auch  vermittelst  dessen  eine  ge- 
wiase.Menge  Indig  entfärbt,  so,  dal'a  die  G>>'- /.usäac'sche 
Methode  in  diesem  Falle  den  Gehalt  des  Chlorkalkes  merk- 
lich zu  hoeh  angehen  mufs  (das.  XIII.  278). —  Folgendes, 
von  Coulier  vorgeschlagene  chlorometrisclie  Verfahren  ver- 
dient mehr  wegen  seiner  Originalität  als  praktischer  Brauch- 
harkeit  halber  ecwähnt  zu  werden:  mnn  bereitet  aus  ge- 
wöhnlicher Schreibtinle  und  Wasser  eine  Anzahl  verschie- 
dener Mischungen  von  stufenweise  abnehmender  Schwärze, 
zieht  mit  allen  diesen  Flüssigkeiten  parallele  Striche  anf 
Papier,  und  schneidet  von  letzterem  ruiide  Stücke  aus.  Von 
dem  za  prüfenden  Chlorkalk  nimmt  man  1  Gramm,  macht 
ihn  mit  Wasser  zum  Teige,  und  bildet  daraus  einen  Kegel, 
dessen  Basis  gerade  eine  der  Papierscheiben  bedeckt,  I\ach 
einer  Vtertehlunde  unteraiicht  man ,  wie  viele  von  den  1^ 
nien  gehleicht  sind  {Erdmann's  Journal,  XIII,  492). 

558)  Prüfung  der  Güle  des  Braunsleins.    Ein  neues 
fahren  hierzu,  welches  indessen  für  die  Ausübung  wei 
hcquem  seyn  möchte,  als  das  von  Gay-Luaac,  hat  l'urner 
angegeben.   Es  beruht  darauf,  eine  gewogene  kleine  Menge 


M 


37t 

(iS.  B.  lo  Grati)  des  fein  gepulverten  ßraansteins  in  einem 
Fläschchen  mit  Salzsäure  za  erwärmen,  das  entwickelte 
Chlor  yollständig  in  Wasser  aufzufangen,  und  dieses  Chlor-^ 
Wasser  mit  kleinen  Portionen  verdünnter  Eisenvitriol -Auf* 
lösung  zu  vermischen,  bis  der  Chlorgeruch  eben  vei« 
schwunden  ist«  ^Die  Menge  der  angewendeten  Yitriol  -  Auf-^ 
Idsung  gibt  das  Mafs  der  Güte  des  Braunsteins,  von  wel< 
eher  die  Menge  des  er2eagten  Chlors  abhängt  {Philosophi-^ 
cal  Magazine  j  March  i83i^  p.  236).  —  Duflos  kocht  den 
fein  zerriebenen,  .getrockneten  Braunstein  mit  Überschuß si-* 
ger  Salässäure ,  leitet  das  entwickelteChlorgas  ineine  mit 
schwefeligsaurem  Ga^e  geschwängerte ;salzsaureBar}rt-y\Df'« 
losung,  und  schliefst  aus  der  Menge  des  niedergefallenen 
schwefeis.  Baryts  auf  die  Menge  des  Chlors  und  weiterhin 
auf  die  vom  Braunstein  abgegebene  Sauerstoil'  •  Menge 
{Schti^eigger's  3onrn.  LXllI.  35 1,  LXIV.  8i)* 

559)  Heber  Bereitung  des  Chlürs  aus  Kochsalz,  Braan« 
stein  und  Schwefelsäure  bemerkt  üd^^reiit^r^  dafs  man,  um 
alles  Chlor  des  Hochsalzes  zu  entwickeln,  auf  1  Mischungs« 
gewicht  Kochsalz  4  Mengen  Schwefelsäure  nehmen  müsse* 
r^immt  man  nur  2- Mg«,   so  bleibt  die  Hälfte  des  Chlors  in 
Verbindung  mit  Mangan  zurück,  und  das  Natron  bildet  mit 
der  Schwefelsäure  saures  Salz.   :  Dieses  Gemenge  liefert 
erst  dann  das  noch  darin  enthaltene  Chlor,  wenn  es  abge^ 
dampft  und  der  trockene  •  Bückstand  stärker  erhitzt  wird« 
In  diesem  Falle  geht  aber  auch  dampfförmiges  Chlorman* 
gan  über,'  welches  von  Kalilauge  unter  Absatz  von  Mangan* 
oxyd  Terschluckt  wird'  (Sckufei^er^e  Journ.  LXIIK  480),  -^ 
Beese  hat  in  Folge  dieser  Angabe  mehrere  Versuche  ge-« 
tnacht,    welche   folgendes    abweichende   Besultat   gaben! 
1)  aus  der  Mischung  von  i3  Theilen -trockenem  Kochsalze« 
9  Th,  Braunstein  und  so  Th.  konzentrirter  Schwefelsäure^ 
mit  10  Th.  Wasser  yerdünnt  (vro  also  auf  1  Mg«  KdcbsaliS 
sehr  nahe  2  Mg«  Schwefelsäure  kommien)  wird  fast  alles 
Chlor  entwickelt,   wenn  man  so  lange ' erhitzt,   bis  zuletzt« 
bei  starkem  Feuer,  kein  Gas  mehr  sich  entwickelt»  d)  Wenn 
man  statt  3  Mg.  Schwefelsäute  24/,  Mg.  anwendet«   so  witd 
das  Chlor  leichter  vollständig  entwickelt,  und  zugleich,  die 
Entwickelung  beschleunigt.     3)   Noch  gröfsere  M^nge  ton 
Schwefelsäure   beschleunigt  .»war   die   Entwickelung   des 
Chlors«   vermehrt  aber  nicht  dessen  Menge.    4)   In  allen 


illeien  Fällen  wnrde  keine  EntKickclung  von  Chlorinangan 
beobachtel  (Annulen  dei- riiarmazic,  III.  bi), 

56o)  Ueber  Bereitung  der  Salpetersäure.  Nach  Erfah- 
rungen, welche  Mitscherlich  gemacht  hat,  erfolgt  die  Zer- 
setzung des  Salpeters  durch  Schwefelsaure  nur  dann  leicht 
und  vollständig,  wenn  man  üo  viel  SchwefeUeure  nimmt, 
dafs  taure»  schwefelsaures  Kali  entsieht,  also  aut  loo  Th, 
Salpeter  96.8  Th.  Schwefelsaure  vom  »pez.  Gew.  i.85.  Hie 
Destillation  geht  in  diesem  Falle  mit  beträchtlicher  Erspa- 
rung  an  Zeit  und  Breniniialenal  vor  sich.  I^immt  man  we- 
niger Schwefelsäure,  so  geht  anfangs  nur  so  viel  Snlpeier- 
säure  über,  dnls  in  der  Beioiie  saures  schweiclsaores  Kali 
nebst  unzersetüiem  Salpeter  bleibt;  diese  beiden  wirken 
erst  bei  verslärhter  Hitze  auf  einander  ein,  die  nun  enl- 
trichehe  Salpetersäure  wii^  aber  zugleich  (aus  Mangel  an 
Wasser)  greisen  Theils  zerseizt,  indem  viel  Sauerstoffga) 
und  rothe  Dampfe  enlaiehen,  und  man  erleidet  stets  einen 
Yerlusf  an  Salpetersäure.  Gegen  dieses  Uebel  gewährt  ein 
gröfserer  Wasser  -  ZusatK  in  der  Betone  keine  Hülfe ;  denn 
daa  überschüssige  Wasser  ist  langst  überdestillirt,  wenn 
die  Hitze  bis  zu  dem  Grade  gelangt,  wo  das  saure  schve* 
fels.  Kali  den  Salpeter  zeisetüt  Das  beste  Verliätinil's  Aet 
Materialien  zur  Salpelerüäure-Uereilung  ist, , nach  Milichei- 
lick,  folgendes:  100  Th  Salpeter,  ()b.8  Schwefelsüure  Tom 
sp.  G.  1.85,  und  40.5  Wasser.  Letzleres  wird  in  die  Vor- 
lage oder  in  die  Kelorle  gegeben.  Die  erhaltene  Sul{>eier' 
saure  besitzt  ungel&hr  das  sp.  G.  1.4  {Poggeadorff's  Annalflo, 
XVIII.  i53)  —  Tünnermann  macht  vom  Neuen  auf  das  von 
Baiton  angewendete  Verfahren  nur  Konzentration  der  Sal- 
petersaure aufmerksam,  welches  darin  besteht,  die  Salpa- 
lers.  mit  konzentrirter  Schwefelsäure  zu  mischen,  und  hei 
gelinder  Warme  abzudeslilliren.  Indem  T.  a  Th.  Schwe- 
fel«, auf  1  Th.  Salpetersäure  vom  ap.  G.  1.41  anwendete, 
erhielt  er  sogleich  ein  Destillat  vom  sp.  Gew.  1.5354  (bei 
-j-  is-S^C.),  dessen  erste  Portionen  gelblich  waren,  und 
welches  auch  etwas  Schwefelsäure  enthielt,  durch  Rekti- 
fikation über  ein  wenig  Salpeter  aber  ganz  gereinigt  wurde 
(Kajfner'f  Archiv,  I.  349). 

6b  1)  Veber  die  Bereitung  dei  Aelzkali  theilt  Liebig  fol- 
gende inUressanteBeobacbtung  mit.  Konsentrirte  Anflösung 
von  liuhlens.  Kali  wird  durch  ActzkalJt  nicht  zersetzt;    um- 
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gekehrt  entsteht  eine  kdnzentrirte  Aetzlauge  dem  Kalke  die 
Kohlensäare,  Kocht  man  demnach  i  Th,  kohlena»  Kali  und 
1  Th.  gelöschten  Kalk  mit  4  '^^^  Wasser  einige  Minuten 
lang«  so  wird  eine  abfiltrirte  Portion  der  Flüssigkeit  mit 
Säarei)  stark  brausen«  Setzt  man  aber  nun  allmählich  noch 
6  Th.  Wasser  hinzu,  ao  wird  man  finden,  dafs  das  Kali, 
ohne  ferneres  Sieden  der  Flüssigkeit,  immer  mehr  Kohlen- 
säure verliert,  und  nach  dem  Zusätze  der  letzten  Portion 
Wasser  yollhoromen  ätzend  ist  (^Poggendorff's  Annalen, 
XXIV-  366). 

563)  Verunreinigungen  dei  krjrsiaUisirten  eif\fach  -  koh- 
lensauren Natrons,  Landrnann  fand  als  solche :  Kieselerde, 
Alaunerde,  schwefelsaures  und  nnterschwefeligsaures  Na- 
tron (Archiv  des  Apotheker  -  Vereins ,  XXXIX.  i68). 

663)  lieber  fabrikmä/sige  Darstellung  des  kohlensauren 
Ammoniaks  a,  m«  Krtfsler,  in  Schweigger' s  Journal»  LXIV. 
367. 

564)  lieber  Fakrikation  des  Glases  für  optische  Zudecke. 
Auf  Veranlassung  der  kön.  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
zu  London  wurden  seit  1824  durch  eine  Kommission  zahl- 
reiche und  gründliche  Versuche  angestellt,  in  der  Absicht, 
die  Fabrikation  des  Flintglases  zu  veryollkommnen.  Die 
Besultate  hiervon,  welche  wesentlich  in  der  Bereitung  einer 
neuen  eigenthümlichen  Glasart  aus  boraxsaurem  Bleioxyde 
bestehen,  sind  in  einer  ausführlichen  Abhandlung  von  Fa- 
raday  bekannt  gemacht  worden,  woraus  ich  im  Folgenden 
die  Haupt- Momente  entnehme.  — •  Die  gewöhnlichen  Feh- 
ler des  Flintglases,  welche  die  Herstellung  grofser  Objek- 
tive aus  demselben  zu  einer  höchst  schwierigen  Sache  ma- 
chen, sind  bekannt  genug:  die  Ungleichförroigkeit  der 
Masse,  welche  Streifen  und  Wellen  verursacht,  spielt  dar- 
unter hei  weitem  die  wichtigste  Bolle,  und  rührt  theils  von 
dem  grofsen  spezifischen  Gewichte  des  Bleioxjdes  (welches 
die  innige  Vermischung  aller  Ingredienzen  verhindert), 
theils  von  der  grofsen  auflösenden  Kraft  desselben  gegen 
die  Schraelzgefafse  her.  Es  mufste  auf  die  Erfindung  eines 
Glases  gedacht  werden,  welches  die  optischen  Eigenschaf- 
ten des  Flintglases  besäfse ,  und  schmelzbar  genug  wäre, 
um  eine  innige  Vermischopg  seiner  Bestandtheüe  zu  gestat- 
ten ;   so  wie  es  sich  um  die  Auffindung^  eines  Materiales  zu 
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Gefafson  handolto,  welche  in  üen  eTforderlichen  Dirnen» 
siuncn  hergeslellt  werden  könnten ,  und  der  Einwirkung 
des  Glases  widerständen.  Da'f  boroxsaure  Blei,  in  Verbin- 
dung mit  kieselsaurem  Bleioxyde,  liel"*  nach  einigen  Ver- 
»uchen  günstige  Hesultatc  hoffen,  und  das  I'laliti  zeigte  sich 
als  Material  zu  den  Solimelzgefiirsen  vollkommen  tauglich. 
—  Die  Materialien  ku  dem  Glase  sind;  Uleiotjd,  Borax- 
saure  und  Kieselerde;  sie  müssen  im  reinsten  Zustande  an- 
gewendet, und  daher  vorläuüg  von  fremden  Beimischungen 
so  viel  möglich  gereinigt  werden,  a)  Blcioxyd.  Weder 
Mennige,  noch  Bleiweils,  noch  Bleiglättc  sind  anwendbar, 
alle  wegen  ihrer  Unreinheit,  die  Glatte  insbesondere  auch, 
weil  sie  vermöge  der  in  ihr  enthaltenen  metallischen  Blei- 
iheiledie  Platingefäfse  durchlöchert  (auch  bei  der  Mennige 
wurdfi  diese  Wirkung  beobachtet).  Man  blieb  endlich  da- 
]tei  stehen,  salpetei'sauies  Blcioxyd,  welches  ein  oder  ewei 
Mahl  krystallisirt  war,  anzuwenden.  Demnach  wird  Biet- 
glätte  gewaschen,  in  verdünnter  Salpetersäure  heil's  aufge- 
Jöset,  und  die  noch  etwas  saure  Aultosung  zur  Krystallisa- 
tion  gestellt.  Nach  18  oder  a4  Stunden  giefst  man  das  Flüs- 
sige von  den  Kryslallen  ab,  spült  letalere  mit  der  Maren 
Mutlerlange,  und  krystallisirt  sie  noch  ein  Mahl  nni,  wenn 
bic  durch  eine  gelbliche  Farbe  Unreinheit  zu  erbennen  ge- 
hen, Sie  werden  endlich  getrocknet,  und  in  Glasflaschen 
aufbewahrt.  16b  Theile  salpetersaures  Bleioxyd  enthalten 
\\%  Th,  Bleiaxyd.  —  b)  Boraxaduve.  Sie  wurde  schon 
gereinigt  angekauft,  aber  jedes  Mahl  verworfen,  wenn  sie 
bei  der  Untersuchung  durch  die  chemischen  Beagentien 
pich  nicht  frei  von  Eisen,  von  Metallen  überhaupt,  von 
BchwefeUäure  und  Natron  zeigte.  42  Tb.  der  krystallisir- 
[en  Säure  enthalten  u4  Theile  wasserfreie  Boraxsäui'e,  — > 
c)  Kieselerde.  Am  vortbeilbaftestcn  ist  es,  dieselbe  in  Ver* 
bindung  mit  Bleioxyd  anzuwenden,  weil  sie  sich  so  besser 
pulvern  läfst,  und  leichter  mit  den  anderen  Materialien  za- 
sammenschmilzt.  Man  vermengt  also  2  Theile  weifsen, 
wohl  gewaschenen  und  geglühten  Sandes  mit  1  Th.  reiner 
Bleiglätte  (oder  der  entspieohenden  Menge  Salpetersäuren 
Hleioxjdes) ,  erhitxt  das  Gemenge  in  einem  bedeckten  hes- 
sischen Tiegel  18  bis  »4  Stunden  lang  zum  starken  Bolhr 
glühen,  beseitigt  die  mit  dem  Tiegel  in  Berührung  gewe- 
senen Theile  der  Masse,  pulvert  das  übrige  in  einem  rei- 
nen Wedgwoad- Mörser ,  schlämmt  das  Pulver,  trocknet 
Vi,   und  verwahrt  e*  in  Flaschpti.     Ein  Sieb  darf  hierbpi 
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nicht  angewendet  wdi^eti,  so  wte  man  Überhaupt  befallen 
Arbeiten  zur  Vorbereitung  der  Materialien  das  Hineukom- 
men  von  Schmutz  und  voii  organischen  (in  der  Hitze  des» 
oxjdirend  -wirkenden)  Theilen  sorgfaltig  vermeiden  mufs* 
24  Th.  des  kieselsauren  Bleioxydes  enthalten  16  Th;  Rieslöl- 
erde  und  8  Th.  Bleiöxyä.  —  Dai  Törhaltnifs  der  Materia- 
lien zur  Zusammensetzung  des  Glases  ist  folgendes: 

24  Theile  kieselsaures  Bleioxyd,  en^^a'^end/'g^'^f®]^®^^^ 

154.14  Theile  salpetersaures  Bleioxydi  ent- 
haltend    •     «     •     •.    •     •     •     V    «.  •     •     1 04 Bl^ipxydf ■ 

42  Theile  krystallisirte  Boraxsäure,,  enthal-    . 
tend   •     •     •     •     «.    •     •    •     ••.,•.•    •  24  Boraxaaure« 

Das  Glas  besteht  also  aus  16  Kieseler^q,  112  Ble|oxjr4ff  24 
Boraxsäure,  und  seine  Zusaro mensetzung, könnte  durch  rdif^ 

chemische  Formel  Pb^S*-f"PhSi  ausgedrückt  werden. — 
Das  in  einem  reinen  (nicht  metallenen)  Mörser  zerriebene 
Salpetersäure  Bleioxyd  wird  mit  den  anderen  Stoffen  genau 
rermengt,  und  das  Ganze  in  Tiegeln  von  reinem  Porzellan« 
thon  geschmolzen.  Man  bedient  sich  hierzu  eines  Ofens, 
welcher  mit  einer  eisernen  Platte  bedeckt  ist ;  dierTiegel 
werden  durch  runde  Löcher  dieser  Platte  eingesetzt^  so, 
dafs  ihre  Mündungen  aufserhalb  sich  befinden,  "um  jede  Ver- 
unreinigung des  Inhaltes  zu  verhindern.  Wann  die  Tiegel 
dünkelroth  glühen,  werden  sie  angefüllt  und  bedeckt:  die 
Salpetersäure  des- Bieisalzes  wird  zersetzt,  das  Wasser  der 
Boraxsäure  verflüchtigt ,  und  die  Bestandtheile  des  Glases 
vereinigen  sich  Bevor  die  drste  Portion  ganz  geschmol- 
zen ist,  trägt  man  eine  zweite,  späfter  allenfalls  noch  eine 
dritte  ein.  Ist  die  Schmelzung  vollkommen,  so  erhöht  man 
die  Hitze,  rührt  das  Glas  mit  einer  Art  von  Spatel  aus  Pla- 
tin um,  und  giefst  es  mittelst  eitler  Schöpfkelle  von  Platin 
in  destillirtes  Wasser  aus,  worauf  mail  es  trocknet, 'und  in 
reinlichen  Flaschen  aufbewahrt«  —  Dieses  rohe  Glas  wird 
durch  eine  folgende  Operation  in  Platten  verwandelt.  Man 
bedient  sich  dazu  eines  Platinbleches  mit  aufgebogenen 
Bändern,  an  welcher  alle  zufällig  vorhandenen,  oft  fast 
nnbemerkbaren  Löcher  mittelst  kleiner^,  durch  Gold  auf- 
gelötheter  Platinblech  •  Stückchen  auf  der  aofsern  Seite  ver- 
stopft werden.  Das  Glas  wird  in  solchen  niedrigen  Formen 
von  Platin  neuerdings  zum  vollkommenen  Flusse  gebracht, 
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und  eine  gcwifsc  Zeit  (i8  —  20  Stunden)  darin  erhalten, 
wQüu  ein  zweiter  den  von  ziemlich  künstlicher  Bauart 
dienl.  Üabei  wird  das  Glaa  mit  einem  Werltzeuge  von  Pla- 
tin wiederhohlt  umgerührt,  um  die  Mischung  desselben 
ganz  gleichförmig  zu  machen.  Es  entbindet  wahrend  die- 
ses Umschmelzens  immer  noch  litcine  Gasblasen,  deren 
EnlwIckelung  durch  eine  geringe  Menge  schwammigen  I'la- 
tinpulvers  (das  zulet/t  ganz  im  Glase  zu  Boden  sinkt)  merk- 
lich heforderl  wild.  Das  letzte  Umrühren  wird  vorsichtig 
Torlgeseizt,  bis  das  Glas  aus  dem  Zustande  der  Flüssigkeit 
in  den  der  Weichheit  überzugehen  anfangt.  Man  läUt  dann 
den  Ofen  durch  etwa  96  Stunden  langsam  abkühlen,  löset 
das  Platinblech  der  Form  von  dem  Glase,  untersucht  dal 
letztere,  und  liefert  es  zum  Schleifen  ab.  Es  sind  nach 
dem  Verfahren,  dessen  umständliche  Einzcinhciten  man  in 
der  Abhanillung  mit  lobenswcrlher  Genauigkeit  angegeben 
lindet,  Glasplatten  von  7  Zoll  im  Quadrat  und  8  Pfund  Ge- 
wicht vollkommen  tauglich  erhalten  worden. —  Das  apezif. 
Gewicht  des  Glaces  von  der  oben  angegebenen  Zusammen- 
setzung ist  ungefähr  5.44-  l'i^  Farbe  des  Glases  ist,  bei 
gehöriger  Heinlichheit  in  allen  Operationen  und  Materia- 
lien, soschwach,  dafs  weiftes  Papier,  durch  eine  q  Zoll 
dicke  Masse  gesehen,  nur  zitronengelb  erscheint.  Die  Er- 
fahrung hat  seine  Brauchbarkeit  als  Stellvertreter  des  Flinl- 
glases  Hargethan.  Da«  Glas,  dessen  Zusammensetzung  oben 
angegeben  wurde,  ist  weicher  als  Flintglas;  mit  der  Ver- 
minderung des  Bleiuxydes  nimmt  die  Harte  zu,  die  Schmclz- 
barheit  hingegen  ab.  was  berücksichtigt  werden  tnuis.  Die 
geringere  Härte  des  neuen  Glases  lafst  für  seine  Dauerhaf- 
tigkeit fürchten  (aus  dem  Engl,  übersetzt  in:  Annnlfi  <la 
Chimie  et  de  Pkysique,  XLf.  Sept.  i83o,  p.Q5,  Od.  p.  i58, 
Sof,  p.  3s5). 

565)  Rutsische  Methode ,  das  Platin  zuiubrreilen.  Da» 
V^erfahren,  welches  in  Petersburg  an^evrendei  wird,  um  das 
Platin  in  jenen  Zustand  von  Zusammenhang  und  Dichtig- 
keit zu  bringen,  wo  es  verarbeitet  werden  kann,  ist  von 
Marshall  beschrieben  worden.  Es  weicht  dasselbe  von 
ff'o^aäfon'* Methode (s.  diese  Jahrbücher,  Dd.  XVI.  S.  3i2) 
theils  in  den  angewendeten  mechanischen  Mitteln,  theils. 
darin  ab,  dafs  nach  der  chemischen  Reinheit  des  Mclalles 
mit  minder  grofser  Genauigkeit  getrachtet  wird.  Viele  ira 
Grofsen  gentachte  Erfahrungen  haben  geüeigt',    dafs  durch 
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die  nun  su  beschreibenden  Mittel  das  Platin  rein  gtang  fOr 
die  prahti&chen  Zwecke  gewonnen  wird.  -^  Das  rohe  Pla- 
tiners  wird  zuerst  in  Königswasser  aufgelöf  et«  Man  bedient 
sich  dazu  einer  Retorte  mit' Vorlage  9  und  wendet  allmäh? 
lieh  Terstärkte  Hitze  an.  Nach  der  gröfsern  oder  geringem 
Menge  des  Erzes  und  des  Königswassers  9  nach  der  Gröfse 
und  Kohäsion  der  Platinkörner,  endlich  nach  dem  Hitze^* 
grade,  ist  die  Dauer  der  Digestion  verschieden*  Die  Ope« 
ration  wird  in  einem  Tom  Laboratorium  durch  Glasthüren 
geschiedenen  Räume  Torgenommen ;  denn,  obschon  durch 
ein  gebogenes  Rohr  das  Chlorgas  und  der  salpetrigsaure 
Dampf,  welche  sich  entwickeln,  in  den  Feuerherd  geleitet 
und  so  abgef&hrt  werden,  so  verbreiten  sich  dennoch  Däm- 
pfe genug ,  um  die  Luft  sehr  unangenehm  zu  machen«  Die 
Auflösung  wird  mittelst  eines  Hebers  von  dem  schwarzen 
Rückstande  abgezogen,  und  dann  abgedampft,  wobei  sie 
eine  Salzmasse  hinterläfst,  welche  man  in  Regenwasser 
wieder  auflöset«  Durch  Salmiak  wird  nun  das  bekannte 
gelbe  Doppelsalz  gefallt,  welches  eine  kleine  Menge  von 
Iridium  enthält«  Ausgewaschen  uiid  getrocknet  wird  das» 
selbe  in  einer  gufseiscfrnen  Pfanne  zum  Rothglühen  erhitzt. 
Drei  Pfund  von  dem  zurückbleibenden  (etwas  iridinmhalti» 
gen)  grauen  Platinpulver  werden  in  einem  eisernen  Mör- 
ser ^)  fein  zerrieben,  in  Papier  gewickelt,  und,  in  einem 
dicken  eisernen  Ringe  liegend,  den  man  auf  einen  Ambos. 
setzt,  durch  eine  kräftige,  von  zwei  Arbeitern,  bewegte 
Schraubenpresse  langsam  und  vorsichtig  zusammengedrückt« 
Die  dichte  Masse,  welche  man  so  erhält,  wird  in  einem 
Holzkohlenfeyer  wieder  rothglühend'  gemacht,  abermahU 
unter  die  Presse  gebracht,  und  zu  wiederhohlten  Mahlen 
schnell  und  stark  geprefst.  Die  nun  dicht  gewordene  Me» 
tallroasse  wird  zwischen  Zylindern,  wie  man  ^ie  zum  Wal- 
zen des  Stabeisens  gebraucht,  in  dünne  Stäbe  ausgestreckt, 
und  kann  ferner  auf  beliebige  Weise  verarbeitet  werden. — 
Bei  der  Auflösung  des  Platinerzes  in  Königswasser  geht  das- 
Osmium  (wenigstens  gröfstentheils)  in  die  Vorläge  ;  Palla- 
dium und  Rhodium,  nebst  einem  kleinen  Theile  Iridium,, 
bleiben  im  Rückstande«     Das  Doppelsalz  von  Iridium  und 

*)  Man  bat  gefunden,  dafs  ohne  die  von  Wollaston  vorgeschrie-' 
bene  Vorsicbt ,  nur  einen  hölzernen  Mörser  zu  gebrauchen, 
die  Vereinigung  des  Platins  bu  einer  dichten  Masse  vollkom- 
men gelingt« 
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Ammoniak,  welches  nach  «lor  Fällung  des  Platinsalmiafas 
aufgeiösct  bleibt,  kann  durch  Abdampfen  der  Flüssigheit  in 
hIeinen  Krjstallcn  dargestellt  werden,  welche  beim  Roth- 
glühen metallisches  Iridium  als  graues  Pulver  hinterlassen. 
Tlas  Osmium  hat  keine  Anwendung;  Rhodium  und  Iridium 
liefern,  wie  bekannt,  nüCalichc  Legirungen  mit  Stahl  ;  und 
das  Palladium  kann  zu  manchen  Zwecken  statt  des  Platins 
dienen.  Das  mit  dem  Platin  in  Verbindung  bleibende  Iri- 
dium ist  nicht  schädlich,  ja  eine  kleine  Menge  davon  soll 
sogar  vortheilhaften  Eiullufs  haben  (^Pkilosop/i.  Magaüne, 
Mai  i832.  p.Sai).  \. 

5tib)  lieber  Bereitung  des  Platlnmohrt  (Platlnschwarz) 
».  ja.  Döbereiner  (in  den  Annalen  der  Pharmazie,  II.  1). 
M,  Tergl.  diese  Jahrb.  XVII.  e86,  und  oben,  Nro.  430. 

567)  Platinschwamm  Jür  Zündmaschinen-  Nach  der 
Beobachtung  von  Bätiger  mufs  man,  um  einen  Platin- 
schwamm zu  erhalten  ,  welcher  selbst  durch  mchrwöchent- 
lichen  Kichlgebranch  die  Zündkraft  nicht  verliert,  sich  bei 
dessen  Bereitung  der  reinsten  Materialien  (z.  B,  gereinig- 
ten,  in  destillirtem  Wasser  aufgelösten  Salmiaks  zur  Fäl- 
lung, und  deslillirten  Wassers  zum  Auswaschen  des  Nieder* 
Schlages)  bedienen,  und  den  gelben  Niederschlag  oft  aus- 
waschen, jazulctztin  verdünnter  Schwefelsäure  auskochen, 
—  Eine  Beimengung  von  Ämmoniakgas  in  der  Atmosphäre 
rauht  dem  Schwämme  sehr  schnell  seine  Zündhraft  (Schweig- 
ger's  Journ.  LXllI.  Syo). —  Nach  Döbereiner  ist  fein  zer- 
theiltes  Iridium  (durch  Glühen  des  Iridiumsalmiaks  gewon- 
nen) dem  Flatinschwammc  vorzuziehen,  indem  ersterer 
«eine  Zündkraft  weit  weniger  leicht  einbüfst.  Man  kann 
mit  diesem  Iridiumstaube  den  Platinschwamm  übersiehen 
(das,  4h5),  —  Döbereiner  beschreibt  ein  Beise- Feuerzeug 
mit  Iridium  (das,  4(>7)> 

568)  Schiveifsen  des  Platins.  Folgende  Vorfahrnngs- 
arten,  um  die  Scbweifsbarkeit  des  Platins  zur  Ausbesserung 
von  Tiegeln  etc.  zu  benutzen,  beschreibt  Marx:  1)  um 
einen  Rifs  am  Rande  eines  Tiegels  auszubessern,  wird  ein 
schmales  Stückchen  Platinblech  von  zureichender  Länge 
zugeschnitten  ,  umgebogen,  auf  den  Rifs  gehängt  und  fest- 
gedrückt.  Der  Tiegel  wird  unten  mit  Eisendraht  umwickelt, 
und   hieran  mit  einer   Zange  ins  Feuer  gebracht.     Ist  die 
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schadhafte  Stelle  weifsglühend ,  so  bringt  man  den  Tiegel 
rasch  mit  seiner  Oeffnung  auf  das  Hörn  eines  kleinen  Am- 
bosses i  der  dicht  am  Feuer  steht,  und  schlägt  nicht  su 
stark  mit  der  Bahn  eines  Hammers  darauf«  Im  erforder- 
lichen Falle  wird  die  Arbeit  wiederhohlt.  2)  Ein  kleines 
Loch  verstopft  man  mit  einem  Stückchen  Platindraht  Ton 
angemessener  Dicke,  welches  man  in-  und  auswendig  ver- 
nietet,^ zum  Weifs^lühen  erhitzt,  und  durch  Hammerschlage 
anschweifst.  3)  Gröfsere  Löcher,  so  wie  Risse  in  den  Sei« 
ten  oder  am  Boden  eines  Tiegels  belegt  man  mit  einem  hin- 
länglich grofsen  Stücke  Flatinblech«  welches  an  seinen 
'^Bändern  mittelst  mehrerer  Nieten  ,  wo£u  man  Locher  vor- 
bohrt, befestigt,  und  dann  auf  die  schon  erwähnte  Weise 
angesch weifst  wird.  4)  Wie  man  Handhaben  an  Tiegel- 
deckeln, Stiele  an  Löffeln  u*  a*  w«  anbringen,  kann »  ergibt 
sich  hiernach  von  selbst«  5)  Eben  so  können  ganse  Stücke 
Platin  mit  einander  verbunden  werden.  Will  man  zwei 
Bleche  der  Länge  nach  an  einander  befestigen,  so  werden 
ihre  Bänder  umgebogen  I  in  einander  gehakt  1  zusammen- 
geklopft und  geschweifst.  Um  aus  mehreren  ^unnen  Ble- 
chen eine  dicke  Platte  zu  machen ,  legt  man  sie  auf  einan- 
der, schlägt  ein  Paar  Niete  durch,  und  verrichtet  die 
Seh weifsung  (iScAff'sig^erV  Journal  9  LXYL  i59). 

569)  Handgriffe  zum  sichern  Gelingen  der  KrystallUom 
iion  des  Wismuihes  bat  Qu^sitef^ille  angegeben  (Schu/eiggerU 
Journ.  LX.  878), 

570)  Zur  Verwandlung  des  Alkohols  in  Essigsäure  mih 
ielsi  Platinschu^arz  gibt  Ifäbereiner  ausführliche  Anweisung 
in  SchH/eigger's  Journal «  LXUL  363» 

571)  lieber  die  Fällung  Qon  Salzen  aus  einer  Flüssigkeit^ 
in  welcher  sie  in  ungleichem  Grade  auflöslich  sind,  macht 
Gay^I^ussac  folgende  Bemerkungen^  Viele  im  Wasser  un^ 
^uUösliche  Salze  werden  von  den  Säuren,  und  zwar  in  sehr 
verschiedenen  Mengen,  aufgelöset.  Sind  auf  diese  Weise 
mehrere  Salze  neben  einander  vorhanden,  so  wird  man  sie 
alle  nach  einander  fallen  können ,  wenn  man  die  Säure  alK 
mählich  mittelst  eines  Alkali  sättigt.  Das  am  wenigsten 
0uflösliche  Salz  wird  zuerst,  das  auflöslichste  zuletzt  nie« 
derfallen.   Dieses  Verfahren  kann  im  Grofsen  angewendeti 

«:uw9il(ei»  wob)  auch  bei  g(B|iaoeren  Analj^s^n  mit  Nutasen  gci* 
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braucht  werden;  allein  ci  würde  in  allen  Fällen  viet  be- 
quemer und  sicherer  leyn,  die  Fällnng  bewirken  zu  kön- 
nen ,  ohne  dafs  es  nöthig  i»t,  auf  die  Menge  des  zugesetz- 
ten Alkali  Bedacht  zu  nehmen.  Die  Ueihode,  welche  £07*- 
Liasac  vorschlagt,  besteht  darin:  in  die  saure  Aullösung 
ein  pflanzensaures  Salz,  ■£.  B.  essigsaures  Ilali,  zu  schüt- 
ten. Alle  Salze,  welche  ein  grofses  Uebermars  van  Mine- 
ralsäure zur  Aullösung  bedürfen,  und  welche  folglich  fast 
immer  in  Essigsäure  unaulluslich  seyn  werden,  scheiden 
sich  ab  ;  die  anderen  bleiben  aufgelöset.  Halte  man  z.  B. 
phosphorsaures  Eisenoxyd  und  phosphors.  Kalh  in  Salzsäure 
aufgelöset,  so  wird  ersteres  allein  beim  Zusatz  von  essigs. 
Kali  niedergeschlagen,  und  der  zweite  bleibt  aufgeloseL 
Die  Salzsäure,  indem  sie  durch  das  Kali  neutralisirt  wird, 
aetzt  eine  entsprechende  Menge  Essigsäure  in  Freiheit, 
welche  (nach  der  Annahme)  das  phosphora.  Eisenoxyd  nicht 
aufgelöset  behalten  kann,  wohl  aber  den  phosphors.  Kalh, 
Man  sieht,  dafs  dieses  Prinzip  sich  auf  mannichfache  Weise 
benutzen  läfst.  Einige  Anleitung  dazu  hat  Gay-Lustac  ge- 
geben {Annale»  de  Chimie  et  de  Pkys.  XLIX.  Mars  i83a, 
p.  3.3), 

572)  Verbrennung  des  Diamanls  in  Sauers lojfgat.  U^P 
dieselbe  zu  zeigen,  gibt  ^erapafA  folgende  einfache  Yor- 
i'ichtnng  an.  Man  füllt  eine  weithalsige  Flasche  (welche 
auf  dem  ßande  abgeschliffen  ist,  uui  durch  eine  aufgelegte 
Glasplatte  verschlossen  zu  werden)  mit  Sauei-siofl'gas.  Durch 
einen  Kork,  welcher  in  den  Flaschenhals  pafst,  werden 
zwei  Bohren  gesteckt,  deren  jede  aurserhalb  des  Korkes 
einen  Hahn  besitzt.  Das  eine  Rohr  geht  innen  nur  eben 
ganz  durch  den  Pfropf,  und  Ist  aufscn  abwärts  gekrümmt, 
um  dns  beim  Versuche  gebildete  kolilensauie  Gas  in  Kalk- 
wasser zu  leiten.  Das  zweite  Bohr  wird  uufsen  mit  einer 
Blase  voll  VVasserstofTgas  verbunden,  und  ragt  innen  etwas 
weiter  hinab,  wo  sein  Ende  umgebogen,  und  mit  einer  fei- 
nen Oeffnung  versehen  ist;  letztere  befindet  sich  nahe  an 
dem  Diamant,  welcher  in  einer  Schlinge  von  sehr  feinem 
Platindraht  vom  Korke  herabhängt.  Nachdem  man  durch 
den  entzündeten  Hydrogenstrom  aus  der  Blase  (die  man 
unter  dem  Arme  zusammendrückt)  den  Diamant  zum  Welfs- 
glühon  gebracht  bat ,  schtiel'st  man  den  Hahn  der  Blase, 
und  steckt  zugleich  den  Kork  in  den  Hals  der  Flasche.  Der 
Diamant  glüht  mit  lebhaftem  Lichte  fort,   unter  so  starker 
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Hitze -Entwickelung,   dafs  der  Platindraht  enm  Schmelzen 
kommt  {Philosophical  Magazine,  June  i83o^  P*^oq). 

578)  Ueber  Knochenkohle.  In  der  käuflichen,  zur 
Baffinirung  des  Zackers  etc.  dienenden  Beinkohle  ist,  nach 
Döbereiner ,  jun. ,  liebst  der  Stickstoffkohle  und  dem  ba^ 
sisch  -  phosphors,  Kalke ,  auch  etwas  Kochsalz  •  pjrophos- 
phorsaures  und  kohlensaures  Natron ,  ferner  Schwefelkal* 
zium,  aber  keine  C)^anverbindnng ,  enthalten.  Vielleicht 
sind  diese  im  Wasser  aufldslichen  Salze  die  Ursache ,  dafs 
der  mit  Beinkohle  i^aflinirte  Zucker  an  der  Luft  leicht  feucht 
wird.  Will  man  von  der  käuflichen  Beinkohle  bei  genauen 
chemischen  Arbeiten  Gebrauch  machen ,  so  mufs  ipan  »ie, 
gepulvert ,  mit  heifsem ,  durch  Salzsäure  schwach  gesäuer- 
ten Wasser  zu  Brei  anrühren ,  eine  Stunde  lang  digeriren, 
dann  wiederhohlt  mit  heifsem  Wasf  er  auswaschen ,  trock- 
nen, und  in  einem  bedeckten  Tiegel  einige  Minuten  lang 
schwach  glühen  (Ännalen  der  Pharmazie,  II.  96) *J. 

574)  iFäulnißwidrige  Eigentchajt  des  salMauren  Zinn- 
oxfdes.  Nach  Taujfflieb  ist  die  (von  salzs«  Zinnox^dul  freie) 
Auflösung  des  salzsauren  Zinnoxydes  dem  Weingeiste  zur 
Aufbewahrung  anatomischer  Präparate  vorzuziehen.  Mus- 
kelfleisch mit  Zellgewebe  und  Fett  et'hielt  sich  darin  wäh- 
rend zehn  Monaten  vollkommen  frisch,  so,  dafs  es  (aus-^ 
genommen  eine  sehr  schwache  Bräunung  der  durch  BluC 
gefärbten  Theile)  weder  in  der  Konsistenz  noch  im  äufsern 
Ansehen  eine  Veränderung  erlitten  hatte  (Annalen  der 
Pharmazie,  IV*  116).    ^ 

575)  Grüne  Farbe  au9  Titan,  Auf  die  Bemerkung  Breite 
haupi'ss  dafs  in  der  Gegend  von  Freiberg  Rutil  in  grofser 
Menge  vorkomme,  schlägt  Lampadias  vor ,  von  dem  bisher 
für  selten  gehaltenen  Titan  technische  Anwendungen  zu 
machen.  Insbesondere  könnte  der  Niederschlag,  welchen 
die  Titanauflösung  mit  Blutlau  gen  salz  gibt,  als  eine  schöne 
grüne  Farbe  gebraucht  werden.  Dieses  Ti/an^rürt  erhält 
man  auf  folgende  Weise:  man  schmilzt  den  feingepulvcrlen 
Rutil  mit  3  Th.  gereinigter  Pottasche  zwei  Stunden  lang  in 
einem  hessischen  Tiegel,  giefst  die  geschmolzene  Masse 
in  einen  blanken  eisernen  'Mörser  aus,  pulvert  sie  nach  dem 

0  Man  vergl.  diese  Jahrbücher ,.  XV.  308.  JT." 
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Erkalten,  weicht  sto  mit  dexa  vierfachen  Gewichte  sieden- 
den Wassers  auf,  übersättigt  sie  mit  reiner  Salzsäure,  in 
■welcher  sie  sich  auflöset,  und  fällt  die  Auflösung  durch  eine  ■ 
gerade  hinreichende  Menge  Cjau eisen kaliu in.  Der  Nieder- 
schlag wird  mit  kaltem  YVasser  ausgewaschen  und  langsam 
getrocknet.  Aus  5oo  Gran  Butil,  i5oo  Gran  Potlasche  wnd 
aäiGranElullaugensalz  erhielt  L.  8^5  Gran  Titangrün  {Erd- 
mann s  ioainal ,  XIII.  458). 

576)  Färben  mit  Chlovsilber.  Nach  Robiquel  erhallen 
weifse  Zeuge  eine  sehr  haltbare  bläulichgraue  Farbe,  wenn 
man  sie  mit  einer  verdünnten  Auflösung  von  salpeiersanrem 
Silberoxyde  tränkt ,  dann  in  AuÜüsung  TOn  Chlorhalzium 
oder  Chlorkalk  taucht,  und  gleichmäl'sig  der  Einwirkung 
des  Tageslichtes  aussetzt  {Erdmann's  Journ.  X.  4>7). 

577)  Rolhfärben  der  Seide  und  ffollc  durch  Salpeter- 
säure Quecksilber  -  Aaßösung.  Die  Beobachtnng,  dafs  eine 
zum  Theil  Oxydul,  zum  Theil  Oxyd  enthaltende  Salpeter- 
säure Quecksilher-Aullösung  viele  thiemche  Sahstanzen 
roth  färbt  {B.  Nr.  285)  schlägt  Lassaigne  vor,  um  Wolle 
und  Seide  amaranthi'oth  zu  färben.  Man  bereitet  die  Auf- 
lösung aus  I  Theil  Quecksilber  und  s  Th.  Salpetersäure 
von  28"  {ap.  0,  1.235)  bei  gelinder  Wärme,  läfst  sie  zuletzt 
4  bis  5  Minuten  lang  kochen  (um  einen  gewissen  Theil  des 
Oxydulsalzes  in  Oxydsalz  zu  verwandeln),  verdünnt  sie  mit 
einem  gleichen  Volumen  Wasser,  und  legt  die  Wolle  oder 
Seide  lo  bis  i5  Minuten  lang  hinein.  Es  ist  nicht  nöthig, 
dafs  sie  ganz  eingetaucht  sey;  vollkommene  Befeuchtung 
reicht  hin.  Die  Temperatur  der  Auflösung  mufs  -f-  45  bis 
60°  C.  aeyn.  Die  Farbe  scheint  ziemlich  lange  der  Einwir- 
kung des  Lichtes  zu  widerstehen,  und  wird  bei  gewöhnli- 
cher Temperatur  weder  durch  Alkalien  noch  durch  ver- 
dünnte Schwefelsäure  oder  schwefelige  Saure  verändert. 
Weifse,  vollkommen  getrocknete  Seide  nimmt  durch  das 
Färben  um  17  bis  i8'/i  Prozent  am  Gewichte  zu  {Ann.  de 
Chim.  ei  dB  Phj-s.  XLK  Vec.  i83o^  p.  43q). 

678)  Gelbjävben  der  Seide  durch  Schwefel  •Kadmium. 
Nach  Laisaigne  läfst  sich  Seide  sehr  schön  gelb  färben,  in- 
dem  man  sie  zuerst  i5  bis  20  Minuten  lang  in  einer  5o  bis 
60"  C.  warmen  Auflosung  von  Chlorkadmium  (salzsaurcm 
Kadmiumoxyd)  anbeitzt,  dann   auswindet,  und  endlich  hei 
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gewohnlicher  Temperatur  in  eine  verdünnte  Auflösung  von 
Scb.wefelkalium  ( schwefelwasserstoilsaurem  Kali)  bringt. 
Nach  der  Menge  von  Kadmiumsalz,  welche  der  Seide  vom 
Beitzen  anhängt,  wird  die  Farbe  yerschieden,  vom  Blafs- 
gelben  bis  ins  Goldgelbe  oder  Orange.  Sonnenlicht,  ver- 
dünnte Säure  und  alkalische  Auflösungen  verändern  die 
Farbe  nicht.  Wolle  läfst  sich  durch  das  beschriebene  Ver- 
fahren nicht  (oder  wenigstens  nicht  leicht  genug)  färben 
{Ann.  de  Chim.  ei  de  Fhyt.  XLV.  Die,  i83o>  p.  433). 

579)  Bleichen  der  Seide  mittelst  Salpetersäure  und  mii^ 
telst  Chlor.  (Man  s.  Kre/sler  in  Schweigger's  Joum.  LXiY. 
869). 

m 

580)  Bleichen  der  Badschufämme,  Nach  Kre/sler  wird 
es  auf  folgende  Weise  bewerkstelligt:  Man  wählt  die  weis- 
sesten, reinsten,  von  Flecken  freien  Stücke  au»,  befreit 
sie  von  -Steinen ,  weicht  sie  in  kaltem  Wasser  ein ,  brüht 
sie  dann  mit  heifsem  Wasser ,  bis  dieses  klar  abläuft  (wo- 
bei man  zuletzt  dem  Wasser  etwas  kohlensaures  Natron  za« 
setzt) ,  und  wäscht  sie  endlich  in  reinem  Wasser ,  schliers- 
lich  aber  in  Wasser ,  dem  ein  wenig  Schwefelsäure  zuge- 
setzt ist-  Nun  werden,  zwei  Bäder  bereitet:  das  eine  aus 
sehr  verdünnter  Schwefelsäure  (4^  Baume)  und  hinzugefüg- 
ter Bleichlauge' (Chlorkali  oder' Chlornatron),  das  andere 
aus  der  nämlichen  .  Schwefelsäure,  und  schwefeligsaurenk 
Bali.  Man  nimmt  die  Schwämme  in  dem  ersten  Bade  eine 
halbe  Stunde- lang  tüchtig  herum,  spült  sie,  gibt  ihnen  ein 
schwaches  schwefelsaures  Bad,  bringt  sie  sodann  in  die 
zweite  Flüssigkeit,  spült  sie  nach  einiger  Zeit  in  Wasser, 
drückt  sie  aus  und  trocknet  sie  {Schufeiggers  Joum.  LXIY* 

37.). 

58 1)  Leichiflüssige  Metallmischung  zum  Ausspritzen  ana» 
tomischer  Präparate.  Göbel  setzte  eine  solche  zusammen  aus 
177  Theilen  (9  Mg.)  Zinn,  3io  Th.  (9  Mg.)  Blei,  497  Th, 
(i4Mg.)  Wismuth,  101  Tb.  (3  Mg.)  Quecksilber. .  Sie  ist 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  fest  und.  von  silberähnlichem 
Glänze,,  wird  bei  ^  62^ B«  vollkommen  flüssig ,  wird  hier- 
auf bei  -f"  ^4^  weich  5  und  erstarrt  erst  bei  -p  4^^  wieder 
(Schufeigger's  Journal  j  LYIII.  486). 

582)  Hoho/en  •  Prozeß.     Yersucho  über  die  Bildung 
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und  die  Eigenschaften  der  In  den  Eisenhohofen  -  Schlacken 
vorhommenden  Verbindungen,  so  wie  über  den  Einflufs 
derselben  bei  der  Rohcisen-I^rzeugung,  hat  Sefström  be- 
kannt gemacht.  Einen  Auszug  in  wenigen  Zeiten  davon  zu 
geben  ,  ist  nicht  wohl  möglich  (^Erdmann'a  Journal,  X.  145, 

XT.  14,). 

583)  Analysen  von  HiittenprodukUn,  Letchner  analj- 
sirte  1)  Freiberger  rohen  und  gerösteten  Rohstein,  9)  das 
Amalgan^ii-'Meiall  von  der  (ohne  guten  Erfolg  ausgeübten) 
sogenannten  Hugel-Amalgamation,  3)Halsbrucker.ScAHJar2' 
kufifer,  4)  Alisirichblei  vom  Sedimenlir-Schmelzen  (£rd- 
/nann'j  Journ,  XI,  33).  ~  £r(fmann  zerlegte  mehrere  der 
bei  den  Freiberger  Schmelzprozessen  gefallenen  Schlat  ' 
(das.  3  s). 

534)  Veber  einige  Produkte  des  JSleischmelsprozesietm  * 
Berthier  hat  Proben  voaScklacken  aus  mehreren  englischen 
Bleihütten  untersucht.  Die  Analysen  eines  Prodakies,  wel- 
ches nach  der  Natur  des  Erzes  und  seiner  Gangart,  so  iria 
der  Zuschläge,  so  aufserordentlich  verschieden  seyn  raufs, 
geben  natürlich  sehr  mannigfaltige  Resultate.  Nur  am  von 
dieser  Mannigfaltigkeit  einen  Bcgriir zu  geben,  folgen  hier 
übersichllich  die  Nahmen  und  Mengen  der  gefundenen  Bc- 
standtheile:  Kieselerde  fehlt  in  vielen  dieser  Schlacken 
ganz,  in  anderen  betragt  sie  i3  und  mehr,  bis  zu  35  p.Ct. 
Eisenoxydul  (und  Eisenoxyd)  findet  sich  zu  3  bis  ü5  p.  Ct.; 
Alaunerde  3  bis  7  p.  Ct.;  Bittererde  Ein  Mahl  eine  Spur; 
Kalk  8  bis  24  p.  Ct.;  schwefelsaurer  Kalk  1.6  bis  33  p.Ct.; 
Fluorkalzium  1.6  bis  16  p.  Ct.;  schwefelsaurer  Baryt  33  bis 
5i  p.  Ct.;  Bleioxyd  3  bis  34  p.  Ct.  (im  letztern  Falle  das 
Blei  nur  iheilweise  oxydirt);  Schwefelblei  2  bis  ly.Op.  Ct. ; 
schwefelsaures  Bleloxyd  9  bis  3o  p.  Ct, ;  Zinkoxyd  3  bis 
10.6  p.  Ct.  (Ein  Mahl  mit  einer  Spur  von  Kadmiumosyd). 
Berthier  analysirte  ferner  mehrere  Ofenbrüche ,  d.  h,  die 
zusammenhangenden  mehr  oder  weniger  vollkommen  ge- 
schmolzenen Massen,  welche  sich  in  den  Eingängen  der 
Schornsteine  bei  den  Bleischmelzöfen  ansetzen.  Er  fand 
darin  schwefelsaures  Bleioxyd  (aus  verfliichligtem  und  ver- 
branntem Schwefelblei  gebildet)  3q  bis  65.b  p  Ct. ;  Blei- 
oxyd 10. a  bis  49.6  p.  Ct.;  anfserdein  ,  in  geringeren  Men- 
gen, Zinkoxyd,  Eiseno\yd,  Uit;seleidc,  Alaunerde  ,  Kalk, 
Schwefelblei.   In  einem  Falle,  wo  die  Masse  blof*  aus  71.-.1 


toUio^A  mit  tiieiüUtäö^  AUütetAe^  ttalk  tmd  6thM  Spui' 

Blisenoxyd  bestand  ,  war  sie  ofFetibäf  durch  Schmelsiitig 
der  Mauersteine  des  Ofensi  mittelst  des  verflüchtigten  Blei-« 
Oxydes,  entstanden  {Ann.  de  Chim^  et  de  Phys.  XLJIL 
Mars  i83o>  p«  285).  «^  Eiiie  fernen»  Untersuchdiig  über 
die  metallurgische  Behandlung  des  Bleiglanzes ,  und  über 
die  Natur  der  dabei  fallenden  Produkte  i  ebenfalls  Von  Ber* 
thier^  s.  m .  Ann,  de  Chinu  et  de  Pß^ys,  XtFIi.  Juälei  l83it 
p.fi8i.  THese  Abhandlung  veribreitet  tiel  Licht  über  dett 
Bleischmele  -  Proeefs }  sie  ist  aber  4  ihrer  Natur  su  Folge« 
keines  AnsBOges  fähig« 

585)  Ueher  den  amerikaniseheH  AiMägämationB  *  Ptö' 
ief»  hat  Bouenngault  Untersuehungeii  angesteHt«    tim  auf 
t^perimentellem  Wege  die  Theorie  desselben  feiUttfttellen« 
Die  in  Memko  u.  s.  w.  gebrfittchliche  Methode ,  das  Silbel* 
durch  Amalgamation  seiner  Erze  Isu  gewinnen «  besteht  we« 
aenilich  in  Folgendem.  Die  zuerst  trocken  gepoehten,  und 
dann  nafs  zum  feinsten  Pulver  gemahlenen  Erze  trerden 
als  Schlamm  mit  1  bis  6  Prozent  Mochsälz  vei^etzt  und  in* 
nig  gemengt.    Nach  mehreren  Tagen  setzt  man  gerdsteten 
Kupferkies  (Vt  bis  1  Prozent  des  Erzes)  zu«    Der  einzige 
wirksame  Bestandtheil   hierin    ist  schwefelsaures  Kcipfei'« 
oxyd  I   welches  durch  Zersetzung  eines  Theiles  des  Koch-« 
Salzes  schwefelsaures  Natron  ttnd  Kdpferperchlorid  erzeugt« 
Hierauf  wird  das  Quecksilber  beigemischt.     Man  nimmt  b 
Theile  desselben  auf  1  Thell  des  im  Erze  befindlichen  Sil- 
bers t   nnd  theilt  die  ganze  Menge  in  3  Portionen  4  die  in 
Zwischenzeiten  von  10  bis  so  Tagen  zugesetzt  werden.  Das 
Bupferperchlorid  wird  durch  das  Quecksilber  nnd  durch 
das  Schwefelsilber  des  Erzes  zersetzt:  es  bildet  sldhChloi*« 
Silber,  Cblorquecksilber«   nnd  bleibt  Kupferprotochlorid« 
welches  von  der  Kochsalzlauge ,  mit  der  das  Ganze  durch« 
drangen  Ist^  aüfgelöset  wird.     In  dieser  Auflösung  irirht 
das  Chlorkupfer  auf  das  noch  unzersetzte  Schwefelsilberi 
und  erzeugt  damit  Chlorsilber «  itfihrettd  es  selbst  sich  in 
Schwefclkupfer  umi? andelt.    Üas  Chlorsilber  ifrird  nun  ton 
der  Kochsalzlauge  aufgenommen,  tinci  in  dieser  Aoflösong 
durch  das  Quecksilber  zerlegt,  wobei  Chlorqüecksilber  nnd 
Silberamalgam  entstehen.  —     Die  Masse,  in  der  die  AniaU 
gamation  beendigt  ist,    wird  noch  mit  etwas  Quecksilber 
versetzt,   um  die  feinen  zerstreuten  Amalgam 'Tbeflchen 
i$u  vereinigen  ;   zuletzt  sondert  mtin    das  Amalgam  durch 
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3p^|animen  ab  (Ann^  de  Chimie  et  de  PkyeyLh  Dec^yiSH^ii 
/>.337).  •  .     .     f.  .    :.\ 


■« '  •  > 


.  .'  ,  5!Qb^  Analysen  mehrerer  KunsiprodukUf^    Berihier  fuiii« 
l)'«ii;te;  SL\Künsllick.ea  hydraulischen  Kalk ^an^'^ngls^ni.  ](an 
bei:^itet.depselben  durch  Zusammenmengen  .Yon  Kreide  mit 
feip  geiQahlnem  Quarz,  und  Brennen  in  geschlossenen  Ger- 
{äfseii*    ^^im .  Anmachen  mit*  Wasser  löscht  er  sich  l^ng- 
^f^o^,  vnd  erlangt  eine  ^rofsct  Zähigkeit  uqd  Härte^  Er  wird 
züv^  Verfertigung  von  Statuen ,  Vasen  ^ .  Ornamenten  u.  s.*w, 
empfohlen.    Diese  Gegenstände  sind  weifs^  feinkörnige vimd 
nehmen  eine  ziemlich  schöne  Politur  an,  obwohl  die  Masse 
V  etwas  tpor^^  ist.  AU  Bestandtheile  wurden  gefunden :  ;^Wa8« 
^c  i^id  Bpfalensäure  28.39  Kalk  5 1.9,  Kieselerde  .)5  OviSand 
4.4t  .Alaunerde  und  Bittererde  3.4*  —  ^b).  G.ufieisenj^Qm 
jErrmT".  (Pftpt.  de  VApejron)  ;  mit  Kokes  geschmolzen  ,til^fflU 
grau %. diGhtkprnig ,  Toll^omxnen  homogen,  jif^cht  a^u  f^J^jpi^ 
dem.  Hammer  .merklich  nachgebend.    Es  .entjhielt  .4',5i!$!tti!i 
cinm^^.Q^  Kohlenstoff,,  0.2  Scbwefel,   o.a  Phosphor «   i^ff^t 
Ei^en,  —     c)  Mehrere  Ei^nschlacken.   -r-     d)  Eisenltällin 
gfif  Zink,.    Beim  Schmelzen  des  Zinks  in  gufseiseriien,  Kes«^ 
sein  werden  die  letztern  allmählich  angegrifferii ,  .und.,  aack 
einer,  ge wissen  Zeit  hat  sich  am  Boden  ^  eine^  Legirung  vDi> 
2Unk  und  £)isen  gebildet .  ,w€|lche  man  abpinwli  9  ^nd '.«ar 
Parstellpng  von  reinem  Zink    durch  pestillation  beauljst* 
£ioe  Pi^obe  solcher  |!^egir^ng  enthielt:  .94*76  Zink,   5.oo 
Eisen  ,0  24  Graphit  (aus  dem  Gulseise^});  sie  wa^  aus  kpii-* 
.zentrische^>  Lagen   zusammengesetzt,  .glänzend ,».  von  krj- 
stallinischem  Gefüge,  sehr. spröde,  sehr  hart,   schwerJQi^s- 
siger  als  reiqes  Zink,  -r-     e)  Kufifer  aus  der  Schweiz,  "WfiU 
ches  sich. durch  auiseropdentliche  Weichheit  und  Dehn^har» 
I^eit  auszeichnete.     In    100  Thcilen  wurden  gefunden:  Ba* 
lium  0.38;,   Kalzium  o.33,   Eisen  0.17,   Kupfer  99.12«  .  Pa 
das  Eisen  der  Dehnbarkeit  des  Kupfers  nachtheilig  ist,,  so 
mufs  die  Yorzüglichkeit  der  untersuchten  Probe  den  da^^ia 
enthaltenen  Alkalimetallen  zugeschrieben  werden  (wenn  sie 
nicht  in  der  geringen  Menge  von  Beimischungen  überhaupt 
ihren  Grund  hat.  K,)  —     f)  Englisches  Metall ,  woraus  die 
Rakel    aß   den   Kaitundruckmaschinen  *)    gemacht   werden. 
Von  der  Farbe  des  Messings,  aber  härter  und  steifer  als 


>)  Die -Schienen   oder  Lineale,  durch  welche   die  überflüssige 
Farbe  von  den  Druckwalzcn  abgestreift  >Yird. 
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dlest^s.  £8  enthält  8(l;o  Kttpfevf  i6,&2inh^  8.0  Zinn (Summd 
98^)**  i — •    g)  Schlacke  von  'der.  Kupfer  -^iffinirung  im  Flam- 
tnenqfen  (m  der  Form  de«  Tjroxens  hrystallisirend) :   58.2 
l^isenoxjdul,  34O  Kapferoxy^d^il ,  1.4  Alaunerde,   38.4  Kie- 
selerde. -^     h)   &chlacke  'von  dem  'Anreicherungs*  Prozesse 
heider  Gold^'und  Silbe^seheidung.   "In-dem  Ahstftlted ,  wo 
man  Gold  Yon  Silber  durch  Schwefelsäure  «'scheidet,  fangt 
man  damit  an ,    das  Material  (silber*- and  goldhaltiges  Ku- 
pfer) in  tfinen:  Zustiind  überzufahren,  wo  es  nur  ein  gewis- 
ses' Minknum  (4  bis  5  Prozent  ?  höchstens)  &  Hupfer  enthält^ 
weil,  aufsel^dem  die  grofse*  Menge  'des  jich   bildenden  ^iii 
hppiyzentrirter  Schwefelsäure  nnauAäslichen)'  schwefelsflureh 
IjiupferoilydeS'^die  Legirurtg*  einhülle   und -die  Einwiohfiti^ 
^r  Säure «hedimt..  Das^Yerfahren  isi^fplgendes.    Mtn^ztif-^ 
schlägt •dikr  Gursstäbe  rothglühend  mit  UcAchtigkeit  io'sehi^ 
Ivleine  Stücke,    schmelzt  diese  mit    10  Prozent  8alp)AdiC| 
giefst  aus,  setzt  den  Tiegel  wieder  ins  Feuer,  füllt  ihn  aber-' 
lAühk  an» 'uv  <s.  €,     'Die  ffuf  dem    geschmolzenen  Metälld 
schwimmenden  Sehlaeken^iSfud  dichte«  hlai's  rothbraun yitui- 
darcbsichtig.^  und  ziehet  aii  derüuft  (tragen  ihres  Hällge^ 
hakes*)  Feuchtigkeit  >isn.^<  Sie    enthalten  häufig  Metällkör^ 
ner,  aufsei^dem  viek-seb'r  fein  darin  Tertheihea  Silber,  theilü 
metallisch  5   theils  als  Oscyd.     Die  untereuehte  Probe   gdti 
8i64'ProZent  SilbeVf  wovon  höchstens  4.3  im  regulinischen 
SuBtando  vorhanden  waren.    Der  b«e(ie -Gebrauch,  ir?elcfi&ii 
man  vondiesen  Schlacken  machen  hanit,  besteht  dariiif^difs 
xnati  «mittel »t  derselben  dqn  Säure  Ueberachufs  tn-dersehwe- 
feltovfren.SilfaerauAösung  (welche  das  unmittelbare  Froduht 
der  Scheidung  ist)  sättigt/-    Auf  diese  W6ise.  gewinnt  maxi 
.  nicht  nur  alles  Silber  aus  der  Schlacke^    sondern  erspart 
noch  einen  Theil  des  Kupfers  zur  Fällung  4es  Silbera,  weil 
das  Kupferoxydttl  der  Schlacke  denselben  Dienst  leistet^  in* 
Sem  es  auf  Kosten  des  Silberoi;^de8  zu  Oxjd  wird.  lii  eini- 
gen Scheidungs  « Werkstätten  pulvert    man    die    Schlacke 
eammt  den    Tiegelscherben,    und  gewinnt  aus  diesem* Ge^ 
menge  das  Silber  durch  Amalgamation.  Die  Erfahrung  lehrt 
aber,    daTs'der  iii  der  Schlacke  als  Osyd  ienthaltene  Theit 
des  Silbers  nicht  reduzirt^  also  auch  nicht  vom  Amalgäitt 
aufgenomnien  wird;  daher  schmelzt  man  den  Bückstand  töil 
d^/  AjmalgämiruHjg  in  einöm  Schachtofen  mit  anderen  Äläte-» 
rie^i  utn  daraus  silberhaltiges  Kupfer  darzustellen,  ivelchä^ 
man  zur  I^icderschlagung  des  Silbers,  avis  der  schwefeUäü-« 
ren  Auflösung  anwendet.     Berihier  fand  in   too  Th^  einear 
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Hackstandes  von  der  Amilgamation:  Sij.oBupferoxjdulund 
Kupferoij'd,  4-'*  Silberosyd,  17.0  Thon  (von  den  Tiegel- 
schei'ben),  7.0  EiBenoxjd  und  Alaunerde,  iS  kohlensaures 
Kali,  11.5  Wasser.  —  Berthier  hat  mit  Gluck  versucht, 
den  Salpeter  bey  der  Anreicherung  des  zu  scheidenden  Sil- 
bers durch  Uuprei'vitrioUdie  doppelte  Menge  des  Salpeters) 
zu  ersetzen.  Wird  nämlich  das  silberhaltige  Kupfer  mit 
Kupfervitriol  geschmolzen,  so  oij'dirt  letzterer  dag  Kupfer 
durch  den  SauerstofT  sowohl  der  Schwefelsäure  (welche  zu 
Bchwefeliget-  Säure  wird)  als  des  llupferoxydes ,  das  sich  in 
Oxjdul  rerwandell.  Die  Schlacke,  welche  entstehl,  ist 
»Iso  Kupferoxydul,  und  wird  durch  eine  gewisse  Menge 
Silberoiyd,  welche  sie  aufnimmt,  voltkommen  tlüasig  '), 
Dieser  Silbergehalt  geht,  beider  oben  erwähnten  Benutzung 
der  Schlacke,  nicht  verloren  (Ann.  da  Ckimie  et  de  Phys. 
XLIF.  Juin  iS3o,  p.  ii3). 

567)  Analyse  mehrerer  Glassorien.  Von  Dumas  ange- 
stellt. —  •)  Glas,  bereitet  ans  100  Theiien  Sand  und 
40  Th.  Natrouhydrat ,  gab  bei  der  Anatj'se  76.4  Kieselerde, 
ai.A  Natron,  a.o  Alaunerde  (aus  dem  Schmelzgefafse). 
Nach  dem  Schmelzen  sehr  langsam  abgekühlt,  erlitt  diese* 
Glas  die  Veränderung,  welche  unter  dem  Nahmen  Entgta- 
sung  bekannt  ist;  es  wurde  andurchaichtig,  mit  krystallini- 
sehen  Punkten  angefüllt.  Durch  neues  Schmelzen  und 
schnelles  Abkühlen  wurde  die  Durchsichtigkeit  wieder  her- 
gestellt; endlich  durch  nochmahliges  Schmelzen  und  lang- 
sames Erkalten  der  Zustand  der  Entglasung  zum  «weiten 
Mahle  herbeigeführt.  Bei  diesen  wiederhohlten  Verände- 
lungen  blieb  sich  die  Zusammensetzung  des  Glases  (welches 
zwei  Mahl  im  durchsichtigen,  zwei  Mahl  im  enlglaaten  Zu- 
stande analfsirt  wurde)  stets  gleich.  Es  ist  zu  bemerken, 
dals  in  diesem  Glase  die  Kieselerde  sehr  nahe  sechs  Hohl 
so  viel  Sauerstoff  enthält,  als  die  Alaunerde  und  das/Na- 
tron zusammen.  —  s)  Böhmisches  Glas:  Iticselerdy^  69.4, 
Alaunei'de  9.b  ,  Kalk  q.2,  Knli  1  i.t).  Fast  unbfimerk- 
bare  Spuren  von  Eisen-  und  Manganoxyd.  Die  Kieselerde 
enthalt  hier  vier  Mahl  den  Sauerstoff  der  vereinigten  Ba- 


')  lirUit?.!  man  3  Miscliungsgo richte  (1 187.1)  Kupfer  mit  1  Me. 
(iSSg.a?)  Kupfervitriol,  so  erliäll  man  reioea Kupferoxydal, 
als  eine  vreiclic  schlackenfürmigc,  scliner  gane 'in  Ftufi  xu 
bringende  Masic. 
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•en.  —  S)  Crown  •  Glas  (deatiches) ,  von  vorzüglicher 
Güte:  63«8  Kieselerde,  9.6  Alaanerde  (mit  Sparen  von 
Eisen  -  oder  Manganoxyd) ,  ia.5  ftalk,  22.1  Kali.  Auch  hier 
ist  das  Verhältnirs  des  Sanerstoffs  in  der  Kieselerde  zu  je- 
nem in  den  Basen  =s  4-i*  ~  4)  Fensterglas^  Folgende 
vier  analysirte  Proben  zeigen  nahe  dasselbe  Sättigungs-Yer- 
hältnifsi  wie  das  böhmische  und  Crown -Glas: 

Fensterglas  (französisch) 

weich         hart         weich   sehr  weich 
Kieselerde      •    •    69.65  — -  69.25  -r-  68.55  -*  68.65 
Alaanerde       •    •       1.82  —    2.20  • —     2.40  —    4.00 
Kalk      ....     i3.3i  —  17.25  —  16.17  —    9.65 
Natron  ....     i5.22  ^—  ii.3o  —  12.88  —  i7*70 

In  einigen  der  untersachten  Glaser  ist  das  YerhSltnifs  des 
Sauerstoffs  so  beschaffen ,  dafs  man  annehmen  kann ,  die 
Kieselerde ,  welche  mit  der  Alaunerde  verbunden  ist ,  ent- 
halte 3  Mahl  den  Sauerstoff  der  letztem,  während  bei  Kalk 
und  Natron  das  obige  Verhältnifs  4 : 1  Statt  findet.  Yen 
dieser  Art  sind  die  folgenden  drei  Proben 

Fensterglas  Fensterglas 

(französ.)  (englisch) 

weich  hart 

Kieselerde  .    .    •    68.5    -—  68.0  -*-  69.0         > 

Alaunerde  .     .     •     10.0    —  7.6  —      7.4            -^ 

Kalk 7.8    —  14.3  —  12,5 

Natron   ....     18.7    —  lo.i  —  ii.i 

Auf  dem.  Boden  der  Glasschmelzhäfen  bilden  sich  zuweilen 
hrystallinische  Massen ,  welche  zuerst  von  Keir  beobachtet 
worden  sind.  Dumas  hat  von  einem  Glase,  in  welchem 
•ich  solche  Krjstalle  erzeugt  hatten ,  sowohl  diese,  welche 
weifs  und  undurchsichtig  waren,  als  den  durchsichtigen 
Theil,  welcher  gewöhnliches ,  unverändertes  Glas  ist,  un- 
tersucht.   Er  fand: 

im  durchsichtigen      im  krystaüisirten 
Theile  TheUe 


Kieselerde     •    •    .    64.7 

68.2 

Alaunerde      .    •    .      3.5 

— .  • 

4.9 

Kalk 12.0 

— 

12.0 

Natron      ....     19.8 

— 
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Die  iiryslMe  sind  (bis  auf  kleine  Abweichungen  ^  welch« 
Üßo.  Versachsfehlerä  beigemessen  weHehidürf^n,-  tiach^der: 

]^orin^J  9AI  Si3.4-  3Ca3  ^i^^r,  SNa»  S^*  z^saminen^er  ^ 
set^t*);  in  dem  unhryslallisirten,  I).hejle  berrsch(  kein  etq-  - 
jT^che.^  y^rhältnifs  der  SaueirstqfiF-Meqgeii*  - —  5)  Spiegel* 
glas.  Dumas  analjs^irte  zwei  Sorten,,  deren  Bestand thjeil^ 
Yinter  d)  und  bj  angegeben  sind.  In  a)  ist  der  Sauerstoff 
der  Kieselerde  das  Sechsfache  vom  Sauerstoffe  der  Basen; 
in  5)  gilt  diefs'nur  vom  Kali ,  Natron  und  Kalk ,  dagegen 
|st  das  Yerhaltnifs  beider  Alaunerde  =  3  :  it 

a)  b)  : 

Kieselerde   .     •    .    ^    ♦    «    ^76.9    —    73.85 
Alaunerde    •     •••«••       2.8     —     '  3.5o    . 

Kalk    •.••••••,       3.8    —      6.60 

Natron     ........     17.0     — '     12.06 

Mall    •     •     ••     ••     •     •••     ••"^     ~~'     Äfcöo  •' 

(Summe  ioa«60) 
b\  Bouteillenglas»     Zwei  Sorten  wurden  analjsirt : 
.  »^  •  a)  6) 

Kieselerde  •...•♦•    •53.65    — ^    45.6^- 

,  .  Al^.i^nerde    .     .     ^     •     •     •     .       6.01     -^     i4»0 
;    Eis^ppxyd  *).,•...       5.74     -^       6.a 

.  K^llf    t     •     .     ♦....»    •     •  ^     •     89.22     —     28.1 
Kali    ^•^••«,».       5.48     ^—       6.1 
|r^  a)  eiithält  die  Kieselerde  doppelt  den  Sauerstoff  aller 
JEfasen ;  bei  b)  scheint  diefs  in  Bezug  auf  Kalk  und  Kali  der 
Fall  au  seyn,  wogegen  man  anzunehmen  hätte, :^  dafs  die 
Alaunerde,    und  der  mit  ihr  verbundene  Theil   Kieselerde 

glpicl}  viel  Sauerstoff  enthalten^).     Uebrigens  liefs  sich  a) 

I 

"ViiLk'"  IJ  •  *  (f"  w.  ■  "'*    !"■    '»  '^^"       II  ii«  I  i«  I   I,  will  I    I     > ■       V    i" 

*         " 

'  f)  Man  köniitQ  dafut  auch  setzei^ ;  2AI  Si^  -f"  QCa  Sirf-QNg 

§1  pd??  virilßichl  il  S*i«  ^  9  I  ^M   §i^  ^^  ' 

(Na). 

:  Kj  PumOi^  fAUl?t  Ei^ei)pi^yd  auf,  Qbschpn  die  Farbe  des  Bouteil« 
,  ]ieDgii^ses  beweiset,  dafs  d^s  Eisen  darin  £^ls  Oxydul  onthaU 

9)  Sq  meint  Biumas}  alleiu  ^s  >st  Jei^ht  ^u  bemerken,  dafs  nach 
dieser  Voraussetzung  die  gefundene  Menge.  Kieselerde  zu 
\^^y^  vräre.  Dagegen  stimn\t  die  Rechnung  weit  besser,  wenn 
iiian  auuimmt,  die  Alaunerde  enthaUe  halb  so  vie)  Oxygen 
jirdiß  Dfit  ^hx^  yerl^undene  Kieselerde ,   und   der  ^erfinig(Q 
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sekr  schwer,  *ft)  dag^egeh. sehr  leicht  nach  RSauniur's  Ver- 
fallen enfgluii'eH/ —  '  j)  Kristallglas.     Die  Analyse  eines 
solchen  Glaieft',   von   titf^bcl&anntem  Ursprünge,   gab:  56.0 
Kiöselerae,  32.5  Bleioxyd,  8:9  Kali,  0.6  Kalk  (frühere  Aha- 
iyüfen^voh  Krjstallglas  sind  von  Berthier:  61  Kieselerde,  3S 
Bitöioxyd,  6  Kali';  und  von  Faraday:  51.93  Kieselerde,  33.d8 
Bleio^yd,   13.67  Kali,  Summe  98.88).   —  8)  Flintglas,  \oti 
Hrri.  Guinand^  4^:5  Kieselerde,   f«8  Alaunerde,    43.5  Blei- 
ösiyd,  6.5  Kalk,  11.7  Kali,  Spuren  von  Arseniksäui'e  (aücli 
PaPääay  hat  eine -Analyse  von  Gmnan'd's  Flintglas  gemacht, 
und  44.8  Kieseferde,   43.5  Bleioxyd,    11.7  Kali  gefunden). 
— ^  i^)  Straf s,   aus  der  Fabrik  von  Dönaull*  fVieland :  38. t 
Kieselerde,  i.o  Alaiinerde,  53;o  Bleioxyd,  7.9  Kali ,' S]^ii- 
Ten  Von  Borax  und  Arseniksäure:     E^s  scheint,   däfi^hier, 
8ö'>rie  im  Flintglase  V  'die  Kieselerde  vier  Mahl  den  S'äui^r- 
stoff  der  Basen  etrthält   (^/la.    de  Cfiitnie  et  de   Physique, 
XLIV.   Juin  i83b>  p.  i44)«  —     Andere  Analysen  von  Glä- 
sern hat  Bertkie'r  bekannt  gemacht ,  if^elche  man  in  foTgen- 
der  Üebersieht  zutsammengesteilt  findet.     Ueber  die  eiiiz^l« 
neh  <^iäser  ist'diabei  Foigändes  zu  bemerken:  \)  Weifses 
GDas'von  Ba^neaux  hei  Nemours.  —     2)  Weifses  ,   sehr 
schönes  Hohlgla^  yott'fieuewelt  in  Böhmen.     Nach  Perdön- 
net  wird  es  aus  Voo  Quarz,    5o  gebranntem  Kalk,-  75  Pötf- 
asche,   etwas  Salpeter,    weifsem  Arsenik  und  Bratinsteih 
beVeitet.  Die  Gegenwart  von  Arsenik  wurde  durch  die  Ana- 
lyse nicht   entdeckt.   —     3)  Weifses  venetianisdhes' Glas, 
von  alten  Spiegc^lh  ^  wird  von  Optikern  geschätzt ;  'ätlf  deih 
Schnitte  angesehen  hat  es  einen  Stich  iiis' Rauchbraune.  »-^ 
4)  Glas  von  Rührstäbchen;    der  Bleioxydgehalt    ist    ohne 
Zweifel   durch    beim  Schmelzen    zugesetzte  Glasscherben 
hineingekommen.  -^»     5)  Glas,   woraus    künstliche    Perleu 
und  andere  Glasbläserarbeiten  verfertigt  werden ;  es  ist  viel 
leichtflüssiger  als  gewöhnliches  weifses  Glas.     6 — 9)  Halb- 
grüne  Gläser,  von  blasser  Aquamarin  -  Farbe ;    zu  Arzcnei- 
flaschen  und  anderem  gemeinem  Hohlglase  verarbeitet;  hart 
und  fest ;  ein  gröfserer  Kalkgehalt  ist  hier  charakteristisch  ; 
die  grünliche  Farbe    kommt  von    eisenhaltigem  Sande.  — 
10)  Bouteillenglas  von  Soatfigny  bei  Moulins  von  vorzügli- 
cher Güte ;  zur  Verfertigung  dient  Sand  aus   dem   AUier* 


Sauerstoff  von  Kalk,  Kali  und  Eiseuoxyd  (ul)  sey  «gleich  der 
SauerstolFmenge  in  dem  auf  diese  Basen  kommendcuAntheile 
der  Kieselerde.  K, 
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KluisOi  wciher  Kalkmergel ,  ausgelaugte  Aachs  und  etwat 
Kuchsalz.  Die  PhospKoraäuro  kommt  offenbar  aus  dem 
phosphors.  Halk  der  Asche. —  ii)Boutcilleaglai  \on  Saint- 
Efieane  r  zu  dessen  Verfertigung  Schwerepath  angewendet 
wird.  —  13)  Itouteil lenglas  yon  Epinac  bei  Aulun;  die  ein- 
zigen Materialien  2u  demselben  sind  zweierlei  Arten  Sand, 
ron  welchen  die  eine  aus  61.7  kohlens.  Kalk ,  35. &  kohlens, 
Uittererde  und  i.a  Thon  (q6.5)  besteht,  und  die  andere 
ein  Gemenge  von  sebr  kleinen  Quarz-  und  Feldspalh-Kär- 
nern  ist.  In  allen  Bouteillengläsern  ist  das  Eisen  als  Oxyd« 
Oi(ydul  enthalten  i  man  redu^irt  da*  vorhandene  Oxyd  bis 
zu  diesem  Grude  durch  einen  Kunstgriff,  der  gewöhnlich 
darin  besteht,  das  Glas  mit  grünem  Holze  umzurühren. 
Wahrsoheinlich  wirkt  hierbei  die  Kohle  mit,  der  Atasse  die 
beliebte  Farbe  zu  geben.  Die  Bouteillenglaser  sind  sehr 
schwerflüssig,  weit  sie  wenig  Alkali  enthalten,  und  die 
Birengflüssigsten  sind  die  besten,  weil  sie  den  Säuren  am 
längsten  widerstehen.  —  i3)  Krystallglas  von  Fortgehe  in 
Obtgien,  beste  Sorte;  aus  3  Th.  weifsem  Sand,  2'rh,  Men« 
nige  und  )  Th.  Poitasche  bereitet.  ■—  14)  Krptallglas  von 
HienicasUe  \a  England,  aus  weifsem  Sande,  Bleiglätte,  ge* 
relnigter  Pottasche,  Salpeter  und  Braunstein.  —  i5)  Kry- 
stallglas, aus  welchem  in  üoif'oi  physikalische  und  chemi« 
sehe  Gerathe  gemacht  werden.  Verbindungen  der  Kiesel- 
erde mit  Bleioxyd  allein  sind  nie  ganz  färb o tos  ;  daher  wird 
dem  Krystaltglase  noch  ein  Alkali  zugesetzt,  und  zwar  Kali; 
denn  die  Erfahrung  soll  gelehrt  haben,  dafs  durch  IVatrOQ 
das  GUb  eio^  cnUGhiedenc  blauliolt«  Schattirung  erhält* 
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V  e  fc  z  e  -i  c  h  n  i  f  s 


f  der 


in  der  österreiöiischeri  Monarchie  in  den-Jah- 
xen  1833,  1834  und  1Ö55  auf  Erfindungen,  Ent- 
deckungen uttd  Vörbe^serüngen  ertheilteä 
Privilegien  oder  Patente. 


Im    Jakre    18  9  3* 


^    ^ 


1867.  Ifeim  et  Sohn,.  Fabriksmliaber  za  SL  Gallen  in  dor 
Schweiz/  auf  dio Erfindung :  i)  eines  neuen  Farbendruclies  in  einer 
Platte ;  und  2)  einer  verbesserten  Manier  zu  atzen ,  und  ganz  an- 
dere Drupkfarben  aj^bisher  anzuwenden.  Auf  fünf  Jabre;  yom 
a,  Januar.  i"    ' '  [  '''<■-[ 


1868.  jiugustin'J^ilU ,  *Sclineidergeselle  in  Wi^  (yVlfideriy 
Nro»  869) ;  auf  oie  Verbesserung^ der  Scnnü'rmieder,'  worÄach  die* 
gelben  durch  das-leielite  Anziehen  eines  in  der  Mi(;te  der  Mieder, 
oben  nächst  der. JFejj[0^  angebrachten  Bändchens ,  und  durch  eine 
kleine,  gleichzeitige  Milckung  der  Mieder  selbst,  augeiibnekjicl» 
vollkommen  geq^Qcier werden  können,  wodurch  der  Yortheil  erzielt 
wird,  dafs  die  Oan^iil,  ohne  «alte  Beihilfe  und  UnbequeipliehUeily 
sich  von  dem  Drucke  jlerselb^n  vollkommen  befreien ,"  solclie  her- 
abnehmen, und^'^ichi  sphin^be^  UnvKohlseyn  schnelle  Grleichteiiing 
verschaffen  könaen."' Auf  fünf  Jah^e;vQn^'a.,Januilr«.  ^    ' 

1869-  Bl(t&iS  Höfel,  F^cofessor  der  Zeichenkunst  in  der  k.  k. 
Militär- AkadenM  zu  Wierperisch  -  Neustadt  in  Nieder -Österreich; 
auf  die  Erfindui^,  aus  :gesto'che/ien  Ku(>ferstichplatteli ,  "wie  auch 
aus  Abdrücken  yon  Kuptei*-  uiä  StaUplatten,  ganz  neue  Druck- 
platten von  Zinil^der  Kupfe*^,  .plme  Beschädigung  der  ^'Original- 
Platte  ,  in  gleict^m ,  v«fkk^fiectem  oder  vergröfsertem  Rafsstabe 
von  beliebiger  Ifj^fm  zu  yerfQrti£;en ,  ;uiid  .4*^,^^^  Verhihten  auch 
ai|f  runde  Körper-  und  S(cce(it^^ang.jd9r  j^eiicrnsStzp^io.verklci- 
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fiertem  und  vergr5£scrtora  Mafsstabe  anauwaidfn. .  Auf  swei  Jabre; 
vom -2.  Januar.        ^  *       •  •»;  • 

1870.*  TJ^olfsberger  Eisenmerkig^sellMQhait  in  Kärnten  /  auf 
die  Entdeckung,  Eisendräbto  ohne  Hammec,-.  Zange,  Zogeisea^und 
ZugbanU  in  gröfserer  Vollltommenheit  als  bisher  su  erzcugea.«  Auf 
fünf  Jahre;  vom  2.  Januar. 

1871.  Mathias  Amstätter^  privilegirter  Pfeifienmather  xk 
Wienerisch  ' Neustadt  (Nro.  169)  .in  Nieder •iktevreich;  auf  die 
Erfindung  einer  Maschine  zur:  Erzeugung  de i*.  Pfeif enbescbligef  ap 
wie  auch  der  Beschläge  für  Pfeifenrohren ,  sowohl  aus  edlen  als 
aucb  aus  unedlen  Metallen,  wcflebe  den  Vörtboil  gewähret ,  dafs 
i):damit>in  sehr  kurzer  Zeit  und  mit  vielenLciciiHglieiteinnegroiae 
Menge  von'fieschlägen  erzeugt;  9>dieseaBeacbUgenallemdglicbeii 
Formen  gegeben;  B)  ynittelst  einer  eigenen :Vocricbtung  alle  mög- 
lichen Desseins  sowohl,  auf  den. Beschlägen  als  auch  auf  den:  ^m- 
gen  der  Pfeifenrohren  hervorgebracht  werden  können;  endlich 
4)  mittelst  einer  Vorrichtung  zum  Löthen  der  Gharniere,  Schnap* 
per,  Öhre  und  Ringe  auf  einmahl  48  bis  96  und  noch  mehr  Stücke 
gelothct  werden  können ,  und  dabei  dennoch  die  gehörige  'FeBti|;- 
keit  und  Dauer  erzielt  wird.    Auf  zwei  Jahre;  vom  s.  Januar,. •  > 

.    .  - .    .  .  .  ■  .  .1 

1872.  Joseph  Glaser ,  Real  -  Invalide  BUi'jiTaWtf&aJ  (Nro^-G. 
5o4)  in  Böhmen ;  auf  die  Verbesserung ,  thöneme  Wasser! ei tunga- 
Röbren  mittelst  einer  verbesserten  vertibatlen  Presse  vooTjedeafi 
Durchmesser ,  Stärke  und  Länge ,  zweckmäfsiger  und  dauerhafter 
als  I^isher  zu  erzeugen.     Auf  fünf  Jahre;  vom  i5.  Januar« 

1873.  Anton  Mittrenga,  Bärger  und  privllegirter  ParPaminl? 
und  Destillateur  in  fFien'.(Widden, .  Nro.  M)-;  auf  die  Verbesa«- 
rung  des  unter  dem  Namen:  1» alromatisches  Wiener Wfasser « •  ^- 
kanntep,  ausschliefsend  privilegirten  Toiletten -G^ist^a^  wtiduccli 
dieses  bereits  privilegirto  Wiener  Wasser  an  Wphlgeruch:  und  aa 
lieblichem,  lange  anhaltendem  Aroma  weit  übertrofFcn  und  d4r 
Gebrauch  des  Kölnerwassers  un4  der  kostspieligen  französischen 
Wässc^  ganz  entbehrlich  gonia^t- wird«  Auf.  Hinf  Jahre;  vom 
i5.  Januar*),    r  ,  .  ■      • 

■  ■■»'.•"•.,       f   .  .      >  .   *  .  •• 

iS^iif  Karl  Üffenkeimer  in  Wien  (Stadt^  I!7ro.649);  auf.di^ 
Erfindung,  alle  Arten  von  Dameiikleidern  und  Theater -KostuliV' 
StoTfe  mittelst  Patronen  so^zu  koloriren,  daCi  seihe  alle  bisheriMa 
Stoffe  dieser  Art  an  Schönheit:  weit  übertreffen«  Auf  ein  Ji^hr^ 
vom  1 5*  Januar«  ,  ^;  ..  ...     .-.  ,,       .;...'.  •  ,;:  .;.jj*. 

•  ■  ■  -.■■■■.  '  »  .        •    «■  1       i"t 

1875,  Simon  Rabatz;:  HaffafcKmäiin  s^  I¥ag  fwro,  0.  ^^V; 
auf  die  Verbesserung  der  Stiefelwichse,  unter  der  Beneiinung  »OhU 


'  *)   Ist  in  Sa^iitittriiokslchtea  u^t^v  ^ef  Bedingung  tili  tutiMlg-^^Villtt  i^btäittp 
dafs  ']>«{   der  Ankflndignag   die«e4  Wüster«  keine 'Aftp|aiNttia  <^Mdll»tt  «ä 
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fettwlcbtei,  bei  welcbar  eipo  ichünerc ,  blänlichifre  Farbe ,  und 
eine  minder  ichädliche  Einwirkung  aul'  das  Leder  erxiett ,  und 
bloHi  inländische  Produkte  als  IngrcdieriKsn  vertvcndct  werden, 
trabe!  sie  übrigem  dennoch  billiger,  «b  die  bUbcr  b  •Itannten  Gat- 
tungen derselben  su  stehen  kommt.    Auf  fünf  Jalirej    vom  i.  Fe- 

1876.  Dil*  Pietro  Borella.  SeidcnablallD- Händler  ku  Miti- 
foftrf  (Strada  al  Ponte  de'Fabrj,  Nro.a7i7);  auf  Vorbosserun^en 
ao  der  IHaichine,  das  ist,  an  dem  Hamme,  womit  die  Scidenabfälle 
gekämmt  werden.     Auf  fünf  Jahre;  vom  i.  Februar. 

1877.  Jakann  Jurmann  eu  Trieft  (Cootrada  nuova,  Nro,  683); 
«uf  die  Erfindung;  1)  karae  Tabakröhren  inwendie  so  einaarich» 
ten,  dift  der  Tabahraucb  besser  als  bei  sehn  Mahl  längeren  der- 
lei ndbren  abgekühlt  wird ;  und  9)  auf  gleiche  Weise  auch  di« 
Zigarren  -  B»ii reu  au  verbessern.  Auf  fünf  Jahre;  vom  1,  Fe* 
linur. 

1878.  Joseph  Zeilinger,  Hammer-  und  Sensensenerk  au 
ßaUeft  (Beiirk  Voran  im  Gralzer  Hrcisc)  in  Steiermark;  auf  die 
Verbesserung  der  Gerbungsmelhodc  des  Senscnslahlei,  wobei  Zeit 
und  BrennstolF erspart,  das  Erieugnifs  in  »einer  Qualität  veredeil, 
und  das  (onot  unvermc^iilliclic  Hervorkommen  vieler  Ausschüsse 
vermindert,  }a  bei  gehöriger  Sorgfalt  ganx  vermieden  wird.  Auf 
sehn  Jakre;  vom   9.  Februar. 

■  879.  Simon  iVeiselea ,  israelitischer  Handelsmann  eu  Prag 
IlSro,  C.  —I ;  auf  die  Erfindung  in  der  Zubereitung  des  Bofshaarcs, 
wodurch  dasselbe  eine  gröfsere  Festigkeit  und  ElaatiKilüt  erbalt, 
und  dem  Ungeziefer  unzugänglich  gemacht  wird,  daher  auch  eine 
Umänderung  der  mit  Holsbaaren  versebenen  Einrichtungsstücke 
weit  seltener  nothwendig  erscheint.  Auf  fünf  Jahre ;  vom  9.  Fe- 
bruar. 

1880.  Jakob  Schenk,  Schuhmachermeister,  und  Mathias 
Pfister,  Schuhmachergcgetlc,  in  fViea  (Scbaumburgergrund,  Nro. 
87);  auf  die  Erfindung:  1)  sowohl  Stiefel  als  Schuhe  mittelst  einer 
eigens  daau  bereiteten  Masse  wasserdicht  %q  machen,  wodurch  eu- 
gleich  aueh  Gelindheit  und  Weichheit  des  Leders  erzweckt  wird, 
daher  sich  solche  Stiefel  und  Schuhe  für  empfindliche  Füfse  Tor- 
aüglich  empfehlen;  9)  eine  neue  Art  inwendiger  Besetaung  bei 
Stiefeln  und  Schuhen  anzuwenden,  wodurch  diese  nicht  allein  an 
Dauerhaftigkeit,  Gelindheit  und  Leichtigkeit  (in  Verbindung  mit 
der  erateren  Eigonschafc)  gewinnen,  sonaero  noch  manche  andere 
Vortheile  gewähren.     Auf  ein  Jahr;  vom  9.  Februar. 

1881,  Moses  und  Benjamin.  Löwy ,  Inhaber  einer  Landes- 
Tabrih  eur  Briieugung  der  Hamburger  Federkiele  iv.  Prag,  derzeit 
■■  Wien  (Stadt ,_  Nro,  448) ;  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung, 
•ine  chemische  Öhlfottwichso  aus  h\at%  inländisebea  Froduliteii  (aU 
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fiestandtheilen  derselben)  su  eneageiif  idurcli  deren  AnwenduM 
das  Leder  einen  durch  die  bisher  bekannten  Wichsgattongen  wutm 
nicht  ersielten  Spiegelglans  erhält,  und  dabei  durcb  die  chemiscb« 
Einwirkung  dieser  Wichse  auf  seine  materiellen  Bestandtheile» 
eine  gans  eigene  Gelindigkeit  und  fast  unserstdrbare  Dauerhaftig« 
keit  erlangt.    Anf  swei  Jahre;  vom  9«  Februar. 

i88s.  Anton  Wagner,  gewesener  Oberlfentenant  in  der 
k.  k«  österreichischen  Armee,  su  Kaiser •  Ebersdorf  in  Nieder- 
Österreich;  auf  die  Erfindung  einer  mechanischen  Einschlag  -  !!#' 
schine,  durch  deren  Anwendung  dem  unangenehmen  Scbwefelge*' 
ruche ,  welchen  der  Wein  durch  den  Einschlag  erbSlt,  vorgebeugt 
wirdi    Auf  ein  Jahr 5  vom  9«  Februar*),    ' 

i883.  Anton  Tangel,  Ziegelbrenner  su  iSScAalfan  (Jaslowitser 
Herrschaft)  in  Mähren ;  auf  die  Verbesserung  -  der  Dachsiegel  und 
Erfindung  rinnenartiger  Ziegel,  wornach  1)  bei  der  Einoeckung 
mit  diesen  Dachaiegeln  das  Dach  fester  und  dauerhafter,  dann  die 
Übereinanderlegung  derselben  unndthtg,  mithin  dadurch  an  Zie« 
geln ,  Latten ,  Nägeln ,  folglich  auch  an  Geld  und  Hols  bedeutend 
erspart)  und  a)  bei  den  rinnenartigen  Ziegeln  die  bisherige  Hol»* 
verschwendnng  beseitiget  wird  ;  endlich  Erfindung  neuer  Gattn»> 

gen  von  Gesims-,  Gurten-,  Pflaster-,  Brunnen -^  Hauchfang-  und 
äulen« Ziegeln,  wodurch  an  Kosten  flir  Maurer-  und  8temmeta« 
arbeit  bedeutend  erspart  wird«    Auf  fünf  Jahre}  vom  si.  Februar« 

1884.  Franz  Paul  Müller,  Bürger  in  Wien  (Mariahilf,  n^. 
84)}  auf  die  Erfindung,  wobei  durch  einen  neu  erfundenen  Zimenl« 
Glüh  •  Apparat ,  und  dureh  die  Art  su  siroentiren ,  die  gegossene» 
oder  geschmiedeten  englischen  oder  inländischen  Stahlstangen  sur 
Erseugung  des  polirten  Rnndstahles  nach  allen  bestehenden  Numh 
mem  die  erwünschte  Weichheit  und  Geschmeidigkeit  erhallen« 
der  Stahl  an  Qualität  nichts  verliert,  und  an  Beinheit  und  Schtfii-' 
beit  dem  englischen  Eraeugnisse  dieser  Art  gleichkommt«  Auf  Ittnf 
Jahre;  vom  at.  Februar. 

i885.  Emanuel  Wolle,  Franz  Meissel  und  Joseph  Fßtm^ 
stein,  .bürgerliche  Tuehseherermeister  in  Wien  (der  erste,  Stadf^ 
Ü7ro.  891 ;  dersweite,  Leopoldstadt,  Nro«  10;  und  der  dritte,  Stadtf 
Nro.7oa);  auf  die  Verbesserung  der  Dampf  •  Waisen  -  Dekatir  •  Ma- 
schine ,  wodurch  1)  in  derselben  Zeit ,  und  ohne  Vermehrung  dea 
Holsverbrauches ,  sechs  Mahl  so  viel  Tuch ,  Kasimir  und  sonstige 
WoUenseuge  als  bisher ,  besonders  weich  und  schön ,  mit  dauer- 
haftem Glänze  dekatirt  werden  können }  und  3)  mittelst  einer  be- 
sonderen Vorrichtung  der  für  jede  Farbe  erforderliche  Wärmo- 
grad genau  bestimmt,  und  das  früher  höchst  nacbtheilige  Ablassen 
und  Schmutsen  der  Farbe  ganallch  vermieden  wird,  dafs  selbst  die 


*)  Ist  in  SanitSUrfickaiehteB  gegea  dem  fSr  svlSstig  «rklSrt  vordea»  dafs  4i« 
MascKine  nieht  ans  Messing«  sondern  ans  ▼•rsinnt««  Eisenbleelio  Terferfiget 
werde»  und  dafs  die  AnrUhoiung  medieinischer  UVirltungan  derselben  Wi 
der  Ankflndi^ung  des  Frifilegivms  iialerl>leike< 
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si^teftiem  Farbe» okne-GeCabr  behandeU  vrerdeti  Koanen.  Abf  drei 
^t«br«;  vom  i^u,Feliruajr* :  . 

;#    .  j'if   ,.  .  t  '  •'  •  ■       •  ■     •  '  '  '■ 

,  t\l  .,.1886.  ^ndrfiosMamier,  befugter  Hutmacbep  in  Wien,  der- 
mablm.JPreßhitr^,iiSiro^öoi);  auf.dio  Erfindung,  aj  alle  Gattvn« 
gen  von  Seidenhüten  durch  Anwendung  einer  eigens  dazu  erfunde-» 
nen  Unterlage,  welche  jedoch  sehr  dauerhaft  ist,  und  billig  zu 
stoben  kommii^'SOi^W'verfertigen,  dafs  sie  nicht  nur  \%'asserdieht, 
so«4er^  auch  etaj^tiscber. und  leic^iter  als. die  gewühnlicben  sSnd^ 
iinid  ihrer  £la«tM^täl:  wegen  den  Kopf  nicht  drücken  |  und  bj  auf 
dif-.yerbesaemAg  durch  ßeseitiguoK  der  d.«ppeUen  Unterlage^  .die 
Seidenhüte  so  zu  verfertig?* ,  dais  ßif  merlflich  leichter  wevden« 
und  dennoch  tvasserdicht  sind,..\vpd¥irch  jedes  Eindringen  des  Re- 
gens in  dieselben  beseitiget  yrird.     Auf  ein  Jahr  3  vom  ai.  Februar. 

r;  •.   >  1887«»  .tJ9hann  Maüy ,  bürgerlicher  Qutmaeher,  und:  Georg 

ieweladua,  *Bfäs4ntiaarschneider  ?u  Prag  (Nrö.  — j|^  auf  die  £r- 

üÄdun^,  .:Hü|;i$4;.uffdialle  anderem  g^filften.  HfVaaren  auf.0i11e.9eHe 
Avti&u  erzeugen,  iuncL.ftwar  1)  die  Haare  mittelst  einer  neueren- 
40Atli' Flüssigkeit'^  ^u.^beitz^n,  wodurch  dieselben  ntoht  n«r  yon 
dein  ihierischen  F^tte^Afhneli  und-yolljkominen  gereiniget  wffirdeB^ 
«ondern  aucl^.  J^inpcA^^inP^  hürzf^«^^ it. .einen  vollhommea. .dich« 
tept.und  JtesXm,  FiJeiUflfprn ;  2)  .dsnige^&li^teA  Waaren  mittelst  einer 
DQu  erfiindenen  Flü&sigheit  innerhalb-der  iiälfte  der  gewöhnlichen 
Zeit,  ohne  Nachtheil  für  dieselben  und  mit  einer  bedeutenden  Er- 
«paniifs^n  BrennptoiP,,  „eine  Schwär^$,\fU^^geben,  welche  die  bis- 
Isarige  an  Eei»beix,  Glanz  iind.StärJk«; wf^itübertriitt..  Auf  fünf 
Mure ;  vom  5«t  März,  .  .  .    ....    ..«1.  ..,    , 
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1.888.  Johann  Bartholomä , .  befugter  Seiden hutfabrikant  m 
JiF'ien  .(Alservor;stadifc  ^ .  ]!(ro.  87) ;  auf  din  ^Verbesserung  der  :S«iden<« 
felperhiite,  tvojrna^h  .1)  der  bereit« ^fipeheisprivilegirte-,  num  Gc* 
Irippe  oder  Gesfello  gebrauchte  Stoif  (Kapnewall  oder  ^Spagatlf in« 
wand  genannt)  vorzüglich  dazu  Verwendet  wird,  welcher  derWeiche 
.d5s  Filees  gleichkommt,  daher  denn  diese  Hüte  nicht  den  gering- 
st^fH^ruck  verursachen;  2)  dieselben. mittelst  einer  Zwischenlage 
^n  Wachs  «  oder  Firnifstafret  vor  dem  ]lß indringen  dess  Regr^was« 
^ers  auf  das  Gestelle,  phne  an  ilwrerFprm  zu  verliereö,  gävizlich 
geschützt  bleiben ;  und  3)  sich  durch  eine  vteit  längere  Dauer  und 
J^illigkeit  im  Preise  empfehlen.     Auf  zwei«  3ahrcf  vom  &.  Merz. 
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JNetze  von  geraden,  schiefen  oder  Wellenlinien,  nebst  Ghiffer,  Zei^ 
chjMi  und  Firmen ,,  in  jeder  beliebigen ,  und  selbst  in  mehreren 
Farben  unter  Einem  zu  überziehen,  wodurch  jeder  Verfälschung 
fnöglichst  vorgebeugt  ist,  und  somit  ein  bisher  im  Händel  nocli 
«inirgends  bestehendes  unverfälst^hbarcs  Urkunden  -  oder  sonstiges 
Dokumenten •  Papiär  erascugt  Verden. kalsn,  .  Auf  zvv^i  Jahre;  vom 
&  Mär:&< 
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und  Appretur- Ansralt'irifFitfÄtSiaat,  KVct.  n öjrjV ktlf  ffic  Erlin- 
diiffg  «iner  Kleidfcr-Prcfsiiiarschirie,  mitteht  welcher  Jede  Art  dhrch 
da$  Einpacken  oder  auf  andere  Wehe  «erdrücliter  oder  vom  Rcrgen 
durchnäfster  Kleidangsstüeke  ans  Sebafwollenstoffen  im  nnzertrenn- 
ten  Zustande',  also  im  Ganfett,  so  tuappretiren  und  her^ust^lh^n 
ist,'  dafs  dieselben^'  ohne  Nacbtliei)' der  StofFe,'ein'CganK' neue  Art 
von  Appretur,  und  das  Ansehen  der  Neuheit  erhalten ,'  T?obei  def' 
Preis  für  die  Appretur  äufserst  billig  zu  stehen  kommt«  Auf  zwei 
Jahre;  vom  5.  Mars« 

189K  Johann  Saher ',  Handelsmann  und  Fabrikant  zu  Mai'^ 
land{^ \co)fi  drS.  Giavanht  in  GonCa ,  N'N).  40^8)  ^  auf  "die  Erfin- 
dung,^ durchgebrochene  Strum]^f&  (ftjoür  geharint)  iHlt  Anwendung 
der  Jacquard -Maschine  "ZU  erzengenl  -  Atif  fBrnlf  Jälire'^   vom  id« 

1892.  Lorenz  Mayer^  bürgerlicher  TischlirniiiistW  ift'  jVieH 
(Lichtenthai,  I^ro.  207) ;  auf  die  Verbesserung,^  i)  an  den  bereits 
ptivijegitten  geruchlosen  Haas-  uiad  Zimmer- Retiraden,  wobei 
das  AüsilieGsen  desr  Wassers,  wodurch  Fufsböden'nind  Teppidiö 
de*  Filulnlfs  PrfeTs  gegeben  wferden,  so  wie  der  dadirrch  erzeugte 
üble  Geruch  vollkommtsnbeseitiget'Sind,  und  diese  Retiradenfiber- 
dSefs  die  früheren  auch  an  gefSlIigem  Äufserentibcrtreilen;  3)  an 
den  Hanskanal  -  Betiraden ,  ^  wobei  mittelst  Anbringung  eines  klei- 
nen Rnierohres,  welches  unter  den  Topf  gelegt  wird,  durch  den 
Dniek  de)l  Wassers  sich  selbst  öfTn^Jt  und  schliefst,  das  Eindringen 
des  Ungeziefers  durchaus  verhindert  wird.  Auf  f&nf  Jahre ;  vom 
i3;  März. 
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1893.  Franz  Schultus ,  f}\f€kior  der  BanmwoTTgam-^ Spinn- 
Inbrik  zu  Pischaü;  \ti  Felixdprf  nächst  Wienerisch -Keustädt;  auf 
die  Verbesserung  an  der  Tuberoving-  Torspinn  -  Maschine,  wodurch 
in  ^derselben- Zeit  und  mit  derselben  Anzahl  von  Arbeitern*,  wenig- 
stens das  doppelte  Quantum  Vorgespinnst  von  derselben  Feinheit 
erzeugt  werden  kann,  als  auf  einer  gleichen  Tuberoving  -  Vorspinn- 
Maschine  von  der  nämlichen  Länge  und  in  derselben  *  Betriebsge-» 
schVvindigkeit  mit  der  gegenvi^rtig  üblichen  Einrichtung  bisher  er- 
zeugt worden  ist,  wornach  also  sowohl  an  Rosten  in  der  Etabli^ 
rung  der  Maschinen,  als  auch  an  Arbeitslohn  in  der  Gamerzeugung 
erofse  Ersparnisse  eintreten ,  und  überdiefs  auch  noch  bessere  Qua- 
lität des  Vorgespinnstes  erzielt  wird.   Auf  fünf  Jahre;  vom  i3.  März, 

• 

1894.  KajeianBrey,  Ingenieur  zu  il/ai/an^y  auf  die  Ver- 
besserung, wornach  seiner  unterm  3.  August  i63i  (Jahrb.  XVII. 
8.  389 ,  Nro.  1729)  bereits  privilegirten  Gasbeleuchtung  ohne  Gar- 
somcter,  der  Gebrauch  des  Gasometers  beigefügt  wird,  um  diesen 
Zweig  der  Industrie ,  so  wie  die  Verthcilung  des  in  den  geeigneten 
Reziptervtcn  komprimirtcn  und  tragbaren  Gases  zum  Gebrauche  für 
Argandiscbe  Lampen  etc. ,  sowohl  zur  öffentlichen  als  zur  Privat- 
benützung desto  besser  zu  verbreiten;  Auf  fünf  Jahre;  vom  r3^# 
März. 


iOqS.  Jakob  Stalkiewilt,  Schneider  -  Werknthrcr  tn  ff'iVn 
(Stadt,  Nro.693)i  auf  die  Verbesserung:  i)  alter  bisher  belianii- 
ten  Litzen  bei  IdeidungsslCcben  von  waa  immer  fiir  Stoffen,  wo- 
durch der  Vortbeil  entsteht,  dafs  das  Tuch  daeu  bei  dem  Hnopf- 
locbo  nicht  serschnitlen  EU  werden  braucht,  die  Hälfte  der  Ktit 
bei  der  Arbeil  er»parl  wird,  die  Litie  ein  weit  gelalligerea  An- 
aehen erhält,  und  das  Knopfloch  viel  dauerhafter  und  iinkennbarer 
wird,  dabcr  denn  solche  Hle!duiif>s£iüclie  auch  bedeutend  billiger 
Tcrfertiget  werden  können;  a)  Verbesserung  des  Zuachneidcns  der 
Armlöcher  und  des  Leibes  bei  Bleiduiigsslückcn,  wodurch  dsi 
ganEc  HIeid  eine  ncit  icböncre  und  passendere  Form  erhält,  und 
sich  Euglclcfa  viel  bequemer  trägt;  3)  endlich  Verbesserung  der 
Berechnung  bei  dem  Mafsnehmen  zu  HleiduDgutüchcti ,  vtarnach 
nur  bei  den  ficinlileidern  vom  Schnitte  bis  Eum  Ende  die  Län||e, 
bei  allen  übrigen  Kleidungs  stücken  aber,  nur  die  Armlänge  und  die 
untere  Leibiveitc  gemessen  werden  darf,  und  womsch  alle  Gattun- 
gen von  Kleidungsstücken  gans  genau  und  mit  Sicherheit  Terfer- 
tiget  werden  können.     Auf  drei  Jabreg  vom  i3.  lUärE. 

1896.  Karl  MiUell.  Mitglied  des  k  k.  Hofibesters,  und /Vfuti 
Strasser,  akademischer  Mahler,  beide  in  Ifieti  (eraterer,  Spitel- 
berg,  Nro.  i34  •  letalerer,  Alservorxtadt,  Nro.176)}  auf  die  Er- 
findung: i)  einen  neuen  Farben -Hyalith  mittelst  einer  eigenen  Vor- 
richtung und  mit  BenütEung  eines  eigens  dazu  verwendbaren  Lack< 
fimisses  zu  erseugen,  und  selben  auf  alle  Galanleric-Cegenatänd« 
von  Pappe,  Holz  und  Lcder  anEubringen,  wodurch  diese  ein  gua 
nenea,  dem  Auge  getSlIigcs  Aufserc  erhalten]  3)  alle  Holz-,  Le- 
der- Mud  Pappnrbeiten  durch  rein  ausgeprägte  Allafs- Bordüren 
oder  Atlafs- Arabesken  zu  verschönern,  welche  auch  auf  Dereila 
fertige  Gegenstände  angewendet  werden  können,  und  durch  wel- 
che Verzierung  eine  aurierordenllichc  lUannigfalligheit  dieser  Ar- 
beiten ersweckt  wird;  3)  diese  Allafs-Borduren  und  Arabesken 
durch  alte  mögliche  geprefsIeFarbenverselzung  alla  Mosaik  millelst 
einer  Vorrichtung  sehr  leicht  von  jedem  Kinde  ausführbar  ku  ma- 
chen; 4)  endlich  den  besagten  Farben -Hjalith  unddie  Atlafs-  und 
Uotaik  -  Verzierungen  auf  alle  HoIe  -  und  Leder-Galanterie- Ar- 
beiten ,  als:  Schatullen,  Spielkastchen,  Tabak-  und  Zuckerdosen 
etc.  anzuwenden,  wodurch  diese  an  Keuheit  und  Eleganz  gewin- 
nen, ohne  defshalb  eine  Freiserhohnng  herbeizuführen.  Auf  svrci 
Jahre ;  vom  «6.  Uärz. 

1897.  ColpilU  Harrisoll ,  Kaufmann  zu  London  /  auf  Ver- 
besserungen an  den  Dampfmaschinen  ,  bestehend  i)  in  einem  ver- 
besserten Kolben  (Piston)  und  a)  in  einem  verbesserten  Ventil* 
(Valve)  für  Dampf-,  Gas-  und  andere  ähnliche  Maschinen)  3)  in 
einer  verbesserten  Methode,  um  Kalben,  Kolbenstangen,  Ventils 
und  Hähno  gut  einzuschmieren  und  schlüpfrig  zu  erhalten,  und 
4)  endlich  in  einer  verbesserten  Methode,  um  den  Dampf  zu  ver- 
dichten (kondonsireii)  und  die  Kessel  aolclier  Maschinen,  welche 
mittelst  einer  durch  Kondensation  liervorgcbraclitcn  Luftleere  in 
Bewegung  gesetEt  werden,  mit  Wasser  zu  versehen.  Bis  zum  43> 
Dezember  i845  gültig  j  vom  a6,  März, 
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i%8.  Paul  Hof  mann  ,  befugter  Waagmaclicr  in  Wien  (Lco- 
poldstadt,  Nro.  34S);  aut*  die  Verbesserung  an  den  Schnell waagen, 
wodurch  der  Vortheil  erzielt  wird,  dafs  1)  mit  diesen  verbessere 
ten  Waagen  viel  richtiger  und  genauer  als  mit  den  bisher  üblichen 
gewogen  werden  kann;  2)  die  verbesserte  Einstehschne^lwaage 
ganz  die  Form  der  bisher  verwendeten  Schncllwaage  beibehält; 
und  3)  die  verbesserte  Einstchschnellwaage  keinen  grofseren  Raum 
eum  Wägen  a)s  die  gewöhnliche  Scbnellwaage  erforderlich  macht« 
Auf  ein  Jahr }  vom  26.  Mars. 

1899.  Jakob  Lavers,  aus  Pljrmouth,  und  dessen  Gesellachaf' 
tcr  Heinrich  Constantin  Jennings ,  englischer  Gutsbesitzer,  zu 
Triest  (Nro.  »691);  auf  die  Erfindung  einer  Maschine  zur  Verbcs- 
Ncrung  und  Reinigung  des  rohen  Zuckers  und  der  Moskovado,  wo* 
hei  der  Bodensatz  und  d-er  nicht  krystallisirbare  Syrup  weggelei- 
tet wird.     Auf  fünfzehn  Jahre;  vom  27.  März*). 

1900.  jiugiistin  Kühe,  Tuchsrhrrermeister  zu  Iglau  in  Mah- 
ren, derzeit  in  fVien  (Wieden,  Nro.  109);  auf  die  Verbesserung 
seiner  privilegirt  gewesenen  Wollwaoren -Rauch-  und  Prefs-Ma« 
schine,  wornach  mit  der  verbesserten  Rauchmiaschine  zugleich  ge- 
raucht und  geschoren ,  und  mit  der  verbesserten  PrefsmaschiriC 
zugleich  geprefst  und  dekatirt  werden  kann,  während  mit  der  frü- 
heren Raucnmaschine  blofs  geraucht,  und  mit  der  früheren  Prefs- 
maschine  blofs  geprefst  werden  konnte,  daher  durch  diese  Verbes- 
serung in  Zusammenziehung  der  sonst  getrennten  Verfahrungswei- 
sen  beim  Appretiren,  eine  wesentliche  Ersparung  an  Rraft,  Zeit, 
llolz  und  Raum  (indem  ein  Raum  von  2  Quadrat  •  Rlaftern  genügt, 
die  verbesserte  Maschine  aufzustellen  und  zu  benützen)  sich  er- 
gibt.    Auf  drei  Jahre ;  vom  4*  April. 

1901.  Mathias  Müller ,  Instrumentenmacher  und  Hausinha- 
ber in  Wien  (Leopoldstadt,  Nro  5o2);  auf  die  Verbesserung  sei- 
nes privilegirt  gewesenen  Verfahrens  bei  der  Verfertigung  der  Piano- 
forte,  wornach  1)  der  Resonanzboden  nicht  wie  früher  au/  einer 
eisernen  Rahme,  sondernauf  einer  mit  Spreitzcn  versehenen  Zarge, 
in  Verbindung  mit  dem  Stinimstocke  angebracht  ist;  2)  die  metal- 
lene ,  7  Zoll  breite  Anhängleiste  über  den  Resonanzboden  hervor- 
tritt; 3)  zur  Ersparung  der  eisernen  Zarge  die  Anhängleistc  allein 
mit  dem  Stimmstocke  in  Verbindung  gesetzt  werden  kann,  daher 
aus  dieser  Verbesserung,  nebst  Ersparung  an  Zeit  und  Kosten, 
auch  dei:  wesentliche  Vortheil  entspringt,  dafs  die  Instrumente  die 
Stimmung  länger  behalten ,  und  einen  reinen  9  vollen  Ton  gewin- 
nen.    Auf  fünf  Jahre ;  vom  4*  April  **). 

190a.     Karl  Degen,  Mechaniker  bei  der  privilegirten  öster- 

*)  Ist  in  Sanitfittrücksichten  gegen  dem  alt  mlStsig  erklfirt  worden ,  dar«  we« 
der  der  Draht  an  den  Sieben,  noch  auch  die  Recipientan,  worin  diese  Oraht- 
•iebe  sich  heBnden,  und  überhaupt  kein  Theit  dieses  Apparates  Ton  Knpfrr« 
sondern  von  Eisen  oder  Eisenblech  verfertiget  seyn  dttrfe. 

••)  MatAia*  Mütter  hat  dieses  Privilegium  seinem  Sohne  Mathia»  Mülltf ,    !«• 
•tromantenmaeher  in  Trie*$ ,  abgetreton. 
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reichisclien  Nationalbanli  in  fVien  (Alscrvorstadt,  Nro.  «95)^  auf 
die  Erfindung  zweier,  verschiedenartig  Ikonstruirten  Maschinen^ 
ivelche  mit  einerlei  Wirkung  zu  demselben  Zwecke  verwendet  wer- 
den ,  und  mittelst  welcher  1)  alle  Gattungen  gewebter  Stoffe  von 
jeder  Breite  und  Lange,  in  viel  kürzerer  Zeit,  richtiger  und  gleich- 
förmiger gemessen  und  zusammengelegt  werden  können  \  2)  das 
Zerreifisen  der  Enden  der  Stoffe,  welches  bei  dem  gegenwärtig  üb- 
lichen Zusammenlegen  (Hakein)  häufig  erfolgt,  ganz  beseitiget  wird; 
und  3)  die  Arbeit  dabei  ohne  Rraftanstrengung,  durch  den  gering- 
sten Arbeiter  verrichtet  werden  kann.  Ueberdiefs  kann  auch  jede 
der  besagten  Maschinen  mit  irgend  einer  bewegenden  Kraft,  z.  B. 
in  Leinwand-  und  Hattunfabriken  mit  der  IVIange  verbunden  wer- 
den, so,  dafs  der  daraus  hervorgebende  Stoff  zugleich  gemessen 
und  zusammengelegt  erscheint,  daher  an  Zeit  und  Mühe  erspart 
wird.     Auf  drei  Jahre ;  vom  4*  ApriL 

1903.  August  Buschow ,  bürgerlicher  Sattler  in  Wien  (Jä- 
gerzeile, Nro.  4^')»  ®^^  ^^^  Erfindung  elastischer  FederpÖlster, 
welche  weit  dauerhafter  als  die  bisher  bestehenden  sind,  und  den 
Vortheil  gewähren,  dafs  beim  Fahren  jede  Erschütterung  durch 
sie  aufgehalten  wird,  und  der  Fahrende  nicht  die  geringste  Em- 
pfindung eines  Stofses  erleidet.     Auf  zwei  Jahre;  vom  4*  April« 

1904.  Michael  Bach,  Fabriksinhaberin  ^/en  (Gumpendorf, 
Kro.  70);  auf  die  Erfindung,  mittelst  eines  neuen  Manipulations- 
und Maschinensystems  die  unfilirbaren  Seidenabfälle  aufzulockern, 
zu  reinigen ,  zum  Hontinuum  auszustrecken  ,  und  endlich  in  Vor- 
und  Feingespinnste  zu  verwandeln,  die  sich  in  jeder  Hinsicht  durch 
die  eigenthümlichcn  Vorzüge  der  Seide,  durch  Glanz,  Glätte  und 
Keinheit  der  Fäden  auszeichnen,  wodurch  der  Vortheil  erzielt  wird, 
dafs  aus  der  aufgehäuften  bedeutenden  Menge  solcher  Abfalle  nun- 
mehr Produkte  gewonnen  werden  können ,  die  bisher  zu  hohen 
Preisen  aus  den  Handspinnereien  der  Schweiz  bezogen  werden 
roufstcn.     Auf  fünf  Jahre ;  vom  4*  April. 

'1905.     Philipp  Cella,  aus  München,  derzeit  in  Wien  (Stadt, 
Nro.  697);  auf  die  Verbesserung  des  von  Pocok  in  England  erfun- 
denen pneumatisch -portativen  Erdglobus,  wornach   1)  dieser  Glo- 
bus, welcher  aus  einer  eigenen  Fapiergattung  verfertiget  ist,  und 
12  Fufs  im  Umfange  mifst,    mit  Hilfe  eines   einfachen  Apparates, 
in  Form  eines  Luftballons  aufgeblasen,  nach  erfolgter  Füllung  luft- 
dicht verschlossen,  und  bei  seinem  geringen  Gewichte  von  7  Loth 
an  Jedem  beliebigen  Orte  aufgehangen  oder  aufgestellt,  und  im  luft- 
leeren Zustande  als  Hand -Atlas  gebraucht  werden  kann  ^    ü)   der- 
selbe sich  von  seinem  Vorbilde  nicht  nur  durch  diese  zweckmäs- 
sige äufscre  Konstruktion ,    sondern  vorzüglich  durch  den  scienti- 
fischen  inneren  Gehalt  auszeichnet,  indem  der  mathematisch- geo- 
graphische Thcil  desselben  in  dem  militär- topographischen  Burtau 
^u  München,  nach  einem,  gröfsercn  Mafssiabe  und  nach  den  beslen 
und  neuesten  Hilfsquellen  mit  möglicl^ster  Genauigkeit  ausgearbei-    • 
tet ,  und  durch  die  Lithographie  in  atlen  Details  scharf  und  deut- 
lich  zur  Anschauung  gebracht  .worden  ist ;   3)  endlieh  der  Preis 
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desselben,  urlgeactitet  dicsdr  vresdntlibhen  Votzügo^  iKrelcbc  ibn 
isam  Studium  der  Erdkunde  tauglicber  machen,  verbältnifsmäfsig 
gering  zu  stehen  kommt.  Bis  17.  November  i833  gültig  $  Tom  4« 
Aprih 

1906«  jinton  Karasek,  Techniker  zu  Neudoniit  (Herrschaft 
Barisbad)  in  Böhmen;  auf  die  Erfindung,  kleine  Taschen  Toiletten 
zum  Gebrauche  für  Herren  und  Frauen ,  für  Militärpcrsonen  und 
Beisende  zu  erzeugen.     Auf  fünf  Jahre ;  Tom  la.  April. 

190^.  Karl  Graf  JSerchiold  von  Ungerschütz  in  tVien  (SiaAt^ 
Nro.  725) ;  '  auf  die  Erfindung  von  Eisenbahnrädern  oder  beweg« 
liehen  Eisenbahnen,  oder  auch  Wägen  ^  welche  die  Eisenbahn  mit 
sich  führen,  wobei  auf  jeder  Sttafse  dem  Pferde  eine  grßfsere  Last 
aufgebürdet,  und  mit  welchen  bei  jeder  Witterung  leichter,  sb* 
hin  auch  schneller  gefahren  werden  kann^  und  wobei  es  überdiefs 
möglich  ist,  an  jedem  Lastwagen  eine  Art  voü  Eisenbabnrädem 
anzubringen.    Auf  fünf  Jahre^  vom  is.  April. 

1908.  JRuszkbetger  Gewerkschaft  unter  der  Firma}  ^bi* 
brüder  Hofmann  et  Maderspäch  «•  zu  Ruszkbetg  im  Banat^ ;  auf 
die  Erfindung  und  Verbesserung,  Hängebrücken  herzustellen,  wel- 
che sich  von  den  schon  im  Gebrauche  stehenden  dadurch  unter- 
scheiden, dafs  dabei  gulseiscrnc  Kastenbögen  statt  der  Thürme 
die  Stützpunkte  bilden,  und  sowohl  die  überhängenden  Spannket' 
ten  als  auch  die  Spanngewölbe  mangeln,  dafs  ferner  der  Bau  die- 
ser Hängebrücken  minder  kostspielig  sich  darstellt,  wobei  jedes 
Schwanken  beseitiget ,  und  eine  gröfsere  Sicherheit  der  Stützpunkte 
erzielt  wird,  so  wie  auch  die  Spannketten  ihre  eigene  Last  nicht 
f,Vi  tragen  haben,  und  dafs  endlich  diese  Brückenbauart  sich  auck 
ohne  Schwierigkeit  für  kürzere  Brücken  eignet.  Auf  fünf  Jahre ) 
vom  \ii  April« 

1909.  jinton  Jticcardi,  Maschinenfabrik  an  t  zu  Castetlo  so* 
pra  Leccp  in  der  Provinz  Como;  auf  die  Verbesserung  an  der 
Seiden  -  Spülmaschine  mit  neu  erfundenen  Haspein ,  welehe  mit 
cin^m  leichten  Mechanismus  (Register  genannt)  versehen  sind^ 
mittelst  t?elchen  die  Schaufeln  der  Haspel  sich  gleichförmig  ver^ 
längerh  und  abkürzen ,  welche  Schaufeln  ,  bei  dem  Aufspulen  der 
Seide  in  Anwendung  gebracht,  verschiedene  wichtige  Vorthaile  ge« 
währen«     Auf  fünf  Jahre;  vofn  12.  April. 

1910.  M*  Raffölsherger  i  ZutkerraÜ^n^ur  In  IVietl  (Land« 
strafse  ,  Nro.  887)  ;  auf  die  Entdeckung  eines  neu6n  Apparates  tui* 
Abdampfung  des  Zuckers^  wobei  die  Abdampfutig  in  luftvardfinn« 
tem  Baume,  ohne  tnechanische  Vorrichtung^  erhalten  -ivird,  deren 
wesentliche  Vortheile  darin  bestehen,  dafs  1)  mittelst  eines  Bfgu« 
lators  der  Wärmegrad  nach  Willkür  bestitarat  werden  Jiann| 
d)  dafs  dieser  die  Wärme  durch  sieh  selbst  reguliret  und  erbSlt) 
3).  dafs  der  mit  Anwendung  dieses  Apparates  gewonnene  Zmelier 
bei  weitem  schöner  ausfällt,  so  wie  auch  dieser  Apparat  für  irer* 
sehiedene  Zwecke^  wo  es^icb  «m  eine  bcatimmie  Temperatur  bin^ 
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delt,  erofse  Vortbeilc  darbiethct ;  4)  <la^s  bei  dem  Umstände,  dafs 
die  Abdampfang  ohne  Unterbrechung  fortwährt,  dabei  viel  an 
Ho)«  und  Zeit  in  Ersparuhg  gebracht  \vird;  5)  dafs  der  gedachte 
Apparat  auch  «um  Destilliren  der  Abfalle  und  des  Zuclierwasscrs, 
ohne  erst  eine  Vorrichtung  zu  benölhigcn,  verwendet  werden  Itann, 
wodurch  die  AnscbalTung  eines  Destillir- Apparates  in  einer  Fabrik 
erspart  wird;  6)  endlich,  dafs  durch  die  Einfachheit  desselben 
jeder  eufalligen,  iwenn  auch  nur  höchst  selten  möglichen  Störung 
leicht  und  schnell  wieder  abgebolfen  ist,  wodurch  die  Anschaf- 
fungs-  und  Erhaltungskosten  desselben  s\th  ä'ufserst  billig  stellen. 
Ant  fünf  Jahre;  vom  ao.  April. 

1911.  Rolle  und  Schwilqud,  ausschliefsend  privilegirtc  Briik- 
kenwaagcn -l'abrikanten  ku  Sirafsbuvg;  auf  Verbesserungen  an 
ihren  bereits  privilegirten  Brückenwaagen,  aus  welchen  mittelst 
einer  besonderen  Vorrichtung  der  Hebel  und  einer  gröfsern  Aus^ 
debnung  der  Brücke,  drei  verschiedene  Waagen  entstanden  sind, 
deren  wesentliche  Vortbeile  darin  besteben,  dafs  sie>  da  sie  sich 
ganz  aus  einander  nehmen  lassen ,  leicht  transportabel  und  zum 
Abwägen  der  gröfsten  Heuwägen  von  3o  bis  4o  Zentner  vollkom» 
men  geeignet  sind.  Uebrigens  sind  %yte\  dieser  Waagen  im  Ver- 
hältnisse der  Hebel  von  1  zu  100  und  die  dritte  von  1  zu  ao*  Auf 
fünf  Jahre ;  vom  ao«  ApriK 

1912.  Emanuel  Winter^  bürgerlicher  Sonnen-  und  Begen* 
schirmnfiacher  in  Wien  (Landstrafse,  Nro.  354);  auf  die  Erfindung 
und  Verbesserung  an  den  Hand-  und  Wägen -Sonnenschirmen, 
welche  zugleich  als  Fächer  gebraucht  werden  können,  wobei 
1)  alles  Metall  an  dem  Stiele  derselben  beseitiget  erscheint,  wo- 
durch derselbe,  ohne ,  gleich  den  metallenen  abzustehen,  eine 
gröfsere  Schönheit  und  Dauer  erhalt,  und  der  ganze  Schirm,  ohne 
an  Festigkeit  etwas  zu  verlieren ,  an  Leichtigkeit  und  Eleganz  ge- 
winnt, auch  das  Beschmutzen  der  Handschuhe  beim  OefTnen  und 
^chiiefsen  des  Schirmes  beseitiget  wird;  und  a)der  Ring  zum  Zu- 
•ammenhaltcn  der  Gharniere  so  angebracht  ist ,  dafs  er  nie  von 
selbst  fallen  und  den  Schirm  umlegen  lassen  kann ,  wodurch  das 
Schirmdach  zugleich  eine  vollere  Spannung  erhält.  Auf  drei  Jahre; 
vom  20.  April* 

1913.  ^/oiV  Freiherr  von  /Cgnigsbrunn ,  k.  k.  Kämmerer, 
zu  Graz  (Hauptplatz,  Nro.  3i3);  auf  die  Erfindung,  1)  neuer  Ein- 
richtungen bei  seinen  bereits  privilegirten  Beiscschreibzcugcn,  wo- 
durch einzelne  Theile  in  mehrfacher  Form  auch  zum  Gebrauche 
b«i  Hause  bequem  verwendet  werden ;  und  2)  mittelst  einer  ver- 
änderten Art  Griffel  mit  Flufssäure  belieb'ige  Schriften  und  Zeich- 
nungen auf  Glas  zu  entw«rfen ,  selbe  in  verschiedener  Manier  su 
behandeln ,  transparent  zu  illuminiren ,  oder  auch  sogleich  Ge- 
mälde in  Oehlmanier  transparent  anzufertigen,  nebst  Angabe  einer 
Sichei*heitsmaske ,  um  den  Zeichner  vor  den  schädlichen  Dünsten 
der  Flufssäure  zu  verwahren.    Auf  zwei  Jahne;  vom  2.  Alai. 

«914«    Johann  Andreoli,  Grundbesitser  uiid  Handelsmann 
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ÄU.  Toscolano  in  der  Lombardie ;  auf  die  Erfindung  einer  neuen 
Methode,  die  eur  Erzeugung  des  Papiers  zu  verwendenden  Hadern 
EU  waschen  und  zu  reinigen.     Auf  fünf  Jahre ;  vom  3.  Mai. 

1915.  Franz  Joseph  Wertfein ,  Justiziär  in  Wien  (Stadt« 
Nro.  63>7);  auf  die  Erfindung,  Kunstbahnen  (Eisenbahnen)  und 
Bahnwägen  so  zu  bauen,  daCt  die  Bahn  in  allen  beliebigen  scblan« 
genfbrmigen  Linien  seitswärts  ausgekrümmt  angelegt  werden,  und 
der  Wagen  alle  Wendungen,  selbst  kleine  Urciswendungen ,  mit 
gröfster  Leichtigkeit  ausführen  kann ,  wodurch  es  möglich  wird, 
allen  Hindernissen  bei  dem  Baue  solcher  Bahnen  ohne  Schwierig- 
keit auszuweichen,  und  Berge  und  Abhänge  durch  eine  fanfte  In- 
klinirung  der  Bahn  in  schiefer  Richtung  zu  passiren,  wodurch  die 
Anlegung  solcher  kostspieligen  Kunstbahnen  dergestalt  erleichtert 
wird,  dafs  sie  auch  da,  wo  der  Verkehr  geringer  und  das  Ver- 
bältnils  zwischen  Fracht  und  Rückfracht  ungleicher  ist,  mit  Vor- 
tbeil  ausgeführt  werden  können.     Auf  zwei  Jahre;  vom  3,  Mai. 

1916.  Johann  Schwertherger ,  Backofen macher  zu  Platt  in 
Nieder -Ocsterreich  (V.  U.  M.  B.);  auf  die  Erfindung  von  Gesell- 
schafts -  und  Doppelschlössern ,  wobei  die  ersteren  mit  drei ,  die 
letzteren  aber  mit  zwei  Schlüsseln  versehen  sind,  und  dennoeb 
nur  einen  vorstellen ,  wobei  aber  auch  der  eine  auf  drei ,  die  an- 
dern auf  zwei  Theile  getrennt  werden  Üönnen.  Auf  fünf  Jährt; 
vom  3.  Mai. 

1917.  Heinrich  Lotz ,  Weber  zu  Sechshaus  (Nro.  101)  in 
Nieder- Oestcrreich  ;  auf  die  Erfindung,  mittelst  einer  besondern 
Vorrichtung,  auf  einem  gewöhnlichen  Weberstuhle,  ein  tapeten- 
artiges Gewebe  zu  erzeugen,  in  welchen  alle  möglichen  Desseins, 
als  Blumen,  Thiere  etc.  und  alle  bildlichen  Gegenstände  nach  der 
Natur  und  feinsten  Zeichnung  richtig,  genau  und  rein  dargestellt 
werden ,  so ,  dafs  der  eingewebte  Gegenstand  in  verschiedenen, 
bis  auf  sechs  sich  belaufenden  Farben  ganz  rein  erscheint,  auf  der 
Kehrseite  einem  feinen  Groise  ähnlich  sieht,  ohne  dafs  jedoch  die 
eingewebten  farbigen  Fäden  ausgeschnitten  werden  dürfen,  daher 
ein  solches  Gewebe  auf  beiden  Seiten  recht  dargestellt  erscheint. 
Ueberhaupt  ist  es  möglich,  auf  diese  Art  die  gröfsten  und  zarte« 
8ten  Desseins  auf  jeder  Gattung  Stoffe  mit  grÖfstcr  Freiheit  aus- 
zuführen.    Auf  zwei  Jahre  5  vom  2.  Mai. 

1918.  C  Georg  Jasper ,  Inhaber  eines  ausschliefsenden  Pri- 
vilegiums  in  Wien  (Wieden,  Nro.  i3);  auf  die  Verbesserung  und 
Erfindung,  und  zwar:  i>  Verbesserung  der  bereit»  privilegirten 
Maschine  zum  Liniren  der  Handlungs-  und  anderer  Geschäftsbücher, 
wornach  mit  derselben  d)  nicht  nur  die  rothen  wagrechten  Kopf* 
und.  die  senkrechten  Rubrike  •  Linien,  sondern  auch  zwischen 
den  letzteren  die  zarten  blauen  sogenannten  Suramirlinien ,  und 
zwar  mit  einem  Zuge,  ferner  eben  so  neben  der  Hauptkopflinie 
noch  mehrere  Nebenlinien,  die  zur  Abtheilung  der  Rubriken  in 
allen  möglichen  Absätzen  gegeben  werden  Jiönnen ,  so  wie  über 
der  Kopflinie  noch  ein-  und  mehrfache,  aus  lauter  kleinen  Punk« 
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ten  botlebenilii  iu|;«naniile  Punklirllnien,  und  endllcli  aacb  »i 
die  quer  übvr  ilvii  Rubrikviinivn  laui'unilen  xaricn  sogenannt« 
Quprlinienauafjeliilirt  n erden liönnnii,  wobei  sieb  deninacli  6)  di 
Maschine  von  dt:r  bereits  privilegirlen  nicbt  nur  dadurch  iinl 
tcbeidet,  dals  milleist  derselben  Arbeiten,  die  liit  der  letzteren 
.  (uni  Theilo  f>ar  nicht  zu  ertvrecken  ivaren,  gefördert  werden,  son; 
dum  vorr.üglicb  aurli  dadurch,  dafa  sie  allain  alles  dasjenige  KU 
leisten  vermag,  ivoxu  sonst  mehrere  Maschinen  erforderlich  waren, 
.daher  sia  Bieh  a)  als  eine  ganx  neue  KrfindunRi  und  zwar  vcrmo|ie 
.der  Einfachheit  ihrer  Mechanik,  von  der  vollendetsten  Art  dar- 
,  stellt,  wobei  sieh  die  durch  sie  bewirkten  Arbeiten  durch  Genauig' 
heil.  Reinheit  und  Schüabcit  vor  den  früheren  auszoiclinca.  J^at_ 
tünf  Jabro;  vom  7.  Mai. 

1919.  Karl  Johann  Winlersteiner ,  bürgerlicher  IlandeU 
mann  zu  Wagstadt  in  k.  b.  Schlesien;  auf  die  Erfindung,  i)  durd^ 
den  ZusatE  swcler,  bei  der  Waid-Indigküpe  bisher  nicht  angtn 
wendeten  Farbansstr.c  ,  und  millelst  einer  eigenen  ,  nach  der  Fär- 
bung Statt  findenden  Behandlung,  mit  Ersparun^  an  Indig ,  ein 
viel  festeres,  glänienderes  und  vollkommen  sattes  illaii  auf  Schaf- 
wolle und  Schafwal  tstode  licrvorsiubringen,  alt  es  bi:iher  mit  den 
i;ewOhqlicliei|  Hüpenansalie  von  Waid,  Uöthe,  Indig,  Illeien, 
fotlatehe  und  Kalk  ku  bewirken  möglich  gewesen  ist;  und  1)  dia 
Vnüchteja,  durch  die  blau,  gelb  und  roth  färbenden  Pigmente  eu 
erieugenden  Farben,  mittelst  einer  neuen  melallischcn  Boitge  anC 
Bchafwolle  und  SchafwullstofFe  dergestalt  aufzutragen  und  zu  be- 
flfistigcn  ,  (lafs  sie  den  Sauren,  der  Luft  und  der  Sonne  bess< 
derstehen ,  als  alle  mit  Al^un,  Weinstein  und  den  bekanntea  ii(s- 
tallischen  Beitien  bereitete  Schaf^iollieitge,  welche  neue  metallii 
sehe  Splulinn  uberdicfs  die  Eigensehaft  besitzt,  die  Farben  di' 
ge^ammien  Färberei  weit  mehr  als  die  gemeinen  ZinnauflÜsungt 
cu  erhüben,  uhne  jedoch  eine  ätr.endc  VVirliung  auf  die  Fasei 
der  ScbafvTolle  und  de^  Tuches  x»  aufs^rq.  Auf  fijnf  Jahre; 
7-  Mi|i, 

ig»Q,  S.  Stam/ifer,  Professor  am  b.  Ii,  polytechnischi 
etilule  in  Wien  (Wieüen  ,  Nro.  64),  und  Mathias  Trenlsensky  t 
auf  die  Erfindung,  Figuren  und  farbige  Formen,  Überhaupt  Bil- 
der jeder  Art,  nach  mathematischen  und  phjüisehen  Gcsut/.cn  so 
«u  i;eicl)nen ,  dafs,  wenn  dieselben  mit  guliöriger  Schnelligkeit 
durch  irgend  einen  Mechanismus  vor  dem  Auge  vorbeigefiihrt  wer- 
den, mährend  der  Lichtstrahl  beständig  unterbrochen  wird,  dio 
mannigfaltigsten  optischen  Täuschungen  in  ziysamnicnliangcndea 
Bewegungen  und  Handlungen  dem  Auge  sieh 'darstellen,  und  wo- 
bei dieae  Bilder  am  einfachsten  auf  Scheiben  von  Pappe  oder  ir- 
(jend  einem  andern  «weckmäfiigen  Maleriale  gezeichnet  werden, 
an  deren  Peripherie  Liüeher  gum  Durchsehen  angebracht  sind- 
,  Wenn  di^se  ScKuiben  ,  einem  Spiegel  gegenüber,  schnell  um  ihre 
Achsen  gedreht  werden,  so  zeigen  sich  dem  Auge  beim  pi 
■eben  durch  die  Löcher  die  belebten  Lilder  im  Spiegel,  un 
können  auf  diese  Weise  nicht  nur  Maschinen  ■  Bewegungen  jeileti 
^rt,  f,  ft,  ^äder  tiud  UaiDmerwcr^ia ,   fortrollende   VVägeii   ua4, 
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steigencle  Ballons,  sondern  auch  die  verscbiedenartigsten  Hand- 
lungen und  Bewegungen  von  Menseben  und  Tbicren  überrascbend 
dargestellt  werden.  Aucb  lassen  sieb  nach  demselben  Frinsipe 
durch  andere  mechanische  Vorrichtungen  selbst  zusammengesetz- 
tere Handlungen,  z.  B.  theatralische  Szenen,  in  Tbatiglicit  begrif- 
fene Werlistätten  etc. ,  sowohl  durch  transparente  als  aucb  nach 
gewöhnlicher  Art  gezeichnete  Bilder  darstellen.  Auf  zwei  Jahre  ; 
vom  7,  Mai.  ' 

1931.  Franz  Herrmann,  Handelsagent  in  ^/«/t  (Stadt,  Nro, 
357)5  auf  die  Verbesserung,  wornach  die  Windöfen  zur  Verlioh- 
lung  thierischcr  Knochen  und  Abfälle,  wobei  das  mit  möglichst 
wenigem  Brennmaterialo  in  gröfster  Menge,  durch  die  Verliohlung 
erzeugte  kohlensaure  Ammonium  in  ein  eigenes  Behältnifs  gesam- 
melt, mittelst  angebrachter  Röhren,  um  Salmiak  und  andere  Np- 
l)enprodukte  zu  erzeugen,  in  Vorlagen  geleitet  wird,  ohne  ällo 
bisher  übliche  Zylinder  und  Betorten  gebaut  und  bloft  mit  gufs- 
eisernen  oder  aus  einem  anderen  feuerfesten  Materiale  gemachten 
Platten,  worunter  die  Feuerung  unterhalten  wird,  belegt  werden, 
durch  deren  Erglühen  die  darauf  sich  befindenden  thieriscben  Kno- 
chen sich  verkohlen ,  und  wobei  der  Kondensator  oder  Dampf- 
sammler nipbt  wie  bisher  in  der  Mitte  des  Ofens,  sondern  seit- 
wärts angebracht,  dann  auf  dem  oberen  Ofentheile  eine  Sudpfanne 
vorgerichtet  wird.     Auf  drei  Jahre;  vom  17.  Mai. 

1921.  Franz  Eisenbrand,  Hafnermeister  zu  Rakonitz  in 
Böhmen;  auf  die  Erfindung  von  Dampf -Heitzöfen,  welche  der 
menschlichen  Gesundheit  nicht  nachtheilig  sind ,  und  eine  grofso 
Ersparnifs  an  Holz  gewähren  ,  und  durch  welche  überdiefs  noch 
eine  so  schöne  Beleuchtung  hervorgebracht  wird,  dafs  bei  dersel- 
ben die  feinsten  Arbeiten  verrichtet  werden  können.  Auf  fünf 
Jahre;  vom  17.  Mai. 

1923..  Leo  Muller,  Maschinist  zu  Mittelherg  in  Vorarlberg; 
auf  die  Verbesserung  an  der  Buchdrucker -Schnellpresse,  wobei 
Statt  des  Druckzylinders  ein  Zylinderausschnitt  oder  eine  Segment- 
fläche von  4  Linien  dickem  Schmiedeisen ,  deren  beide  Ende  auf 
gurseisernen  Scheiben  mit  hohlen  Zapfen  befestiget  werden,  ange- 
bracht ist,  und  wobei  die  Farbenzylinder  zum  Schwärzen  der 
Schrift  auf  einem  auf  und  nieder  beweglichen  Gestelle  im  innern 
Baume  des  eigentlichen  Drü'ckzylinders  sich  befinden.  Bei  der 
gleichförmigen  Bewegung  des  Karrens,  worauf  die  Schrift  (Form) 
liegt ,  und  der  Segmentfläche ,  worauf  das  zu  druckende  Papier 
gebracht  wird,  erfolgt  der  Abdruck,  wenn  nämlich  die  sich  dre- 
hende Segmenifläcbe  mit  der  Schrift,  welche  mit  dem  Karren  in 
einer  ununterbrochenen  hin  und  her  folgenden  Bewegung  steht, 
in  Berührung  kommt.  Nach  vollendetem  Drucke  bewegt  sich  das 
Farbengcstell ,  das  auf  jeder  Seite  zwei  Arme,  die  durch  die  hoh- 
len Zapfen  der  Segmentfläche  hervorgehen ,  und  auf  stellbaren 
Trägern  ruhen,  enthält,  mit  dem  Farbcn^ylinder  herab,  welche 
Bewegung  mittelst  exzentrischer  Scheiben  bewerkstelliget  wird; 
übrigens  erhält  der  Hanren  seine  rückwärtsgebende  Bewegung,  und 
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die  Schrift  wird,  weil  «io  mit  dem  Farbenzylinder  in  BerOlirung 
liommt,  {i;cli(>rig  geschwärzt.  Durch  diese  Verbesserung  wird  dem- 
nach die  Bewegung  des  Karrens  abgekürzt,  der  Kraftaufwand  ver* 
mindert  und  an  Baum  erspart.     Auf  zwei  Jahre  ^  vom  \j.  Mai. 

1924«  Karl  Venini ,  Grundbesitzer  in  Mailand  (Strafse  S. 
Vito  al  Pasquirolo,  Nro.  521);  auf  die  Verbesserung  an  dem  Sei- 
denkamme, wornach  demselben  und  dessen  Zähnen  eine  versclrie* 
dene  Form  gegeben ,  und  dadurch  die  FIore(seide  jeder  Gattung 
von  allen  sogenannten  Spinnknötchen  gänzlich  gereinigt  wird.  Auf 
zwei  Jahre;  vom  35    Mai. 

19^5.  Christian  Brauer ^  Form-  und  Papiermacher  zu  Äö- 
henelbe  in  Böhmen;  auf  die  Erfindung,  die  Papiermasse  in  den 
Papierfabriken  vor  der  Verfertigung  des  Papiers  mit  einem  Pump- 
oder  Prefswerhe  so  zu  reinigen  und  zu  verfeinern,  dafs  das  Durch* 
sehlagen  der  Tinte  -an  den  radirteh  Stellen  des  Papiers  ganz  be-> 
seitigot  wird,  und  drei  Theile  vom  Ausschusse  erspart  werden, 
welchen  Vortheil  man  dadurch  erzielt,  dafs  mittelst  des  erwähn- 
ten Prcfswerkes  eine  solche  ganz  reine  und  feine  Papiermassc  ge- 
wonnen wird,  woraus  ein  ganz  gleicher,  glatter  und  reiner  Bogen 
Papier  von  weit  besserer  (Qualität  auf  der  Stelle  bereitet  werden 
kann,  und  hierbei  noch  dor  vierte  Theil  von  Arbeitern  erspart 
wird.     Auf  drei  Jahre  ^  vom  35.  Mai. 

1926.  Johann  Auhl ,  Trödler  in  Wien  (Wieden,  Nro.  467); 
auf  die  Erfindung  und  Verbesierung,  aus  einem  ganz  neuen  Stofio 
eine  neue.  Art  von  Rändern  an  den  Seidenhüten  zu  machen ,  wel- 
cher Stoff  nie  brechen,  noch  weniger  durch  die  Witterung  Scha- 
den leiden  kann,  daher  die  Hüte  stets  ihre  Form  behalten,  und 
überdiefs  wohlfeiler  als  alle  bisher  bestandenen  zu  stehen  kom- 
men.    Auf  drei  Jahre ;  vom  35.  Mai. 

1937,  Anton  Perpigna ,  Advokat  in  Paris  (neue  St.  Augu« 
stingasse ,  Nro.  28),  durch  seinen  Bevollmächtigten  Jakob  F.  ff. 
Hemberger,  Verwallungs- Direktor  in  Wien  (Sladt,  Nro.  785); 
auf  die  Entdeckung  und  Verbesserung  in  der  Erzeugung  d6r  im- 
merwährenden Feuerzeuge  und  der  Pyrogen  -  Zündfäden  ,  nebst 
der  Mechanik  zur  Erzeugung  der  letzteren.  Auf  fünf  Jahre  J  vom 
93.  Maft 

1938.  Joachim  Sammer,  privilegirter  Schlofsfabrikant  und 
M*echaniker  in  fVien  (Leopoldstadt,  Nro.  119)^  auf  die  Erfindung 
eines  sogenannten  Wagens  mit  beweglicher  Eisenbahn,  bei  welcher 
der  Mechanismus  so  eingerichtet  ist,  dafs  mit  demselben  eine  be« 
weglicbe  Eisenbahn  in  Verbindung  stebt,  wodurch  die  Strafse  nicht 
nur  nicht  im  Geringsten  beschädiget,  sondern  vielmehr  durch  die 
an  der  Bahn  befindlichen  Rollen  geebnet  und  also  verbessert,  wo« 
bei  ferner  mehr  als  Y,  an  Pferdekraft  gewonnen ,  und  wodurch 
•ndlich  die  kostspielige  und  oft  sehr  schwierige  Ausführung  der 
Eisenbahnen  ganz  erspart  und  entbehrlich  gemacht  wird.  Auf  fünf- 
teha  Jahre;  vom  n.  Junius, 
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1929.  Paolo  Barhieri,  Gärtner  bei  dem  botaniscben  Garten 
fiU  Mtinlua  (Nro.  i4^3);  auf  die  Entdeckung,  aus  einer  neu  ent- 
deckten Pflanze ,  Ibisco  roseo  genannt ,  dem  Hanfe  ähnliche  Fa- 
sern zu  gewinnen,  und  solche  auf  fabriksmäfsige  Art  zu  verarbei- 
ten.    Auf  zwei  Jahre;  vom  11.  Junius. 

1930.  Tfu^o  Altgraf  von  Salm,  k.  k.  Kämmerer,  und  Dok- 
tor Gottfried  Girller,  Magister  der  Pharmazie,  beide  in  Wien 
(Stadt,  crsterer,  Nro. 707,  und  letzterer,  Nro.  866);  auf  die  Er- 
findung eines  sogenannten  Reisepapiers ,  worauf  ohne  Gebrauch 
der  Tinte,  btofs  mittelst  einer  in  gewöhnliches  Wasser  getauchten 
Feder  oder  eines  Pinsels  geschrieben  werden  kann,  und  zwar  so, 
dafs  die  Züge  augenblickrich  schwarz  werden,  und  auch  dauerhaft 
also  verbleiben,  und  dafs  es  bei  allenfälligcm  Mangel  an  Wasser 
hinreichet,  die  Feder  oder  den  Pinsel,  ja  selbst  einen  mit  Spalte 
versehenen  Zahnstocher  im  Munde  gut  zu  benetzen,'  um  alsogleicb 
durchaus  lesbar  damit  schreiben  zu  können.     Auf  ein  Jahr;   vom 

19.  Junius. 

193t.  Joseph  Andreazzi,  befugter  Fedcrkielbändler  in  ^iVn 
(Stadt,  Nro.  1079) ;  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  aller  Gat- 
tungen von  Siegellack  von  allen  möglichen.  Farben  ,  theils  einfar^ 
big,  theils  marniorirt,  in  Stangen  und  in  Zelten,  ersteres  zur 
Siegelung  der  Briefschaften  und  anderer  Urkunden,  letzteres  zur 
Versiegelung  von  Flaschen*  verwendbar,  wornach  die  Lacksub- 
stanz statt  des  Walkens  durch  eine  besondere  Zubereitung  und 
Mischung  mittelst  Maschinen  er/,eugt,  in  liegende,  geschliffene  glä- 
serne und  messingene  Formen  gegossen  wird,  nus  welchen  in 
Kürze  die  reinsten  Abdrücke  von  besonderer  Zartheit  und  Gleich-» 
förmigkeit,  zum  alsos^teichen  Gebrauche  geeignet,  hervoirgehen, 
wobei  daher  das  Glänzen  und  Stämpetn  erspart  wird  ,  das  sonst 
gewöhnliche  Scheckige  gar  nicht  zum  Vorschein  kommt,  dadurch 
eine  Verbesserung  in  der  Qualität  des  Siegellackes  erzielt,  und 
das  Abtropfen  desselben  beim  Siegeln  ganz  beseitiget  wird;  übri^ 
gens  aber  dieses  Fabrikat  auch  %veit  wohlfeiler  als  die  bisher  er* 
fieugtcn  zu  stehen  kommt.     Auf  fünf  Jahre;  vom  19.  Junius. 

1933.  Johann  Sterha,  Handlungsbuchhalter  in  IVien  (Stadt« 
Nro. 9^6);  auf  die  Verbesserung,  Schindel-  und  Lattennägel  mitt 
'  telst  einer  Maschine  zu  erzeugen  ,  welche  sich  von  den  bestehen-r 
den  derlei  Maschinen  dadurch  auszeichnet,  dafs  sie  1)  einen  klei- 
neren Raum  zur  Aufstellung  erheischt;  a)  dafs  durch  eine  regol- 
mäfsige  Bewegung  derselben  ein  Nagel  genau  dem  andern  gleich 
iin(l  beliebig  stark  geschnitten  werden  kann;  3)  dafs  die  Eisen- 
schienen  ganz  bis  auf  y^  '^^^^  aufgeschnitten  werden  können,  was 
bei  den  gewöhnlichen  Maschinen  nicht  zu  erreichen  ist;  4)  dafs 
viel  Zeit  dabei  erspart,  und  also  schnellere  Fabrikation  und  grös- 
sere Billigkeit  der  Waare  erzielt  wird;  und  5)  dafs  endlich  diese 
Maschinen  billiger,  als  die  gewöhnlichen,  im  Preise  zu  stehen 
Jiommen,     Auf  zwei  Jahre ;  vom  19.  Junius» 

1933,    Jonathan  Thornton,    Inhaber  einer  Bsumwollsplnn« 
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Tabrib  SU  Eben/arlhia  Kieäer-Oeitcrrcloh;  auF  dio  Erfindung, 
den  so  lästigen  Duost  und  üblen  Gcmcb  ,  nelclicr  aus  den  Senk- 
gruben und  Abxugskariälen  durcb  die  Schläuche  der  ßelirnden  !n 
das  Innere  der  Gebäude  gebracht  wird,  und  sich  allda  verbreitet, 
im  VerliällnissB  des  Wind/.uges  und  der  Witterung  voUhoninien 
KU  beseitigen.     Auf  echn  Jahre;  vom  tg.  Junius. 

193^.  Anastas  Christa  Manna,  Handelsmann  und  türliischcr 
Untcrthanin  frien(Stadt,  Nro.711);  auf  die  Erfindung  eines  Was- 
sers sur  Verbesserung  des  Bauclitabalies,  wodurch  derselbe  einen 
süfslichen  Geschmaclt  und  einen  solchen  VVohl^eruch  erhält,  dafs 
er  sogar  den  lartcn  Organen  entsprechend  wird,  in  den  Zimmern 
keinen  betäubenden  üblen  Geruch  zurilcklärst,  sondern  selbe  viel- 
mehr angenehm  parfumirt,  und  auf  den  Mund  des  Bauchenden 
wirkt,  dafs  dadurch  jeder  üble  Geruch,  der  vom  Tabak  oder 
auch  von  anderen  Ursachen  herrührt,  gänKÜeh  beseitiget  wird. 
Auf  drei  Jahre;  vom  37.  Junius. 

iij35.  Karl  Gilling,  GürtlargeseHe  in  Hcrrnals  (Sro.  166) 
bei  Wien;  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung,  Platin -Schnell- 
Eündmascbinen  ku  erzeugen,  welche  die  bereits  privilegirten  der- 
lei Maschinen  an  Zündbarkeit  weit  übertreffen,  länger  zum  Ge- 
brauche dienen,  sieh  durch  eine  gefälligere  und  Eweckmäfsigero 
Form  auszeichnen,  durch  die  nach  einer  vorthetlbafteren  Methode 
cfTieuglen  Platinschwümmchen  verläfslicher  und  dauerhafter  nrcr^ 
den ,  und  billiger  im  Preise  zu  stehen  kommen.  Auf  Ewei  Jahre; 
vom  37.  Junius. 

icßfi.  Joseph  HÖgn,  Ingenieur  in  Wien  (Landstrafse,  Nro. 
4'9);  auf  die  Erfindung  einer  Art  Iläderschube,  mittelst' welcher 
in  kurzer  Zeit  ohne  Anstrengung  eine  bedeutende  Strecke  Wege» 
zurückgelegt  werden  kann.     Auf  zviol  Jahre;  vom  97.  Junius. 

1937.  Joseph  Sirchberger ,  Justiiiar  zu  Heinricksgräa  in 
Böhmen;  auf  die  Verbesserung  an  der  Malzdorrung ,  wodurch  zu 
Jeder  Jabrcsr.cit  ein  gutes  Malz  mit  grofser  Ersparung  an  Raum, 
Zeit,  Arbeit  und  insbesondere  an  Brennmateriale  emeugi  werden 
bann,  und  diese  Dörr-  und  be^tüglich  Behcitzungs- Vorrichtung 
zugleich  auch  zur  DiJrrnng,  Trocknung  und  Behcitzung  anderer 
Gegenstände  mit   sehr  vielem  Vortheile  anwendbar  ist.     Auf  fünf 


1938.  Joachim  Erdmann  Bast ,  Inhaber  eines  ausschliefsen- 
den  Privilegiums  in  Wien  (Stadt.  Nro.  566);  auf  die  Erfindung, 
Schuhe  und  Stiefeln  aus  Leder,  Leinzeug  oder  sonstigen  Stollen, 
so  wie  auch  andere  Gegenstände  wasserdicht  zu  machen,  wodurch 
der  Vortheil  erzielt  wird,  dafs  in  diese  Schuhe  und  Stiefeln,  so 
lange  sie  nicht  aerrissen  sind,  kein  Wasser  oder  sonstige  Nässe 
eindringen  kann,  daher  sie  auch  dauerhafter  sind,  und  die  Füfse 
eben  ao  gegen  das  Eindringen  der  Halte  schützen.  Auf  ewci  Jahre; 
yon)  17,  Juniuj, 
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1939.  Michael  Lamarche,  Strolisesselfabrilkant  In TFiVn  (Stade, 
Nro.  1023);  auf  die  Erfindung,  das  Stroh  zur  Verfertigung  verschie- 
denfarbiger Strohsessel,  bei  welchen  das  Holx  eine  Politur  be* 
l(omnrit,  deren  Farbe  das  ganze  Hoiz  durchdringt,  auf  eine  gans 
neue  Art  zu  flechten  und  zuzubereiten,  wodurch  dasselbe  einen, 
den  Atlafsbändern  ähnlichen  Glanz ,  grÖfsere  Festigkeit  und  die 
Eigenschaft  erlangt,  a]ie  Farben  anzunehmen.   Die  geschmaclcvolle 

>  mannigfaltige  Gestalt  dieser  Sessel,  so  wie  auch  der  schöne  Glani; 
des  nach  dieser  neuen  Methode  zubereiteten  geflochtenen  und  ge* 
färbten  Strohes  sind  übrigens  ganz  geeignet,  dieselben  jeder  Amdb«- 
lirung  anzupassen.     Auf  zwei  Jahre ;  vom  97.  Junius« 

1940.  Joseph  Kirchherger  ^  Justiziär  zu  Heinrichsgriin  in 
Böhmen;  auf  die  Verbesserung  an  den  FumpeA,  wodurch  das  Was« 
ser  etc.  leichter  und  beliebig  hoch  gehoben  werden  kann«  Auf  fünf 
J^hre;  vom  9*  Julius. 

1941.  Daniel  Baum ,  k.  k.  priyilegirter  Grofshändler  in  JVier% 
(Stadt,  Nro.  1094);  auf  die  Entdeckung  und  Verbesserung  an  der 
Double -I^ockerrBobbinnet- Maschine  n^ittelst  einer  neuen  Vor- 
richtung ,  wodurch  die^e  Maschine  auch  s^ur  Erzeugung  von  Strei- 
fen ,  und  zwar  auf  schnellere  ^rt  als  nach  der  bisherigen  Weise, 
verwendet  werden  kann.    Auf  fünf  J^hre;  vom  9.  Julius. 

1943.  Karl  Ludwig  3f allerg  Handelsnjann  in  Wien  (Stadt, 
Nro. 889);  auf  die  Verbesserung,  1)  die  bisher  üblichen  Scbnell- 
zündhölzchcn  durch  eigens  bereitete  dünne  licrs^chen  zu  ersetzen, 
welche  beim  Anzünden  nie  versagen,  augenblicklich  und  gleich 
einem  Lichte  hell  bis  zun>  kleinsten  Hückstan4e  brennen ,  keinen 
Schwefel-  sondern  Wohlgeruch  verbreiten,  sowohl  an  Gewicht 
als  an  Baum  nicht  ien  vierten  Theil  einer  gleichen  Anzahl  Zünd- 
hölzchen einnehmen,  und  mit  grofserer  Sicherheit  und  geringeren 
Kosten  verführt  werden  können,  daher  ai^ch  a)  die  dazu  gehörigen 
Zündapparate  mit  mikrochemischen  Gläsern  versehen,  oder  auch 
für  sich  allein  unter  dem  Namen  » Briquets  pblogqsaides  <c  in  Pa^ 
ris  bekannt,  in  Behältnissen  von  verschiedenen  Formen,  aus  ver- 
schiedenen Alctallen,  Papier- Etuis  oder  eleganten  Kompositionen 
dergestalt  dem  Auge  gefällig  und  klein  gemacht  werden  können, 
dafs  ein  solcher  Apparat  auch  mit  der  gröfsiten  Sicherheit  in  der 
Tasche  verborgen  wprden  kann;  3)  ^ur  Schllcfsung  der  Gläser 
Bls^lt  der  Kork-  oder  Glasstöpsel  eine  eigenthümliche  Vorrichtung 
anzubringen,  welche  die  Bequemlichkeit  erhöhet 3  4)  4ie  innere 
Füllung  mit  einem  chemischen  Präparate  zu  belegen,  das  dem  Ein- 
dringen der  Luft  widersteht  und  zur  längeren  Zündkraft  beiträgt; 
5)  endlich  die  verschiedenen  Z^ündapparate  zur  Bequemlichkeit  für 
Haushaltungen  und  besonders  für  Reisende  nützlich,  auch  zugleich 
mit  Wachsstöcken  oder  l^leinen  Taschenlaternen  zi;  verbinden,  die 
J^ündkerzchen  aber  für  sich  nach  beliebiger  Länge  auch  zum  Ge- 
brauche eines  verschiedeno^rtig  gestalteten  neuen  Nachtlämpchens 
zu  verwenden,  das  mehrcrq  Nächte  ohne  wicderhohlte  Füllung: 
fqrtbrpnnt,  die  höchste  Beinlichkeit  darbiethet,  und  mit  einem* 
ILechaud  vergehen,  besonders  für  Krfmk^nzioimeri   da  4^9  Qel\l 
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durchaus  lieinen  Gerucli  veHireiten  ]<ann ,  goeignet  ist ,  und  end- 
lich an  Sparsamkeit  jede  Erwartung  übertrifft.  Auf  ein  Jahr;  vom 
9.  Julius. 

1943.  Saba  Milanko ,  Csischmenmachergesclle  in  Wien 
(Wieden,  Nro,  562);  auf  die  Verbesserung  in  der  Verfertigung  der 
Gzischmen  und  aller  anderen  Gattungen  kalblederner  Schuhe  und 
Stiefel,  wodurch  dieselben  dauerhafter  werden,  keinen  Druck 
verursachen ,  und  in  der  regelmäfsigen  Form  verbleiben.  Auf  ein 
Oahr;  vom  9.  Julius. 

1944»  Wenzel  Fichtner,  Justiziär  zu  Profsnitz  in  Mähren; 
auf  die  Erfindung  einer  aus  eigener  Kraft;  sich  bewegenden ,  aus 
wenigen  Bestandtheilen  zusammengesetzten  Maschine,  deren  Hraft- 
äufserung  sich  auf  zweifachem  Wege  so  weit  steigern  läfst ,  dafs 
sie  alles  zu  leisten  vermag,  wozu  bisher  Gewichte,  Federn,  Ihie- 
rischc  Zugkraft,  Wasserwerke  und  Dampfmaschinen  angewendet 
wurden.     Auf  fünf  Jahre  ;  vom  ao.  Julius. 

194s«  Daniel  Baum ,  k.  k.  pri  vilegirter  Grofshandler  in  Wien 
(Stadt,  Nro.  1094);  auf  die  Entdeckung  und  Verbesserung  an  den 
Fluted  Roller  Bobbinnet- Maschinen,  wodurch  1)  das  Reifsen  und 
Verwickeln  der  Fäden  sehr  vermindert;  und  %)  die  Bewegung  der 
Maschine  zuverläfsiger  und  gleichförmiger  gemacht  wird;  3)  end- 
lieh  die  Maschine  von  splbst  stehen  bleibt,  wenn  der  Mechanismus 
durch  irgend  ein  Versehen  in  seinem  Gange  gestört  werden  sollte. 
Auf  fünf  Jahre;  vom  20.  Julius. 

1946.  Joseph  Leitmetzer ,  Sattler  in  Wien  (Strotziscber 
Grund,  Nro.  29);  auf  die  Erfindung,  lederne  Degen-,  Säbel-  and 
sonstige  Waffenscheiden  mit  einer  nicht  sichtbaren  Naht  dergestalt 
KU  verfertigen,  dafs  das  Wasser  zu  der  in  der  Scheide  befindlichen 
Waffe  nicht  eindringt,  uiid  das  sonst  gewöhnliche  Abwetzen  der 
liiit  Gold  oder  Silber  besetzten  Beinkleider  beseitiget  wird.  Auf 
awei  Jahre  j  vom  20.  Julius. 

1947.  Moses  Haimann,  Handelsmann  aus  Jffailand ,  der- 
zeit in  Wien  (Stadt,  Nro.  58i),  und  Friedrich  Bergamenter,  Pn- 
vilegiumsinhaber  in  Wien  (Neubau,  Nro.  249);  auf  die  Verbesse- 
rung, aus  allen  Gattungen  von  Papierstoffen  mittelst  Anwendung 
neuer  technischer  Apparate,  wodurch  an  Zeit  und  Mühe  erspart 
wird,  alle  Arten  Frcfäspäne  zu  erzeugen.  Auf  fünf  Jahre;  vom 
so.  Julius., 

1948*  Martin  Le dl,  akademischer  Zeichner  in  fFi^n  (Maria- 
hilf, Nro,  4^)j  Au^  <lie  Erfindung,  alle  Gattungen  Zeichnungen  zu 
Druck-  und  zu  Stickmustern,  zu  jedem  beliebigen  De^sein  und 
Farbenwechsel  mit  fünf  Figuren,  statt  des  bisherigen  Gebrauches 
der  Mödel  herzustellen,  wodurch  der  Vortheil  erzielt  wird,  dafs 
die  auf  diese  Weise  verfertigten  Erzeugnisse  schöner  und  richti- 
ger sich  darstellen,  und  billiger  im  Preise  zu  stehen  kommen.  Auf 
zwei  Jahre;  vom  30.  Julius. 
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1949.  Philipp  Hof  mann,  li.  k.  Bcrggerichts  •  Vorsteher  und 

Inspelttorats- Adjunl&t  eu  Stanislawaw  /Nro.  i^3jj   in  Galisien; 

auf  die  Erfindung,  mittelst  einer  neuen  Aufbereilungsart,  die  nat* 
sen  FocbwerliKCuge,  Seifenlagermassen,  den  nietallfuhren'den  Flufa« 
scblaimm  etc.  Kuvördcrst  in  zwei  Hauptsortinients  zu  theilen ,  wo* 
von  das  eine  für  den  Stofsherd  zurückbleibt ,  das  andere  aber  zu- 
gleich in  so  viele  (der  Gröfse  des  Kornes  nach)  gleichartige  Mehle, 
als  für  die  weitere  unbeschwerliche  Schlemm -Manipulation  nöthig 
ist,  geschieden  wird,  wobei  ferner  auch  eine  nicht  unbedeutende 
Konzentrirung  des  Hältigen  Statt  findet,  und  die  ganze  Aufbewah- 
rung der  nassen  Gefalle,  bei  dem  vorliegenden  Verfahren  einen 
Gewinn  sowohl  an  Zeit  und  Arbeitskräften,  als  an  mehr  erzieltem 
Metalle  verspricht,  weil  hiermit  auch  den  mildesten  Mehlen,  wel- 
che sonst  mit  der  Fluth  davon  gingen,  der  Metallschlich  entzogen 
wird.    Auf  fünf  Jahre  5  vom  5.  August. 

1950.  Markus  Hirsch  Weikersheim  und  Kompagnie,  k.  k» 
privil.  Grofshändler  in  Wien  (Stadt,  Nro.  1107);  auf  die  Verbes- 
serung, aus  Knoppern  einen  Farbe -Extrakt  zu  bereiten,  welcher 
1)  den  Färbern  durch  Ersparung  an  Fracht,  Arbeit  und  Brenn- 
materiale  viel  wohlfeiler  als  die  von  ihnen  selbst  aus  Knoppern 
bereitete  Farbebrühe  zu  stehen  kommt;  3)  den  Färbuogsprozera 
um  so  mehr  erleichtert  und  begünstiget,  als  bei  der  Anwendung 
desselben  alle  der  Färberei  hinderlichen  Theile  entfernt  werden ; 
3)  endlich  den  daraus  erzeugten  Farben  einen  vorzüglichen  Olans 
und  Schönheit  mitthcilt.     Auf  füuf  Jahre;  vom  5.  August. 

1951.  Johann  Baptist  Adam,  befugter  Tapezierer  in  Wien 
(Neubau,  Nro.  63)  j  auf  die  Erfindung  elastischer,  mit  Federn  und 
Bofshaar  versehener  Bettmatratzen,  welche  1)  gleich  den  gewöhn- 
lichen gebraucht  und  nach  Belieben  umgewendet  werden  können, 
da  sie  ihre  Elastizität  fortbehalten,  keine  Gruben  zurücklassen« 
nicht  gebrechlich  sind,  und  an  Dauerhaftigkeit  alle  anderen  Bett- 
matratzen  übertrefl'en;  2)  nicht  mehr  als  35  Pfund  an  Gewicht  be- 
tragen, daher  leicht  gehandhabt,  und  durch  das  Anziehen  oder 
Nachlassen  der  Schnüre  beliebig  fester  oder  weicher  gemacht  wer- 
den können)  3)  besonders  für  kranke,  gebrechliche  und  im  Alter 
vorgerückte  Personen  sich  empfehlen  lassen }  und  4)  die  bekann- 
ten ähnlichen  Matratzen  an  Leichtigkeit  und  Billigkeit  im  Preise 
übertrciTcn.     Auf  drei  Jahre ;  vom  9.  August. 

1952.  August  Franz  Guihout,  Advokat  des  königl.  Bathes 
und  Kassationshofes  zu  Pam^  durch  seinen  Bestellten  Louis  Pro» 
ßnti  in  Wien  (Stadt,  Nro.  160)5  auf  die  Erfindung  einer  neuen 
Art  von  Schiefsgewehren ,  l'armc  Robert  genannt ,  womit  ohne 
Schlofs  und  Ladestock,  jedoch  mittelst  einer  besonderen  Vorrich- 
tung, wozu  eigens  erfundene  Zündstöckchen  gehören ,  fiinf  Mahl, 
und  nach  vorausgegangener  Uebung  selbst  zwölf  Mahl  in  einer 
Minute  geschossen  werden  kann.    Auf  fünf  Jahre;  vom  9.  August. 

1963.     F'incenz  Fischer,    Mtuidharmonikaroacher  in   Wien 
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(Neubau ,  Nro.  270) ;  auf  die  Verbesserung  In  der  Verfertigang  der 
seidenen  und  wollenen  Knopfe ,  wornach  hölzerne ,  bornene  oder 
beinerne  Hnopfböden  von  beliebiger  Gröfse ,  mit  jeder  Art  Vcin 
Seiden-  oder  Wollstoffen  überzogen,  sodann  aber  mit  einer  Me^ 
tallhaftplatte,  in  welche  statt  wie  bisher  in  die  Knopfplatte,  das 
JMetalldhr  eingenietet  ist,  mittelst  einer  neuen  Maschinenvorrieh- 
tung'  befestiget  werden  ,  wodurch  die  solchergestalt  yerfertigten 
seidenen  und  wollenen  Knöpfe  die  bisherigen  an  Qualität  und  Bil* 
ligkeit  im  Preise,  insbesondere  aber  an  Dauerhaftiglieit  und  BeiiP 
beit  übertreffen ,  indem  bei  der  Anwendung  der  hölzernen  und 
beinernen  Böden  das  Verrosten  und  Durchwetzen  nicht  so  wie  bei 
den  Metallböden  Statt  findet.    Auf  zwei  Jahre;  vom  20.  August. 

1954*  Vincenz  Hojinger ,  Privilegiumsinhaber^  tind  Ale* 
xander  d'Mlard,  dessen  Gesellschafter,  beide  in  Wien  (ersterer, 
Bennweg,  Nro.  58i,  letzterer,  Stadt,  Nro.643);  auf  die  Erfindung 
eines  aus  Eisen  zusammengesetzten,  dreiräderigen,  ohne  Pferde 
durch  Menschenliraft  laufenden  mechanischen  und  eleganten  Lust- 
fahrtwagens, Wiener  Lustfahrtwagen  genannt,  womit  durch  dis 
geringste  Berührung  der  Leitungsstange  von  Seite  des  denselben 
geschickt  Dirigirenden  alle  möglichen  schönen  Wendungen  und 
Slanövers  augenblicklich  ausgeführt  werden  können,  und  welcher 
den  Vortheil  gewährt,  dafs  man  damit  1)  eben  so  schnell  rück- 
wärts als  vorwärts ;  und  2)  mittelst  einer  Vorrichtung  bergauf  und 
-  bergab,  selbst  auch  bei  schlimmen  Wiegen,  fahren  kann.  Auf  ffinf» 
«ehn  Jahre;  vom  20.  August.'  ' 

1955.  Adalhert  Koscheluch ,  Wagnermeister  zu  Sign  in  Dal* 
matien;  auf  die  Erfindung  einer  Mühle,  welche  1)  entweder  durch 
die  Kraft  eines  Pferdes,  oder  zweier  sich  abwechselnden  Personen 
getrieben  wird;  2)  binnen  24  Stunden  i5  Metzen  Getreide,  und 
da  an  derselben  noch  zwei  Mühlsteine  angebracht  werden  können, 
durch  zwei  Pferde  getrieben,  nocH  ein  Mahl  so  viel  mahlen  kann; 
3)  zur  Vermahlung  des  Kornes  und  Kukuruzes,  wo  nicht  bessere, 
doch  eben  so  gute  Dienste  als  die  besten  Wassermühlen  leistet; 
und  mithin  4)  vor  allen  in  Dalmatieh  bestehenden  Wassermühlen 
den  Vorzug  verdient.    Auf  fünf  Jahre ;  vom  20«  August« 

1956.  Anton  Mastalier  in  Wien  (Schottenfeld,  Nro.  64jf; 
auf  die  Erfindung  einer  Maschine  zur  Erzeugung  der  zu  den  wachs- 
plattirten  Kerzen  nöthigen  Wachshülse,  mittelst  welcher  selbe  aus 
kaltem  Wachse ,  ohne  denselben  eine  besondere  Form  zu  gebenj 
erzeugt  wird.     Auf  fünf  Jalire ;  vom  20.  August. 

1957.  Joseph  Jung,  Bürger  und  Hausinhaber  in  Wien  (Leo- 
{^oldstadt,  Nro.  139);  auf  die  Erfindung  neuer  chemischer  Schlag-« 
feuerriiige,  welche  nach  Umständen  lo,  12,  i5  oder  so  Zünder 
(in  der  Wirkung  den  bisher  üblichen  Zündhütchen  gleich)  enthaI-> 
ten ,  und  mittelst  einer  dazu  erforderlichen  Veränderung  an  den 
Gewehrschlössern  jeder  Art  dergestalt  verwendet  werden,  dafs 
bei  dem  jedesmahligen  Aufziehen  des  Hahnes  ein  Zünder  auf  den 
Ambos  gebracht  wird)  und  ein  solcher  Bing  erst  nach  seiner  vollen 
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Umdrehung  durch  einen  andern  ersetzt  werden  mufs«    Auf  fünf 
Jahre  5  vom  2o.  August. 

1968.  Johann  Walser,  Schneidergehilfo  und  Kleinhäusler 
zu  Pottendorf  \ti  Nieder- Oesterreich  (V.  l/.  W.  "W.) ;  auf  die  Er- 
findung einer  aus  zwei  runden  ^  ungleich  grofsen ,  gufsstahlenen 
Schneidscheiben  bestehenden  Handzuscbneidmaschine,  durch  deren 
Anwendung  das  mit  der  Schere  bewirlde  bisherige  doppelte  Zu- 
schneiden aller  doppelt  gebreiteten  Stoffe  und  Zeuge  zu  Kleidungs- 
stüclien  nicht  nur  vereinfacht,  sondern  auch  die  tjngleichheit  des 
Zuschnittes  vermieden  wird,  indem  aus  dem  auf  der  gewöhnlichen 
Schneiderzuschneidtafel  stets  doppelt  gebreiteten  Stoffe ,  die  su 
Kleidungsstüclten  immer  ganz  gleichtheilig  bestehenden  zwei  Stüclie, 
mittelst  Anwendung  der  Schneidscheibe,  immer  auf  ein  Mahl  und 
doppelt  durchschnitten  werden ,  daher  der  oben  und  der  unten 
eebreitete  Theil  ganz  gleich,  wie  es  zu  einem  brauchbaren  Klei- 
dungsstüclie  nothwendig  Ist ,  und  die  Kanten  rein  zugeschnitten  ' 
werden,  wodurch  an  Zeit  und  Mühe  erspart,  so  wie  auch  Genauig- 
l(eit  und  Billigkeit  erzielt  wird.  Auf  drei  Jahre ;  vom  4*  Sep- 
tember. 

1959.     Sebastian   Werner,  bürgerlicher  Hutmachermeister 

in  Wien  | Stadt,  Nro.  —  j;   auf  die  Virbesserung  in  Bearbeitung 

der  Filz-  und  Seidenhüte  für  Männer,  Frauen  und  Kinder,  dann 
der  Kappen  verschiedener  Art,  so  wie  auch  anderer  Gegenstände 
der  Hutfabriliation  ,  wobei  eine  bisher  nicht  bekannte  Mischung 
der  Stoffe  Statt  findet,  beim  Färben  ein  besonderer  Absud  ge- 
braucht, die  Appretirung  aber  mit  besonders  zusammengesetzten 
Materialien  vorgenommen  wird ,  und  wobei  endlich  das  Ueberzie«> 
ben  der  Hüte  theils  auf  ganz  anderen,  theils  auf  anders  als  bisher 
zusammengesetzten  Unterlagen  geschieht,  wodurch  die  Hüte  und 
Kappen  vollkommener  und  zweckmäfsiger  als  bisl^r  hergestellt 
werden.     Auf  fünf  Jahre ;  vom  4«  September. 

1^60.  Wenzel  Riedl ,  befugter  Metiall  -  Blasinstrumenten- 
roaeher  in  Wien  (Leopoldstadt,  INro.  6);  auf  die  Erfindung  und 
Verbesserung  des  Bafs  -  Bombardon ,  wornach  an  demselben  die 
chromatische  Maschine  erweitert,  und  mit  3  bis  4  Drückern,  dann 
3  bis  4  Zügen  versehen  ist,  wodurch  der  Ton  dieses  Instrumentes 
ungleich  kraftvoller  als  bei  den  bisherigen  Bafs  «Instrumenten  wird, 
und  der  Spieler  mittelst  dieser  einfachen  Vorrichtung  nunmehr  mit 
leichter  Mühe  alle  Töne  der  chromatischen  Skala ,  sogar  bis  zum 
Contra  E  hervorbringen^  dabei  eine  ganz  reine  Stimmung  halten^ 
und  die  schwersten  Passagen  ausfuhren  kann.  Durch  das  Bombar- 
don wird  übrigens  seines  überaus  starken  und  angenehmen  Tones 
wegen,  dem  Mangel  eines  vollkommenen  Bafs  -  Instrumentes  abge« 
helfen,  und  da  dasselbe  bei  Beseitigung  aller  Klappen  auch  leieht 
und  sicher  behandelt  werden  kann,  so  wird  es  sich  jedem  Orche- 
ster und  Musik -Chor  in  Kurzem  empfehlen*  Auf  zwei  Jahref 
vom  4«  September« 
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1961*  Joseph  Till ,  Müllermcister  zu  Deutidi*  Jafsnig  (Pre* 
rauer  Kreis)  in  Mähren;  auf  die  Erfindung  einer  Graupenmühle, 
fiir  alle  dazu  geeigneten  Getreidearten.  Auf  fünf  Jahre  ;  vom  4* 
September. ' 

1962.  Michael  Feugl,  Schlossertneister  und  Hammerpachter 
«u  Neustift  in  Nieder- Oesterreich  (V.  O.  W.  W.);  auf  die  Erfin* 
düng,  durch  besondere  Vorrichtungen  jede  Art  von  Eisefi  und 
Seh  neide  vverlt  zeug  mit  in-  und  ausliindischcm  Gufsstahl  mit  beson- 
derer Schnelliglteit,  ohne  Blasen  dergestalt  zu  belegen,  zu  seh  weis* 
sen  und  zu  verbinden  ,  dafs  keine  mechanische  Gewalt  denselben, 
er  sey  auf  der  Oberfläche  oder  aber  in  der  Mitte  des  Eisens  ange« 
schweifst I  absulösen  im  Stande  ist,  und  dersell>e  daher  zu  allen 
Wcrlczeugen  für  Professionisten  ,  welche  der  Stahlwerkzeuge  bc- 
nöthigen  ,  so  wie  zu  allen  Gattungen  von  Scheren ,  Messern  ,  Ga- 
beln, Hacken  etc.  mit  dem  besten  Erfolge  und  mit  entsprechender 
Oekonomie  verwendet  werden  kann.  Auf  drei  Jahre;  vom  4.  Sep- 
tember, 

1963.  Nikolaus  Badstüher ,  fürstlich  Schwarzenbergischer 
Baudirektor  zu  Krumau  in  Böhmen  ;  auf  die  Verbesserung  in  der 
Bauart  hölzerner  Jochbrücken,  wodurch  1)  sich  viel  gröfsere  GciT* 
nungen  zwischen  den  Jochen,  als  bei  den  bisherigen  Jochbrücken, 
anbringen  lassen,  und  diese  Brücken  sohinvor  der  Zerstörung 
durch  Eisgänge  und  Hochwasser  gänzlich  gesichert  werden  kön- 
nen ;  2)  dieselben  mit  allen  Bahntbeilen,  ohne  besonders  hohe  Auf- 
dammungen ,  wie  bei  den  Bogenbrücken  ,  zu  bedürfen ,  über  den 
höchsten  Wasserstand  gestellt  werden  können;  3)  dieselben  eine 
Beschotterung  oder  sonstige  Bedeckung  der  Fahrbahn  zu  ertragen 
fähig,  und  sobin  bei  guter  Ronservirung  dieser  Fahrbahn -Bedek- 
Iinngf  durch  viele  Jahre  Jieiner  Reparatur  unterworfen  sind  ;  4)  <^io 
Herstellung  derselben,  rücksichtlich  ihrer  geringern  Anzahl  von 
Jochen,  mit  nicht  viel  mehr  Rosten,  als  bei  den  gemeinen  Joch- 
brüclien  verbunden  ist;  5)  ihre  Ronstruktion  sich  als  einfach,  von 
jedem  Zimmermeister  ausführbar  und  allgemein  anwendbar  dar- 
stellt ;  6)  der  bedeutende  Aufwand  an  Ensbäumen ,  Strcuhölzem 
und  Geländern ,  den  die  gemeinen  Jochbrücken  alljäblicb  erbei- 
schen, bedeutend  vermindert;  und  7)  bei  der  längeren  Dauer  die- 
ser Brücken  eben  so  die  häufige  Unterbrechung  der  Passagen  be- 
seitiget wird ;  8)  endlich  dieselben  auch  ein  dem  Auge  gefälliges 
Ansehen  darbiethcn.    Auf  fünf  Jahre ;  vom  11.  September, 

1964*  Franz  Metz,  Steindruckerei  -  Geschäftsführer  in  ü^cV/i 
(Landstraise ,  Nro.  147);  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  in 
der  Steindruckerei ,  und  zwar  1)  Erfindung  einer  Drucliaufiagey 
wodurch  Ersparnifs  an  Papier  und  an  Zeit  für  den  Arbeiter  er- 
zielt; 2)  Verbesserung  des  Uoberdruckes ,  wodurch  Reinheit  und 
Haltbarkeit  der  Arbeit  bewerkstelliget;  endlich  3)  VerbesseroBf» 
wodurch  mittelst  eines  Farbzusatzes  der  Stoff  haltbarer  gedruckt 
wird.     Auf  ein  Jahr:  vom  ii.  September. 

1965.    Matthäus  Fleischer^   Maschinist  in    Wien  (Wicdcn, 
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Nfo»  t'io)^  auf  die  Erfindung  citiet*  Mlü  drei  Theilen  susaromengo» 
setzten  Mascbinerie  zur  Erzeugung  aller  Gattungen  von  NägelOf 
ipvobei  ein  Tbeil  aus  den  Schienen,  wie  auch  aus  Plätten,  den  Ito- 
nischen  Theil  der  Nagei  für  alle  Gattungen  von  Nägeln  schneidet, 
der  zweite  Theildie  itoniscben  Theile  mit  Köpfen  versieht,  und 
det^  dritte  endlich  den  lionisehün  Theil  det*  Sfchindelnägel  liefert« 
und  zugleich  die  KÖpfö  del'selben  bildet.  Durch  den  ersten  und 
jBweiten  Theil  der  Maschinerie  werden  übrigens  die  eingelegten 
Schienen  ohn6  weitere  Nachhilfe  verarbeitet.  Auch  erhält  jede 
IVägelgättung  durch  Anwendung  dieser  Erfindung  eine  vollkom« 
meHe  Gleichheit.    Auf  dtei  Jahre;  vom  ii.  Septetnber* 

I966.  «/.  G,  Ujffenheimer  ^  Inhaber  einer  k.  lt.  prlvilegirten 
Spidkartenf^brik  in  H^ien  (Hundsthurm  ,  Nro.  33)  ;  auf  die  Erfin*» 
düng  feiner  neuen  Art  von  Spielkarten^  Wiener  Komet* Karten  ge« 
nannte  welche  nicht  wiä  bishef  mittelst  einer  kleineren  oder  gros- 
seren  Anzahl  von  Herz,  Treffe  Eicheln,  Denari  etc.,  sondern  nur 
mit  einem  Herz ,  Tref^  etc. ,  unter  Beifügung  der  Anzahl  dersel- 
ben  duKch  rSrtiiscbe  oder  atabische  Zahlen  bezeichnet  werden. 
Auf  zwfei  Jahre ^  vom  ii«  September. 

196^«  Anton  Ma&talier  m  tVitn  (Schottenfeld,  Nt*o.  64)| 
auf  die  Erfindung  einer  Maschine  zur  Erzeugung  aller  Arten  von 
\Vachskerzen  und  Wachsstöcken,  wobei  dieselben  aus  kaltem 
Wachse ,  ohne  diesem  eine  besondere  Form  zu  geben  ^  verfertiget 
werden  können*    Auf  fünf  Jahre;  vom  33.  September. 

1968,  Gustav  Simon,  Vorsteher  des  artistisch •  lithographi- 
schen Institutes  C*  A.  Simon  in  Posen,  dermahl  in  fVien  (Bürger- 
spital, Hof  NrOi  7);  auf  die  Erfindung,  Steinzeichnungen  auf  ge* 
ii'ohnlich.  grundirte  Mahlerleinwand,  selbst  von  6  bis7Fufs  Grölse 
abzudrucken,  und  mit  Oehlfarben  schön 4  schnell,  dauerhaft  und 
mit  Leichtigkeit  auszumahlen ,  so,  dafs  sie  Von  einem  aus  freier 
Hand  gefertigten  Oehlgemälde  nicht  zu  unterscheiden  sind,  wo* 
durch  es  möglich  wird  ^  von  einem  Bilde  eine  beliebige  Anzahl 
ganz  treuer  und  gleicher  Kopien  in  kurzer  Zeit  zu  äufserst  billi» 
gen  Preisen  zu  liefern.    Auf  drei  Jahre  \  vom  23.  September« 

1969.  Gottlieh  Sockl  t  Mechaniker  in  Wien  (Wieden,  Nro* 
ä6o) ^  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  der  Simenschen  Kar- 
toffel -  Auflösungsmascfiine  zum  Behufe  der  Branntweinbrennerei, 
wobei  die  Kartoffeln  in  der  höchsten  Temperatur  gedämpft  und 
die  Arbeit  in  dieser  Temperatur  durch  mechanische  Vorrichtung, 
statt  mit  einer  Schraube  ^  mit  einer  glatten  Sta^^e,  woran  die 
Messerflügel  befestiget  sind^  mit  viel  gröfserem  Voi  theile  verrich- 
tet wird,  wodurch  die  Kartoffeln  vollkommen  verkleinert  werd[en, 
und  da  2ur  Mischung  des  Wassers  die  Stange  mit  den  Mcsserflü* 

fein  sehr  schnell  auf  und  nieder  arbeitet,  die  Vermengung  mit 
Vasser  schnell  und  gleichmäfsig  erzielt,  und  sodann  das  Ganze 
als  eine  dickfliefsende,  konsistente,  von  Schalen  und  unaufgelösten 
Theilen  reine  Masse  durch  den  Siebboden  gelrieben  wird.  Bei 
diesem  Durchtreiben  hebt  und  senkt  sich  übrigens  die  Stange  mit 

Jahfb.  a.  poljt.  Inst.  XIX.  Hil.  «iO 
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den  Flügeln  bei  jedem  Umkreise ,  und  reibt  auf  den  Siebboden, 
wodurch  auch  die  kleinsten,  noch  nicht  Tollkommen*  verhleinertea 
Theile  zermalmet  werden,  wobei  aucb  die  Dämpfe,  welche  in  der 
ganzen  Manipulation   unter   dem   Siebboden   einwirken,    mittelst 
einer  Vorrichtung  bei   dem  jedesmabligeii  OefTnen  zum  Ablassen 
unten  abgestellt  werden  können,    dann  von  oben  einwirken,    und 
so  das  Durchtreiben  noch  mehr  beschleunigen«    Zur  schnellen  Ab- 
kühlung ist  hiermit  ein  vortheilhafter  Kühler  mit  ilachen  Röhren, 
in  doppelten  Beiben  über  einander  laufend ,  worin  das  Wasser  in 
allen  Kanälen  zirkulirt^   verbunden,    welcher  mit  einer  mechani- 
schen Waage  auf  und  nieder  bewegt  wird ,    wodurch  die  Dämpfe 
mehr  entweichen ;  auch  findet  zur  Beschleunigung  der  Abkühlung 
die  Kühlung  mittelst  einer  Vorrichtung  im  verschlossenen  Baume 
Statt,  wobei  Luft  und  Dämpfe  abgezogen  werden.   Auf  fünf  Jahre; 
vom  23.  September*). 

1970«  Katharina  Piesen,  Schullehrersgattin  und  Inhaberia 
•  eines  Befugnisses  zur  Erzeugung  der  Wichse,  und  David  Piesen, 
Handelsmann,  zu  Liehen  (Kaurzimer  Kreis)  in  Böhmen;  auf  die 
Erfindung  und  Entdeckung  einer  öhldichte«  Wichse,  welche  durch 
eine  besondere  Verfahrungsweisc  eine  vorzügliche  Feinheit  erhält, 
und  durch  Beimischung  eines  vegetabilischen  Stoffes  und  einer 
dem  Leder  zuträglichen  Farbe,  das  Leder  besonders  gelinde,  dauer- 
haft, schwars  und  hell  glänzend  macht.  Auf  fünf  Jahre ;  vom 
3.  Oktober. 

1971.  Christian  Steininger,  privilegirter  Eisenblechwal<* 
Fabrikant  bei  Titels  in  Ober  •  Ocsterreich ;  auf  die  Erfindung ,  das 
Eisensteintchmelzen  in  den  Hochöfen  und  die  Verfrischung  des. 
Boheisens  bei  den  Hammerwerken  mittelst  Beibringung  einer  ver- 
änderten erwärmten  Luft ,  durch  einen  eigenen  Apparat  zu  eriie« 
len.    Auf  zehn  Jahre;  vom  3.  Oktober. 

1971.  Napoleon  Zanetti,  Handelsmann  und  Eigenthümer 
der  Eisenbergwerke  zu  Sorere ,  wohnhaft  zu  Venedig  (Pfarre  von 
S.  Zaccaria,  Nro.  4479);  auf  die  Erfindung,  die  Ebbe  und  Fluth 
der  Lagune  von  Venedig  zu  benützen ,  um  Mühlen  und  andere 
Bauwerke  in  Bewegung  zu  bringen.  Auf  ein  Jahr;  vom  3.  Ok- 
tober. 

1 973.  Christian  Bauer,  Seidenfarber  aus  Basel  in  der  Schweiz« 
derzeit  in  Wien  (Wieden,  Nro.  873);  auf  die  Entdeckung,  Erfin- 
dung und  Verbesserung  in  der  Scidenfarberei,  wornach  jeder  Gat* 
tung  roher  Sei4e ,  in  jeder  Nuance  der  Farbe ,  eine  solche  Halt« 
barkeit  erthcilt  wird,  dafs  die  daraus  erzeugten  Stoffe  vor  jedem 
Flecken  gänzlich  gesichert  bleiben,  und  vorzüglich  bei  Versendun- 
gen zu  Wasser  in  ihrer  Schönheit  und  Lebhaftigkeit  sich  erhalten* 


*)  Ist  in  SaBitSttrÜeksiohten  anstandlot  und  in  technischer  Besiehnag  gegen 
dem  •!•  tnlSssig  erklärt  wordeur  dafi  der  ▼erschlossene  Bottich,  worin  die 
Siednng  der  Kartoffeln  durch  DSmpfe  getehiehtf  mit  einem  Sicherheittven* 
tiU  Teri«hen  sejn  mflsse. 
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Hierl)ei  zelclin^t  sich  insbdsondlere  6cinO  bUnscbwerscbwarze  Hanu 
burg^it*  Färbung  aus;  I)  durch  ein  sattes  volles  Schwarz,  welches 
einen  sehr  gefälligen  blauen  Ton  beibehält ;  •)  durch  den  Körper» 
welchen  die  Seide  in  der  Färbung  erhält^  welcher  in  einem  run- 
den festen  Fadeo  besteht  4  und  den  Stoffen  einen  unveränderlichen 
Griff  (de  la  Carte)  erthellt;  3)  endlich  durch  die  Dauer  der  Farbe 
selbst,  indem  dieselbe  durch  das  längere  Aufbewahren  und  Ab« 
tragen  nicht  wie  bisher  braun  oder  grünlich  wird,  sondern  stets 
ihre  schöne  Schwärze^  die  in  das  Blau  spielt,  beibehält.  ,Auf 
drei  Jahre;  vom  3.  Ohtober« 

1974^  Karl  Jurmanh^  befugtet*  Bronze  -  Arbeitel*  in  ffien 
(Josephstadt,  Nro.  98) ;  auf  die  Erfindung  4  Militär -Degen  und 
Säbel ,  so  wie  Staats  •  Degen  zu  verfertigen,  an  welchen  der  Griff 
des  ^efäfses  nicht,  wie  bisher  gewöhnlich,  aus  gewundenem  Drahte 
öder  Leder ,  sondern  aus  geprefstem  Messing  und  Stahle  besteht« 
wodurch  diese  Gefafse  eine  stärkere  Befestigung  und  Dauer  er- 
laftgen,  indem  die  Theile  durch  Schrauben  näher  verbunden  sind. 
Uobrigens  ist  hierbei  das  fortwährend  Bewegliche  des  StichblatteSt 
da  es  unmittelbar  am  Kreuze  mittelst  zweier  Schrauben  -befestiget 
ist,  gehoben,  so  wie  auch  die  schnelle  Abnützung  derselben,  da 
der  Griff  aus  Metall  besteht  ^  beseitiget.  Auf  zwei  Jahre  5  vom 
3.  Oktober. 

1975.  GeijHicIer  Alheri  Eecher  von  Fthtnhof,  Fabribsbe- 
Sitzet*  aus  Zürich  in  der  Schweiz,  zu  Feldkirch  in  Vorarlberg; 
auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  an  ihrer  im  Jahre  i83o  pri- 
irilegirten  TuberoWing-  oder  Double  Speeder -Maschine  zum  Be- 
reiten oder  Vorspinnen  der  Baumwolle,  Wolle,  des  Hanfes,  Flach- 
ses, der  Seide  und  anderer  faseriger  Substanzen,  .wodurch  diese 
Maschine  ein  vollkolnmenes  Produkt  liefert,  wehiger  Triebkraft 
braucht,  mebr  erzeugt ,  und  auch  zur  Vorbereitung  der  feinen' 
tind  feinsten  Game  aus  den  genannten  faserigen  Substanzen  an- 
trendbar  wird«  »  Auf  fUnf  Jahre;  Iroln  18.  Oktober. 

1976.  Dieselben/  auf  die  Erfindung  eines  verbesserten  Stof- 
fes zU  den  Sieben  oder  Beuteln  der  Mühlen  (Beutel -Gaze  genannt). 
So  wie  auch  einer  verbesserten  Anordnung  der  Beutel  -  Tambour, 
wodurch  aus  einer  gewissen  Quantität  Korn  eine  gröfsere  Menge 
eines  vorzüglichen  Mehles  als  bisher  ausgeschieden  wird.  Auf 
ttwei  Jahre;  vom  18.  Oktober. 

i9<;f7.  JUesethen;  auf  die  Entdeclinhg,  zur  Ennrarmung  und 
Beheitzung  von  Gebäuden  4  Metallen  und  anderen  Körpern ,  die 
Zirkulation  nicht  elastischei*  Flüssigkeiten ,  wie  z.  B*  des  Wassers 
(im  Gegensatze  zu  den  elastischen  Flüssigkeiten,  wie  s«  B.  den 
Wasserdämpfen  und  Gasarten),  zu  benutzen,  wobei  diese  nicht 
elastischen  Flüssigkeiten  in  röhrenartigen  Gefafsen  dergestalt  ein-- 
geschlossen  sind,  dafs  sie  sich  zwar  bei  der  Erwärmung  ausdeh- 
nen ,  aber  niemahls  in  elastische  Flüssigkeiten ,  wie  Dämpfe  oder 
Gase,  verwandeln  können.  Auf  zwei  Jahre;  vom  18.  Oktober. 
(In  England  privilegirt  am  i3«  Juli  i83i  9  auf  vierzehn  Jahre.) 
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1978.  Christian  Hidler,  bürgerlicher  Strumpf-  und  Pellnet- 
Tabrihant  in  Wien  {SchonenMA  ,  Nro.  ii)i);  aul'  die  Erliridung, 
l.iI/.enT.eugc  für  dIIu  CcscIiKflc,  »piche  illcselbtii  lietiülhigcn  ,  nus 
Seide  lind  aaa  allen  beliebigen  Stofl'en  KU  eri-,eugeo,  welthe  weit 
dauerhafter  und  auch  für  den  Arbeiter  vorlbeilhafter  als  die  ge- 
genwärtig beslehcndcn  sjnd,  indem  jeder  Arbeiter  sicherer  und 
viel  schneller  arbeiten  hann.  Ücbrigens  lind  dieselben  in  Hin- 
sicht ihres  Zuges  so  leicht,  dafs  sie  sich  nicht  verhangen,  neil  dis 
Auge,  durch  welches  der  Faden  den  Lauf  nimmt,  ohne  einen 
Knopf  erzeugt  ist ,  lind  überhaupt  die  ganxe  Litse  ohne  hnupf  be- 
Bteht.     Auf  iivei  Jahre;  vom  18.  Oktober. 

1979.  Igftaz  Kunich  von  Sonnenhurg  in  Wien  (Wieden, 
Nro.33i);  aul' die  ErGiidung  neuer,  bisher  noch  nicht  err.eugter 
grundiriiT  Mahtcr-Prors- Kartons,  welche  1)  wegen  ihrer  Leieb- 
tigkclt  und  wegen  des  geringen  Raumes,  den  sie  erinrdern,  sich 
den  Hiinstlern  vorKüglich  lu  Studien  auf  Reisen  empfehlen  ;  9)  lu 
eben  diesem  Zwecke  besonders  dcfshatb  geeignet  sind,  dafs  sis 
der  Ludi  und  der  gröl'sten  SonnenhitEC  ausgesetzt  sejn  Jiönnen, 
ohne  der  GcFahr  zu  schwinden,  üu  springen  oder  Risse  zu  be- 
lionimen,  wie  die  grundirlen  Bretteln,  unterworfen  sind;  3)  ist 
ferner  der  Grund  hierbei  von  der  Art,  dafs  er  sich  von  den  Prels- 
Hartons  eu  heiner  Zeit  losschält,  noch  abspringt,  sondern  sieb 
vielmehr  so  fest  mit  denselben  verbindet,  dafs  man  diese  sogar 
um  den  Finger  winden  Lann ,  ohne  die  geringste  Beschädigung 
daran  vrahnuncbmen ;  4)  hünnen  dieselben  in  jeder  beliebigen  , 
Bicbfl  geliefert  werden,  ohne  dafs  die  Farbe  auf  der  Rückseite 
durchschlägt;.  5)  sind  sie  bereits  von  mehreren  der  vorEüglirhsten 
Künstler   geprüft,    und   als   sehr   r.wechdienlich  erkannt  worden; 

6)  endlich  ist  der  Grund  Ton  ^aa?.  eigener  Art,  vorsüglicher  Güte 
und  Dauerhaftigkeit,  und  auf  alle  anderen  Stoffe,  deren  sieb 
Künstler  xu  Oehlgemälden  bedienen,  anwendbar.  Auf  zwei  Jahre; 
vom  18.  Oktober. 

11)80.  Johann  Martina,  Grofs>  und  KlcinuhrmacherinPrdg 
/Srückengasse,  Nro.--];  auf  die  Eründuug,  alle  Arten  von  Vier, 
tel - Bcpetlrubren  (sogenannte  Slockuhren)  so  £u  verfertigen,  dafs 
sie  sieh  nicht  nur  durch  Solidität  ihrer  Werke  auszeichnen,  son- 
dern gegen  die  genuhnlichen  derlei  Uhren  noch  den  V-ortbeil  ge- 
währen ,  dafs  ihr  Werk  um  3i  Bestandlheile  einfacher  lionstruirt, 
und  nur  mit  einem  Rechen  versüben  ist.  Hierzu  kommt  noch  die 
Erfindung  des  sogenannten  Perpetuum  mobile,  eines  Mechanis- 
mus, der  sich  durrh  aufserordent liehe  Einfachheit  ausKeiehnet, 
und  so  konstruirt  ist,  dafs  er,  ein  Mahrin  Gang  gebracht,  ohne 
irgend  eine  Kraltanslrengung ,  ununlerbruchcn  i^artu  verbleibt, 
und  den  unberechenbaren  Vortheil  für  die  gesammtc  Mechanik 
darblethet,  dafs  in  Verbindung  mit  selben  nicht  nur  alle  Arten 
von  Uhren  in  einem  ununterbrochenen  fortwahrenden  Gange  er- 
halten werden,  und  sohin  nie  des  Aufziehens  bedürfen,  sondern 
bei   verhältnirsmärtigem  Mafsstabe  auch  Trieb,  und  Cehwcrhe  je- 
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der  An,, als  Mühlen,   ScfaifFe  ete.  durch  eigene  Kraft  In  beständi- 
gem Gange  verbleiben.    Auf  fünf  Jahre;  vom  2.  November« 

1981«  Michael  Pokornjr,  Schlossermeister  su  Baumgarten 
(untern  Guts,  Nro.  4>  in  Nieder- Oesterreich  (V.U.  W.  W.);  auf 
^ie  Erfindung,  mittelst  einer  Vorrichtung  an  den  Kochge^fsen 
(Topfen  oder  Hafen)  aus  Metall,  Thonerde  etc.  alles  Ueberlaufea 
und  Anbrennen  oder  Anlegen  der  Flüssigheiten  sn  verhindern. 
Auf  ein  Jahr;  vom  a.  November.     '" 

1983.  Joseph  Slefsky,  bürgerlicher  Posamentirermeister  su 
Stockerau  (Nro.  i34)  in  Nieder- Oesterreich  (V.  U.  M.B.);  auf  die 
Verbesserung,  mittelst  eines  angebrachten  Mechanismus,  Decken 
und  üotzen  aus  Schaf-  uod  -  Baumwolle  su  erzeugen,  welche  durch 
ihre  Farben,  Scjiattirungen  und  Dessins  die  bereits  verfertigten 
an.  Güte  und  gefalligem  Ansehen  übertreffen.  Auf  awei  Jahre; 
vom  a.  November, 

1983.  Alois  Wuest,  bürgerlicher  Tuchscherer  und  Uausin- 
haber  in  Wien  ( Mariahilf  ,1  Nro.  3);  auf  die  Erfindung,  durch  eine 
eigene  Vorrichtung  alle  Gattungen  von  WoU  •  und  HalbwoUstoffen, 
selbst  in  verschiedenen  Farben  gedruckt,  ohne  Nachtbeil  für  Stoff, 
Farbe  und  Glanz  einsudunsten,  und  so  zum  gröfstmöglichen  Glänze 
EU  bringen,  ja  selbst  die.  Farben  zu  erhöhen  und  zu  sichern,  wo- 
durch das  Zusamnienfliefscn  der  Druckfarben  (der  sogenannte  Flufa 
der  Druckfarben)  ganzlich  vermieden  wird.  Auf  ein  Jahr;  vom 
3.  November. 

19B4.  Gaetano  Piccaluga,  Handelsmann  in  Mailand  fBorgo 
di  Viarenna ,  Nro.  3568^  ,  Fuiberio  Pinot ,  Maschinist  in  Mailand 
(Corso  di  Porta  Comosina,  Nro.^i^'iJ,  und  Bonaventura  Gastet, 
zu  Monza,'  auf  die  Erfindung  einer  Zylinder -Maschine,  womit 
alle  Arten  von  Seidenabfallen  gekrämpelt  werden.  Auf  fünf  Jahre; 
vom  3.  November. 

1985*  Philipp  Haas,  landesbefugter  Baum woll-,  Woll-  und 
Seidenwaarenfabrikant  in  IVien  (Gumpendorf,  Nro.  201);  auf  die 
Erfindung  eines  an  den  Schützen  (Schiffeln)  der  Bandstühle  ange- 
brachten neuen  Mechanismus,  wodurch  es  möglich  ist,  den  Gang 
derselben  willkürlich  zu  bestimmen,  und  sie.  ^aher  auf  jedem 
Punkte  ihres  Laufes  stillstehen  oder  weitergehen  zu  lassen,  was 
nach  der  bisherigen  Weise  zu  erzielen  nicht  möglich  gewesen  Ist, 
wobei  übrigens  diese  neue  Art  von  Bewegung  vorzüglich  bei  Stüh- 
len ,  die  durch  eine  äufsere  Triebkraft  in  Thätigkeit  gesetzt  wer- 
den 9  Anwendung  findet.    Auf  fünf  Jahre  ;  vom  3.  November. 

1986.  Joseph  Zeillinger,  Hammer*  und  Sensengewerk  su 
Ratteneg  (Bezirk  Voran)  in  Steiermark;  ^auf  die  Erfindung,  dem 
Tangl  (der  Schneide)  an  Sensen,  Sicheln  und  Strohmessern,  mit- 
telst einer  Maschine,  eine  viel  gleichere  Form  und  Haltbarkeit  zu 
geben ,  wodurch  aulserordentlich  viel  an  Zeit  gewonnen '  und  an 
Kraftaufwand  erspart  wird,   auch  kann  diese  Vorrichtung 9  die 
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1987.  jiihann.  Scliramek  und  Johann  fatlei-knecht , 
macbergesellen  in  Wien  (Margat'ethen,  Nro,  i54i;  auf  die  Vcrbe» 
scrung  in  der  Verfertigung  der  Sclinbe  und  Stiefel,  wobei  dop- 
pelle Sohlen  angebracht  und  Metallbleobe  verwendet  werden, 
welche  zwischen  diesen  Sohlen  angobrscht,  von  da  auf  die  äursere 
Sohle  umgelegt,  eingeTaUt  und  mit  Nieten  befestiget  werden,  ohna 
dafs  dadurch,  und  wegen  des  Binsclinitles  des  Mctaltbleches  im 
Innern  die  Elastizität  der  Soble  etwas  verliert.  Auf  Kwei  Jabre; 
vom  i3.  November, 

ig88.  Frant  MdßUnger ,  befugter  übrblattsehinclKer  in 
JTißTi  (Si.  Ulrich.  Nro.  35) i  auf  die  Entdeckung,  aus  gold-  und 
silborplattirtem  Bleche  Uhrbiätter,  sowohl  ohne  als  mit  allen  mog- 
lithan  Oesseins  von  geprefslcr,  gravirtcr,  punzirter  und  jeilcr  an- 
di^ren  Art,  dann  mit  FarbenverKlcrungen,  r.u  erKBiigcn ;  dann  auf 
die  Verbesserung,  dem  silberplattlrten  Bleche  zur  Verfertigung 
der  Uhrhlällcr  und  anderer  Artiliel  eine  solche  Zubereitung  eu. 
geben,  dafs  dasselbe  in  nilcksicht  der  Reinheit  dem  Silber  gani 
gleich  kommt-     Auf  iwci  Jahre;  vom  i3.  November. 

1989.  Gebrüder  Friedrich  und  Christian  MiiUtr,  Chemiker 
und  Fabriksbosilzer  zu  Birnbaum  (Landgericht  Neustadt  an  der 
Biich)  in  Daiern;  auf  die  Entdeckung  eines  Gerbestolfes,  der  sich 
in  iHetige  vorlindet,  und  bisher  unbcnütil  geblieben  iiC ,  welcher 
ferner  alle  bisher  angewendeten  und  bekannten  Gerbesloffe  er- 
setzt, und  allein  angewendet  oder  mit  Hnopporn  versetnt,  mit 
welchen  derselbe  ununterbrochen  fortgerbet,  die  vorEÜglir.hstea 
Ledergattungen  liefert.  Aul  fünf  Jahre;  vom  i3.  Movcmber.  (Ira 
KünigroicUe   Etalern  unterm  ao.  F^Lruar  ill33  auf  zahn  Jahre  pri- 

■vilegiri-) 

1990.  Michael  Biondek,  BUrger  zu  Baden  iKro.  3i3)  in 
Kiedor-Oesterrcieh;  aui  die  Entdeckung  und  Verbesserung,  das 
in  Gebirgen  wild  wachsende  Steinweichsciholz  auf  hultivirton 
Acker-  oder  Gartengpund  KU  verpflanzen  und  zu  veredeln,  und 
^us  selbem  sodann  'i'abnkrauchrohren  zu  erzeugen,  die  alle  bisher 
bestehenden  an  Itoinheit,  gefälliger  glatter  Form,  gleicher  Dicke, 
schöner  dunkelbrauner  Farbe  und  an  Wohlgeruch  übertreffen. 
Auf  einJahr(  vom  i3.  November. 

1991.  Eduard  Slrihl ,  Mascbincnschloascr  in  Wien  (Mar- 
garetbeu,  Nro  3oJ;  auf  die  Erfindung  einer  verbesserten  Spul, 
maschinc,  die  in  ihrem  Mechanismus  sehr  einfach  ist,  einen  gerin- 
geren Baum  als  die  schon  bestehenden  derlei  Maschinen  einnimmt, 
und  worauf  alle  Gattungen  von  Baumwolle,  grober  Seide,  Zwini 
und  Haras  viel  schneller  als  sonst  abgespult  werden  können. 
Insbesondere  eignet  sich  dieselbe  mit  einem  angebrachten  Mecha- 
nismus zur  Reinigung  der  Baumwolle,  welcher  Mccbanismiis  in 
f  insr  ^iirsle ,   wo  der  Spulfadea  durthläult ,   besteht.    Liebrigens 
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sind  die  Maschinen  mit  mehreren  Spindeln  versehen,  wovon  jede 
in  einer  Stunde  4  his  5  Schneller  Baumwolle  liefert,  und  wobei 
der  Vortheil  erzielt  wird,  dafs  8  bis  lo  solcher  Maschinen  von 
einem  einsigen  Manne  durch  ein  Schwungrad  oder  durch  das  Was- 
ser in  Bewegung  gesetzt  werden  können.  Auch  reicht  eine  Person 
leicht  h)n ,  das  Ganze  dieser  Einrichtung  zu  übersehen ,  da  eine 
jede  Spindel  mit  dem  Mechanismus  schnell  zum  Stillstehen  ge- 
bracht werden  Jiann.  Die  Spindeln  werden  mit  horizontalen  Rä- 
dern oder  Rollen  in  Bewegung  gesetzt,  und  die  Maschinen  hönnen 
auch  von  Webern,  Schnür-  und  Börtchenmachern  und  von  Posa- 
mentirem  zweckmäfsig  verwendet  werden.  Auf  ein  Jahr;  vom 
i3.  November. 

»99Ü.  Leonhard  Mälzcl ,  musikalischer  Hof-  und  Kammer* 
Maschinist  in  Wien  (Jägerzeile,  Nro.  44) >  ^"^  die  Erfindung  und 
Verbesserung  des  sogenannten  Giii^«^ejma</if(Uandleitcrs),  wor- 
nach  der  in  das  Pianoforte  anzuschraubende  Ilandleiter  höher  und 
niederer,  und  mittelst  des  zu  beiden  Seiten  angebrachten  Messers 
immer  gleich  hoch  gestellt,  und  die  an  diesem  Handleiter  befind- 
lichen Zwinger  durch  eine  Querleiste  in  immer  gleicher  Richtung 
gehalten  sind,  woraus  der  Vortheil  entsteht,  dafs  die  Maschine 
an  Festigkeit  gewinnt,  schnell  an-  und  abgeschraubt  werden  kann, 
und  dem  Spielenden  besondere  Fertigkeit  und  richtiger  Anschlag 
der  Finger  verschafft  wird.    Auf  ein  Jahr;  vom  i3.  November. 

4993.  Jakob  Schraffl,  befugter  Gold-  und  Galanterie  -  Ar- 
beiterin IPIf/t  (Mariahilf,  Nro.  119);  auf  die  Verbesserung  in  der 
Einfassung  der  doppelten  Augengläser  von  Gold,  Silber  und  an- 
deren dazu  geeigneten  Metallen,  wobei  die  äufscren  Gläser  in 
einer  doppelten  Gharnier  angebracht  sind,  so  zwar,  dafs  sie  Je- 
dermann zum  nöthigen  Gebrauche  und  zur  Reinigung  leicht  öffnen 
kann.    Auf  fünf  Jahre ;  vom  26.  November. 

1994*  Tommaso  Dr.  Rinna,  unter  der  Firma:  »  Tommaso 
Gianini  und  Kompagnie«  zu  Venedig  fsul  ponte  di  calle  larga, 
S,  Marco,  Nro.^6^oJ/  auf  die  Erfindung  von  Rezipienten  von  ver- 
schiedener Form  zum  Gebrauche  der  Bader,  welche  aut  dem  Was- 
ser schwimmen,  auch  unter  die  Oberfläche  selbst  niedergelassen, 
und  mittelst  eines  zweckdienlichen  Mechanismus  sehwimmend  er- 
halten werden,  und  welche  endlich  entweder  feststehen  oder  mit- 
telst eines  Ruders,  welches  entweder  durch  den  Badenden  selbst» 
oder  durch  einen  Gondelführer  in  Bewegung  gesetzt  wird ,  fort- 
bewegt werden  können.     Auf  fünf  Jahre;  vom  26.  November* 

1995.     Wenzel  Schweigert,  Handelsmann,   und  Jakob  von 

Chiusöle ,  Kommissionär,  zu  Prag  /Nro.  G.'— -j  ;   auf  die  Verbes* 

serung  in  der  Verfertigung  der  Damenschuhe,  wodurch  dieselben 
wasserdicht  werden,  und  sohin  die  Füfse  trocken  erhalten.  Auf 
fünf  Jahre ;  vom  26.  November. 

199^*    Ignaz  Moloch  j  bürgerlicher  "iTuchscherermeister  su 
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Prag  (Alutadt,  KnhIroarUt«  Nro.G.4«4H  auf  die  Verbesserang 
der  im  Gebraache  befindlichen 'Dampf- Appreturmaschine  für  alle 
Gattungen  von  WollenstofTen  in  Stücken  und  Resten,  wornach 
mittelst  einer  neuen  Vorrichtung  der  Dampf  in  die  zu  apprettren« 
den  Stoffe  sovyohl  von  unten  nach  oben,  aU  auch  von  oben  nach 
unten  su  einer  und  derselben  Zeit  eindringt,  die-  Glaneapprctur 
bei  bedeutender  Ersparung  an  Brennmaterial  jn  einem  viel  uürze* 
rem  Zeiträume  bewirkt,  und  die  Farben  der  appretirten  Stoffe 
nicht,  wie  es  bisher  bei  den  untern  Lagen  leichter  möglich  war, 
zerstört ,  so ,  dafs  also  nach  dieser  Verbesserung  in  einer  halben 
Stunde  24  Lagen  oder  48  Blätter  ohne  Nachtheil  für  die  Färbet 
f^ppretirt  werden  können,  wobei  übrigens  noch  der  Vorthcil  hinzu* 
konrf  mt,  dafs  diese  Maschine  in  einem  beliebigen  Lokale  ohne  allen 
Bfachtheil  für  das  Gebäude  aufgestellt  werden  kann*  Auf  fünf 
^abre;  vom  10.  Dezember* 

1997.  S.  Dohbs  und  Franz  Nellessen,  Handelsleute  zu  Aachen; 
auf  die  Verbesserung  der  Tuch  <  Bauchmaschine,  wornach  der  Fa- 
den der  wollene^  Stoffe  und  anderer  Fabrikate  kreuzweise  geraucht 
^nA  bearbeitet ,  und  dadurch  eine  schönere  und  wohlfeilere  Ap- 
pretur, als  mit  den  bisher  gebrauchten  Bauchmascbinen  erhielt 
vvirdf     Auf  fünf  Jahre;  vom  10,  Dezember. 

1998«  Joseph  Huber,  Schuhmachergeselle  in  H^iV/t  (Leopold* 
gtadt,  Nro.  2 16);  auf  die  Entdeckung,  aus  einem  mit  einer  neu 
erfundenen  Beitze  zubereiteten  Leder,  Mänqer- Stiefel  und  Schuhe 
zu  verfertigen,  welche  sich  dadurch  empfehlen:  1)  dafs  das  Le- 
der dabei  dje  Dehnbarkeit,  Milde  und  Elastizität  eines  gewirkten 
Strumpfes  erhält,  und  sohin  den  Fiifsen  nicht  den  geringsten  Druck 
verursacht  I  2)  d«|fs' diese  Stiefel  und  Schuhe  dem  Fufse,  ohne  di^o 
kleinste  Falte  zu  machen,  anpassen,  und  mehr  als  zwei  Mahl  so 
dauerhaft  i^Is  die  aus  gewöhnlichem  Leder  verfertigten  sind  ,  wo- 
bei die  zugleich  dem  Lieder  gegebene  Beitze  den  Glanz  desselben 
fiiplft  verhindert,  und  der  Sohle,  s,o  wie  der  Brandsohle,  eine 
ei^tsprechende  VV^sserdichtheit  beigebracht  wird;  3)  dafs  das  Le« 
der  den  Fufs  nicht  im  Geringsten  beschmutzt;  und  4)  endlich, 
dafs  selbst  der  stärkste  Fufsschweifs  oder  sonstige  Feuchtigkeit 
dem  Leder  die  ihm  gegebene  Speise  nicht  zu  entziehen  vermag. 
4Hf  a;wei  ^ahre;  vom  10.  Dezember« 

1999,  Simon  Huber  in'  Wien  (Stadt,  Nro,  368)  ;  auf  die  Er- 
findung: 1)  aus  allep  öhlcnthaltenden  Samengattiingen  durch  An- 
vvendung  eines  neuen.  Verfahrens  auf  eine  wei(  vortheilhafltero 
Weise  Qrennöhl  zu  geyvinnen;  und  2)  die  Oehltheile  der  Samen 
oder  Oehlkuchen  durch  einen  neuen  Arbeitsprozcfs  leicht  und 
§cbnell  zu  sammeln ,  und  den  gewonnenen  Fettstoff  auf  eine  ganz 
neue  Art  zi|  mehreren  Qifttupgen  von  Seife  zu  vervyepden  ,  wo« 
flurch  eine  gröfsere  Oekonomid  in  der  Arbeit  und  eine  bedeutend^ 
Wohlfeilheit  des  f^'abrikates  erzielt  wird.  Auf  ein  Jahr]  vom  lOt 
ppa^ember. 

f  pq9f  Jfqhfinn  JRcitfiaffcr  un4  desisei^  Solin  EdHar4  Rtiihoffcrt 
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in  Verbindung  mit  jiugusiin  Pur^fcher ,  Fri vi teglen  -  Inhaber ,  in 
Wien  (Stadt«  Nro.  253) ;  auf  die  Erfindung,  Entdeckung  und  Ver- 
besserung: i)  mittelst  Maschinen  und  Vorrichtungen  Mieder  (Schnür- 
brüste) im  Ganzen  zu  machen,  wodurch  das  Zusammensetzen  ein- 
zelner Vorder-,  Seiten-  und  Rückentheile  in  Ersparung  gebracht 
wird;  und  a)  den  Kautschuk  mit  Maschinen  in  Fäden  zu  bilden« 
und  mittelst  dieser  Fäden  sowohl  im  nackten  als  gedeckten  Za- 
•tande  Gewebe  Jeder  Art  zu  erzeugen ,  welche  entweder  im  Gan« 
zen  oder  in  Form  von  Einsätzen  in  Verbindung  mit  nicht  dehii- 
baren  Stoffen  zur  Selbsterzeugung  aller  Arten  von  Bekleidungen« 
e.  ß.  Hosenträger,  Mieder,  Schuhe  etc.,  und  überhaupt  zu  allen 
Zwecken,  wo  diese  Dehnbarkeit  verwendet  werden  kann,  benützt 
werden.    Auf  fünf  Jahre  5  vom  lo.  Dezember. 

200 1.  Louis  Maire ,  Guillocheor  aus  Neufchatel  in  der 
Schweiz,  derzeit  in  Wien  (Wieden,  Nro.  701)$  auf  die  Verbesse- 
rung der  Guillochir- Maschine  für  Uhrgehäuse  und  UhrzifFerblät- 
ter,  wOrnach  1)  durch  eine  Vorrichtung  kreuzförmig,  in  geraden 
Linien ,  und  überhaupt  in  verschiedenen  Bewegungen  guillochirt 
werden  kann ;  2)  die  für  äie  Dessins  von  Blumengehängen ,  Ge- 
winden etc.  gehörigen  Patronen ,  Modelle  etc.  aus  einem  einzigen 
Stücke  bestehen,  und  niemahls  aus  ihrer  Ordnung  und  Richtung 
kommen  können;  3)  dieselben  durch  eine  angebrachte  Vorrichtung 
mit  den  gröfseren  Patronen  vortheilhaft  in  Verbindung  gebracht  | 
und  4)  dadurch  in  Uebereinstimmung  und  in  Verbind^ng  des  Gan- 
zen geflammte ,  gewässerte  und  andere  Zeichnungen  neuer  Art  {er- 
zeugt werden  5  5)  die  Zählung  beim  Guillochiren,  welche  Irrungen 
verursachte ,  durch  eine  Vorrichtung  beseitiget  wird ;  6)  endlich 
die  auf  diese  Art  erzeugten  Arbeiten  weit  schneller  verfertiget 
werden,  und  billiger  im  Preise  zu  stehen  kommen.  Auf  drei  Jahre  | 
vom  lo»  Dezember* 

2002«  Ludwig  Wenzel  Bauer ,  Branntwein-  und  Liqueur- 
Erzeuger  in  Wien  (Neubau,  Nro.  299);  auf  die  Erfindung  einea 
neuen  Kondensators,  wobei  1)  die  bei  der  Destillation  des  Brannt« 
\^ eines  oder  anderer  ähnlicher  Flüssigkeiten  in  diesen  Kondensa- 
tor übergehenden  Dämpfe  vollkommen  verdichtet,  kalt  auslaufen, 
und  daf  Destillat  selbst  bei  mittelmäfsiger  Kühlung  unmöglich  in 
Dunstgestalt  entweichen  kann;  a)  die  Reinigung  desselben,  ohne 
dafs  die  Maschine  aus  dem  Kühlwasser  genommen  werden  darf,  in 
allen  Theilen  Statt  findet;  3)  mit  Beihilfe  dieser  Maschine,  ohne 
allen  Nachtheil  möglichst  schnell  die  Destillation  ausgeführt  wer- 
den kann;  und  4)  endlich  die  Anschaffung  dieses  Apparates,  dem 
alle  bisher  bekannten  Kondensatoren  an  Vollkommenheit  nach* 
atehen,  mit  geringen  Kosten  verbunden  ist.  Auf  ein  Jahr;  vom 
ai«  Dezember. 

aooS.  F,  Barandon  und  Kompagnie,  Kaufleute  zu  Landon, 
durch  Reyev  und  Schlick,  k.  k.  privilegirte  Grofshändler  in  Wien 
(Stadt,  Nro.  610);  ai^f  die  Verbesserung,  das  Aufsetzen  der  Zünd- 
hütchen bei  alfen  Perkussionsgewehren  von  aelb^t  su  bewirken« 
Jluf  fünf  Jahre;  vom  ai*  Dezember» 
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90o4'  Joseph  Romagaolo ,  herrscImMidier  Friseur  aus  Co- 
stegliaU  d'Jstiiii  fioroont,  dcDsoil  in  IVien  (Stadt,  Nro.  44l ;  auf 
die  Entdccltung  und  Verbesserung,  Touren  und  PcrrücUea  auf 
Federn  fPerniqaes  h  ressorlsj  eu  verCertigen,  welche  aj  nach  ver- 
schiedenen Ricbtungen  auf  eine  eigene  Art,  ohne  dem  Kopfe  be< 
scliwerlich  KU  fallen,  weiter  und  enger  geschlossen;  bj  sammt  den 
ervvälinCen  Federn,  ohne  eine  Scichädigang  xu  erleiden,  »usam- 
inengL'legt,  und  ej  eben  defshnlb,  so  wie  wegen  Ihrer  Leichtigkeit 
und  Wohlfcilheit  im  Preise,  vorBÜglicIi  auf  Reisen  benuem  bc- 
VÜlzt  nerden  liünnen,    Auf  fünf  Jahre;  vom  ii.  Dezember. 


Im    Jahre     183  4- 

90o5.  Adam  Iferb,  befugter  Spängier  in  Wien  (Landstrafsc, 
Nro.  i47) ;  auf  die  Erfindung  eines  Liclitsparers,  der  entweder  für 
sich  allein  bei  allen  Arten  von  Leuchtern  oder  in  Verbindung  mit 
daiu  eigens  erfhindeneu  Leuchtern  ecbraucht  werden  Iiann,  mi^ 
telst  welciien  jede  Kerze  bis  auf  das  letzte  Stückchen  bonülzt 
wird,  und  wobei  die  ausgebrannte  Kerze  unmittelbar  durch  eine 
andere,  da  sieb  der  Lauchler  nie  erbitst,  ersetzt  tvarden  kann. 
Auf  ein  Jahr;  vom  4-  Januar, 

aoo6.  Gottfried  ffägner,  Schuhmacher  in  Wien  (Joseph- 
stadt, Nro.  yS) ;  auf  die  Verbesserung  der  Ualloschcn  (benannt 
sacht  elastische  Wiener  Damon-Gatloschenc),  welche  i)  durch 
ihren  neuen  Schnitt  den  Fufs  weit  kleiner  und  gefälliger,  als  die 
bisherigen,  bilden;  und  a)  durch  ihre  elastische  Kraft  das  Geben 
sehr  erleichtern,  vermöge  einer  angebrachten  Stahlfeder  den  Fufi 
beben,  und  aumit  sowohl  zur  Zierde  als  zur  Bequemlichkeit  die- 
nen.    Auf  ein  Jahr;  vom  4-  Januar. 


1  IVien  (St.  Ul. 

rieb ,  Nro.  37) ;  auf  die  Erfindung :  1)  Glasreifen  zu  allen  Galtun- 
gen von  Uhren  nqch  jeder  Dimeniion  ,  defsgleichen  Hinfassungen 
oder  Kahmen,  rund,  oval,  eckig,  nach  jeder  Cröfse  und  Breite, 
so  wie  Beschläge  und  Verzierungen  für  Möbeln,  MilitärEeiehen, 
Armaturen  ,  Wapenschilder ,  Pfcrdogescbirr ,  Wägen  etc. ,  nach 
jeder  Ausdehnung  mittelst  eigens  dazu  eingorichteton  Maschinen 
zu  pressen;  a)  dergleichen  Gegenitände  nicht  nur  mit  den  man- 
nigfaltigsten, bisher  noch  nicht  gekannten  Desseins,  mntt  oder 
glänzend,  erhaben  oder  vertieft,  gefirnifst  oder  gesotten,  versil- 
bert, plattirl  oder  vergoldet,  gomahlt,  oder  mit  dem  feinsten 
Email,  ja  selbst  der  Gestalt  nach  dem  Mosaik  gleich,  mit  und 
ohne  Stein  verziert,  zu  erccugen,  sondern  dieselben  auch  auf 
eine  Art  zu  verfertigen,  dal's  sie  in  Ansebung  ihrer  Gewichts- 
schnere  im  Vergleiche  mit  den  bisher  erzeugten  derlei  Objekten, 
insbesondere  bei  Uhrreifen,  kaum  die  Hälfte  des  Metall*  erfordern, 
und  doch  an  ihrer  Festigkeit  und  Dauer  nichts  verlieren;  3)  end- 
)icl|  die  bcaaglen  Gogeastände  aus  odlcn   oder  unedlen  JUctallen 
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durch  Anwendung  verschiedener  dazu  vorgerichteter  Hilfswerlb- 
zeuge  zu  äufserst  billigen  Preisen  zu  erzeugen«  Auf  fünf  Jahre  ; 
vom  4*  Januar,^ 

aoo8.  SL  Romer  von  Kis "  Enyttzke ,  Chlor-  und  Zündpro- 
dulitcn -Fabriksinhaber  in  Wiens  auf  die  Entdeckung:  i)  neue 
Feuer7.euge,  bei  welchen  das  Feuer,  statt  der  chemischen  Aktion, 
durch  Friktion  hervorgebracht  wird;  und  2)  verläfsliche  Zünd- 
hölzchen ohne  Schwefel  zu  erzeugen.  Auf  fünf  Jahre;  vom  4*  Ja^ 
nuar.  '. 

2009.  Frcf,nz  Weickmann,  Qansinhaber  zu  Wcitra  in  Nie^ 
der  -  Qesterreich  (V.  O.  M .  B.) ;  auf  die  Erfindung  einer  Maschine 
zum  Schneiden  des  Furnirholzes,  wobei  der  Vortbeil  erzielt  wird« 
dafs  vier  Blätter  auf  einen  Schnitt  entfallen.  Auf  fünf  Jahre;  vom 
ai.  Januar. 

aoio.  Gottfried  Riefst,  Graveur  in  Wien  (Josephstadt, 
Nro.63);  auf  ^ie  Erfindung,  gestampfte  Metall  waaren,  als:  SchnaU 
Ion,  Beutel-,  Mantel-  und  Halsscbliefsen ,  Schlüsselhaken,  Ohr- 
gehänge, Knopfe,  Fingerringe,  Colliers,  Braceletten,  Kämme, 
Verzierungen  zu  Spiegefrahmen ,  Uhrgehäuse ,  Schatullen  und  Bcr 
•chla^e  zu  Mobein,  mit  Spiegelsteinen  besetzt,  zu  verfertigen* 
Auf  fünf  Jahre;  vom  21.  Januar. 

aoii.  Wilhelm  Sander ,  bürgerlicher  Drechslermeister  und 
Meerschaum -Ffeifenschncider  in  Wien  ($t*  Ulrich,  Nro.  i33);  auf 
die  Verbesserung  an  den  Mecrschaumpfeifenkopfen,  wornach  mi^ 
telst  eigener  ganz  neuer  Vorrichtungen  die  Unvcrbrennbarkeit 
selbst  der  schwächsten  und  in  der  Masse  leichtesten  Meerschaum«* 
pfeifenköpfe ,  Abkühlung  des  Rauches ,  wie  auch  die  Dauerhaftig- 
Keit  und  Schönheit  der  Köpfe ,  und  zwar  letztere  dergestalt  er- 
zielt wird,  dafs  der  vordere  Thcil  des  Kopfes  seine  natürliche 
Weifse  beibehält,  der  Rücktheil  aber  die  schönste  Anrauchung 
mit  Sicherheit  annehmen  mufs*  Uebrigens  können  auf  diese  Art 
auch  alte  Köpfe ,  welche  dem  Wunsche  des  Bauchers  nicht  voll- 
liommea  entsprochen  haben,  zum  angenehmen  Rauchen  tauglich 
gemacht  und  hergerichtet  werden.  Auf  drei  Jahre;  vom  ai,  Ji^* 
nuar.  . 

aoia.  Bernhard  Biäsckek ,  bürgerlicher  Hatmaehermeister 
in  Brunn  (Stadt ,  Nro.  5o5) ;  auf  die  Erfindung ,  den  Filzhüten 
durch  eine  eigene  Vorrichtung  eine  ausdauernde,  durch  Glanz  er« 
höhte  Schwärze ,  oder  eine  andere  Farbe,  welche  weder  der  £ii|- 
flufs  der  Witterung  noch  die  stärkste  Abnützung  zu  ändern  ver- 
mag, zu  geben,  bei  welchem  Verfahren,  insbesondere  an  der 
bisher  üblichen  Beimischung  desi  FarbestoiTes ,  »o  wie  an  Brenn» 
material  und  Zeitaufwand  eine  bedeutende  ErsparniCi  gewonnen 
wird,  und  die  Hüte  sohin  leicht,  elastisch,  dauerhaft  und  zu  bil- 
ligen Pf  eisen  erzeugt  werden*    Auf  drei  Jahre  ;  vom  ai#  Janiuir« 

2oi3. '  Vita  Sierini  und  Dclachi,  Seidenbindl^r  und  Koj«' 
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missionSr  su  Mailand,»  aaf  die  Entdeokung  einer  bei  jeden/Sei« 
denspinnerei  anwendbaren  Maschine^  Regulator  genannt,  mittelst 
"«reicher  die  Strähne  in  einer  bestimmten  und  unveränderlieben 
Länge  von  3ooo  Metern  gebildet  werden ,  und  welche  gleichseitig 
die  Benennung  (titalo)  jeder  verarbeiteten  Seide  festsetzt.  Auf 
^ehn  Jahre;  vom  4.  Februar. 

301 4*  Martin  Harer,  Assistent  bei  der  k.  k  Hofkriegsbucb- 
lialtung  in  Wien  (Landstrafse ,  Nro.  46^)9  ^uf  die  Entdeckung, 
durch  Zusammensetzung  mehrerer  Gattungen  von  Thon  mit  Sand 
der  feinsten  Art  eine  Masse  zu  bereiten ,  woraus  Trinkgescbirre 
^um  Gebrauche  für  die  Armee  erzeugt  werden ,  welche  brauch- 
barer und  dauerhafter  als  die  bisherigen  blechernen  Feldflasehen 
und .  hölzernen  Csuttera  sind ,  und  auch  lyohlfeiler  als  diese  zu 
fitehen  kommen.    Auf  zwei  Jahre ;  vom  4*  Februar« 

901 5.  Franz  G>  ^ietsch,  Oberförster  der  Herrsebaft  JT^/tigs- 
^aat  in  Böhmen ;  auf  die  Entdeckung,  das  Spodium  mittelst  einer 
eigenen  Vorrichtung  in  feine  Splitter  zu  zerlegen ,  welche-  Me» 
ihode  vor  anderen  Zerreibungsapparaten  den  Vorzug  hat,  dafa  sie 
ein  zum  Behufe  der  Fabrikation  des  Zuckers  aus  Runkelrüben 
Hehr  gleichförmiges  und  äufserst  wenig  Mehl  enthaltendes  Mate- 
rial, und  ^war  in  kürzerer  Zeit  eine  viel  gröfsere  Menge  ah  die 
letzteren  liefert,  und  deren  wesentlichster  Vorlheil  darin  liegt, 
dafs  das  durch  sie  gewonnene  Produkt,  eine  viel  gröfsere  entfär- 
bende uiid  reinigende  Wirkung  auf  den  Syrup  ausübt ,  und  dafs 
dabei  kein  Verlust  an  Materiale  Statt  findet.  Auf  fünf  Jahre; 
vom  4*  Februar. 

9016.  Sebastian  Anton  von  Barozzi ,  Inhaber  einer  litho- 
graphischen Anstalt  zu  Venedig^  (Stadtviertel  von  St.  Markus, 
Nro.  532) ;  auf  die  Erfindung,  Musiknoten  und  Schriften ,  mit  Ani- 
wendung  der  Typen,  auf  der  lithographischen  Presse  mittelst  des 
Gegendruckes  (rioalco)  zu  drucken.  Auf  zwei  Jahre  ^  vom  4*  Fe- 
bruar. 

9017.  Jakob  Elisee  Macaire ,  gewesener  HandelsnMiiB  zu 
Paris  (Vorstadt  Poissoniere,  Nro.  3a),  durcb  Jakob  Hemberger, 
Verwaltungs- Direktor  zu  Wien  (Stadt,  Nro.  785);  auf  die  £n^ 
deckung  und  Verbesserung  einer  Mühle  mit  senkrechter  Bewegung, 
feststehend  oder  beweglich ,  in  Gang  gesetzt  durch  Wasser  oder 
jede  andere  Triebkraft,  und  geeignet  alle  Getreidearten  su  mah- 
len, Hülsenfrüchte  zu  zermalmen  oder  abzustreifen  und  harte  Be- 
slandtheile  zu  pulverisiren.    Auf  fünf  Jahre;  vom  4-  Februar*. 

2018.  l^udwig  Heinrich  von  Blangy,  Privilegiumsinhaber 
zu  Wien  (Leopoldstadi,  Nro.öo);  auf  die  Verbesserung  des  Doch- 
tesseiner unterm  a3.  Oktober  1829  (Jahrb.  XVi.  S.S88.  Nro.  1 4^4) 
privilegirtcn  durchsichtigen  Wachskerzen  (bougies  cirogenes  dia" 
phanes) ,  welcher  Docht  ein  zusammengesetzter,  geflochtener  Docht 
benamit;  is(.    Auf  zwei  Jahre  5  vom  4«  Februar. 
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« 

aoiQ«  ^/f ton  fi/c^i ,  Bleistiftefifabrilcant  SU  Ai/t^iirg/  auf 
die  Entdecltung  und  Verbesserung:  i)  die  Bleistiften einfassung^ 
nämlich  das  Holz ,  in  verschiedenen  Farben  fabriksmäfsig  zu  po« 
lieren ;  und  2)  hölzerne  Recbnungs  -  oder  Wirthschaftstafeln  her- 
zustellen.    Auf  zwei  Jahre  I  vom  4.  Februar. 

aoao.  Ignat  Müller,  befugter  Drechsler  zu  Wien  (Spitel* 
berg,'Nro.  i3o) ;  auf  die  Verbesserung  der  Schrotbeutelmasse« 
und  zwar  aller  drei  Bestandtheile  derselben ,  wobei  sich  die  Ver* 
besserung  entweder  des  einen  der  drei  Bestandtheile  mit  Beibehält 
tung  des  bisherigen  Zustandes  der  beiden  übrigen  ^  oder  aber 
zweier  Bestandtheile  mit  Beibehaltung  des  bisherigen  Zustandes 
des  dritten,  oder  endlich  aller  drei  Bestandtheile  zugleich  anwen« 
den  läfst,  und  wobei  femer  1)  das  Haupt-  oder  auswendige  Bohr 
mit  dem  sogenannten  Aufsatzröhrchen  zusammen  (oder  in  einem) 
in  zwei  Theilen  gegossen  oder  gestanzt,  und  die  zwei  Theile  oder 
<  Hälften  hart  zusammengelöthet  werden ,  oder  aber  das  Aufsatz- 
röhrchen abgesondert ,  jedoch  hart  angelöthet  9  dasselbe  jedoch  in 
beiden  Fällen  nicht  mehr  ganz  aufgeschnitten  wird,  daher  es  nicht, 
wie  diefs  bei  den  bisherigen  blols  mit  Zinn  angelötheten  der  Fall 
war,  brechen  hann,  und  so  beide  Theile,  innig  verbunden,  viel 
dauerhafter  erscheinen ;  4)  due  Schraube  des  inwendigen  Schubers 
oder  eigentlichen  Scbrotmafses,  ungeachtet  sie  durch  blofses  Um- 
drehen das  Mafs  vergröfsert  oder  verkleinert,  sich  nicht  mehr 
herausschraubt,  und  die  bisher  so  leicht  mögliche  Verbiegung  der- 
selben im  herausgeschraubten  Stande ,  wo  sie  alsdann  nicht  mehr 
zurückgeschraubt  werden  konnte,  beseitiget  ist;  3)  endlich  der 
Schuber  zum  Abschneiden  der  Schrote,  ohne  den  mit  Zinn  ango« 
lötheten  Bing,  mit  der  inneren  Kapsel  in  Verbindung  und  an  der- 
selben befestiget  ist,  und  also  viel  einfacher  und  dauerhafter  sich 
darstellt.  Die  Vortheile  dieser  Verbesserungen ,  einzeln  oder  zu- 
sammengenommen ,  bestehen  darin  ^  dafs  das  ganze  Schrotmafs 
einfacher,  dauerhafter  und  keiner  Reparatur  mehr  unterworfen 
ist ,  das  Laden  der  Gewehre  in  so  ferne  erleichtert  und  sicherer 
wird,  und  die  Kosten  der  Schrotmalse  selbst  geringer  zu  stehen 
kommen.    Auf  zwei  Jahre;  vom  i3.  Februar. 

202 1 .  Joseph  F.  Ries,  befugter  Klavier-  Instrnmentenmacher 
in  fVien  (Landstrafse,  Nro.384)>  auf  die  Verbesserung,  eine  äus- 
serst einfache ,  liegende  Dämpfung  herzustellen ,  welche  für  die 
Fianoforte  von  jeder  Form  anwendbar  ^  vorzüglich  aber  für  Kla- 
vier* Instrumente  in  Tafelform  geeignet  ist,  mit  Ersparung  der 
Hälfte  der  Herstellungskosten,    bei  vollkommener  Wirkung  nie 

^  einer  Stockung  oder  Beparatur  unterliegt,  und  durch  ihre  gefällige, 
elegante  Form  jedem  Instrumente  zur  Zierde  gereicht«  Auf  ein 
Jahr;  vom  1 3.  Februar. 

2022.  Sidon  Nohe ,  befueter  Drechsler  in  JVien  (Land- 
strafse, Nro.  77);  auf  die  Erfindung,  wornach  mittelst  Patronen 
aus  Meerschaum  jede  Meerschaumpfeife  von  beliebiger  Form  bis 
an  das  Ende  gut  und  trocken  ausgeraucht  werden  kann,  wodprch 
nicht  nu^. die  Gefahr  des  Durchbreonens  bei  einer.  unvollJkojiim«'« 
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ncn  Masse  gänzlich  beseitiget  wird,  sonilem  eine  takhe  PatronM- 
pfeife  auch  die  dreifache  Dauer  eines  anderen  Mecrscliaumpfeifen- 
kopfes  erhält.     Auf  inei  Jalirej  vom  i3.  Februar. 

aoa3.  ^nloa  Werk,  geprüfter  Baumeister  In  Wien  (Wie- 
den,  Nro.  4i3);  auf  die  Verbesserung,  die  Ziegeldächer  hei  neuen 
Eindechungen  dergestalt  gegen  Wind  und  Sturm  Cu  sichern  ,  dafi 
das  AusreiTsen  und  so  gelälirliche  Herabfalien  der  Ziegeln  durch' 
aus  beseitiget  wird,  die  Dächer  sohin  lieincr  Reparatur  unterlie- 
gen, und  aus  eben  diesem  Grunde  die  Iloslen  der  Elndechung 
billiger  zu  stehen  kommen.  Uebrigena  können  auch  bei  den  schon 
bestehenden  Ziegeldächern  die  Ziegel  in  den  Forsten  und  Graden 
so  heTestiget  -werden  ,  daTs  sie  von  dein  Winde  nicht  aufgehoben 
oder  abgerissen  werden  können.    Auf  ein  Jahr;  vom  i3.  Februar. 

1014.  Simon  Hitler,  in  Wien  (Stadt,  Nro.36B)!  auf  Ver' 
besserungen  nn  dem  unterm  10.  Deeember  i833  (Jahrb.  X'IX.  Si4i4* 
Wro.  1999)  privilegirlen  Verfahren  in  der  Gneugiing  dea  Brenn- 
oblei  und  der  Seife,  nodurch  bei  Geninnung  derselben  noch 
mehr  Vurtheil  erreicht ,    und  an  Zeit  und  Auslagen  bcdetitcnil  er- 


Auf  ein  Jahr;  vom  i3.  FebrL 


lOiS.  Franz  Maehls ,  privilegirlcr  PlaltirvtaarenfBbriluuit 
in  Wien  (Laimgrube,  Nro.  184);  auf  die  Verbesserung,  melalleoe 
IJhrblälter  aus  vielen  kleinen  ätüehen  susammcn  zu  setzen,  und 
dacu  die  Abfalle  von  allen  gewalzton  dehnbarem  Metallen,  bIc 
Gold,  Silber,  Hupfer,  dann  von  gold-  und  silbcrplallirlen  Ue- 
talle  etc.  bu  verwenden,  wodurch  nicht  allein  die  verschiedenste 
Kotorirnns  auf  die  leichteste  Art  hervorgebracht  und  den  geprefi- 
ten  Desseins  eine  sonst  nicht  zu  erEielcndc  Schärfe  und  Reinheit 
ertheilt  wird,  sondern  solche  Uhrblnller  aucbi  da  daxu  nur  kleine 
Stüclichen  oder  sonst  unbrauchbare  Ablalle  verwende!  werden, 
mit  Rücksicht  auf  ihre  besondere  Schönheit,  äufsorst  billig  m 
stehen  kummEn.     Auf  zwei  Jahre;  vom  97.  Februar. 

3036.  Karl  KUyle,  Fapierfabrihant  zu  SchoUwien  in  Nif 
der*Oesterreich;  auf  die  Entdeckung,  eine  neue  Art  Transparent* 
papier,  unter  dem  IVameni  Schottwiener  Transparentpapier,  nach 
Art  des  franKüsisehen  Calquir- Papiers,  xu  erzeugen,  welches  dem 
letzteren  an  Güte  und  Schönheit  ganz  gleich  ,  im  Preise  aber  be- 
deutend billiger  zu  stehen  kommt.     Auf  zwei  Jahre  ;  vom  37.  Fe' 

«017.  PfUr  Gavazti,  Handelsmann  und  Se  i  den  spinn  fabri- 
kant  zu  yalmadrera  in  der  Jjombardie;  auf  die  Entdeckung  und 
Verbesserung  einer  äufsersl  leichten  und  vorlheilhaflCn  Melhode, 
die  rohe  Seide  aufzuspulen.     Auf  fünf  Jahre  ;  vom  i-j.  Februar. 

ao38.  Jakann  Ravitsa.  dt  Mic/iele,  Handelsmann  und  Leder- 
gerber zu  Mailand  fUorgo  S.  Ceho ,  Uro.  44o3j  ,■  auf  die  Verbes- 
serung, Felle  zur  Verwendung  als  Sohlen-  und  ,iis  Oberleder  mit- 
telst eines  neuen  Verfahrens  in  sehr  kuriwr  £ei(|  ohne  ErhölwBg 
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der  gewobnlichcn  Kosten,   und  mil  besserem  Erfolge  als  bisher, 
SU  gerben.    Auf  fünf  sehn  Jahre  ;  vom  27.  Februar* 

9029.  Matthäus  und  Johann  Georg  von  Reichenau,  Sensen- 
hammergewerlie  su  Waidhofen  an  der  Ybbs  in  Nieder -Oester» 
reich  ;  auf  die  Erfindung :  Sensen «  Strohmesser  und  Sicheln  mit 
bedeutender  Bostenersparnifs  in  gleicher,  ja  selbst  in  gröfserer 
Quantität  als  auf  die  bisherige  Art,  und  in  besserer  Qualität  su 
erzeugen,  wobei  statt  der  bi&herigen,  blofs  mit  Holshohlcn  unter- 
haltenen offenen  Feuerung  der  Rohstahl  in  einem  Ofen,  i/vorin  die 
Flamme  eingesperrt  und  konzentrirt  ist,  auf  Schienen  ausgestreckt, 
durch  das  Einlegen  der  Sensen-,  Sichel-  und  Strohmesser •  Zaine 
in  einen  zweiten  solchen  Flammofen  ausgebreitet,  und  die  fernere 
ganzliche  Ausarbeitung  der  Fabrikate  in  einem  dritten  gleichförmi- 
gen Ofen  besser  mit  Stein-  als  mit  Holzkohlen  erzielt  wird.  Auf 
fünf  Jahre;  vom  27.  Februar« 

2o3o.  Joseph  Manfredini ,  zu  Venedig  (Campo  di  S.  Pa* 
ternianoj/  auf  die  Erfindung  einer  hydraulischen  Maschine  zur 
Austrocknung  der  Thäler  und  Bewässerung  der  Wiesen ,  welche 
Wässer  von  tieferem  Niveau  durclifliefs^n  ,  wobei  eine  grofse  Er* 
sparnifs  an  Mühe  und  Einfachheit  der  Ausführung  erzielt  wird« 
Auf  zwei  Jahre;  vom  27.  Februar. 

2o3i.  Ludwig  Victor  Fotnachon,  zu  Manchester  in  Eng« 
land,  dermahl  in  Wien  (Leopoldstadc,  Nro.  i5);  auf  die  Verbes" 
serung  in  der  Baumwollspinnerei,  welche  in  einer  vortheilhafte- 
ren  Gestaltung  der  Maschineiltheile  und  Beschleunigung  der  Be-* 
wegung  einiger  Theile  der  Trostle- Maschine  besteht.  Auf  fünf 
3ahre;  vom  27.  Februar* 

2032.  Friedrich  Löhmann,  konigl.  sächsischer  Lieutenant 
«nd  Lehrer  der  Mathematik  an  der  Breuzschule  zu  Dresden  in 
Sachsen ;  auf  die  Entdeckung,  mittelst  eines  neuen  Apparates  und 
Anwendung  von  Wärme  und  Luflk,  alte  und  neue  Bettfedern  jeder 
Art,  folglich  auch  Eiderdunen ,  von  allem  «ich  darin  sammelnden 
Staube ,  Schweifse ,  Kalk  ,  Bleiweifs ,  Moder ,  Mottenfrafs  etc.  in 
Iturzer  Zeit  mit  genngen  Kosten  zu  befreien,  ferner  jedes  lang  be* 
nützte  Bett  so  schön,  als  wäre  es  mit  neuen  Federn  gefüllt,  auf* 
zulockern.    Auf  fünf  Jahre ;  vom  27.  Februar.    . 

2033.  Johann  Zizula ,  Verfertiger  von  Kef ten  •  Billards  eu 
JVien  (Gumpendorf,  Nro.  39);  ^auf  die  Erfindung,  eine  neue  Art 
Ketten -Billards  mit  rein  elastischen  Mantinells  zu  verfertigen, 
welche  den  Vortheil  gewähren,  daCs  1)  sich  das  Billard  -  Blatt  nie- 
mahls  windschief  ziehen  oder  eintrocknen  kann;  2)  dafs  die  Ballen 
von  den  Mantinells  nie  ausgesprengt  werden  können;  3)  dafs  die 
mechanische  Spannung  dabei  ihrer  Einrichtung  nach  von  Jeder- 
mann in  viel  kürzerer  Zeit  als  bei  den  genagelten  Billards  vorge- 
nommen werden  kann ;  4)  endlich ,  dafs  die  rein  elastischen  Man-^ 
tinells  geeignet  sind,  auf  allen  schon  im  Gebrauche  stehenden  BiU 
lards  angebracht  lu  werden.    Auf  drei  Jahre;  vem  27.  Februar«  . 
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9o34*  KarlHoer,  Frivilcgiumsinbabcr  in  fTiVn  (Stadt,  lÜTra« 
937)$  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  einer  Eisenfahrbabn« 
worauf  mit  einfachen  Maschinenwä'gen ,  ohne  Beihilfe  eines  Pfer- 
des, mit  geringem  Kraftaufwande  hin-  und  zurücli gefahren  wer« 
den  kann.     Auf  drei  Jahre;  vom  i4*  März« 

2oS5.  Samuel  Stej  und  Ernest  Friedrich  Allenhachß  Ma« 
schinisten,  beide  zu  Pesth  (ersterer,  drei  Herzengasse,  Nro.  io55, 
und  letzterer,  drei  FöDergasse,  Nro.858);  auf  die  Erfindung,  den 
türl&ischen  Weitzen  mittelif  einer  neuen  Maschine  mit  Kostener« 
spamifs  und  mit  geringer  Mühe  von  seinen  Kolben  leicht  und 
schnell  abzurebeln*    Auf  drei  Jahre  |  vom  14*  März. 

3o36.  Johann  Haslinger,  Schneidergeselle  in  Wien  (Stadtf 
Nro.  io83);  auf  die  Verbesserung  in  der  Verfertigung  der  Männer- 
lileider,  wodurch  das  Durchdringen  des  Schweil'ses  in  die  Böcke 
und  Beinkleider  beseitiget  wird,  die  Farbe  der  Tücher  sich  aus 
diesem  Grunde  gut  erhält,  und  die  Kleidungsstücke  sobin  an  Dauer 
bedeutend  gewinnen.     Auf  fünf  Jahre ;  vom  14«  März« 

9o37«  Ludwig  Pusinich ,  zu  Venedig  (Pfarre  St.  Johann 
und  Faul,  Nro. 33ii);  auf  die  Erfindung  einer  Maschine,  mittelst 
welcher  jede  v  Art  von  Barken  in  Kanälen,  Lagunen,  Flüssen« 
Seen  und  Meeren  mit  grofserer  Leichtigkeit  und  Sicherheit  und 
mit  geringerem  Kostenaufwandes  als  mit  Anwendung  der  gewöhn^ 
liehen  Mittel,  nämlich  Ruder,  Segel,  Dampf  etc. ,  allein  oder  ver* 
einty  geleitet  werden.    Auf  ein  Jahrx  vom  14*  März« 

2038.  Joseph  Darehny ,  befugter  Spängier  in  Wien  (Wie- 
den,  Nro.  449)9  auf  die  Erfindung  einer  Kaffehmaschine «  welche 
sich  vor  den  bisher  bestehenden  dadurch  auszeichnet,  dafs  das 
kochende  Wasser  £ortwährend^  so  lange  die  Flamme  darunter 
brennt^  den  Kaffeh  durchpassirt,  während  bei  den  bisher  im  Ge* 
brauche  stehenden  Maschinen  das  Durchpassiren  des  Wassers  im- 
mer nur  ein  Mahl  Statt  findet.    Auf  ein  Jahr;  vom  \^.  März. 

2039.  Fran%Thtel,  Magistrats  -  Ba^hsprotokollist  zu  B/e/i^ 
(Teschner  Kreis)'  in  k.  k.  Schlesien ;  auf  die  Erfindung  einer  prak- 
tischen Rechenmaschine  (arithmetisches  Wunderschränkchen  be« 
nannt),  die  nicht  allein  jede  beliebige  GrÖfse,  in  jeder  mögliehen 
Höhe  vermehrt  und  vermindert,  sondern  auch  jede  arithmetische 
Aufgabe,  ohne  Ausnahme,  auf  eine  eben  so  einfache  und  Jeder- 
mann verständliche  als  zweckmäfsige  Weise  ungemein  schnell  und 
richtig  löset.     Auf  fünf  Jahre;  vom  14*  März. 

3040.  AlheriRohn,  bürgerlicher  Feinzeug  r  und  Stahlschmied 
in  Wien  (Schottenfejd,  NroSyö);  auf  die  Verbesserung  der  Kaf* 
feh-Schüssclmühlen,  wobei  1)  die  Schüssel  und  das  Werk  der« 
gestalt  in  dem  Kasten  angebracht  sind ,  dafs  weder  die  erstere 
noch  das  letztere  eine  Beschädigung  von  aufsen  erleiden  kann,  und 
daher  selten  einer  Reparatur  bedürfen ,  wefshalb  diese  Schüssel« 
mühle^   s)  den  Votthcil  gewähren  ^   dafs  sie  bei  nicht  gänzlicher 


433 

Vemachlafslgang  ohno  Gefahr  einer  BeschSdigung .  in  die  entfam* 
testen  Gegenden  versendet  werden  können.  Auf  drei  Jahre;  yom 
i4*  März, 

ao4K  Treu  et  NugUsch ,  Inhaber  eines  ausschließenden 
Privilegiums  in  Wien  (Landstrafse ,  Nro.  40) ;  auf  die  Erfindung : 
Seifen  von  verschiedenen  Parfüms  in  allen  Formen ,  und  vorzüg- 
lich in^  Fruchtformen ,  darzustellen ,  und  selbe  mit  einem  Ueber- 
zuge  zu  bekleiden,  wodurch  der  Wohlgeruch  der  Seifen  sich  nicht 
verflüchtigen  kann,  und  dieselben  ein  vorzüglich  schönes  Ansehen 
gewinnen ,  wcfshalb  sie  fruchtförmige  Seifen  mit  imzerstöroarem 
Parfüm  benannt  werden.    Auf  zwei  Jahre;  vom  29.  SSärz*), 

2043*  Mathias  Schretzmayer ,  Schuhmachergeselle  in  Wien 
(Breiten fei d ,  Nro.  93);  auf  die  Verbesserung  in  der  Verfertigung 
der  Männer-  und  Frauenschuhe  und  Stiefel,  wobei  a)  die  Sohlen 
vor  der  Anfertigung  mit  Fett  eingelassen  werden ;  b)  zwischen  der 
Hauptsohle  und  der  sogenannten  Brandsohle  ein  wasserdichter 
Stoff  eingelegt  und  befestiget «  und  hierdurch  das  Eindrinigen  der 
Feuchtigkeit,  selbst  bei  den  Nähten,  um  so  mehr  verhindert  wird, 
als  dieser  Stoff  bis  unter  die  Cebcrstemme  reicht;  c)  endlich  die 
Sohle  an  Elastizität  nichts  verliert,  das  Gewicht  der  Schuhe  und 
Stiefel  aber  durch  diesen  Zusatz  unmerklich  erscheint.  Auf  drei 
Jahre;  vom  39,  März. 

2043.  Joseph  Zeiller,  befugter  Büchsenmacher  und  Privi- 
legiurasinhaber  in  Wien  (Alservorstadt,  Nro.  43) ;  auf  die  Verbes« 
serung  an  den  Perkussionsgewehren,  wornach  1)  die  in  dem. Per* 
kussionsgewehre  verborgenen  Kapseln,  welche  sich  bei  dem  Auf« 
ziehen  des  Hahnes  jederzeit  von  selbst  auf  den  Piston  aufstecken, 
nicht  mehr,  wie  bei  den  ursprünglich  erfundenen  derlei  Geweh* 
ren ,  eigens  hiezu  verfertiget  werden  müssen,  sondern  hierbei 
Bapseih  verschiedener  Art ,  Form ,  Gröfse  und  Länge  verwendet 
werden  können ;  2)  zur  gröfser^n  Bequemlichkeit  eigene  Bapscl« 
patronen  dazu  angefertiget  sind,  womit  die  Füllung  des  Schlosses 
mit  i5  bis  20  Kapseln  ungemein  leicht  und  in  einem  weit  kürze« 
ren  Zeiträume  als  zur  Aufsteckung  einer  einzigen  Kapsel  auf  den 
Piston  mittelst  der  Finger  erforderlich  ist,  ausgeführt  werden 
kann ;  3)  die  so  verbesserten  Gewehre  viel  einfacher ,  bequemer 
und  wohlfeiter  im  Preise  sind;  und  4)  endlich  das  Selbstaufstek- 
ken  der  Kapseln  auf  den  Piston  jederzeit  ohne  die  geringste 
Schwierigkeit  i5  bis  20  Mahl  ununterbrochen  von  Statten  geht, 
und  der  Schufs  sogar  vor  dem  Eindringen  des  Wassers  geschützt 
ist.    Auf  drei  Jahre;  vom  29.  März« 

I 

*  I 

9o44*  Andreas  Messerer ,  bürgerlicher  Span glerm eis ter  cu 
Karlsbad  in  Böhmen ;  auf  die  Erfindung :  den  Kaffeh  reiner  und 
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*)  Diatet  Pdvilegitini  ist  unter  der  Bedingung  ertlieüt  worden,  defe  1)  des 
Material  dieser  Seifen  genau  naoh  den  frflher  eingelegten  Reatpten  berei- 
tet, und  s)  bei  der'  Bemahlung  der  Umkleidung  der  f^orm  sieh  nur  jener 
Farben  bedient  werde,  welche  dureh  das  Zirkular  Tom  «9.  lliri  18*9  de« 
ZuekerbSokern  lur  Bemahlung  ihrer  Erieugnisse  Torgesehriebeu  wurden«    • 

Jahrb.  d«  ppl/t«  Inst«  XIX.  Rd»  2l3 
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gchncUer  nli  bisher  durch  <1le 
Jalire;  vom  9.  ApriT, 

ao45.  Franz  Sari  Seeling ,  franKÜsiscticr  Handschiihfabri' 
kant  in  Wien,  <Sla(lt ,  Nro.  ^^b) ;  auf  die  Erfindung,  mittelst  einer 
neuon  Masciiine  terschieriene  Grgenständu  nu  färben,  wodurch 
cinn  den  Gegenaländen  iinschädlicliere,  bei  'Weitem  reinere  und 
»oUliommenere  Färbung  erzielt,  und  die  Voltendung  bedeutend 
schneller  bewirkt  wird.     Auf  drei  Jabre^  vom  9.  April. 

ao46-  W.  G.  Rosenber^ ,  Chcmiliep  aus  Baierit,  und  Pram 
Lutienleithner,  Bürger  und  üflenllidiir  Cesol Isdiaficr  der  landes- 
befuglen  »lolBivaaren .Fabrik» -Wlpdetlflgc  Tn  fVien  {Sladt,  Rro. 
yi>7)i  nuf  die  Erfindung  eines  woLl riechenden  aromatischen  'Was- 
sers, welches  wegen  seiner  Zitfamnicnsetzung  aus  den  feinsten 
und  kostbarsten  Essenzen  und  Geistern,  als;  Blech- ILsseni:,  Bau- 
cherungsniiltcl  und  Wascbnasser  bcnüt/.t  werden  hann,  und  sich 
vor  den  bereits  bcliannten  Wassern  dicier  Art,  durch  Feinheit 
und  anballende  Dauer  des  Geruches  auszeicliaet.  Auf  fünf  Jahre; 
vom  9,  April. 

90^7.  Jakob  Flehits ,  tnbaber  eines  ansschliefscnden  Frivt- 
legiunis  auf  die  Erzeugung  wasserdichter  fiJELüte,  in  tVien  (StadI, 
]VrD.86B);  auf  die  Erfindung,  die  FiJEhiile  auf  eine  neue  beson- 
dereArt,  mit  gänzlicher  Ersparung  des  Farbe  -  Lokales  ,  des  Farbe- 
kessets  und  deg  zum  Färben  dersi^lbcn  erforderlichen  Urennmate- 
rials,  dennoch  von  jeder  beliebigen  Farbe  und  Form,  auch  viine 
Steife,  vteiE  schneller,  ichüner,  leicbler  und  dauerhafter,  zugleich 
aber  auch  vie)  billiger  im  Preise  als  bisher  tu  erzeugen.  Auf  ein 
Jahr[  vom  9.  April. 

3048.  Franz  Schubert,  befugter  Schuhmaeher,  in  Wien 
(Schaumburgergrund,  Hro.  87);  auf  die  Erfindung;  aj  gewebte 
wollene,  leinene,  hänfene  und  rofshaarenc  /.enge  auf  lederahn- 
liche  Art  Euxubereiten,  selben  ein  lederartiges  Aussehen  und  eine 
lederäbnlicheQualJtät  Kugeben,  und  daraus  JVIäiincr-  und  Frauen- 
stiefeln  und  Schuhe  xu  verfertigen;  %)  Sohlen  aus  Holzmehl  und 
Hurnspänen  fiir  lieborschnhe  und  Pantoffeln  zu  verfertigen  ;  dann 
auf  die  Verbesserung,  einen  neuen  haltbaren,  nicht  übel  riechen- 
deu  SchusterklcisCer  und  einen  dauerhaften  Schusterdrnht,  wo- 
durch das  Trennen  der  Stiefel-  und  Schuhnahle  beseitiget  wird, 
zu  verwenden.     Auf  fü-nf  .lahrc  ;.  vom  9.  April. 

5049.  Katharina  Jupeka,  Pule-  und  Illeiderhündlerin,  uni 
Franz  Dworzak,  Oeschiiftsfübrer ,  in  Prag  (Kro.  C— '];  auf  die 
Erfindung,  die  aus  Flaelis,  Ilanf.  und  aus  Abfallen  davon,  nam. 
lieb  aus  Werg,  statt  aus  Baumwolle,  erzeugte  Watts-,  zur  Fütte- 
rung der  Mjinner-  und  Weibcrkicider  und  selbst  zu  anderen  .-lus 
diesem  Materialc  einzeln  Jicrzustellenden  Artikeln,  als;  Beltdeh- 
ken  ,  Schniirleibchen  etc. ,  zu  verwenden.  Auf  fünT  Jahre;  vom 
9.  April. 
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ao5o.  Kajetah  Btef^  Ingenieur -Architekt  su  Mailand/  auf 
Ale  Entdecliung ,  ein  neues  aus  dem  Wasser  ohne  Feuer  geitoge- 
nes ,  und  itiit  Kohlenwasserstoff  bereichertet  Boleuchtungsgas  su 
ersettged.    Auf  fünf  Jahre )  vom  aa.  April. 

so5i*  Wendel  Ulbricht,  bürgerlicher  Üutmacher  su  Brunn/ 
auf  die  Verbesserung  in  der  Hutfabrikation ,  wobei  i)  ein  geweb- 
ter Stoff  eingearbeitet  wird,  wodurch  die  Hüte  an  Dauer  gewin- 
nen, und  ein  Drittheil  von  dem  daxu  verwendeten  Filestoffe  in  Er- 
sparung kommt;  a)  die  Erzeugung  der  Hüte  mittelst  mehrerer 
neuer  Handgriffe  Und  Vorrichtungen  mit  bedeutender  Ersnarnirs 
an  Zeit  und  Brennmateriale  sehr  vermährt,  und  eine  besondere 
Billiglteit  im  Preise  derselben  ersielt  wird;  3)  endlich  die  Seiden- 
fei perhüte' durch  ein  neues  Verfahren  rücksichtlich  der  Zusammen- 
setzung der  dabei  zu  verwendenden  Theile  die  Eigenschaft  erlan- 
gen ,  dafs  sie  dem  schnellen  Abstofsen  der  Haare  an  den  Kanten 
lind  Bändern  widerstehen ^  zugleich  wasserdicht  werden^  und  ein 
weit  schöneres  Ansehen  gewinnen.    Auf  drei  Jahre;  vom  ii.  April. 

ao59  Jakob  Schenk,  bürgerlicher  Schühmachermeister,  und 
Mathias  Pßster,  Schuhroachergeselle ,  in  Wien  (Schaumburger- 
grund,, Nro.  87))  auf  die  Erfindung  in  Verfertigung  der  Männer- 
stiefeln und  Schuhe,  wobei  1)  statt  der  gewöhnlichen  Einfütterung 
eine  eigene  Einlage  angewendet  wird,  welche  viel  Jeichter,  bieg- 
samer im  Gelenke  und  elastischer  isf^  das  Durchdringen  der  Nässe, 
so  wie  auch  der  Nägel  verhindert,  und. das  Ausziehen  det  Stiefeln« 
welche  ihre  ursprüngliche  Form  nicht  verändern  ,  erleichtert ) 
und  2)  eine  eigene  Besetzungsart  Statt  findet,  wodurch  jeder  Druck 
an  den  Füfsen  verhindert  wird  4  indem  die  Besetzung  weder  hart 
ist,  noch  springt,  und  defshalb  auch  das  Oberleder  durch  dieselbe 
iveniger  Schaden  leidet  und  eine  längere  Dauer  gewährt.  Auf  zwei 
Jahre;  vom  üii  April, 

2053.  Joseph  Kowats,  ^istklergeselle  in  Wien  ('Wiedetly 
fVro.  i32);  auf  die  Erfindung,  Buhesesseln  und  Sofa  zu  terfertigen« 
welche  durch  ei/ien  im  Innern  derselben  afigebrachten  Mechanis- 
mus dem  Körper  jede  Lage  in  horizoAtäler  und. schiefer  Bicbtung 
zu  gewäfiren  vermögen,, und  zwar  mittelst  eines  Druckers  (Hebels) 
und  eines  FufsschämeJs ,  der  sich  erst  nach  der  Berührung  des 
Jiauro  bemerkbaren  Druckers  darstellt ,  ufid  ^obei  insbesondere 
auch  noch  das  Sofa  mittelst  des  besagten  Mechanismus  durch  Um- 
legung der  BückUhne  derselben  zu  einem  Buhebette  für  zwei  Per« 
sonen  eingerichtet  werden  kann.    Auf  z^ei  Jaihre }  vom  aa.  April, 

2054.  Joseph  iVeinhäuselj  bürgerlicher  Hafnermeister  tu 
Wien  (Leopoldstadt,  Nro«  ia6) ;  auf  die  Verbesserung  an  deö  bis- 
herigen Stuben s  Stuck.,  Koch-  und  Sparpfed,  wodurch  1)  eine 
gefälligere  Form  derselben,  verbunden  mit  einer  noch  niehl  er« 
teichten  Bequemlichkeit^  Erspamifs  von  zfvei  Fünftheilen  an  Brenfi^ 
materiale  und  eine  gleichmäfsige  anhaltendere  l/Värme  erzielt  wirdf 
und  wobei  a)  ein  Luftheitzungsapparat  in  Verbindung  gebracht 
ist,  wodurch  fertwähfrend  eine  frisch«  rcino  Luft  in  den  Ofen  g«' 
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leitet,  in  demselben  crwSrrat,  und  sodann  in  das  Zimmer  ausge- 
slrümt  vrird.  Ein  sulclitir  OTcn  eignet  sich  übrigens  vorzüglich 
eur  BchoitEung  erol'ser  UbiUstioncn,  kann  aber  auch  in  beliebig 
Ilicinern  Dimensionen  hergestellt  werden.  Was  die  verbesserten 
Hoch-  und  Sparöfen  belriffl ,  so  sind  dieselben,  da  sie  wenig 
Raum  einncbnien,  in  iedem  Lokale  mit  gröfstem  Vorlltcitc  leicht 
anzubringen,  und  es  bann  bei  Evtechmäfsjger  Belieitiung  die  Hälfte 
des  Brenntnaterlalcs  erspart  werden;  es  können  ferner  mittelst 
dieser  Oefcn  nicht  nur  alle  Gattungen  von  Speisen  und  Braten  eii- 
bereitet,  sondern  durch  selbe  aucb,  wo  es  die  Lohalilät  Kulafsl, 
zivei  oder  drei  Wohniimmer,  ohne  vei-mcbrleBrennmalerial-Hon- 
sumtion,  gelitilKE  werden;  auch  ist  damit  ein  Wasserkessel  ver> 
bnnden  .  worin  stets  warmes  Wasser,  ohne  eine  besondere  Feue- 
rung KU  bedürfen,  erhalten  wird;  eben  lo  steht  mit  diesen  Oefen 
eine  Luflheitzung  in  so  zncclimafslgcr  Verbindung,  dafs  dadurch 
nach  Belieben  entweder  die  von  aufsen  cinatrümende,  oder  auch 
nur  die  halte  Zimmerlufterwürinl  wird  ;  endlich  kann  diesen  Oefen 
die  äufsere  Form  eleganter  Hübein  gegeben  werden.  Die  verbes- 
serten Stucköfen,  welche  sich  durch  gefällige  Form,  Dauerhaflig' 
lieit  und  Bequemlicliheit  ausi^eichnen ,  empfehlen  sich  vorzüglich 
dadurch,  dafs  sie  alle  Vortheile  der  besten  so  genannten  schwedi- 
schen Oefen  in  sich  vereinigen,  ihrer  Form  wegen  weniger  Baum 
als  andere  ecMge  Oefen^edürfen  ,  zur  lleitzung  von  innen  und 
von  aufsen  benützt  werden  können,  und  bei  zweck mälsiger  Be- 
heiixung  ein  Dritlheil  des  sonst  erforderlichen  Brennstufles  in  £r- 
sparuDg  bringen  lassen.     Auf  fünf  Jahre;  vom  ai,  April, 

3055.  Rudolph  Schlicht,  Lithograph  zu  Mannheim,-  auf 
die  Verbesserung  in  der  Steindruckerei,  wobei  ■)  die  Druckkraft 
stark  elastisch  ist,  um  das  Springen  der  Steinplatten  zu  vermei- 
den, eine  schnelle  Bewegung  des  Druckes,  ohne  grofaen  Kraftauf- 
wand hervorzubringen ,  und  eine  stete  gleichmäfsige  Bewegung 
der  Druckkraft  zu  erhalten;  a)  mit  der  Fresse  bei  der  dauerhallen 
Konstruktion  derselben,  auch  jeder  ungeübte  Arbeiter,  ohne  Ge- 
fahr für  die  Maschine,  arbeiten  kann;  und  3)  endlich  die  Ma- 
schine zur  Ersparung  des  Baumes  und  aller  kostspieligen  Bepara- 
luren  im  Ganzen,  so  wie  auch  in  ihren  einzelnen  Theilen,  einfach 
honstruirt  ist.     Auf  fünf  Jahre  ;  vom  a,  Mai. 

ao56,  Joseph  Rappoldt,  befugter  Drechsler  in  Wien  (WJe- 
den,  Hro.  663);  auf  die  Verbesserung  der  Tabakrauchkühlrlihren, 
welche  unter  dem  Hamen  »Wiener  Röhren  «  viel  xweckmäfsiger 
eingerichtet,  dauerhafter  und  wohlfeiler  als  die  bisher  bekannten 
derlei  Kühlrohren  sind,  sehr  leicht  Bereiniget  vierdcn  können, 
und  wobei  der  Tababrauch  mehr  abgekühlt  und  geläutert,  einen 
lieblichen  Geschmack  dem  Bauchenden  bereitet,  dem  Sichtrauehen- 
den  nicht  lästig  fällt,  die  Zähne,  Zunge,  den  Gaumen  und  die 
Kehle  nicht  angreift,  und  da  der  Luftiug  dieser  Bohre  leicht  be- 
wirkt wird,  auch  der  Lunge  nicht  boschwerlieh  ßllt.  Auf  fönf 
Jahre;  vom  n.  Mai. 

1057.    Jobann  von   Rainer,   b.  b.  privilegirlQr  GlSlt-  ] 
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englischer  Patent  •  Scbrobfabrfkant  eu  Klagenfuriy  auf  die  Erfin- 
dung, Mennige  auf  eine  neue  Art,  durch  Benützung  der  bei  einem« 
einen  hohen  Hitzegrad  erfordernden  OfeD,  s.  B.  BJeiachmelz-,  Zie- 
gel • ,  Glatt  -  oder  Puddelofen ,  an  der  Wölbung  desselben  ent- 
weichenden Wärme  zu  erzeugen,  ohne  dafs  ein  weiterer  Aufwand 
von  Brennstoff  dazu  erforderlich  ist.  Auf  fünfzehn  Jahre  ;  vom 
a«  Maii 

ao58.  Johann  Baptist  Batka,  Bürger  und  Handelsmann  zu 
Prag  (auf  dem  Bergstein,  Nro.357);  auf  die  Verbesserung,  NiCliel* 
metall  zu  Metallkompositionen,  und  arseniksaures  Kali  zur  Fäi4>e- 
rei,  ans  Nickel-  una* -Kobalterzen,  mittelst. eines  Verfahrens  dar» 
ssustellen,  wodurch  eiti  vollkommen  reines  JNickelmetall  zu  sehr 
billigem' Preise  erzielt,  und  aufserdem  noch  saures  arseniksaurta 
Kali  als  Nebenprodukt  gewonnen  wird,  wahrend  nach  den  bisheri- 
gen Methoden  das  Nickelmetall  zum  technischen  Gebrauchs  nichk 
vollkommen  rein  geliefert,  und  die  Arseniksäure,  ohne  allen  Nu- 
tzen für  technische  Gewerbe  verloren  eegangeri  ist,  daher  die 
neue  Verbesserung  sich  vor  allen  bisher  bekannten  Methoden  vor« 
theilhaft  auszeichnet«    Auf  fünf  Jahre ;  vom  3.  Mai. 

loSg.  Friedrich  Greiner  und  Friedrich  Danehelt,  Instru« 
mentenmacher,  dann  Frioh  und  Gebrüder  von  Maedorffer,  Grofs- 
händler,  zu  Manchen/  auf  die  Entdeckung  an  den  Saiten- Instru- 
menten, wornach  der  resonnirende  Körper  für  sich  bestehend,  und 
ohne  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  Saitenhalter  steht;  ferner 
Entdeckung  einer  neuen  niederschlagenden  Klavier -Mechanik;  wo- 
bei der  Hammer  durch  eine  horizontale  Bewegung  in  Thätigkeit 
gesetzt  wird.     Auf  fünf  Jahre ;  vom  a.  Mai. 

2060.  Elias  DelamottA,  Seifenfabrikant  zu  Paris,  derzeit 
in  ff^ien  (Heumarkt,  Nro.  5oo);  auf  die  Erfindung:  1)  mittelst 
eines  besonderen  Verfahrens,  eine  neue  Art  Seife  cum  Walken  der 
Tücher  zu  erzeugen ,  welche  zu  diesem  Zwecke  mit  mehr  Erfolg 
und  Ersparnifs  als  jede  andere,  und  selbst  die  weilse  Marseiller 
Seife,  angewendet  wird,  und  aufserdem  auch  den  Vortbeil  ge- 
währt, dafs  sie  als  vollkommen  neutralisirt ,  nicht  nur  der  Farbe 
der  Tücher  nicht  schadet,  und  die  Qualität  derselben  nicht  ver- 
ringert, sondern  sie  vielmehr  dichter  macht,  ihnen  eine  seiden- 
artige Weichheit  ertheilt,  und  sie  vor  dem  Mottenfrafse  bewahrt; 
9)  die  grüne  Seife  nach  einer  verbesserten  Methode  zu  erzeugen, 
mittelst,  welcher  eine  bestimmte  Quantität  dieser  .Seife,  zu  deren 
Erzeugung  nach  der  gewöhnlichen  Verfahren gsart,-  unter  häufiger 
Gefahr  des  gänzjichen  Mifslingens,  mehrere  Tage  erfordert  wer* 
den,  in  zwölf  Stunden  mit  jedes  Mahl  sicherem  Erfolge  bereitet, 
ihr  zugleich  der  eigenthümliche  unangenehme  Geruch  benommen, 
und  ein  angenehmer  beigelegt  werden  kann.  Auf  fünf  Jahre ;  vom 
i4»  Mai. 

ao6i.  FriedrichWenzel.Masner,  gewesener  fürstlicher Wirth- 
schaftsrath  zu  Wien  (Wieden,  Nro. 460);  auf  die  Erfindung,  alle 
jene  Erjseugnisse ,  die  aus  Leder  verfertiget  werden  f  auf  geweb- 
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ten ,  mit  einer  gaoi  noo  orfundenen  IHaiae  laaerlohteten  StefHea 
uu  erzeugon,  welclio  leichter,  daucrhafier  und  wohlfeiler  als  die 
ledcrnon  Fabrikale  sind,  ihre  Porin  weder  im  kalten  nocb  im  war- 
men Wasser  verlieren,  und  jeden  Glaai  und  Farbe  annebmen. 
Aue  fünf  Jahre;  vom  14.  Mal. 

ao6i.  Ignat  l,ieber ,  bürgerlicher  Saiilermeister  su  Pfag 
/Sro.  G.  — )  i  auf  die  Erfindung  im  Baue  und  in  der  Verfertigung 
der  WSgen,  ivornach  1)  durch  die  bei  den  Wagen  angebrachten 
Drehfedarn,  an  welchen  die  Schnechenfedern  erst  befestiget  sind, 
und  (leren  Bewegung  von  Rllen  bisher  bekannten  Federn  abweicht, 
jedes  Storsen,  jede  unsanfte  Bewegung  und  Prellung,  selbst  bei 
dem  schlechtesten  Wege,  beinahe  ganz  beseitiget  wird;  i)  theiU 
durch  Hinweglassnng  vieler  IloUboslandtheile  an  dem  Gestelle, 
theils  durch  die  bei  diesor  Bauart  auf  das  höchste  getriebene  Kürze 
desselben,  eine  besondere  Leichtiglieit  des  Wagens  und  der  Vor- 
theil  er»ielt  wird,  dafa  diese  Art  von  Wägen  dem  Umwerfen  nicht 
so  kioht  unterliegen,  und  sowohl  auf  dem  flachen  Lande  ah  auch 
im  Gebirge  besser  als  die  bisher  bestehenden  verwendet  werden 
iiünnen;  3)  endlich,  die  bei  den  jetzt  beliebenden  Wagen  über 
dia  Federn  iiblieben  Hängriemen,  obgleich  der  Kasten  ebenfalls 
sehncbend  hängt,  erspart  werden,  wobei  übrigens  diese  neue  Art 
von  Wagen  fester  und  dauerhafter  als  die  gegenwürtig  bestehen- 
den sind,  und  im  Preise  nicht  höher  su  stehen  kommen,  endlich 
aueh  alte  Wägen  ohne  grofsc  Kosten  nach  dieser  neuen  Erfindung 
pwecbmüfsig  eingerichtet  werden  könuen.  Auf  fünf  Jahre ;  vom 
14.  Alai, 

9o63.  Peter  Verdonl,  unter  der  Firma:  Peter  Inodroi; 
Privatmann  in  ^le^l  (Spitelberg,  Nro.  129);  auf  die  EHindung  eines 
auf  Stahl  oder  Stahl,  und  zugleich  Melallfedern  tönenden  FortB- 
piana  (Orohestra  benannt),  welches  mit  Klaviatur ,  Pedalen  und 
pämpfungen  versehen,  gespielt  wird,  und  der  Ausdehnung  auf 
ein  Evrei  • ,  vier  - ,  sechs  -  ,  acht- ,  zwölf-  und  mehrbändiges  Spiel 
fähig  ist.     Auf  ein  Jahr;  vom  i4'  Mai. 

B0(i4.  Karl  Ludwig  Werner  Schneider,  Kaufmann  in  ScT: 
lin.  Im  Vollmachtanamen  seines  Bruders  Priedriek  jidolph  Sehnei- 
der, b.  preufsUeher  Hechnungsralh  in  Berlin,  derzeit  in  H^ien 
(Stadt,  Nro.  383);  auf  die  Verbesserung  des  Scaub-Hadeappara- 
les,  wobei  eine  gröfsere  Wassermasse  mit  vermehrter  Druclikratt 
den  Korper  des  Badenden  überschüttet,  und  dieser  letztere  das 
Bad  in  jeder  Stellung  bequem  und  mit  Vermeidung  jeder  ErJiäl- 
tung  nehmen  kaaa.     Auf  zwei  Jahre;  vom  14^  Mai. 

nadS  ^nton  Miistalier,  privilegirtcr  KerECnfabrikant ,  in 
iriea  (Landstrafsc ,  Nro.  440);  auf  die  Erfindung  einer  Karien. 
(^ufsmaschine,  mittelst  wi^lclier  alle  Forinun,  wie  auch  alle  andc- 
j-en  Arten  von  Kerzen  ,  in  jeder  noch  so  grofsen  (Ju.inlilät,  durch 
pinen  einzigen  ]>rucli  auf  ein  Mahl  gegossen  werden  können,  und 
fwarip,  dafa  alle  diese  flerxcn,  von  einer  und  derselben  Gattung, 
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voUliommen  gleicii6s  Gewicht  erlangen«    Aaf.f&nf  Jahre;   Tom 

i4*  Mai.  ,.<.»....  .    .   .  ,     1.«.    .■,  ! .   . 

206^.  Johanrv  Peirawitz ,  bofugt^  ScbuhwichafabriliaDt  in 
Wien  (Aisergrund,  Nro.  i3);  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung 
der  Franlifurter  Fett- Glanswicbse,.  womach  sich  diese  WicKse' 
durch  vorsügl2the  Schwärse ,  .Wohlgeruch ,  schönen  Glans  und 
durch  Nichtschmutsen  ausaeichnet.   Auf  fünf  Jahre ;  vom  i4«  Mai« 

9067.  Joseph  Sckeidtenb^rger,  Bleiweifsfabrikant  zu  Villack 
in  Kärnthen-;  auf  dte  Erfindung,,  durch  Konipbsidon  von  Erd-  und. 
Stoinarten  hünstliche  Schleif-  und  Wetastejnc  eu  verfertigen«    Auf 

fünf  Jahre;  vom  22.  Mai;  -  t   i.r 

■  ■  •  ..*•■''. 

3068.  ^a/e:nt{iL*.^^k2£cr>  'Schubmachergeselle  in  IFüis  (Neu* 
bau,  Kro.94^)v^*^^  <^®^^^>^^ung,  miAf 'Verwendung  von  Wacha- 
taffet  und  feinen:  Wollgeweben* eine  neue^A«t  von  Fufsbekleidung 
zu  verfertigen,  welche  die  üagenschaft  hat«  den  Fufs  stets  trocken, 
und  in  gleicher  Wärme  zu  erhalten,  dia Ausdünstung  zn  befÖr«' 
dem ,  jeden  Zutritt  äufserer  Feuchtigkeit  gänzlich  zu  beseitigen, 
und  die  in- jede  beliebige  Form  gebracht  werden  kann,  ^vd  drei 
Jahre;  vom  aa.- Mai. 

2069.  Louis  Legrain,  pirivilegir^er  Gerber,  uikd^Hdrems 
Lemaire,  Hausinbaber,  in  Wten  (Alservorstadt,  Nro.  ai8);  auf 
die  Erfindung  und  Verbesserung,  Gewehre  und  Pistolen  mit. Per» 
kussionsschlösserri  nach  ganz  eigener  einfacher  Art  zu  verfertigen, 
und  das  hierzu  eigens  anzuwendende  besonders  gestaltete  chemi* 
sehe  Zündpulver  (poudre  oxigdnde ,  poudre  fulminante  genannt) 
zu  erzeugen,  Vvobei  aj  man  mit  gedachten. Gewehren  und  Pisto- 
len wenigstens  drei  Schüsse  gegen  zwei  im  Verhältnisse  mit  jene» 
nach  alter  Art  verfertigten  machen  kann ;  bj  dieselben  durch  ihre 
Einrichtung  dergestalt  mit  dem  eigens  dazu  bereiteten  obgenann-* 
ten  Pulver  auf  ein  Mahl  versehen  werlden  können,  dafs  man  ein 
liuadertbisdreiHundert  Schüsse  und  noch  mehr  damit  zu  machen 
im  Stande  ist;  cj  dieselben  im  Huhestande  oder  auf  ihrer  soge- 
nannten Bast  niemahls  losgehen  können ,  vollkommene  Sicherheit ' 
gev^ähren,  folglich,  gefahrlos  sind,  weil  sie  sich  erst  beim  Auf- 
spannen des  Halmes  von  selbst  mit  dem  gedachten  Zündpulver 
(Zündkraute)  verseben ;  dj  noch  den  wesentlichen  Vortbeil  gewäh- 
ren, dafs  beim  Losschicfsen  durch,  ihre  Einrichtung  das  Zündkraut 
sich  innerhalb  des  Schlosses  entzündet,  ohne  das  Auge  des  Schü- 
tzen' im  mindesten  zu  gefährden;  ej  obwohl  bei  den  neu  verfer- 
ligten  Gewehren  und  Pistolen  diese  Vorricbtung  innerhalb  der 
Schlösser  sich  befindet ,  auch  alle  nach  alter  Art  verfertigten  mit 
geringen  Kosten  auf  diese  neue  Art,  jedoch  mit  vorgedachter  Ein- 
richtung von  aufsen,  hergerichtet  werden  können;  fj  dafs  hiezu 
anzuwendende  eigens  geformte  Züddpulver  auf  eine  solche  Art 
bereitet  ist,  dafs  es  der  Feuchtigkeit  und  dem  Regen  widersteht, 
ja  selbst  liafs  die  gewünschte  Wii4tung  macht,  und  je  älter  je  bet-. 
aer  wird ;  und  gj  endlich  solche  Gewehre  und  Pistolen  nicht  theu- 
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■zo-jn.   Franz  von  Rupp,  Reotierer  rii  l^ien  (Stadt,  Npo.  596); 
auf  die  Erfindaag,    die   Sohlen  und   Ahsntao   der   FulsbeUIeldung  • 
durch  Befostigurig  von  Metallen  yor  der  Abmlwung  xu  bewahren, 
ohne  dafs  dadurch  der  beim  Gehen  unthwendigen  Biegsamkeit  der 
Sohlen  Eintrag  geschieht.     Auf  zwei  Jahre}  vom  ai.  Mai. 

1071.     Johann  GotlUeb  Petri,    privilegirter   Schieferdeclll 
und  Joseph  ffcite/ihiller,    Glasermeisicr,    in    Wien    (Landstraf 

PIro,37o>;    anf  dio  Erfindung!  Schleif-,  Wels-  und  Ähti  

Bui  allen  Gatlungen  gebrannter  und  ungebrannter  Lehm-  und  Thoa« 
"   11  Galtungen  Sand,    gcstofaener  oder 


gemahlanet'  Sandsteine, 
mengt  werden,    miCteUt 
ItUnitlEche    Stc 
Schneida,   als 


r  Presse  zu  cmeugeD 


li  Jiihr. 


durch  welche 

dan    Werkzeugen   eine   roin6re>,    dauerhaftere 

t  den  natürlichen  Steinen,  verschain  wird.     Auf 


aoyi.  Melchior  ferheyen,  bu  Antwerpen,  durch  den  h.  h. 
Hofagenten  und  n,  ü.  Regierungsrath  Joseph  SaiinUUhner ,-  auf 
die  Verbesserung  der  üampfkeasel ,  wodurch  eine  Erüparung  an 
Geräumigheit  des  Hassels  und  an  Brennstoff  erzielt ,  und  die  Ge- 
walt des  Dampfes  in  höherem  Grade  aU  mit  jedem  anderen  Kessel, 
und  in  einem  kleineren  rtnume  entwickelt  wird,  nährend  dieser 
Kessel  vor  Eiploslon  gesichert  ist.  Auf  fünUeha  Jahre  j  vom  6. 
Junjus, 

toj3,  M»rca  Antonio  Corniari,  Giuseppe  Montesanto  und 
Jgostina  Meneghini,  iu  Puduit  (der  erste,  Cantrada  di  S.  Pietro, 
jVro.  78U.  der  «weite  ,  Sia  [,acia,  Nro.  6i)6,  der  dritte,  Borgo  dt 
yignollj.j  auf  die  Erfindung,  eine  dem  Trachyt  des  Euganei»chen 
Gebirges  ahnlicho  fossile  Sleinart  zum  Glasmachen  eu  vertvendcn, 
welche  vor  allen  bisher  beim  Glasmachen  bonulnten  Stoffen  den 
Vortug  bosItKt,  dafs  beim  SchmeUen  derselben  Kosten  erspart, 
und  hierbei  besonders  tu  Flaschen  und  pharmazeutischen  GeCÜs- 
sen,  ein  buchst  durchsjclitiges,  feuerfestes,  den  Säuren  wider- 
stehendes Glas  erzeugt  wird.     Auf  fünf  Jahre ;  vom  6-  Junius. 

9074.  Nikolaus  Wiiikelntaan  und  Sohn,  prlvilcgirtc  Son- 
nen, und  Reftonschirrafabrihantonin  (Kien  (Loopoldstadt,  Nro.  i)j 
auf  die  Erfindung  einer  neuen  Gattung  Hegenichirms,  »  Miaulen- 
SchirniDi  genannt,  welche  den  Vorzug  haben,  dafs  sich  aus  einem 
Rohre  vom  schGnsten  schivärsestea  Fischbein,  kaum  von  derDicks 
eines  Fingers,  biegsam  und  fest  Eugteich  ,  bei  entstehendem  He- 
gen mittelst  eines  höchst  einfachen  Mechanismus  aufserordentlick 
leicht  ein  Regenschirm  entfaltet,  und  dafs  sodann  kaum  eine  Mi- 
nttte  erforderlich  ist,  denselben  wieder  in  den  elegantesten  FrcK 
menadestocli  bu  verwandeln.    Auf  fiinf  Jahre;  vom  6.  Junius,     ^" 

1075,    jQseph  Brilchard,  Darapfachilf  •  Erbauer  in  /Ti'en  (D 
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poldstadt«  Klro•a59)^  auf  die  Verbitterung  der  DampfechifPe  9der 
der  Schiffe  überhaupt «  die  für  die  See  bestimmt  sind ,  wodurch 
sie  leichter,  dauerhafter  und  minder  kostspielig  erbaut  werdea 
können.,  Auf  fünf  Jahre;  vom  iQ*  iunius. 

2076«  Franz  Hösch,  Maschinist  eu  fra/tzeiu(Aai  in.  Nieder- 
Oesterreich  (V,  U.  W.  W.)  $  auf  die  Verbesserung  bei  der  Papier- 
fabrikation im  OeschirrhoUänder  ^  wornach  derselbe  nur  aus  drei 
massiven  Theilen  mit  beweglichem  Grundwerke  besteht,  und  im 
gleicher  Zeit  gegen  die  gewöhnlichen  Hollander  mehr  als  andert- 
halb Mahl  so  viel  Hadern  mit  der  Hälfte  des  Wassers  verarbeitet, 
in  Ueberflufs  «iehet,  wäscht,  und. geschlagenes  Gesehirrzeug  voa 
bester  Qualität  liefert.    Auf  fünf  Jahre;  vom  i8«  Juniu«. 

3077,  Demeter  Banyalt  bürgerlicher  ungarischer  Schnei» 
dermeister  in  fVien  (Stadt ,  Nro*  6ao) ;  auf  die  Erfindung  in  der 
Verfertigung  der  Jlusaren.- Uniformen  und  sonstigen  ungarischen 
Kleider ,  in  Folge  welcher  man  den  Dolman  nie  auf suknöpfen 
braucht  ^  den  Brusttheil  vom  Kleide  trennen ,  breiter  verfertigen, 
abgesondert  verpacken  und  leichter  putzen  kann,  wobei  ferner 
auch  die  Schnüre  und  die  Vergoldung  der  Knöpfe  geschont ,  eia 
einziges  Kleid  nach  drei-  bis  viererlei  Formen  und  Reichthun& 
verfertiget,  und  beim  Zu-  und  Abnehmen  des  Körpers  jede  Auf- 
trennung der  Schnüre  und  des  Kleides  beseitiget  wird«  Auf  zwei 
Jahre;  vom  18.  Junius. 

1078.  Karl  Müller,  Handlungsbuehhialter  in  Wien  (Stadt, 
Nro.  ii49);  auf  die  Erfindung ,  Perkai  so  zuzubereiten,  dafs  er 
die  Stelle  des  Maroquin-  oder  SaflSanleders,  so  wie  des  geprefs- 
len  und  guillochirten  Papiers  vertritt,  und  besonders  zu  Bücher- 
bänden, Portefeuilles,  Brieftaschen,  Kartons,  Tapeten  etc.  mit 
grofsem  Vortheile  verwendet  werden  kann,  indem  dieser  Stoff 
vollkommen  so  schön,  als  der  aus  Leder  bereitete  ^  ausfällt,  und 
dabei  viel  wohlfeiler  zu  stehen  kommt,  während  derselbe  in  Hin- 
sicht der  Dauer  dem  Papiere  bei  weitem  vorzuzieheii  ist.  Auf 
fünf  Jahre ;  vom  18.  Junius« 

ao7<).  /.  Barandon  und  Kompagnie ,  Kaufleute  in  London, 
durch  das  k.k.  privüegirteGrofshandlungshaus  Reyer  und  Schlick 
in  fVien  (Stadt,  Nro  610);  auf  die  Verbesserung  in  der  Methode 
den  Rohzucker  zu  raiHniren.    Auf  fünf  Jahre;  vom  i8«  Jnnius. 

«  2080.  Sebastian  Anton  Barozzi ,  Inhaber  einer  lithographi- 
schen Anstalt  zu  Venedig  (Stadtviertel  von  St.  Markus,  Nro.  Saa)  ; 
auf  die  Verbesserung  in  dem  lithographischen  Drucke  von  Musik- 
noten, durch  Hilfe  der  lithographischen  Presse  mittelst  Abziehens 
der  Notenschrift  auf  den  Stein ,  Musikalien  sammt  dem  Texte  ab- 
zudrucken.   Auf  zwei  Jahre;  vom  4*  Julius, 

to8i.  Joseph  Benedikt  IVithaim»  Architekt  und  Fabriksin-' 
baber  zu  Graz  ;  auf  die  Erfindung ,  allen  Holzgattungen  eine  soL 
che  Unzerstörbarkeit  bu  verschaffen  t  dafii  das  HoU  ohne  Farbe« 
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vcründerung  ilBucrli;irtcr  eis  Stein  und  Eiicn  wird,  nclclies  dann 

vorÄUgsweiae  «um  SchifF-  und  Wagcnbaue,  zu  Möbeln,  Trottoir« 
vor  den  Gebäuden,  Fufsbuderi,  Thüren,  Fenstern,  Ladondächern, 
Stnketenjäuncn  etc.  zu  verwenden  ist,  weil  niehts  das  IVIaterial 
auHöaen  kann,  mit  welchem  man  auch  den  Gebäuden  von  aufscn 
einen  glälizenden,  der  heftigsten  Witterung  widerstehenden  An- 
strich nach  beliabiger  Farben miscbung  geben  hann ,  der  gegen 
Itlauerschwanim  ,  Salniter  und  Ungcr-iefar  undurehdringlicb  i«t. 
Auf  fünt  Jahre  ;  vom  4.  Julius. 

5081.  Christoph  SteimUn,  bürgerlicher  Üandelsmann,  In- 
liaber  einer  Metallwaarenfabrik  und  eine»  Privito[;iums,  in  Wien 
<St.  Ulrich,  Sro  37) ;  auf  die  Erfindung,  die  für  KaslcnbeschlägB 
gebräuchlichen  Knopfe  nicht  mehr  aus  «nei  oder  mehreren  gegos- 
senen Thetlen  EU  erzeugen,  sondern  in  einem  einzigen  Stücke 
dergestalt  rein  zu  giefsen  ,  dafs  solche  mittelst  einer  eigenen  Ma- 
schine gebogen,  glatt  oder  mit  jeder  beliebigen  Verzierung;  ver> 
sehen  und  sodann  die  Ilandringe  eingehängt  werden  können,  und 
Kwar,  dafs  hierdurch  jede  LSthung,  Kohlcnfeuer,  Schlagliith  und 
Horan  entbehrlich  ,  somit  grüfserer  Arbeitslohn  erspart ,  tind  da- 
tier di«  Erzeugnisse  durch  Schnelligkeit  in  der  Fabrikation  viel 
reiner  und  billiger  als  bisher  geliefert  werden.  Auf  zwei  Jabrej 
vom  4.  Julius. 

ao83.  Joseph  Romagaolo,  herrschaftlicher  Friseur  ans  Pie- 
ntont ,  Pcrrüclicnmacher  und  Inhaber  eines  Privilegiums,  -in  Wien 
(Stadt,  Nrn.  44)i  '"^  clie  Verbesscrnng,  den  Ilaarkopfputc  der 
Samen  besonders  leicht  und  elegant,  auf  eine  eigenthümliche  Art 
zu  verfertigen,  so,  dafs  i)  derselbe  vorzüglich  für  das  Anbrio^ 
geu  von  Schmuckredern,  Diademen  etc.  geeignet  ist,  und  den 
Hopf  nicht  beschwert;  1)  dafs  ungeachtet  eines  geringeren  Beleb- 
Ihumcs  des  Kopfhaares,  der  gedachte  Kopfputz  und  die  Frisur 
bewerkstelliget  wird,  ohneim  Mindesten  schädlich  zuseyn;  3|dab 
derselbe  nach  allen  Lagen,  sowohl  vorne  als  rückwärts  auf  dem 
Bopfo  eben  so  elegant  als  geschmackvoll,  ja  selbst  auf  Theilen, 
vo  die  Haare  gäii7,iicb  mangeln,  mit  besonderer  Leichtigkeit  an- 
gebracht werden  kann;  4)  dafs  die  Haare  zwangslos  und  natürlich 
in  ihrer  Lage  bleiben;  5)  dafs  bei  Ableguug  des  genannten  Kopf- 
putzes das  Zerrütten  der  Haare  vermieden,  und  dieselben  dadurch 
in  gutem  Stande  erhalten  werden;  und  6)  dafs  selbst  bei  einen 
iinproportionit-t  gebauten  Kopf  dieser  Kopfputz  den  Naturmangel 
verschwinden,  und  ihn  wohlgcfurmt  erscheinen  macht.  Auf  ein 
Jahr;  vom  4,  Julius. 

su84.  Johann  Wirag ,  Maurerpolier  in  Wien  (Wieden, 
Nro.  79<);  auf  die  Erfindung  eines  Wassers  zur  Vortilgung  der 
Wanzen  ,  welches  auch  die  Eier  und  Brut  derselben  gänzlich  zer- 
slürt,  und  nach  den  bereits  mehrmahls  damit  angestellten  Ver- 
suchen seine  Wirkung  sehr  schnell  macht.  Auf  ein  Jahr;  vom 
af.  Julius. 

aoSä,  CoHiitb  Sockl,  JUwhanikorlameiiiVfitieo,  ]Sro,36o>; 
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anf  die  Erfindung  und  Verbesterung  an  den  Abdampfimgtappara* 
tent  wobei  mittelst  einer  einfachen,  wenig  kostspieligen  Vorriehr 
tung  in  niederer  Temperatur  abgedampft,  ausgetrocknet,  die 
schnelle  Abkühlung  heifser  ElUssigkeitcn  ohne  Zutritt  der  atmo- 
.  sphärischen  Luft  bewirkt,  die  Abdampfung  mit  Zutritt  warmer 
I^uft  i>Qcb  mehr  beschleuniget,  und  der  dabei  nach  ganz  neuer 
Art  gebaute  Kondensator ,  welcher  selbst  bei  hoher  Temperatur 
sehr  wenig,  aufserdem  aber  gar  kein  Kühlwasser  erfordert,  leicht 
gereiiüget  und  yer«innt  werden,  ja  selbst  aus  Glas  verfertigt  sejn 
kann.  f^F  Zuckersiede reien  ist  im  Vakuum-  Kessel  ein  sich  me* 
chani&ch  bewegender  Rührer  angebracht ,  wodurch  man  die  Dieke 
der  Flüssigkeit  erkennen ,  und  das  starke  Aufsteigen  derselben 
verhindern  kann,  wodurch  auch  der  aufsteigende  Schaum  grdle- 
tentheils  gesammelt  wird.  Der  Dampfkessel  ist  mit  einer  neuen 
Regulirung  versehen,  durch  deren  Zuverlässigkeit  der  Gefahr  des 
Zerspringens  ganz  sicher  abgeholfen ,  und  nach  Erfordernifs  die 
genaue  Bestimmung  eines  gleichen  Druckes  des  Dampfes  naeh  dav 
Atmosphäre  mpglich  ist.  Diese  Erfindung  erscheint  besonders  vor« 
theilhaft  und  nützlich  für  Zucke rraffineriea,  Branntweinbrenner 
reien,  Bierbrauereien,  Salssiedereien  etc  ,  so  wie  die  Anwendon^ 
derselben  als  eine  Gebläsevorrichtung  für  Feuerarbeiter  sieh  top» 
theilhaft  zeigt.     Auf  drei  Jahre;  vom  si.  Julius« 

•. 

to86.  Lauis  von  Orth,  Fabriksinbaber  von  Heilbronn  in 
Würtemberg,  derzeit  in  fVien  (Stadt,  fifro«  4^4)$  ^^^  dj*  Erfia- 
'düng,  geschlossene  Feuer  mit  erhitzter  Luh  ohee  Geblise  oAet 
Ventilationen  zu  speisen ,  und  zu  Erhitzung  dieser  huh  die  ver^ 
lerne  Wärme  zu  verwenden.  Auf  fiinf  Jj|^re;  vom  si«  Julius« 
(In  England  auf  vierzehn  Jahre  patentirt.) 

2087.  Antan  KtuMooh,  Tischlergeselle  in  Wien  (St,  Ulrich^ 
Nro.  70)  \  auf  die  Erfindung,  an  allen  Möbeln  die  feinsten  Zeich« 
nungen,  Porträts  und  Schriften  auf  Gold,  Silber. und  Metall  mit* 
telst  einer  gestochenen  Stahlplatte  auf  eine  leichte ,  geschwinde 
und  dauerhafte  Art  um  billige  Preise  durch  Hilfe  einer  Presse  an- 
zubringen.   Auf  ein  Jahr;  vom  21,  Julius» 

•  . 

aö88.  Joseph  SohUindl,  bürgerlicher  Seifensieder  zu  Lin* 
(Nro.  257)$  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  der  Kerzengufs- 
apparate ,  wodurch  aj  in  demselben  Zeiträume ,  welcher  bisher 
xum  Gusse  einer  Kerze  erforderlich  ist,  leo  bis  doo  Stück,  und 
hei  ausgedehnter  Fabrikation  auch  5oo  Stuck  auf  ein  Mahl  gegos«. 
scn  werden,  und  hierbei  äh  Zeit,  Bequemlichkeit  und  Beinlichkeit 
gewonnen  wird;  und  bj  die  zinnerne  Kerzenform  in  der  Art  ver- 
bessert ist,  dafs  die  Kerzen  selbst  bei  groCier  Kälte  nicht  sprio^ 
gen.    Auf  zwei  Jahre;  vom  21.  Julius» 

2089,  Joseph  Kaspar  und  Gtcorf  Munck ,  Mechaniker  in 
Wien  (Margaretben,  Nro.  iSq);  auf  die  Erfindung  eines  Begula» 
tors  der  Seidenbaadmachcrstühic,  welcher  mit  einem  Perpendikel 
versehen  und  so  bescbafFcn  ist,  dafs  das  Band  keines  Gewichtes 
bedaefi  4^r  Erzeuger  jedocli  n«|ch  Beljciy^n  <iie  Qic|ile  ofl^r  Leichr 
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tigkcit  des  Govvebcs  au^cnbltclilicb  nmSndcrn  bann ,  weil  »ich  daa 
Band  von  Belb^t  auhchlägt;  wobeE  an  Sciilo  und  an  Zeit  erspart 
wird.    Auf  ein  Jabr;  vom  ii.  Juliui. 

aogo.  Joseph  Ferdinand  Pallauer,  börgerlicher  Handels- 
nannzuPrag  fNro.C— ];  auf  die  Erfindung,  durch  eine  Dampf- 
maichinen  -  Vorrichtung  die  Federkiele  »uzurichten  ,  wodurch  sie 
nicht  nur  alle  bisher  wahrgenommene  Mängel  verlieren,  sondern 
selbst  ein  gefälligen  Aeufsere  geninnen  hönncn  ,  eine  vollständige 
CleichfBrmiglieit  durch  den  [Vlaschinenzug  erhalten,  vor  Aasen- 
gung  oder  Verbrennung  verwahrt  werden,  blx  Eum  Schafte  ohne 
abweichende  Sprünge  zugeschnittt^n  und  verbraucht,  und  nebst 
ihrer  Daurrhaftigheit  auc^  mit  Verzierungen,  nämlich  mit  Gold- 
streifen und  NahmensKügen  im  eleganten  Farbenspiele,  sowohl  am 
lÜclc  als  an  der  Fahne  versehen  werden  können.    Auf  fünf  Jahre; 

3091.  Johann  Daum,  Schuhmachergcscile  in  Wien.  (Stadt, 
Nr».  774);  auf  die  Erliadung  und  Verbesserung  der  bereits  privi- 
legirten  Sabots  nder  Gallaschen  für  Herron  und  Damen,  wodurch 
dieselben  an  Geschmach,  Wohl  feil  hei  t  und  Dauerhaftigheit  gewin- 
nen, indem  sie  i)  durch  die  eigen»  daiu  genommene  passende 
Holegaltung  viel  leichter  und  dennoch  sehr  fest  gemacht  werden; 
9)  die  Form  des  besonders  atarhcn  Afterledera  so  eingerichtet  iil, 
dafs  das  Aufschnellen  des  Strafscnbothcs  ganz  beseitiget  wird; 
ferner  3)  die  Sohlen  blofs  aus  einem  Stucke  und  aus  einer  hö)xcr< 
ncn  Gharniere  besteben,  tvodurcb  das  öftere  Verlieren  der  bis- 
her angebracht  gewesenen  Schrauben  und  das  Eindringen  von 
Bolh,  Steinen  und  Sand  verhindert  wird;  endlich  4>  diese  Sabots 
auf  sehnerlei  Art  verfertigt  werden  können,  welche  ungeachtet 
ihrer  verschiedenartigen  Form  alle  genannten  Vorzüge  vereinigen. 
Auf  ein  Jahr;  vom  8.  August. 

5091.  Eduard  Buschmann ,  Instrumentenfabrikant  »u  fler- 
lin ,  durch  deu  k.  k,  Hofagenten  und  n.  5-  Begierungsrath  Joseph 
Sonnieithner  ;  auf  die  Driindung  eines  neuen  Tasten  -  Instrumen- 
tes ,  Terpodion  genannt,  dessen  Tüne  durch  hölzerne  und  metal- 
lene Stäbe  erzeugt  werden.     Auf  fünf  Jahre  ;  vom  8,  August. 

3093.  Annit  Bejrscho'welt ,  Bürgers>Ebegattin ,  en  Pfag 
(Sro. -r^l;  auf  die  Erfindung  in  Erzeugung  der  Männer- Krava- 
ten,  wobei  dieselben  an  Elastizität  und  geschmackvoller  Form  ge- 
winnen, ein  gefälliges  Aeufseres  durch  die  auf  einer  eigenen  Vor- 
richtung beruhende  Densität  (Festigheit)  der  InInge  erbalten,  wo- 
durch das  sonst  so  häufige  Brechen  und  Uebersc hingen,  so  wie 
jedes  Abstehen  vom  Halse  vermieden  wird,  und  diese  Kravaten 
vorzüglich  bei  Uniform- Anzügen  eine  wohlfeile  und  bequeme  An- 
wendung finden.     Auf  Kwei  Jahre;  vom  8.  August. 

309^,    Ferdinand  Lekhtl,  bürgerlicher  Uhrmacher,  beeide- 
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ter  Scbätsmeister  des  li.  k.  Oberst  •Hofmaneball-Amtety  deslclr« 
Landrechtes  und  des  hiesigen  Magistrates,  eu  Wien  (Stadt,  f9row 
689) ;  auf  die  Erfindung  eines  Wecliers ,  auf  den  man  jede  Sacb- 
ubr  legen  oder  ein  eigenes  Uhrwerb  feststellen  bann,  wobei  die 
Richtung  auf  die  Zeit,  zu  welcher  der  Wecker  ablaufen  soll, 
nicht  durch  die  Uhr ,  sondern  durch  den  Wecker  geschieht ,  wel- 
che Einrichtung  so  einfach  und  bequem  ist,  dafs  dieselbe  Jeder- 
mann leicht  gebrauchen ,  und  das  Gänse  bei  sich  in  der  Tasche 
führen  kann.    Auf  ein  Jahr;  yom  8.  August. 

aogS.  Johann,  Lazarowitsch,  Kleidermacher  in  Wien  (Stadt^ 
Nro.  691);  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  in  Verfertigung 
der  Männerkleidung,  nämlich:  Erfindung,  sogenannte  geometri- 
sche Männerkleider  aus  einem  Stücke  im  Ganzen  (mit  Ausnahme 
der  Aermel)  zu  verfertigen,  wobei  1)  man  an  Tuch  erspart;  2)  sehr 
wenige  ISähte  angebracht  werden,  das  Tuch  sich  daher  nicht  so 
leicht  abstofst  und  weirslich  wird ,  sondern  länger  dauert ;  3)  so 
gestaltete  Kleider  elegant,  in  jeder  den  Körper  wohl  bildenden 
Form  nach  Wunscb  verfertiget  werden  können;  4)  Auf  diese  neue 
Art  das  Tuch  aus  dem  Ganzen  bestehend  in  seiner  gleichen  Lage 
verbleibt,  und  einen  gleichen  Spiegel  (Glanz)  behält ;  und  5)  durch 
die  bei  der  Anfertigung  solcher  Kleider  verminderte  Arbeit  auch 
billigere  Preise  erzielt  werden;  dann  Verbesserung:  aj  Beinklei- 
der zu  verfertigen ,  bei  denen  die  Hosenträger  gänzlich  entbehrt, 
mithin  die  Hemden'  nicht  abgenützt  werden ,  und  welche  wohl 
passend  anliegen,  ohne  zu  belästigen;  und  bj  Gilets  gleichfalls 
auf  obige  Weise  zu  verfertigen ,  die  sich  jeder  Form  des  Körpers 
gefällig  anschlicfsen ,  ohne  denselben  zu  beschweren.  Auf  drei 
Jahre;  vom  8.  August. 

2096.  Samuel  Meifsner,  Klavicrmachergesellc  in  Wien  (Hun- 
gelbrunn,  Nro.  s) ;  auf  die  Verbesserung  an  dem  Quer  -  Fortepiano, 
wobei  die  Saiten  nicht  wie  bei  den  gewöhnlichen  Quer •  Klavieren 
durchgchends  in  einer  schiefen  Richtung,  sondern  von  der  Mitte 
beiläufig  an ,  nach  dem  Diskant  zu ,  in  Flügelrichtung  angebracht 
sind,  durch  welche  Kreuzung  der  Saiten  eine  reinere,  leichtere 
und  anhaltendere  Stimmung,  eine  gröfsere  Dauerhaftigkeit  des 
ganzen  Instrumentes,  ferner  durch  einen  eigenen,  mit  dem  Haupt- 
resonanzboden in  Verbindung  stehendeh  halben  Resonansboden, 
worauf  der  Steg  der  Quer -Besaitung  angebracht  ist,  auch  ein  ei- 
gener gesangvollerer  und  stärkerer  Ton-  erzielt  wird.  Auf  drei 
Jahre;  vom  a5.  August« 

2097.  Karl  Kaiiffmanng  befugter  Spängier  in  Wien  (Maria- 
hilf,  Nro.  49);  auf  die  Erfindung  einer  Blasmaschine,  welche  die 
Blasbälge  ganz  entbehrlich  macht,  indem  diese  aus  einem  ein- 
fachen Mechanismus  bestehende  Vorrichtung  von  selbst  fortblaset, 
nach  Verbältnifs  ihrer  Gröfse  in  der  Hälfte  Zeit  eben  so  viel  Wir- 
kung, als  die  bisherigen  Blasbälge,  hervorbringt,  und  nicht  so 
leicht  einer  Reparatur  unterlieget*  Auf  zwei  Jahre;  vom  a5, 
August. 


446 

2098.  Blasius  Höfd,  1i.  k.  Prdfessof  in  der  Neustädter  Mi- 
litär •  Akademie ,  Kupferstecher  und  X^^lograpfa ,  zu  Wienerisch* 
Neustadt;  auf  die  Brandung,  alle -erhabenen  oder  vertieften  Ar-« 
beiten ,  nännlich  t  Münzen,  Gemmen^  Siegel,  Haut-  und  Bas -Re- 
liefs ,  Schnitzwerhe  aus  Elfenbein,  Holz  oder  aus  was  immer  für 
Stoffen,  auf  Stahl,  Kupfer  oder  Stein,  iivie  auch  auf  andere  Me- 
talle und  Metallliompositiqnen  so  zu  übertragen^  dafs  solche  gleich 
gestochenen  Platten  auf  Papier  oder  andere  geeignete  Stoffe  durch 
die  gewöhnlichen  Druck  erpressen  als'  vollkommen  nach  optischen 
Regeln  ausgeführte  Kunstarbeiten,  mit  verschiedenen  Farben ,  ab- 
gedruckt werden  können.     Auf  zwei  Jahre ;  vom  25.  August. 

« 

2099.  Sophie  Heimann,  Fabriksinhaberin  zu  Gumpoldskir» 
chen ,  durch  ihren  Vater  Moses  Neimann,  Handelsmann  aus  Mai- 
landj  derzeit  in  Wien  (Stadt,  Nro.  680);  auf  die  Verbesserung 
in  der  Verfertigung  der  Prefsspäne  und  des  Papiers  aus  dem  ge- 
roeinen Schilfrohre  unter  Anwendung  neuer  technischer  Apparate« 
Auf  fünf  Jahre ;  vom  25.  August. 

2100.  Johann  Nikolaus  Weingärtner  ^  bürgerlicher  Seiden« 
seugfabrikant  in  Wien  (Nickolsdorf,  Nro.  46) ;  auf  die  Erfindung 
im  Gebiete  der  Weberei,  womach  man  mittelst  einer  besonderen, 
vom  Mechanismus  Aes  Webestuhles  unabhängigen  Vorrichtung  im 
Stande  ist.  Nahmen,  Zahlen,  Zeichen  und  dergleichen,  wie  sie 
feur  Markirung  oder  Privatbezeichnung  der  verschiedenen  Seiden-, 
Wollen-  und  Leinenwaaren  gebraucht  werden,  auf  eine  einfache 
Weise  einzuweben.     Auf  fünf  Jahre ;  vom  25.  August. 

2101.  Johann  Niklas  derny,  Bürger,  Bier-  und  Brannt- 
inreinerzeuger  zu  Prag  iNro.  C— j;  auf  die  Erfindung  in  der  Ein- 
richtung der  Branntwein -Erzeugungsapparate,  welche  sich  auch 
auf  die  Bierbrauerei  bezieht,  und  in  Folge  welcher  i)  der  Appa-^ 
rat  aus  jedem  der  Gesundheit  unschädlichen  Metalle  ,  auch  aus 
Holz,  gemacht  werden  kann,  indem  das  Feuer  auf  das  Material 
des  Kessels  keine  zerstörende  Einwirkung  hat,  daher  dieser  Ap- 
parat, ökonomisch  betrachtet,  einer  der  dauerhaftesten  ist^  weil 
nur  die  Zeit  seine  Abnützung  hervorbringen  kann ;  2)  der  Appa- 
rat ganz  einfach,  sehr  wohlfeil,  selbst  für  den  minder  Sachkun« 
dtgen  leicht  fafslich  ist,  auch  die  gewöhnlichen  älteren  Vorrich- 
tungen hiezu  verwendet  werden  können ,  derselbe  übrigens  wenig 
Raum  einnimmt,  und  fast  keiner  Reparatur  bedarf ;  3)  durch  dicst 
neue  Erfindung  jede  Einrichtung  im  ganzen  Gebiete  der  Industrie, 
bei  welcher  Flüssigkeiten  gekocht  oder  erhitzt  werden,  eine  Ver- 
besserung erhält;  4)  keine  Wärme  verloren  gehen  kann,  weil 
aller  aus  dem  Feuer  sieh  entwickelnder  WärmeslofF  von  der  Flüs« 
«igkeit  absorbirt  wird,  wodurch  ein  Drittheil  an  Brennstoff  in  £r- 
aparung kommt;  5)  man  den  Kessel  mit  einem  anderen  schlechten 
Wärmeleiter  umgeben  kann,  was  bei  anderen  derlei  Apparaten 
wegen  der  Heitzung  nicht  angeht;  6)  man  was  immer  für  einen 
Brennstoff  zu  benützen  vermag,  ohne  dem  Kessel  zu  schaden; 
7)   die  Mai&che  oder  was  immer  für  ein  anderer  Stoff  in  diesem 
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neuen  Apparate  nicht  anbrennen ,  folglich  heinen  Fuselgeruch  er* 
halten  hann;  8)  von  den  flüchtigen  Theilen  nichts  entweicht,  weil 
man  den  Kessel  im  kalten  Zustande  xu  vermachen  im  Stande  ist; 
und  9)  dieser  neue  Apparat  sich  mit  jeder  anderen  derlei  Vor- 
richtung in  Verbindung  setzen  läfsl.  Auf  fünf  Jahre;  vom  S.Sep- 
tember. 

2102.  Georg  Anton  Hofmann,  Begenschirmfabriliant  in 
Wien  (Wieden,  Nro.  i3);  auf  die  Erfindung  eines  Sonnentchir* 
mcs  für  Herren,  der  mittelst  einer  Vorrichtung  in  einem  Männer- 
stocke angebracht  ist ,  welcher  letztere  dann  sehr  leicht  und  ohne 
Unbequemlichkeit  getragen  werden  kann«  Auf  swei  Jahre;  vom 
3«  September. 

'  ai<Q3.  Jakob  Kaspar  von  Räli,  Handlangsbnehbalter  in  Wien 
(Stadt ,  Nro.  qSS)  ;  auf  die  Erfindung ,  mittelst  einer  biczu  verfer- 
tigten Maschine ,  Schafwolle  leichter  als  bisher  zu  kommen ,  und 
die  auf  dieser  Maschine  gekämmte  Schafwolle  bedeutend  gleich- 
formiger  und  zur  weiteren  Bearbeitung  geeigneter  za  machen,  al» 
die  aus  blofser  Hand  gekämmte  ist^  wobei  durch  diese  Maschine 
bedeutende  £rsparungen  erzielt  werden«  Auf  fiinf  Jahre ;  vons 
3.  September. 

2104.  Heinrich  Hanke,  Werkfuhrer  io  der  Mefallwaaren- 
fabrik  zu  Lanzendorf  (IS  ro.  i)  in  Nieder -Oesterreich  (V,  U,  W*  W,)> 
auf  die  Verbesserung,  geprefste  Metallgescbirre  und  Crrätbe  am 
allen  dehnbaren  Metallblecben  mittelst  einer  bii^er  noch  ni<:ii( 
hierzu  verwendeten  Maschine  auf  eine  viel  vortheilhaftere  Wel^e 
zu  erzeugen.    Auf  ein  Jahr;  vom  3«  September, 

2io5.  Derselbe,'  auf  die  Verbesserung,  die  PläU'  und  B6^ 
geleisen  in  der  Art  vollkommen  herzustellen«  dsif%  sie  4  ohne  Er- 
höhung des  Preises  9  zum  Plätten  und  B&gelu  der  U'äMrhr  rief 
tauglicher  werden.    Auf  ein  Jahr;  vom  3,  September« 

2106.  KarlHoer,  Eigenthfimer  der  hiesigen  Illummdli<9iM» 
und  Dekorirungs  -  Leibaostalt  und  Privilegiums '  tnhither  in  WU/i 
(Stadt,  Nro.  937);  auf  die  Erfindung  und  VerbesMirung  in  den 
Vorrichtungen  aller  möglichen  Arten  von  H^^quisf len«  yeh^riruttf^- 
und  Beleuchtungsgegenständen  der  Im  Jahre  1B29  ganz  neu  0nU 
etandenen  Illuminations-  und  Dekorirungs  -  Leihansialt «  wodurtb 
es  allein  möglich  wird,  eine  grofse  VerM^kiedenheh  der  'Aukum* 
menstellungen  und  eine  allgemeine  Anwendbarkeit  derselben  zu 
erzielen ,  die  Benützung  aller  Gegenstände  iHr  Jedermann  fMUlidi 
und  ihre  Transportirung  leichter  zu  machen«  Auf  drei  Jahre; 
vom  3.  September. 

2 107.  jp*.  Macbls  und  F.  Bauland,  unter  der  Firma ;  F»  Machls 
und  Kompagnie,  Plattirwaarenfabrikanten  in  Wien  (Laimgrube, 
Nro.  171);  auf  die  Verbesserung  in  Erzeugung  einer  neuen  Art 
von  Oehlleucbtem ,  welche  im  Aeufseren  ganz  den  gewöhnlichen 
Leuchtern  ähnlieb  sind,  wie  ändert  WachsUdUtr  brenoeBi  bei 
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welclien  jedocli  Iiein  OeMhelUr  sichtbar  ist,  und  daher Iicin  ScBat- 
leD,  wie  be!  den  übrigen  Lampen,  verursaclit  wird.  In  diesen 
Leuehlcrn  wird  das  Oelil  Hiircli  den  Druck  eines  Gewichtes  bi« 
Kum  Brennpunhtc  in  die  Ilölie  gclrieben  ,  und  dieselben  verbin- 
den übrigens  mit  einem  eleganten  Aculscrn  die  grUrsIe  Ersparnir« 
an  Oehl  und  stete  Beinlicblieic.  Auf  zwei  Jahre;  vom  3,  Sep- 
tember. 

iid8.  Franz  Freiherr  von  Lehlmer,  t.Ii.  Aerarial -Fabrihi- 
Direhtor,  nnd  Johann  Mayer ,  t.  li.  privilcgirler  Crofahändler, 
beide  in  Wien  {Sladl,  erslerer,  Nro.  803,  und  letKtcrer,  Nro. 
iitH))'  auf  die  Erfindung  und  Entdecbung,  durch  Zerlegung  des 
Salpetersäuren  Katrons  in  nusammen  hängen  den  Arbeilen  nachste- 
hende Produlitc  KU  erzeugen;  aj  reines  und  hohtensaurcs  Katron 
(Aetznatron  und  Soda) ,  und  zwar  flüssij;,  trochen,  Jit^^tallisirt 
oder  geschmolzen,  in  allen  Graden  van  Heinheit  sowohl,  als  mit 
mineralischen,  vegetabilischen  und  animalischen  Beimischungen, 
unter  alten  diesen  Artilieln  im  Handel  zuliominendcn  Formen  und 
Benennungen;  hj  Natronseife  mit  vegetabilischen  sowohl  als  ani- 
malischen Feltarlen  und  mineralischen  dieselben  vihariirenden 
Körpern  bereitet,  nach  verschiedenen  Graden  der  Reinheit,  zu 
jedem  Gebrauche  geeignet,  in  allen  Formen  und  Farben,  mit 
Woblgerüchen  oder  anderen  eigentlich  nict 
organischen  und  nicht  organischen  Subslai: 
cj  alkalische  ,  erdige  und  metallische  salpet 
(Salze)  und  Salpetersäure,  welche  in  allen  For 
mischt,  theils  als  mittel-  oder  unmittelbares  Produbt  oder  Eduht, 
tbeili  durch  cino  ganz  neue  Benützung  aller  Büclislände  und  Ab> 
Julie  sämmllicber  Manipulationen  gewonnen  werden.  Auf  fünf 
3abre;  vom  3.  Scjitember. 

09.  Joseph  Reithafer ,  Zwirnhändler  in  Wien  (8t.  ülrieb, 
1);  auf  die  Verbesserung  der  Verarbeitung  des  Kautscbulis 
i  elasticitm}  durch  eine  Maschine,  die  aus  demselben  an- 
statt eines  Fadens,  zwanzig  schneidet,  welche  Fäden  dann  mit 
einer  eigenen  Masse  bestrichen,  hierdurch  sehr  glatt,  schnell 
troclien  und  zu  jedem  Gebrauche  lauglich  werden,  nornach  sie 
auf  der  vom  Frivilegiumswerber  verbesserten  Widielmascliine  die 
gehörige  Qualität  erhalten.  Nach  dieser  Verbesserung  bann  ein 
Mann  in  derselben  Zeit  so  viel  Ffiden  schneiden,  als  früher  deren 
acht  XU  schneiden  im  Stande  waren;  auch  bann  man  die  Faden 
sogleich  verarbeiten,  weil  sie  zugleich  in  derKelte  eingewebt  und 
übersponnen  werden,  wodurch  die  Rundschnürmaschine  in  Erspa- 
rung Kommt ,  und  auch  das  Gewebe  ,  unter  Anwendung  eines  ei- 
gens hiczu  gemachten  Rietes,  zierlicher  und  auf  jedem  gewöhn- 
lichen Webestuhle  verfertiget  weiden  bann.  Auf  zwei  Jahre; 
vom  i5.  September. 

iiio.  Georg  Echaldi,  bürgerlicher  Seidenfarber  in  Wien 
(Gumpendorf ,  Nro.  B4) ;  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  im 
Färben  der  Seide ,  nämlich :  a)  alle  Mode  -  und  andere  bestimmte 
Farben  auf  Seide  ao  iicht  hervorzubringen ,  ilaf«  man  sie  gleich 
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fieinem  Karmesin,  DCina -Blau  und. CrÜn  ^.u  Paraptuie^y  .Möbel* 
Beugen  etc..  verwenden  .liann ;  h)  BJauscbviiarft  so  äcbf  wie  fein 
Schwärs ;  c)  die  Farben  auf  Souple  (Hamburger)  mit  weit  mehr 
Clans  und  sanfterem  -Griffe ;  d)  das  fein  Schwarz  dem  ächten  Mai- 
länder Schwärs  in  jeder  Hinsicht  gans  gleich,  jedoch  mittelst  eines 
viel  einfacheren  Sebwarskessels  eu.  erseugen ,  wobei  alle  auf  die 
vorgenannten  Arten  ausgefärbten  Stoffe  Schweifs «  Essig,'  Wein« 
Waschen  mit  Seife  etc.,  ohne  flechig  cu  werden ,  aushalten  und 
nicht  abfärben  $  endlich  e)  das  behannte  Schwer-  (oder-üamburi 
ger)  Schwärs,  auch  Oons  genannt^. mit  derselben  Retnbeit«  wib 
bisher ,  jedoch  bedeutend  sehwerer  »-  bervorsubif  ngen»  A»uf  drei 
Jahre;  vom  i5.  September« 

9111.  Michael  Bann,  h.  h.  H(]^f •  und  bürgerliehiäir. aperer- 
meister  in  Wien  (Stadt,  ]$ro«469);i.iiuf  .die  Erfindung,  alle' Eisen* 
bestandtheile  von  Sporerarbeiten ,  Kummet  -  Eisenscbnallen ,  Wa* 
gen-OUven  und  Spreitzstangen  mit  Pakfong  nach  Verlangen  ent- 
weder unter  Anwendung  des  harten  ScblagloClies-,  oder  dea  Zinnes 
im  Durschschnitte  bu  überziehen,  wodurch  diese  Erzeugnisse  eben 
so  haltbar  und  um  die  Hälfte  wohlfeiler,  als  aus  silberplattinteikl 
Eisen,  dem  ungeachtet gaoLB  dem  Sil)>er  ähnlich  werden,  uhd  wo« 
Ifei  vieles  Silber. in  Ersparung  kommt«.  Auf  drei  Jahre;  vom  \b* 
September«  ^ 

31194  Johann  Stidan,  Erzeuger  geprefster  Waaren  in.  ^mik 
(Mariahilf,  Nro.  59);  auf  die  Entdeckung  und  Verbesserung,  Zeuge 
von  Schafwolle,  Seide  und  Baumwolle,  mit  Farben  goprefst,  der 
Stickerei  ähnlich,  feiner  und  reiner  zu  erzeugen«  Auf  zwei  Jahre; 
vom  i5*  September.  • 

91 13.  Joseph  ^eiller^  befugter  Büchsenmacher  in  ff^ien  (AI- 
aervorstadt,  Nro.  4^))  auf  die  Verbesserung  und  Umstaltung  der 
bisher  üblichen  Feuerscblofsgewehre,. welche  sowohl  fUr  das  Zi- 
vile als  auch  für  die  Armee  anwendbar  ist,  weil  hierbei;  i)  das 
lästige  Aufschütten  des  Schiefspulvers  auf  die  Pfanne,  besonders 
zuin  Vortheile  der  Kavalleristen ,  gänzlich  beseitiget ;  9)  das  La- 
den viel  geschwinder  und  bequemer; -3)  das  Feuer  schneller  und 
der  Schau  sicherer  wird;  4)  das  Aufstecken  der  Kapseln  auf  den 
Pftston,  sie  mögen  wie  immer  beschaffen  seyn ,  mit  einer  unglaub- 
lichen Schnelligkeit  von  Jedermann  mittelst  einer  höchst  einfachen 
Bewegung  des  sich  am  Schlosse  befindlichen  Kapsei  -  Magazins, 
ohne  den  Gebrauch  der  Finger,  vor  sich  geht;  5)  das  Losgehen 
jederzeit  ohne  den  mindesten  Anstand  geschieht,  und  nicht  ein* 
mahl  durch  Eindringen  von  Wasser  vereitelt  wird  ;  6)  bei  Pisto« 
len  90,  J>ei  allen  übrigen  Gewehren'  95  bis  3o  Schüsse  ununter« 
broohen  abgefeuert  werden  können,  weil  in  dem  zur  Ladung  be- 
stimmten Kapsel -Magazine  eine  entsprechende  Anzahl  von  Kaspeln 
enthalten  ist;  7)  keine  zujEallige  oder  unvorgesehene  Entladung 
möglich ;  8)  die  Konstruktion  des  Schlosses  niedlich  und  dasselbe 
doch  einfach,  dauerhaft,  leicht  zerlegbar  und  selbst  von  einem 
Schlosser  leicht  zu  verfertigen  ist ;  9>  der  Soldat  in  der  Hit£e  de» 
Oefeehiea  oder  durch,  augenblickiicba  Gefahr  an  der  Aiifüllftiig 
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des  Kapsel-MagBf.ini  mittelst  der  eigens  Iiiesu  Tcrfertigren  «Mir 
cinlaehen  Patronen  verhindert,  jedesmahl  binnen  ■>  bis  3  Sekun- 
den die  «um  Webrscbusse  erforderliche  Kapspi  leicht  auf  des 
Fiiton  Btccbcn,  und  sirh  so  stets  in  voller  Suhulsfertigbeit  erbal- 
ten hane;  und  lo)  eufser  obigen  Vortheilcn  für  dss  Zivile  und 
die  Armee  nocb  in  ohonomisciien  Büchsichten  gewonnen  vrird,  in- 
dem die  FeuerscMösser  nach  dieser  neuen  Verbesaerung  leicht  nm- 
luslalten  amA,  cihne  dali  man  die  Bestandlhetle  der  bisherigen 
Schlosser  (mit  Ausnahme  der  äufseren  Tbeile,  d.  i.  de»  Hahnes, 
der  liatleric  samml  Feder  und  der  Zündpranne)  bh  verwerfen 
braucht.     Auf  drei  Jahre;  vom  i9i  September. 

1114.  Moh  Tiet'Uani  und  Dominik  Siefulti,  Mcclianilier 
TW  Tritsl(Piazsii  S.  Giovanni,  Nro.^bot)};  auf  die  Erfindung  einer 
IHaschine  r.um  Quetschen  und  Tressen  Öblbaltiger  Samen.  Auf 
tünf  Jahre;  vom  iS.  September. 

Bii5.  Wenzel  Soukup,  Cuilarrenmacher  in  Wien  (Hnngel- 
bninn) ;  auf  die  Erfindung  einer  ueuen  Art  von  Guitarren,  Apolla- 
Guitarren  genannt,  -welche  die  Gestalt  einer  ApoDo-Ljrn  haben, 
inwendig  mit  einem nesonanEbolie  belegt,  mit  drei  Scball-Löcbem 
versehen  sind,  einen  Korpus  von  grofserem  umfange  haben,  wo- 
bei  der  Saitenbänger  am  unteren  Thcile  des  HesonanEbudens  an- 
gebracht ist,  dureh  welchen  ein  starlicrer  und  wohllilingenderer 
Ton,  als  bei  den  bisherigen  Guilarreo,  hervorgebrRcht  wird.  Auf 
«wei  Jahre;  vom  i5.  September, 

3116.  Santo  Venerando,  Grundbesitzer  zu  S.  Dona  im  De- 
legat ionsbeKirliB  Venedig:  auT  die  Erfindung  und  Verbesserung 
einer  Hornmühle.     Auf  fünf  Jahre;  vom  S(|.  September. 

3117.  Johann  Ludwig  Krziwanek,  Doktor  der  Bechte  in 
Wien  (Jägerr.ciln ,  Nro,  67);  nuf  die  Verbesserung,  Glasspiegel 
auf   einer   Tbonplatte   /u   giefscn.     Auf  «in   Jahr;    vom  19.  Sep- 

aii8,  Joseph  Fleisch,  bürgerlicher  Bronie- Arbeiterin  ICma 
<Strutiiifieber  Grund,  Sro.3i)j  auf  die  Erfmdung  in  Verfertigung 
der  bisher  aus  Seide,  Silber-  und  Golddraht  emeugten  Mililär- 
Ciako-Rosen  aus  gewalzten  und  geschlagenen  nictallblechcn,  wel- 
che dauerhafter,  wohlfeiler  und  eleganter,  als  die  bisherigen  sind, 
überhaupt  solche  Beschädigungen,  denen  die  bis  gegenwärtig  er- 
zeugten auch  bei  der  gröfstcn  Schonung  unterworfen  sind,  ger 
nicht  erleiden,  und  insbesondere  in  Fällen  unvermeidlicher  Ab- 
nützung durch  jeden  Hunslferligen  in  kurzer  Zeit  mit  den  gering- 
sten Kosten  wieder  hergestellt  werden  hönncn,  während  die  bis- 
her gebrauchten  Cssho- Kosen  hierdurch  zum  ferneren  Gebrauche 
ganz  untauglich  wurden.     Auf  zwei  Jahre;  vom  39.  September. 

aitg.  Iliomas  Harrisan,  Renlierer  zu  London,  durch  «ei- 
nen Bevollmächtigten  H.  D.  Schmid ,  in  Wien  (Leopoldstadt. 
Hro.  4);  auf  die  Erfindung,   das  Bleineirs  fSous •  Carlonate  äf 
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PiombJ  nacb  einer  nenen  VerfalmuigMrt  viel  eniAieber  «nd  voiw 
tbeilbaftor  als  bisher  bu  erzeugen.    Auf  fibif^ebn  Jabre;   vom  ^ 

Obtdber« 

.  .  .  I..   . 

mo.  Alois  Mittrenga,  H6rer  der  Gbemie  in  Wien  (Wie- 
den,  T^ro.  33) ;  auf  die  Erfindung  einer  eutammengesetsten  aroma« 
tiscben  Rasir*  oder  TolleUen- Essenz.    Auf  fQni  Jabre;   vom  4. 

ObioDer. 

3121;  Anton  Pölt^  Vergolder  und  Mabicr  in  Wien  (Maria- 
bi)f,  Nro.  i3);  auf  die  Erfindung  eines  Rabmena  (Mibromegas  ge- 
nann«),  welcher  durch  die  in  demselben  angebrachte  Vorricbtung 
jeder  Dimension  eines  vorgelegten  Bildes  angepafst,  also:  ivena 
er  z.  B.  20  Zoll  Hohe  und  16  Zoll  Breite  im  inneren  Lichten  mifst, 
durch  den  Verscbiebungs- Mechanismus  nacb  Belieben  bis  auf  34 
Zoll  Höbe  und  38  Zoll  Breite,  oder  auch  zm  •einem  Quadrate  ver» 
gröfsert  werden  bann ,  wodurch  der  Inhaber  eines  Gemäldes,  Sti« 
chea  oder  lithographischen  Blattes  augenblicblicb  in  die  Lage 
bommt,  für  das  Bild  oder  Blatt  einen  ganz  passenden  Babmen  zu 
haben ,  und  so  dem  Kunstgegenstande  eine  gefallige  Bebleidung 
und  erhöhte  Wirkung  auf  den  Zuschauer  zu  verschaffen«  Auf 
drei  Jabre ;  vom  4*  Oktober« 

3193.  Franz  Slang,  GescbSftsleiter  einer  Hlominationa« 
und  Deborirungs  -  Leibanstalt  in  Wien  (Stadt,  Nro.  i38);  auf  die 
Erfindung  und  Verbeaserung  der  Beleuchtungs-  und  Dehorirungs* 
Gegenstände  jeder  Art,  sammt  deren  Requisiten,  zum  Bebufc  von 
Verzierungen ,  theatralischen  Zusammenstellungen ,  von  Holzge- 
rippen zu  gröfseren  Beleuchtungen  etc. ,  so  wie  aller  jener  Ge« 
genstände,  welche  überhaupt  zur  Erhöhung  geselliger  Vergnüguu' 
gen  und  bei  Feicriicbbeilen  erfordert  werden ,  und  durch  diese 
neue  Erfindung  und  Verbesserung  nicht  nur  um  vieles  anwend* 
barer  ge%vorden  sind,  sondern  auch  mit  gröfserer  Kostenersparung, 
der  nunmehr  gemachten  Erfahrung  zu  Folge,  hergestellt  werden 
können.    Auf  drei  Jahre;  vom  4«  Oktober. 

3133.  Lorenz  Ghisi  und  Kompagnie,  Grundbesitzer  in  il/ai« 
land  (Conirada  di  S*^  Maria  alla  Porta,  Nro.  3677^/  auf  die  Er- 
findung einer  Maschine ,  mit  welcher  man  auf  beträchtliche  Tiefe 
in  die  Erde  bohren,  und  hierdurch  sowohl  neue  Brunnen  berstet 
len ,  als  auch  schon  bestehende ,  aber  durch  die  Länge  der  Zeit 
wegen  Mangel  an  Wasser  unbrauchbar  gewordene  Brunnen  in  ge« 
hörigen  Stand  versetzen  kann.  Auf  fünf  Jabre ;  vom  sa.  Oktober. 

3 1 34.  Vincenz  Geresehi,  Geaehäftsfübrer  zu  •  Cremona  $  auf 
die  Erfindung  einer  Methode ,  den  rohen  Reis  (risone)  von  seinen 
Hülsen  zu  befreien,  wodurch  ein  Reis  (riso)  von  besserer  Quali- 
tät und  in  gröfserer  Menge  gewonnen  wird.  Auf  fänf  Jahre ;  vom 
93.  Oktober. 

3125.  Mathias  Krihuher ,  Scbneidergeaelle  in  Wien  (Land- 
atrafse,  Nro.  109);  auf  die  Verbeasernng  im  Zuschnitte  der  Klei' 

39* 


453 

diingsstvclie ,  wobei  die  Acrmol  aus  ilctn  fjaniien  nur  mit  oincr 
Naht,  Hie  ScbdoPs- Taille  bei  <lcn  Itöchen  ohne  die  Uini^inscrziing 
eines  Seilenstiickcs,  ßicithrallt  niis  ilcm  Can/.cn,  und  die  Bris- 
hleider  atislail  wie  bisher  mit  i'iinf  Haiiplnählen,  jeUt  bloTs  mit 
dreien  verfertiget  werden,  woduruli,  ohne  mclir  Tuch,  als  gc- 
w6hnlieh,  luJiedürfen,  sowohl  das  Slücfacln  als  die  vielen  Nähte 
von  Aahen  vermieden  werden.    Auf  drei  Jahre;  vom 33. Okloher. 

aia6.  Gottfried  Carrara ,  Mahlcr  lus  Lucca ,  derzeit  in 
n^i£/i  (VVieden,  Nro.  81);  auf  die  Erlindung  eincf  dem  iMarmor 
ganx  ähnlichen  Masse,  worauf  mit  Farben  gemahlt,  und  woninch 
über  das  Gemälde  ein  eigener  Glauz  angebracht  wird.  Auf  ein 
Jahr;  vom  11.  Oktober, 

11117.  Frans  Blehler,  Tisi^hlergesellc,  und  Heinrich  Klein, 
Uhrniacbergeselle,  in  fCien  (iVIarinhill',  Nro.  47).;  aufdic  Krfmdung 
und  Verbesserung  an  den  lilascbatg- Harmoniken,  durch  wolrlie 
diesc11)en  alle  anderen  an  Schünbeit  und  Annehmlichhcit  der  Töne 
weit  übertreffen.     Auf  ein  Jahr;  vom  13.  Olitober. 

aiaS.  JndreasPust,  Mühlen-  und  Maschinenbauer  in  Wien 
(Hundftburm,  IJro.  61) ;  auf  die  Verbesserung  der  Müblwerbe  und 
anderer  derlei  Vorrichtungen,  welchi;  durch  einen  neuen  IMecba- 
nismni  viel  leiehter  als  bisher  in  Bewegung  gesclxt  «verdien,  wo- 
bei dieselben  mehr  Dauerhafliglioit,  einen  ruhigeren  und  richtige- 
ren Gang  erhalten.  Insbesondere  wird  dadurch  bei  den  Brau- 
hausmülilen  das  lUalx  besser,  als  bisher,  gereinigol,  und  keine 
so  ofhnahlige  Iteparatur  nülhig,  indem  die  Achsenlager  der  Wal- 
nen  nicbtso  leicht  Beschädigungen  ausgesetzt  lind.  Auf  drei  Jahrcf 
vom  fi.  Oktober. 

i\i<).  Friedrich  Ifilhelm  Hähner,  Kaufmann  aus  Pertheh- 
tlorfia  Sachsen,  derzeit  in  Wien  <Stadt,  IVro.  1094);  auf  die  Er- 
lindung  einer  Zubereitung  des  Strohes  und  anderer  PHanEenstolfe 
Eur  lleniitzuug  als  Material  lum  ToUtern.  Auf  fünf  Jahre;  vuin 
?.i.  Olttober. 

ai3o.  Stephan  Romer  von  Kis  -  Enyitz-ke  ,  Magister  der  Phar- 
ma/,ie  und  Bcsitser  einer  landesprivilegirten  ZündrequisitenfabriS 
in  Wien  (Stadt,  Nro.  1100);  auf  die  1)  ErCndung  und  Verbesse- 
rung, bestehend:  in  neuen  tragbaren Scbncllzündmascfainen,  deren 
erste  Gattung  als  Gaaophor  sich  durch  den  gewöhnlichen  Platin- 
schwamm,  diu  andere  Gattung  aber  durcli  Beibung  enlüfuidel; 
und  3)  Verbesserung  der  gewülinlichen  ,  mit  flQssigen  SÜuren  ge- 
füllten, mithin  nicht  tragbaren  Platinschvrafnm -Zündmaschinen, 
indem  solche  anstatt  der  bisher  üblichen  niclallenen  Pipen  oder 
Wechsel,  welche  sich  durch  den  Gebrauch,  noch  mehr  aber  diirrh 
die  oft  unvermeidliche  Beruhigung  mit  der  Säure,  bald  ausreiben, 
und  hierdurch  den  nölhigcn  luftdichten  Schlufs  verlieren,  mit 
«tischen,  dauerhaften  und  wohlfeileren  Ventilen  versehen  1 
Auf  Tünf  Jahre  j  vom  8.  November. 
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1 1 3i .  Johann  Andrews ,  Daropfacbiff  •  Fahrte  •  Elgcolbümer 
und  Kapitän  des  It.  li«  privilegirten  Dampfschiffet  Frans  I« ,  su 
Unter 'Sl.  Feit  (Nro.86)  in  Nieder -Oesterreich  (V.  ü.  W.  W.); 
auf  die  Verbesserung  im  Baue  der  Schiffe  überhaupt ,  und  der 
Dampfschiffe  insbesondere ,  wobei  die  Bippen  und  der  Boden  dea 
Schiffes  in  dessen  Seitentheile  nach  einer  eigenen  spitswinkcligen 
Form  eingefügt,  und  sohin  durch  Zwickeln  stark  verfestiget  wer> 
den,  wodurch  eine  ungemein  gröfscre  Dauerhaftigkeit  der  Schiffe, 
als  sie  früher  war,  erhalten  wird,  was  vorzüglich  im  Falle  des 
Strandehs  eines  Schiffes  einen  unberechenbaren  Vortheil  gewahrt* 
Auf  fünf  Jahre;  vom  8.  November. 

.  31 32.  Peter  Bitter  von  Bohr,  Gutsbesitser  in  fVien  (Leo- 
poldstadt ,  Nro.  5%o) ;  auf  die  Erfindung,  mittelst  eines  alten  oder 
neuen  Hupfersticbes ,  dessen  Original  -  Platte  verloren  gegangen 
oder  unbrauchbar  geworden  ist,  durch  Abniehuna  neue  Kupfer- 
platten zu  erseugen ,  welche  dem  früheren  Zwecke  vollkommen 
entsprechen,  und  daher  dem  Originale  gans  gleich  kommende  Ab« 
drücke  nach  Belieben  su  liefern  im  Stande  ist,  eben  so,  derlei 
Original -Kupferstich -Abdrücke  nach  obigem  Vcrfabreil  im  Wege 
der  Lithographie  und  Xylographie  hervoraubringen.  Auf  fünf 
Jahre ;  vom  8.  Notember«  - 
'■      •     - 

ai33.  Santo  Fenerando,  Grundbesitzer  tu  S,  Donk  im  De- 
legationsbezirke Fenedig;  auf  die  Erfindung  einer  Mühle  zum 
Zermahlen  von  Körner  •  Gattungen.  Auf  fünf  Jahre  |  vom  8.  No- 
vember. 

3t34«  Wemel  Machowetz,  SchnexAer^e^eWem  Wien  (SxsAu 
Nro.  517);  auf  die  Erfindung  in  Verfertigung  der  Mannerkleider, 
wi>rnach  die  Männerröckc ,  Gilets  und  Beinkleider  mittelst  einei 
angebrachten  elastischen  Vorrichtung  sich  genau  an  den  Körper 
-anschliefsen ,  ohne  mi  drücken,  jede  Bewegung  gestatten,  und 
sich  nach  Belieben  •  auch  elastisch  ausdehnen  lassen ,  wobei  zum 
Anpassen  dieser  Kleidungsstücke  weder  in 'den  Böcken  Gurten 
eingenäht,  fioch  in  den  Beinkleidern  Schnallen  angebracht  zu  wer- 
den brauchen.    Auf  drei  Jahre;  vom  8*  November. 

ai35.  Petet*  Joseph  Badoux,  Cheralst  aus  Paris ,  derzeit  in 
Wien  (Wieden,  Nro.  11);  auf  die  Erfindung  einer  Vorrichtung 
zur  Zertheilung  der  abzudampfenden  Flüssigkeiten  (Diviseur  hy^ 
drauliquej ,  wodurch  1)  auf  eine  bisher  noch  unbekannte  Art  die 
Zertbeilung  der  zum  Abdampfen  bestimmten  Flüssigkeit  in  zahl- 
reiche Oberflächen  von  beliebiger  Dünne  bewirkt,  und  die  so  ge- 
theilte  Flüssigkeit  blofs  in  warmer  Luft  ganz  in  der  Knhe  in  Däm- 
pfe verwandelt  wird,  die  man  durch  kalte  Luft  verdichtet;  9)  bei 
diesem  Systeme  zur  Ehrreichung  des  Zweckes  sehr  wenig  Brenn- 
material, zur  Ausübung  desselben  wenig  Kostenaufwand  erforder- 
lich ;  3)  keine  besondere  Obsorge  auf  den  Apparat  nöthig  ist;  und 
4)  in  Bezug  auf  den  luftleeren  Batim,  in  welchem  derselbe  gleich-  . 
falls  anwendbar  ist ,  die  Vorrichtungen  von  Howard ,  Rothe  und 
Anderen  übertroffen  werden  1  weil  man  damit  schon  in  frei«r  Luft 


s   . 
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9i36.    Frani  Suhbarn,  Schuhmacbergeselle  in  Wien  (St,  1 
rioh,  Nro.  76) ;  auf  die  Verbesserung  in  der  Schuhmacherei, 
bei  das  Leder  seine  Geschtnciitlglieic  erhält,   und  nichts  unte 
füUert  »u  tvcrdoD  braucht.     Auf  drei  Jahre;  vom  iJ. Kovcmben 

aiSy.  Friedrich  Sartormt ,  Kaufmann  aus  Berlin,,  derEriC 
In  Wien  (Sladi  ,  Nro.  983);  auf  die  Eründung  eines  Badeappara- 
tes (genannt :  der  Satoritts'sciie),  welcher  mit  6  Wiener  Mafs  Wai' 
ser  gefüllt  und  an  die  Zimmerdecke  gehängt,  die  Wassers trahlea 
mit  Eiemlicher  Kraft  und  daher  mit  desto  grofserer  Wirkung  ver- 
tikal auf  den  Rflrpor  »priUt,  wobei  auch  blofs  einzelne  Thcile  des 
Körpers  benetzt  werden  können,  übrigens  durch  diesen  Badeappa- 
rat Zweckmärtigheit  mit  Einfachheit,  Knumersparung  und  WohL- 
feilbeit  eraieU  wird.     Auf  ein  Jahr;  vom  8.  Hovember,  ^^ 


ii38.    Joseph  Nowotny,    Seifensieder   in  Prag  (I 


Npo. 


auf  die  Erfindung  von  KerseD-  und  LSeifo-Erzougungsapparaten 
und  Verbesserung  der  lettteren,  wornach  der  bisher  &o  widrige 
in  die  benachbarten  Hauser  sich  verbreitende  Geruch  gans  besei- 
tiget wird.     Auf  fiinr  Jahre  ^  vom  a6.  November. 

3139.  Joseph  Caltaiieo ,  Klaviermacher  in  üfailnnif  fCon- 
tradii  di  S.  fito  al  Pusquirolo,  Nro.5iiJ;  auf  die  Erßndung,  die 
Fianoforle  auf  eine  Art  ku  verfertigen  ,  welche  von  jener  der  be- 
sten auswärtigen  Fabribon  verschieden  ist,  und  sich  vorzüglich 
duroh  die  Absonderung  des  Kesonanzbodens  fiiolamento  della  ta- 
val»  armoaicaj  ausnolohnct.    Auf  fünf  Jahre;,  vom  ib.  Sovember. 

ai^a.  Gebrüder  IVtnkler ,  Eigenthümcr  der  h.  h.  privile- 
((irtaii  Aletallwaaronfabrili  EU  A'^M^r-f^erjc^r/*,  in  IVien  (Stadt, 
jVro.944);  auf  die  Verbesserung  der  Kloben,  Kugeln  oder  Knü- 
pfe, weiche  su  den  Kaslenbesohlügen  neuerer  Art  verwendet  wer- 
den.   Auf  drei  Jahre;  vom  36.  November. 

at4'.  Georg  Hofmnnn,  Regenschirm  Fabrikant  und  Inhaber 
eines  ausschliefsenden  l'rivilogiums  in  Wien  (Wioden,  Nro  i3); 
auf  die  Verbesserung  der  bereits  unterm  S.September  i834  (Jahrb. 
XIX.  S.  44?'  Nro.  3101)  privilegirten  Sonnenschirme  für  Herren, 
welche  in  einem  Männersloche  angebracht  sind,  und  auf  diese  Art 
ohne  Unbequemlichkeit  getragen  werden  können,  Au(xwei  Jahre; 
vom  Hb.  ffovember. 

3i4i.     Mathias   KohetiUck,    bürgerlicher  ungarischer   Ktei- 

dermacher  in  Wien  (Stadt,  Nro.  74S) ;  auf  die  Erfindung,  die  Ver- 

aierungcn  der  ungarischen  Kleider  aus  geilnclilenen  Schnüren  von 

Gold  und  Silber,    ohne   dafs    das  Metall  hierbei  Schaden   nimmt. 

ittcist   eigener  Maschinen   in   allen    möglichen  Desseins  auf  die 

und  wohlfeilste  Weise,    für  sich  bestehend,   auch  ohne 
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sie  «ogleioh  aufnSlicn  eu  müMea,  sa  vetfertigeiu  Auf  swei  Jalm; 
vom  a6.  November. 

...      < 

2143.  Johann  Sentmikloschi  vnd.j/lbert  Neumann,  Leder- 
lacliirfabrilcaiiten  in  Wien  (Laimgrube ,  Nro.  68) ;  auf  die  Erfin- 
dung in  der  Lackirkunst,  wornach  bei  giinttiger  oder  ungünstiger 
lIVitteruDg  grobe  Flachen  von  Tuch,  das  aus  Kuh*  oderiHunds- 
baaren,  so  wie  aus  Schafwolle  gewebt  ist,  .siq  lackirt  werden,  dafii 
dasselbe  dann  dem  Lcder  in  jeder  Hinsichjt  gleich  stoh^,.  .und  fUr 
Sattler,  liürschner,  Bappenmacher  etc.  anwendbar  ist.  Auf  swei 
Jahre  $  vom  9.  Dexembcr. 

•      '  .  ,    .   .  .  • 

ai44»  Friedrich  Wagner ,  Waisen  -  Graveur  in  Wi^n  (Wie- 
den,  Nro.  89)  ;  auf  die  Erfindung  einer  Feuerspritse  ohne  {(olben, 
mittelst  welcher  das  Wasser  aus  eine^  Tiefe  von  mehr  als  a4  Fufs 
und  von  einer  bedeutenden  horizontalen  Distans  durqh  Schlauche 
oder  Höhren  in  die  Spritze  eingesogen  und  sugleich  auf  eine,  der 
Grolke  der  Spritze  angemessene  Weite  fortgeschleudert  wird,  -wo- 
durch das  Zutragen ,  von  Wasser  gänzlich  beseitiget ,  an  Kraftauf- 
wand erspart,  beinahe  keine  Reparatur  nothig  wird,  und  dies« 
Art  von  Einsaugung  des  Wassers  an  neuen  und  alten  Feuerspri- 
tzen angebracht  werden  kann.    Auf  drei  Jahre;  vom  19.  P^oaember« 


I  •  I 


i  9145*  Jforinn  Undauf^  Kaufmann  zu  Reichtnherg  in 
snen;  auf  die  Erfindung,  aus  zum  Theile.  gefarbtien  Baiymwollgar- 
nen  einen  Stofl^  » Imiters  «  genannt,,  au  erzeugen.  Auf  fünf  Jahre ; 
vom  19«  Dezember. 

3146  JdaXberi  Becher^  Hs^ndelsmann  zu  Munchengrätz  in 
Böhmen;  auf  die  Erfindung,  nach  einer  noch  unbekannten  Me- 
thode alle  Arten  Tüchel  und  Koperten  von  Baum-  und  Schafwolle, 
Leinen  und  Seide,  sowohl  von  luigeförbtem,  nach  dem  Drucke 
erst  2um  Färben  kommenden,  als  auch  schon  vor  dem  Drucke  ge- 
färbtem ,  und  selbst  von  einem  aus  verschiedenen  zusammen  ge- 
webten Gairnen  bestehenden  Stoffe,  von  |eder  beliebigen  Breite, 
mit  einer  und  mehreren  Couleurs,  mit  glattem  und  auch  geblüm<^ 
tera  Spiegel  (nach  der  Fabrikssprache) ,  ohne  und  itiit  Deckcfn, 
ein-  oder  doppelseitig ' zu  drucken,  welcher  Druck  vorzüglich 
schön,  bedeutend  schnell  und  wohlfeil  ist.  Auf  fünf  Jahre 3  vom 
19.  Dezember. 

2i47*  Pascal  Federici^  Kleidermacher  zu  Vesco^aio  m 
Bezirke  von  Cremona;  auf  die  Verbesserung  in  der  Verfertigung 
der  Kleider,  wornach  dieselben  für  Jedermann  nach  dem  bleiben 
Augenmafse,  ohne  Beihilfe  eines  anderen  Mafses,  gemacht. werden 
können.    Auf  fünf  Jahre;  vom  3 1.  Dezember.     . 

2i48.  Johann  Grün,  Schneidergeselle  in  Wien  (Wieden, 
Nro.  8i4);  auf  die  Verbesserung  der  Männerröcke  und  aller  Klei- 
dungsstücke mit  Aermeln ,  wornach  sie  durch  einen  unter  dem 
Arme  angebrachten  Theil  so  eingerichtet  werden ,  da&  dadurch 
eine  wie  immer  Statt  findende  Bewegung ,  insbesondere  aber  daa 


V        AurVvfi 


Aurwfirlslan|;eti'  des  Artnei  aelir  bei^uem  geichelicn,  der  Hook  ■lUcH 
nicht,  wie  andere,  durch  Spannung  abgeniitüC  und  r.errisaen  wer- 
den kann,  und  dabei  die  Ausclilnstung  unter  dem  Arme  um  vieles 
verliindcrt  wird.     Auf  zwei  Jahre;  vom  3i,  Deitember. 

ai49,  Caldarara  und  Kompagnie,  Inhaber  einer  Zucher- 
rar.norie  in  Mailand.  (Piazza  ddle  Gulline ,  Nro.  f^oij;  auf  die 
Vcrbeiserung  des  Howard'tchca  AbdampfungsapparBte»  für  Zuclfier- 
ralTinerien,  wodurch  der  leere  Kaum  bei  niederer  Temperatur 
ohne  Pumpe,  Dnmprmaschine  oder  sonatiger  Vorrichtung,  und  mit 
weniger  Kosten  als  bei  dem  ^r>'ii'(t''fj'sclien  Apparate  erhalten  wird. 
Auf  Eehn  Jahre;  vom  3i.  Dezember. 

ii5o.  Katpar Lorens,  befugter Hlavier-Instrumentenmacher 
in  Wien  {Mariähiif,  Nro.  i3j;  atif  die  Verbe.serung  der  «Juer- 
Forlepiano,  mittelst  einer  neu  erfundenen  Dämpfung  und  einer 
eisernen  Bespreilr.ung ,  wodurch  Äas  Nachsingen  iler  Abliorde  »er- 
hindert, die  Stimmung  des  Instrumentes  daucrhafler,  und  das 
lelntere  an  Gewicht  leichter  gemacht  werden  kann.  Auf  ein  Jahr ; 
vom  3i.  Dexeinber. 

ii5i.  Frant  Maurer,  Koloriat  in  der  It.  k.  privilegirten 
Baltundruckfabrik  euffa/tiVig  (Nro,  »7),  und  AllertWingat,  Haua- 
eigenlhümer  in  Unter  St.  feil  (Uro.  7),  und  Banifacius  Pshikall, 
Ballandruchfabrikant  und  HauseigcnthÜmer  in  Penziag  (Nro.  64) 
in  Nieder- OesTerreieh  (V.U.  W.W.) ;  auf  die  Erfindung  einer  Art 
Leinwand  •Kunstbleiche,  welche  sieh  sowohl  von  der  bis  jetKt  be- 
kannten chemischen  als  auch  von  der  Rasenbleiche  wesentlich  un- 
terscheidet,   Auf  fünf  Jahre;  vom  3i.  Deiember,  ^^_ 


Im    Jahre     »83  5.    ■  "^^ 

9i5i.  Wenzel  fFillietm  Stuchly ,  k.  k.  landesprivücgirter 
Hulfabribant  »u  Prag  f Nro.  ~\ ;  auf  die  Erfindung ,  die  Adjusli- 
i-ung  dea  Inneren  der  Hute  sowohl  rund  herum  als  auch  ihrer 
Schilder  durch  Anbringung  von  Venierung  gefälliger  und  ge- 
schmackvoller lu  bewerkstülligen ,  nämlich:  i)  durch  beliebige 
Anbringung  von  lithographirten  oder  gedruckten  mit  dem  Slam- 
pol  »ersehenen  Kalendern  im  GanKca,  In  einzelnen  Monaten.  Wo- 
chen, einielnen  und  mehreren  Tpgen,  Kahmensfesten  oder  Feier- 
lichkeiten, welche  als  Tagesanzeiger  nach  Beireben  gewählt  und 
xusammengestcllt  werden  kUnnen;  und  1)  in  beliebiger  Darstel- 
lung verschiedener  lilhographirierodergedruckter  General -,  Spo- 
lial-  und  Postkarten  d<;s  In-  und  Auslandes,  nach  Mafsgabe  des 
innereu  Hutrauuics.     Auf  drei  Jahre;  vom  i3.  Januar. 

ai53.  Mathias  Krupnik.  befugter  Tischler  in  IVien  (Wind, 
miihla,  Nro.  63);  auf  diu  Erfindung  an  der  englischen  Hetirade,  wo- 
Hitrch  derselben  jede  beliebige  Form,    x.  U.   die  eines  Sessels, 
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Waschliorbes  ete.  gegebeii,  dicselW  m  Uns 
dafs  es  möglich  ist,  sie  in  jedea  Wiakd 
der  mechanische  9  ans  Heasta^«  Imk^ 
einem  anderen  Metalle  Terfertigle  Tmfi  %m 
aller  fibler  Gemch  nnd  die  Vemnreinig— g 
gct  wird«     Anf  ein  Jahr;  Toai  i2.  laavar. 

S154.    Nathan  fFeddes,  KanfaMas  sk  Frmg  Tsr».  ^^;  «if 

die  Erfindung,  sowohl  auf  dem  Jacyrd«  als  — f  fud^ai  fPwhSkm 
liehen  Wcberstuhle  durch  eine  nene  SchneUsch&ts '  Xaschine  nMt 
einer  beliebigen  Anzahl  von  SchneHachitsea  arbeiten  m  konaem« 
wobei  selbst  für  den  geübten  Weber  bedentend  m  Zeit  «oa^  9m- 
strengender  Aufmerksamkeit,  foiglick  m  ArbeitihnstiM  beli'Icbl 
lieh  erspart ,  hauptsächlich  aber  sowoU  dte  geaseiae  nirfcrfilrbifla 
als  auch  die  broschirte  Arbeit  Ar  den  gewghniiebm  Weber 
sugänglicher  ^werbssweig  wird«    Anf  en  Jahr;  Y^ns  tSu  *~~ 


ai55.  AUxamder  BeOandi,  SandelsinaMi  «ad  Fabrikast 
gewebter  Stoffe  su  ßreseia  ;  auf  die  Erfindung  «ad  Verbetseraaf 
in  Erzeugung  der  Fufs  -  Teppiche  (sanpedmsui  o  smpp^dMsui)  mm 
zweierlei  Art,  nämlich  von  gewöhnlicben  Ziegenhaaren  aad  vom 
Tbierwolle,  von  allen  Farben  und  I>easeins  bia  aar  aufterordeat' 
Jicbcn  Breite  von  rier  Ellen  in  einem  Stucke,  Auf  liaf  Jahre; 
vom  i3«  Januar. 

«i56.  GcttfrUd  Högntr,  Scbubmacber  aad  Inhaber  eiaet 
k.  k.  Privilegiums  su  fVien  (Joseabstadt ,  Hre«  101);  aaf  die  Er^ 
findung  und  Verbessemng  in  Ver&rtignng  der  Calloachen  und  der 
Damen  -  Scbnhmacberarbeit  überhaupt ,  welche  bei  den  Galloschea 
in  lacliirten  Stahlfedern,  und  in  einer  besonders  gefalligen  Form, 
bei  den  Schuhen  aber  in  Zugfedern  anstatt  des  bisherigen  Zug* 
bretcbens,  dann  in  einer  Haftmutter  von  Draht  besteht,  für  welche 
verbesserte  Schuhe  die  Benennung:  »elastische  Wiener  Damea« 
schuhe«  gewählt  worden  ist.    Auf  swei  Jahre;  vom  i3«  Januar* 

2 1 57.  Paul  Andreas  Molina,  Handelsmann  und  Papierfabri* 
hant  zu  Mailand  (Contrada  delV  agnello,  Nro.i^);  auf  die  Ver-r 
besseruug  der  Erzeugung  des  endlosen  Papiers  durch  drei  neue 
JVlaschinen:  durch  eine  I^äuterungs-  (epuratort) ,  eine  Aufgiela- 
(sgoociolatore)  und  eine  Prefsmascbine  (Urzo  ttreUojo  o  soppressajt, 
auf  welche  letztere  bereits  die  Dita  Paul  Andreas  Molina  ein  Pri^ 
vilegium  besitet,  wodurch  in  der  Erzeugung  deB  endlosen  Papier« 
(papier  sans  fin)  bedeutende  Vortbeile  erlangt  werden«  Auf  f&nf 
Jahre;  vom  i3.  Januar. 

21 58.  übaldus  Menati,  Herrscbafltsbeamter  in  fVien  (Stadt, 
Nro.  941);  auf  die  Erfindung,  Schindeldächern  und  anderen  Holz« 
gegenständen  einen  Ueberzug  von  Graphit  su  geben,  und  selbe 
vor  Feuersgefahr  und  Fäulnifs  zu  bewahren.  Auf  zwei  Jahre; 
vom  22,  Januar. 
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ii39.  Jaliunn Bayerl,  Ge$cltlrrhl 
auf  die  Verbesserung  der  Erxeiigung  des  Stoiogutgeschir 
nach  durch  eine  eigene  Mischungs  -  und  Bereitungsart  der  Mate- 
rialien, so  wie  durct  Vereinraclmiig  der  Glasur,  Entfernung  scfaüd- 
lichcr  Beimengungen  aus  derselben  und  durch  verlängertes  Bren- 
nen das  Geschirr  fester,  dauerhafter,  zierlicher  und  dessen  Gla- 
sur der  Gesuntlheit  vorthciMiaflcr,  als  auf  die  bisherige  Art,  so- 
mit ein  wahres  Steinthongeschirr  mit  einer  Gcsundhcitsglasur  «- 
Beugt  wird.    Auf  fünf  Jahre;  vom  la.  Januar. 

aiOn,  Die  fürstlich  von  Sletltrnich'sehe  Admiaislration  der 
Eisenwerke  von  Pias  in  Böhmen,  durch  Joseph  Doital,  Admini- 
strator  in  Wien  (Stade,  Nro.  19);  auf  die  Erfindung,  die  Schin- 
delnägel  durch  eine  Schneid-  und  Höpfclmascbine  ku  eneugen, 
wobei  aus  geachmiedelen  eisernen  Schienen,  ohne  eines  Hammer* 
Schlages  xu  bedürfen,  und  ohne  das  Eisen  einem  Hitzegrade  aus- 
eusetiea,  mithin  ohne  Aufwand  an  Brennslatr,  Schindelnägel  von 
einer  aus geaei ebneten  Form ,  von  jeder  beliebigen  Lange  und 
Stärke  durch  eine  Maschine  in  der  Art  verfertiget  werden,  dafSi 
Eobald  die  eiserne  Sehicne  in  die  Schneidaulaufbahn  eingelegt  ist, 
dieselbe  ohne  riienschliehes  ZulbunsuSchindetnägetn  verschninea, 
und  die  Nägelstiilen  eben  durch  einen  aweiten  Theil  der  Haacbine 
am  starben  Ende  breit  gedrückt  werden,  wodurch  die  I^ägel  einen 
beinahe  runden,  lum  Einböge  schon  geneigten  Kopf  erhalten,  und 
dadurch  für  den  gewöhnlichen  Gebrauch  vor  den  bisher  durch 
Maschinen  und  durch  Hammer  erzeugten  SchindcInÜgeln  den  Vor- 
zug babeii,  dafs  sie  nicht,  so  wie  diese,  dem  Brecuen  und  Um- 
biegen unterworfen  sind,  und  dem  ungeachtet  billiger  au  stehen 
liummon.     Auf  lünf  Jahre;  vom  31.  Januar. 

I  Ziikony,    Inhaber  der  die 
'vilegirten  'Zudierrallinerifl 


zu  Görz/  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  < 
Flüssigkeiten  im  luftleeren  Baume,  ohne  Anwendu 
pumpe,  eines  Einspritzwassers,  einer  Hochpfannc 
Boden,  oder  eines  Scblangcnrohres,  abzudampfen. 
Jahre;  vom  22.  Januar. 
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rivilcgirtcr  Knopf,  und 
SpritKon -Fabriksinhaber  zu  Absam  im  Unter -Innthale  in  Tjrol; 
auf  die  Verbesserung  in  der  Stellung  der  Ventile  an  allen  Gatlim- 
gen  von  Pumpen,  wodurch  diese  Ventile  mit  aufs  erordentlicher 
SuhnFlIigheit  ohne  Berührung  oder  Oeffnung  des  rumpenstiefols 
und  der  Windkessel  ausgehoben,  gcrciniget,  abgetrocknet  und 
wieder  eingesetzt  werden  Können,  was  insbesondere  für  die  Feuer- 
spritzen bei  VVintersaeit  zur  Verhütung  des  Einfrierens  und  Vor- 
stopfens der  Ventile  während  des  Gebrauches  dieser  Spritzen  vod 
unverkennbarem  Nutzen  ist.     Auf  fünf  Jahre;  vom  31.  Januar. 


9i63.     Alois  Obertleiaer ,   fürstlich  von  Schwav 
Oberverncser  zu  Murati  in  Steiermark;   auf  die  Erfiudung. 
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emer  gaos  neaen  Methode  alle  MetallsphmeUmigeii .  In  .Tiegeln  in 
kürstcrer  Zeit ,  als  gewöhnlich ,  folglich  mit  weniger  BrennstofT, 
KU  ersieten,  wobei  die  Hitse  ao  erhöht  wird,,  dafs  man  selbst  diQ 
Steinkohlen,  ohne  sie  früher  in  Gokes  verwandeln  su  müssen,  nur 
Erseugurg  des  so  strengflüssigon  Gufsstahles  und  auch  sur  Schmel- 
zung jedes  andern  nicht  strengflüssigen  Metalles,  verwenden  kann. 
Auf  fünf  Jahre;  vom  22.  Januar. 

2164*  Vincenz  Mayer ,  Oberbereiter  der  k.  k«  Ingenieur- 
Akademie  in  Wien  ;  auf  die  Erfindung  einer  bisher  noch  nie  ge- 
sehenen Pferde  •  Dr€ssir  -  Maschine  mit  Hand*  und  Schenkelbewe- 
gung, nebst  mechanischer  Dressir  -  Gurte  und  einem  Hauptgestelle, 
wodurch  man  vereint  auf  alle  Temperamente  der  Pferde  mit  über- 
wiegendem Vortheile  und  allem  nur  denkbaren  Gefühle  bei  der 
Dressirung  nach  den  Begeln  der  Reitkunst  so  wirken  kann ,  dafs 
die  Pferde  mit  me)ir  Ruhe  und  Genauigkeit  bei  jedem  Drucke  und 
Zuge  für  ionere-  und  äuüsere  Zügel ;  und  bei  der  Schenkelanle- 
gung, insbesondere  aber  durch  eine  eigenthümliche  Hraft  im 
Schlüsse  weit  vortbeilhafter ,  als  es  durch  alle  seither  bekannten 
Vortheile  und  Handgriffe  eines  noch  so  geschickten  Bereiters  mög- 
lich ist,  abgerichtet  werden.    Auf  zwei  Jahre ;  vom  3.  Februar. 

21 65.  Franz  Terrier,  Doktor  der  Medicin  und  Mitglied  der 
medizinischen  Fakultät,  su  P/trif  ^  derzeit  in  fVien  (Leopoldstadt, 
Kro.  4) ;  auf  die  Erfindung«  die  Federn  bei  ^en  Wägen  durch  An- 
wendung eines,  einfachen  Mittels ,  y  Ascos  «  genannt,  mit  gröfstem 
Vortheile  zu  ersetzen ,  welche  Erfindung  wegen  der  Wohlfeilheit 
und  Nützlichkeit  ihrer  Ausführung,  auch  auf  das  Pferdegeschirr 
mit  Inbegriff  des  Sattels,  zur  Ersparung  der  theuren  Metallfedern^ 
anwendbar  ist.    Auf  drei  Jahre;  vom  3.  Februar. 

'     '  '  ,         • 

2166.  Joseph  Pergier,  Schuhmachergeselle  in  Wien  (Wie- 
den ,  Nro.  875) ;  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  in  Verferti- 
l^ung  von  Männer*  und  Frauenstiefcln  mit  einer  Naht,  so,  dafs 
der  Zuschnitt  des  dazu  gehörigen  Leders,  da  ein  solcher  Stiefel 
nur  aus  einem  Stücke  besteht,  leichter  und  schneller  geschieht» 
als  bei  den  gewöhnlichen  Stiefeln,  hierbei  an  Zeit,  Dauerhaftig* 
keit  und  Elastizität  gewonnen ,  und  das  Vertreten ,  Herabsetzen» 
Ausreifsen  oder  Aufspringen  der  Stiefel  bei  ihrem  Gebrauche  ver- 
mieden wird.    Auf  ein  Jahr;  vom  3.  Februar* 

2167.  Friedrich  uiugust  Neumann,  befugter  Spängier  In 
Wien  (Stadt,  Nro.  699);  auf  die  Entdeckung,  auf  eine  sehr  be- 
queme Art  in  jedem  Wohngemache  ohne  die  geringste  Verunreini- 
gung ein  Douche  •  Bad  su  veranstalten.  Auf  zwei  Jahre  5  vom  3, 
Februar, 

2 168.  Johann  Heidenreich,  Gesellschafter  des  befugten 
Saffian -Färbers  Wenzel  Senßkol ,  In  Wien  (Wieden,  Nro.  389); 
auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  in  der  Erseugung  des  loh-, 
roth- und  saffiangegärbten  Laders,  »  Neuseeländer  Leder«  genannt« 
Auf  drei  Jahre ;  vom  3.  Februar,  ^ 
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9:\6^,  Joseph  TrenUensky,  Inhaber  einer  litbographiscbisii 
Anstalt  in  Wien  (Landstrafse ,  Nro.  iöo);  auf  dfe  Verbesserang 
des  Verfahrens  beim  Stereotypieren  und  bei  Erzeugung  der  Me* 
fftll-Abklalschangen  von  auf  Stein  hochgeätzten  Zeichnungen,  Vig- 
netten und  Schrifteil  für  die  Buchdrücirerpresse.  Aufzwei  Jabre; 
vom  %o»  Februar. 

« 

2170.  Michael  Anton  Morsch ,  befugter  Span  gier  in  Wien 
(Himmelpfortgrund  \  Nro.  82) ;  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung 
an  den  Vorrichtungen  su  geruchlosen  Retiraden ,  welche  zierliche 
Möbel,  als:  Sekretär-,  Kommode-,  Garderobe-  und  Nachtkäst- 
chen «tc. ,  auf  eine  neue  Art  darstellen,  so,  dafs  sie  überall,  ohne 
bemerkbar  cu  sejrn,  mit  Bequemlichkeit  und  ohne  grofse  Kosten 
umgebracht  werden  können.    Auf  drei  Jahre ;  vom  ao.  Februar. 

«171.  Wilhelm  Metzner ,  bürgerlicher  Dreehsler  in  Wien 
(Margarethen ,  Nro.Si);  auf  die  Verbesserung ,  die  Homknöpfe 
nach  einer  eigenen  Verfahrungs weise  su  erseugen,  nach  welcher 
sie  sogleich  als  ganz  fertig  erscheinen,  durch  Elegans  and  Bein* 
lieit  sich  auszeichnen ,  und  wobei  die  Hälfte  des  bisher  verwen- 
deten Materials  erspart  wird.    Auf  drei  Jahre  y  vom  so.  Februar. 

^  S172.    Joseph  Gebhärt,  Damen  •  Schuhmacher  in  Wien  (St. 

Orich,  Nro  i3);  auf  die  Verbesserung  in  Verfertigung  der  Da- 
men -  Schuhmacherarbeiten ,  nämlich  o^  der  Damenschuhe,  welche 
durch  ein  an  der  Aüfsenscite  der  Schuhe  angebrachtes,  mit  Gummi 
islasticum  versehenes  seidenes  Einfassungsband  elastisch  anschlies- 
send gemacht^  und  bj  der  Damenstiefel,  welche  an  den  Schnür* 
löchern  mit  einer  Haftmutter  von  Gummi  elasticuni  versehen  wer- 
den, wonach  der  Stoff  oder  das  mit  Leinwand  besetzte  Leder, 
aus  welchem  der  Stiefel  gemacht  ist,  beim  Zusammenschnüren 
nie  ausreifsen  kann.    Auf  drei  Jahre  j  vom  10.  Februar. 

2173.  Joseph  Sie  gl ,  Chemiker,  Hausinbaber  und  Inhaber 
li.  k.  ausschlicfsender  Privilegien,  zu  Ottakring  (Nro.  63)  in  Nie- 
der -  Oesterreich  (V.  Ü.W.  W.);  auf  die  Verbesserung,  durch  wel- 
iche  die  im  Jahre  i83i  im  Auslande  erfundenen  Friktions- Feuer- 
zeuge mittelst  Maschinen  und  noch  nicht  hierzu  angewendeter  Ma- 
terialien billiger  und  besser,  insbesondere  der  Feuchtigkeit  mehr 
widerstehend ,  erzeugt  werden  können.  Auf  ein  Jahr ;  vom  ^0. 
Februar. 

3)74.  Franz  Metz,  Steindrucker  in  Wien  (Landstrafse« 
Nro.  i54) ;  auf  die  Verbesserung  in  der  Steindruckerei ,  wodurch 
die  Steine  bei  der  Aetzung  eine  gröfsero  Festigkeit  und  Dauer  er- 
langen, und  die  Zeuge  oder  Stoffe  vermöge  der  beigdgebenen 
Farbenmischung  haltbarer  bedruckt  werden.  Auf  ein  Jahr;  vom 
20,  Februar. 

• 

2175.  Bernhard  Biäxino ,  Mechaniker  aus  Nizza,  derzeit 
in  Mailand  (Contrada  del  Capeilo,  Nro,  ^o^^J,  und  Viktor  Paul 
Blanchi,  Rcchtsgclchrtor  zu  Turi/t/  auf  die  Eründung.einer  Buch«' 
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dmckmasehine  von  {^ans  neuer  Art,  *Im  DmemleM.  grmmmmt^  wei- 
che mit  Ersparong  der  Hälfte  der  HnndarLrit  nuehr  aU  doppelt^  ao 
acbnelle  Abdrücke  liefert,  wie  die  gewobalÄckm  Druckerpreksen, 
und  allenfalls  auch  durch  eine  I>aaipfniaschine  oder  mit  Hilfe  des 
Wassers  getrieben  werden  bann.  Auf  fünf  Jahre ;  rom  ao.  Fe- 
bruar. 

1176.  KarlLadwigMülUr,,  Handelamaan  und  Inhaber  h.  k. 
ausschliefsender  Privilegien  in  IFie«  (Stadt ,  Sro.  889I:  auf  die 
Erfindung  einer  neuen  Beleuchtnngsmethode  zu  manniglälii^en 
Zwecken;  wobei  1)  die  Lampen  oder  LampenleucLter  in  den  ver- 
schiedensten Formen  und  aus  den  verschtcdenartic;fcten  Metallen 
verfertiget ,  in  denselben  anstatt  Oehl  feste  Brennstoilma&sen  aus 
Wachs,  Spermazet,  Stearine i  ehemisch  gereinigtem  Talf^e  <Hler 
aus  einer  anderen  Komposition  durch  vervollkommne«e  Apparate 
gebrannt  werden,  und  mittelst  mannigfaltiger  Vorrichtungen  iür 
den  aus  geprefsten  Substanaen  oder  gewebten  Stoffen  verfcrti«;Cen 
Brenner  durch  hohle,  runde,  fache,  ja  auch  %voh] riechende  Mau- 
men,  eine  helle,  den  Gasflammen  sunächst  kommende  BeleurhiuMi; 
dergestalt  erzielt  wird,  dafs  das  Pucsen  des  Dochtes  gänzlich  auf- 
gehoben, das  Ablaufen  der  obigen  hierzu  niit  einem  eigeniküm- 
lichen  aus  verschiedenen  Stoffen  bestehenden  Uebcrsuge  verMrhe- 
nen  Brennsnbstancen  verhindert,  und  mit  Hilfe  eines  einfachen 
Mechanismus  die  Aufzehrung  der  Brennstofl*e  bis  auf  den  letzten 
Tropfen  bewirkt  wird  5  2)  die  obigen  Lampen  oder  Leuchter  mit» 
telst  vereinfachter  Vorrichtungen  so  herzustellen ,  dals  in  densel- 
ben zur  Hervorbringung  einer  für  das  Auge  wohlthäligen  gleich 
hoch  bleibenden  Flamme  alle  aus  den  vorgenannten  Brennstoffen 
mit  Beibehaltung  jenes  Ueberzuges,  gleich  Kerzen  mit  durchzoge- 
nem l^ochte,  verfertigten  Lampenlichter  mit  Beibehaltung  der 
höchsten  Reinlichkeit  gebrannt  werden  können.  Auf  fünf  Jahre  $ 
vom  a8.  Februar. 

2177.  Kajetan  Pasqualoni,  Beamter  der  k.  k.  Finanz  •  In- 
tendenz  in  Como/  auf  die  Erfindung  mehrerer  Einrichtungen  der 
Destillirblasen  und  derlei  Apparate  zur  Erzeugung  von  Brannt? 
wein ,  aromatischen  Wässern  etc  ;  wonach  i)  durch  die  eine  Art 
derselben  der  alkoholreichere  Theil  des  Destillates  sie  h  von  dem 
wässerigeren  dergestalt  sondert,  dafs  der  erstcre  kalt  auf  der 
einen ,  der  zweite  siedendbeifa  auf  der  anderen  Seite  abfliefst,  zu- 
gleich aber  schon  bei  der  ersten  Operation  zu  einem  Drittbeile 
Weingeist  von  ungefähr  dreilsig  Graden  erzeugt  wird,  der  Rest 
aber  Branntwein  von  beiläufig  zwanzig  Graden  darstellt,  ohne 
dafs  ein  Ueberlaufen  der  Flüssigkeit  während  der  Dauer  des  Feuers 
möglich  ist;  wobei  übrigens  zwei  Drittheild  der  bisher  hierzu  ver- 
wendeten Zeit  in  Ersparung  kommen;  %)  durch  eine  zweite  Art 
dieser  Einrichtungen  das  Produkt  der  vorhergehenden  Destillation 
rektifizirt,  und  aus  dem  Branntweine  mittelst  einer  einsigen  Ope- 
ration, sogleich  reiner  Alkohol  dargestellt;  dann  3)  die  neuen 
Apparate  an  den  gewöhnlichen  Destilfirhelmen  wohlfeil  in  der  Art 
angebracht  werden,  dafs.  das  leichte  Ueberlaufen  der  Flüssigkeit 
verhindert,  und  sowohl  an  ticn  Geistern  als  an  den  ätherischen 
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Oehleri  und  derlei  Wassern  ein  besseres  Destillat  enielt;  enälfcli 
4)  durch  Anwendung  der  übrigen  Apparate  auch  harte  und  %äbe 
Siibstanzerf,  Kräuter  und  Blüthen  auf  eine  eigene  Weis6  dem  De- 
stilliren  untertrorfen  und  hierbei  zugleich  stark  eingedickte  Ex- 
trakte gewonnen  werden  könnend  Auf  fünf  Jahre;  vom  a8.  Fe* 
bruar. 

1178.  Ignaz' Prükner,  Meerschatinipfeifenschneider  in  Wien 
(Leimgrube,  Nro.  171);  aufdie  Erfindting,  alte  durch  das  Tabak- 
rauchen verdorbene  Meerschaumpfeifen  so  zu  reinigen«  dfffs  selbe 
geruchlos  und  wieder  neu  erscheinen.  Auf  fünf  Jahre ;  vom  98. 
Fefbruar. 

2179*  Johann  Michael  Schindler',  Hausbesitzer  und  bür« 
gerlicher  Töpfermeister,  und  Joseph  August  Dirnhöck ^  k.  ki  Ka- 
meral -Gefallen -Beamter,  beide  zu  Grätz  (ersterer,  am  Gries, 
I9ro.q3i  %  und  letzterer,  in  der  Jakomint •  Vorstadt ,  Nro. 46);  lauf 
die  Erfindung,-  aus  Graphit  sowohl  feuerfeste  Schmelztiegel  f&r 
alle  Metalle,  qls  auch  jede  andere  Tdpferwaäre,  chemische  Ap* 
parate,  feuerfeste  "Ziegel  zu  Schmelzöfen  etc.'  zu -erzeugen.  Auf 
ein  Jabr;  vom  12.  März. 

S180.  Die  Direktions-Kommission  der  Gesellschaft  der  Walz- 
mühle zu  Frauenfeld ^  Kanton  Thurgau  in  der' Schweiz,  nämlich: 
J,  Sulzberger,  Ingenieur,  /.  H,  Debrunner ,  Biaufmann,  und  /  /. 
Wuestj  Oberrichter  dortselbst,  fiurch  ihren  Bevollmächtigten' G^ 
BorkenHein,  k.  k.  privilegirter  Grofshandler  in  JVien  (Stadt,  Nro« 
563);  auf  die  Erfindung  einer  nach  einem  neuen  Systeme  gebau-  . 
ten  Walzmühte  zum  Mahlen  von  Getreide,  wodurch  einvollkomm- 
neres  Produkt  erzeugt  und  an  Auslagen  erspart  wird.  Auf  fQnf 
Jahre;  vom  12.  März.  (Dieselben  besitzen  auf  den  nämlichen  Ge« 
genstand  ein  kön.  baierisches  Privilegium,  ddo. /^om  vom  ii.Ok- 
tober.  1834  >  auf  fünfzehn  Jahre.) 

2181.  Wenzel  Mozisch,  Schncidergeselle  in  Wien  (Land- 
strafse,  Nro.  $99);  auf  die  Verbesserung  der  Fest-  und  Schnell- 
hafteln und  der  sogenannten  Wasch -Steifarmel  an  den  Damen« 
Kleidungen.    Auf  ein  Jahr;  vom  12.  März. 

«182,  Franz  Fritz,  Schneidergeselle  in  Wien  (Stadt ^  Nro. 
i35);  auf  die  Verbesserung  in  der  Verfertigung  der  Männerklei* 
der,  in  Folge  welcher  sie  (mit  Ausnahme  der  Westen  mit  ein- 
fachen Nähten)  auf  zwei  verschiedenen  Seiten ,  und  zwar  die  mit 
Schnüren  versehenen  Böcke  mittelst  Befestigung  eines  Kragens 
als  Bekesche  (hekieszyj  und  umgekehrt  als  Jagdröcke  getragen 
werden  können.     Auf  zwei  Jahre;  vom  12.  März. 

2i83.  Friedrich  Eolld  und  Johann  Schwilgu^,  unt«r  der 
Firma:  Bolle  und  Schwilgui,  privilegirte  Brückenwaagenfabrikan- 
ten zu  Strajsburg,  durch  ihren  Bevollmächtigten  H,  />.  Schmidt, 
in  Wien  (LcopoJdstadt,  Nro.  4) ;  auf  die  Verbesserung  an  den 
grofsen  Brückenwaagen,  wonach  durch  eine  besondere  Vorrich- 
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tunff  die  bisfacr  sur  Ein  -  und  Auslosung  der  Bruckenbobel  erfor- 
derlich gewesene  Schraub  winde  entbehrlich  gemadbt^'und  zugleicJi 
der  Vortheil  ereielt  wird,  dafs  nach  deni  hierbei  den  Hebeln  er« 
theilten  Verhältnisse  von  i  zu  5oo',  mit  einem  Pftinde  fünCbun« 
dert  Pfunde,  und  viel  schneller,  aber  eben  so  sicher,  - ais; mit  den- 
gegenwärtigen  Vorrichtungen,  abgewogen  werden  können.  :  AuC 
drei  Jahre;  vom  12.  März. 

si84*  Joseph  Grief^lcr,  k,  1(.  privilegirter  Grpfshaqdler  zi^ 
Grätz/  auf  die  Erfindung  einer  Alaun-'  und  Vitfiolerzeugiings- 
Blethode ,  nach  welcher  beide  in  reinster  und  bester  Qualität  milr 
sehr  wenig  Abgang  (Calo)  ^  insbesondere  der  Alaun  Weifs  und  «i#« 
senfrei  bereitet,  und  diese  Fabrikation  auch  im  strengsten  Win- 
ter durch  das  Gefrieren  nicht  gehemmt  werden  kann.  Auf  fünf 
Jahre;  vom  12*  März. 

21 85.  Georg  Gallaseek  und' Johann  Dobinger ,  Kunstprefs- 
Fabriksunternebmer  in  ^i>n  (Leopoldstadt,  Kro.  598);  auf  dio 
Entdeckung ,  alle  bildlichen  Kunstgegenstände  von  jeder  Gröfse, 
ohne  und  mit  inehreren  Farben,. mit  Gold,  Silber  oder  Lack,  auf 
Papier,  Leder,. 'Holz  etc.  erhaben  (haut-relief)  xinA  vertieft  (baS'^ 
relief)  hervorzubringen ,  so  wie  auch  alle  oerlei  Pressungen  auf 
Buchbinderjarbeitcn ,  als:  Portefeuilles,  Gebetbücher,  Einfassun- 
gen etc.  anzuwenden.    Auf  ein  Jahr;  vom  12.  JHär^..    . 

2i86.  Johann  Ecket,  Zimmerpolier  bei  dem  deutsch  - bana« 
tischen  Grenz  •Begimcnte  zu  Pancsova  ;  auf  die  Verbesserung  der 
Windmühlen,    wonach   durch  Anbringung  von  eisernen  Flügelza« 

Sfen  sammt  mehreren  Windruthen  die  Segelflächen.,  und  daher 
ie  Bewegungshräfte  der  Flügel,  ungeachtet  der  Beibehaltung  ihrer 
vorigen  Länget  um  vieles  vermehrt  werden.  Auf  fünf  Jahre ;  vom 
ao*  März. 

2187.  Joseph  Kirchherger,  geprüfter  Grundbuchsführer  zu 
Beinrichsgrün  in  Böhmen;  auf  Verbesserungen  an  den  Mühl wer- 
ken, wodurch  bei  den  Windmühlen  1)  drei  Fünfkheile  der  zur 
Bewegung  der  üblichen  Mühlsteine  erforderlichen  Kraft  erspart, 
und  die  Gefahr  ihres  Zerspringens  beseitiget;  2)  dem  Winde  eine 
mäfsigere  und  gleichförmigere  Einwirkung  verschafft ;  3)  die  Kraft 
des  WindeS;ohne  Drehung  des  Werhes  von  jeder  Bichtung  her 
gewonnen,  letzteres  schnell  und  nach  Belieben  gesperrt,  und  auch 
mit  einem  Wasserwerke  so  verbunden  werden  liann,.  dafs  es  seine 
Bewegung  entweder  vom  Winde  oder  vom  Wasser,  oder  von  bei- 
den zugleich  erhält,  und  sich  in  diesem  Falle  die  Geschwindigheit 
des  Werkes  in  der  Begel  nach  jener  des  Wasserlaufes  richtet; 
ferner  bei  denWassermühlen  mittelst  einer  einfachen  Vorrichtung 
und  mit  kleinen  Badern  bei  jedem  Falle  des  Wassers  beinahe  die 
volle  Druckkraft,  bei  den  meisten  oberschlächtigen  Wasserwer- 
ken aber  ein.Drittheil  ihrer  Kraft  gewonnen,  und  von  schwachen 
in  was  immer  für  einer  Bichtung  hoch  fallenden  Bächen  eine  grofse 
Wirkung  erlangt  wird.    Auf  zwei  Jahre ;  vom  20.  März. 
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aiiiü.  Kaietan  Picaluga  luid  Peter  Campana,  Handelsleute, 
eirslcrer  eu  Maüand  fBorgo  di  Fiareaaa  ,  JVro.  ^jfiSl  und  letztC' 
rur  XU  Gaadiiio  im  Bergamaskischcn ;  auf  die  Erlinilung,  aus  den 
rohen,  gereinigten  oder  gefärbten  Abfällen  von  Seide  eine  beson- 
dere Art  gewebten  Stoffea  von  besonderer  Diclite  su  verfertigen. 
Aut  fünf  Jahre;  vom  lo.  März. 
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Verbesserung  an  den  aur  Oehlerzeugung  bestimmten  hydr;i 
und  Seh  rauben  pressen  ,  wonach  deren  Uehlbüchaen  anstatt  nclicn 
einander,  über  einander  gestellt,  und  die  VVirkungen  einer  scbna- 
ehen  Presse  eu  jenen  einer  stärkeren  gesteigert  werden.  Auf  fünf 
Jahre;  vom  lo,  Marx. 

4ii]o,  Anton  Bürgermeister,  Maierhofpäofatcr  zu  Langen- 
Ao/" (KöiiiggraTKerKreis)  in  Böhmen;  auf  die  Erfindung  einer  cni> 
larhen  ,  tvublfeilcn  und  Rnechinärsigen  Dreschmasehine  für  Ge* 
Ircide,  vrelebe  mit  einiger  Abänderung  auch  xum  Mangen  in  Bat- 
lunfabrihen   gebraucht   werden    bann.     Auf  vier  Jahre  f  vomt  wvt 

9ii)i-  Adolph Mjlius,  Lieulensntaurser Dienst,  nnAAdolph 
Rutle,  Mechaniker,  in  Wien  (Alservorstadt ,  ersterer,  Nro,  276, 
undletitorer,  Nro.  3io);  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  der 
Gewehre  und  Pistolen  mit  glattem  Laufe;  wobei  i)  Lauf  und 
Schloff  unter  sieb  selbst  ohne  Schart  verbunden  sind;    s]  das  La- 


ing  des  Hohres  gescliJeht; 
t  ganze  Ladung,  Pulver,  l^ünd- 
'.  Instrument  wieder  aus  dem 
werden  Iiönnen;  4)  die  Enlsün. 

I   Zündsatzes    mittelst 


I   Ladestoch   durch   die 
3)  die  hierzu  nÖtliigen  Patronen 
satz  und   Gcscliofs   enthalten,   ol 
Laule  genommen  und  aufbewahrt  » 
düng  der  Ladung   durch   die  Zcrslü 

einer  Nadel,  falofs  im  Inneren  des  Hohres  vor  licb  gebt,  ohne 
dafs  Feuer  oder  Rauch  irgendwo  anders. als  durch  die  Mündung 
zum  Vorscheine  liommeo;  5)  auf  sehr  bequeme  Art  iu  einer  JUi- 
nute  sieben  bis  acht  gezielte  Schüsse  gethan  und  dabei  jedeimahl 
geladen  werden  kann;  6)  das  leicfaie  Losgehen  des  Gewehres  oder 
der  Fistole  aber  durch  die  Anwendung  des  angebrachten  Schubert 
gänilich  verhindert  wird;  7)  die  Witterung  und  selbst  der  stärkste 
Uegen  auf  das  Schiefsen  keinen  nachtliciligen  Einflufs  uinimt; 
«)  jedes  andere  gute  Rohr  auf  diese  neue  Art  von  Gcweliren,  wel- 
che die  Privilegiumsinbaber  ■  Kadel- Feuerwaffen  s  nennen,  ab- 
geändert werden  bann,  wonach  dasselbe  eben  so  sicher,  als  vor- 
her, schiefst;  endlich  9)  diese  neue  Art  Gewehre,  ohne  sie  aus 
einander  nehmen  zu  müssen,  sehr  schnell  und  auf  trocbenem 
Wege  gereinlgel,  übrigens  eben  ao  biHIg,  als  die  Perbussions- 
gewehre  verfertiget  werden  kann,  und  endlich  seltener  einer  Be- 
paratur  unterlieget.     Auf  zwei  Jahre;  vom  27,  Mars, 

5191.     Christian  Rademachcr,  Drechsler,  Sonn 
genicbirmfabrikant  in  Wien  (Wieden ,  Nro.  407))   auf  die  E|| 
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dung  eines  Spaeierstoclces,  in  dessen  Hdblung  ein  flacher  Männer- 
Sonnenschirm  dergestalt  angebracht  ist,  dafs  i)  derselbe^sich  in 
dem  Augenbliclie  von  selbst  ausspannt,  wenn  man  am  Stoeltltnopfe 
anzieht,  und  den  Schirm  frei  macht,  hingegen  durch  einen  leicli. 
ten  Druck  in  den  Stock  zurückgezogen,  von  selbst  wieder  zu- 
schlicrsts  und  a)  bei  einer  Gattung  Stöcke  die  Schirme  mitteht 
eines  eigenen  Mechanismus  sich  am  oberen  Tbeile  des  Stockes 
aufstecken  lassen,  ohne  dafs  man,  wie  bei  den  Minuten -Schirmen, 
das  lästige  Aufspannen  nöthig  hat;  dann  auf  die  Verbesserung  der 
sogenannten  Damen  -  Handschirme  durch  Anbringung  einer  Feder, 
anstatt  des  bisherigen  Schubers,  an  ihrem  untern  Theile,  wo- 
durch das  Aufrechtstehen  und  die  volle  Spannung  der  Schirme 
besser  erzielt  wird.    Auf  zwei  Ja^hre;  vom  27.  März* 

2193.  Eduard  Kurth^  Kaufmann,  unter  der  Firma;  Kurth 
und  Kompagnie,  in  Wien  (Stadt,  Nro«  684) J  auf  die  Erfindung, 
alle  Gattungen  Schaf *>  und  Baumwolle,  dann  alter  und  neuer  Bett« 
federn ,  mittelst  einer  Dampfmaschine  von  was  immer  für  Unrei* 
nigkeiten ,  d.  i.  fettigen,  klebrigen  und  staubigen  Theilen  auf  eine 
bisher  unbekannte  Weise  schnell  i^nd  vollkommen .  zu  reinigen. 
Auf  fünf  Jahre ;  voni  27.  März. 

* 

2194.  7.  Reltasi,  in  Wien  (Stadt,  Nro.  ßi6);  auf  die  Er« 
findung  und  Verbesserung  des  Verfahrens  zur  Erzeugung  des  Bo- 
raxes«   Auf  zwei  Jahre ;  vom  27.  März« 

2195.  Franz  Farkas  Edler  von  Farkasfaiva ,  Advokat  bei 
der  k«  Gcrichtstafel  zu  Pesth/  auf  die  Erfindung,  das  Feuer  in 
Heitz-  und  Kochöfen,  Sparherden,  Kaminen,  Bierbrauereien, 
Branntweinbrennereien,  Salz-,  Alaun-,  Soda-,  Salpeter-,  Pott- 
asche- und  Zuckersiedereien  etc.  vortheilhaft  anzuwenden ,  dafs 
an  Brennstoff  mehr  als  die  Hälfte  erspart  wird.  Auf  fünf  Jahre ; 
vom  9«  April. 

9196«  Anion  Fröhlich,  Besitzer  einer  Both-  und  Weifs* 
gärberei,  und  Karl  Fröhlich,  Werkfuhrcr  dieser  Gärberei,  zu 
Cholin  (Berauner  Kreis)  in  Böhmen  j  auf  die  Erfindung  und  Ver- 
besserung, in  Folge  welcher  alle  Gattungen  Itäute  auf  eine  höchst 
einfache  Art  schnell  gegärbt,  hierbei  dauerhaftes  Leder  erzeugt, 
und  auch  alle  Arten. starker  Wollstoffe  lederartig  zugerichtet  wer- 
ben können«     Auf  fünf  Jahre ;  vom  9.  April. 

2197«  Jgnaz  Ratti,  dann  dessen  Sohn  Joseph  Raiii,  Maschi- 
nentischler zu  Canzo,  Delegationsbezirk  Como  in  der  Lombardier 
auf  die  Erfindung  eines  Seidenha^pels  mit  verschiebbaren  «^prei^ 
tzen.     Auf  fünf  Jahre;  vom  9.  ApriL 

2198.  Alfred  Heinrich  Neville ,  Grundbesitzer  aus  Eng" 
land,  derzeit  zu  Mailand  (Contrada  dei.  ßos$i,  Nro,  ij^BJ/  auf 
die  Erfindung,  eine  Organzinseide  von  gröfserer  Beinheit  als  die 
französische ,  durch  eine  einzige  nach  eieren  Aufwindung  auf  die 
Spulen  in  Anwendung  gebrachte  Operation  zu  erzeugen,  wahrend 
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man  bisher  bfcrKU  drei  verschiedene  Arbeiten,  namlicb  das  Füi- 
ren ,  Dupliren  und  sodann  das  Filiren«  nacb  entgegengesetzter 
Bicbtung ,  notnig  hatte.    Auf  fünf  Jahre ;  vom  9.  April« 

dl 99.  Karl  Appiano,  Kaufmann  in  Wien  (Laimgruhe,  Nro. 
184)9  auf  die  Erfindung  einer  Methode,  Leinwand  und  Leinengarn 
zu  bleichen ,  welche  mit  Ersparnifs  an  Kosten  und  Zeit ,  und  mit 
dem  Vorzuge  vor  den  gewöhnlicbön  Natur-  imd  Kunstbleichen 
verbunden  ist,  dafs  die  Stoffe  dauerhaft  erhalten  werden,  und 
ihr  schönes  Weifs  bei  noch  so  langem  l<iegen  nie  in  Gelb  vcrä» 
dem«    Auf  fünf  Jahre;  vom  9.  April. 

9 200.  Siegmunä  Woljfsohn  ^  Briicharzt  in  Wien  (Stadt, 
Nro. 953);  auf  die  Erfindung,  die  Leichdorne  (Hühneraugen) an 
den  Fufszchen  mittelst  ringförmiger  Kränze  von  Gummi  elasticum 
radiltal  zu  vertilgen.    Auf  zwei  Jahre;  vom  9.  April. 

2201«    Johann  JRohison ,  Kaufmann  aus  England,  deneit 

in  Mailand  fCorsia  di  Santa  Maria  Porta,   Nro.  ^Qj^J;  auf  die 

Verbesserung    in  Erzeugung    der  Organzin-   und  Trama- Seide. 

Auf  fünf  Jahre ;  vom  18.  April. 

« 

'220a.  I^eopold  Niederreither , .  Sattlermeister  zu  TraisVit- 
chen  (Nro.  79)  in  Nieder-  Oesterreidi  (V.  U.  W.  W.)  ;  auf  die  Er 
findung,  bei  allen  Gattungen  Kutschen  anstatt  der  bisherigen  Drucli- 
federn,  sogenannte  Qua -Federn  anzubringen,  und  so  dem  Hastet 
des  Wagens  eine  ganz  besondere  Ilängung  zu  verschaffen,  wo* 
durch  nebst  grofscrer  Dauerhaftighcit  und  "Wolilfcilbeit  ein  leicl»- 
tes  vom  Stofsen  freies  Fahren  erzielt  wird.  Auf  fünf  Jahre;  vom 
i8.  April. 

2203«  Heinrich  Hörn,  bürgerlicher  Gurtlermeister  zu  Herr- 
nah  (Nro.  166)  bei  Wien,'  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung 
an  den  Stock- Regenschirmen  und  den  von  selbst  aufspringendeo 
Sonnenschirmer ,  bei  welchen  durch  einen  zwochmä'fsigen  Media* 
nismus  an  Bequemlichkeit  und  Dauer  gewonnen  wird.  Aufeii 
Jahr ;  vom  18.  April.  ' 

2204.  Jnton  Schmid,  Filzhutfabrihant ,  in  Wien  (LcopoJ* 
Stadt,  Nro.  3i6);  auf  die  Erfindung  in  der  Erzeugung  der  Fil'- 
hüte,  in  Folge  welcher  dieselben  im  stärksten  Regen  an  der  Fi>t'' 
nicht  einfallen ,  von  den  .Regentropfen  keine  Flecken  bekommeoi 
und  deren  Haar  sich  an  der  Kante  durch  den  Gebrauch  fast  'fi 
nicht  abstofst,  ungeachtet  diese  Filzhüte  viel  schöner  und  i^ohl* 
feiler  verfertiget  werden  können.    Auf  ein  Jahr;  vom  18.  Aprfl» 

a2o5.  K.  K.  ausschliersend  privilegirte  Unternehmung  ««' 
Beleuchtung  mit  vervollkommnetem  Gase  (Gas  perfectionne)  vo>| 
der  Erfindung  des  Heinrich  Molanus,  in  Wien  (Stadt,  Nro.  n'j)» 
auf  die  Erfindung ,  ein  zur  Beleuchtung  dienliches'  Gas  unter  Aef, 
Benennung:  »vervollkommnetes  Gas  (Gas  perfectionne)  (f^  i^  ^^ 
Keugen ,   welches  sich  von  allen  beitannten  Bcleuchtungsgasen  «i** 


durch  ontersclicidct,  daPi  et  i)  «nf  kaltem  Wege  eben  so  gut  als 
mittelst  der  Hitxe;  2)  aus  bisher  hierza  noch  nicht  Terwendetea 
Stoffen;  3)  bedeutend  wohlfeiler  als  die  gewöhnlichen  Gase  ^  4)  ^^ 
gleich  ohne  grofsen  Aufwand  an  jedem  sur  Beleuchtung  bestimm* 
ten  Qrte  erseugt  werden  hann  ;  5)  vollkommen  geruchlos  ist,  kei- 
nen Bauch  verbreitet 9  daher  auch  in  den  prächtigsten  \^'ohnun- 
gen,  ohne  die  mindeste  Beschädigung  der  metallenen  Gegenstände, 
Vergoldungen ,  Farben  etc.  gebraucht  werden  kann  ;  6j  mit  einer 
intensiveren,  d.  i.  stärker  leuchtenden  Flamme,  als  die  bisher 
bekannten  Gasarten ,  mitbin  auch  mit  gröfserer  Ausgiebigkeit 
brennt,  und  demnach  viel  dünnere  Leitungsrohren  und  kleinere 
Apparate,  als  jene,  erfordert;  femer,  dafs  7)  diese  Gaserzeugung 
vollkommen  gefahrlos  ist,  und  kleine  Apparate  hierfu  in  jeder 
AVobnung  aufgestellt  werden  können,  wobei  endlich  8)  ein  nea 
erfundener  sehr  zweckmäfsieer  Gasbrenner  in  Anwendung  kommt* 
Auf  ein  Jahr;  vom  ao,  April* 

23o6,  Franz  Gugg,  bürgerlicher  Kunst-  md  Glockengies* 
ser  zu  Salzburg/  auf  die  Entdeckung  und  Verbesserung  an  den 
Kolben  (Stärapeln)  für  alle  einfach  und. doppelt  wirkenden  Pum- 
.pen,  insbesondere  für  .Feuerspritzen,  unter  der  Benennung:  «Ba'» 
stard- Kolben,«  welcbe  sp  bescbaffen  sind,  dafs  aj  ihre  Belede- 
rung  (Liederung)  von  jedem  ,  auch  einem  der  Sache  Unkundigen, 
eingemacht. werden  kann;  b)  der  Kolben  ofauc  Belederung  fast 
eben  so  gut  wirkt,  weil  dieselbe  hlofs  als  Schutzmittel  gegen  die 
Abnützung  des  Kolbens  und  Stiefels  dient;  cj  der  Kolben,  wenn 
er  einmahl  in  die  Schmiere  eingesetzt  ist ,  Jahre  lang  unbenutzt 
bleiben  und  doch  weder  .schwinden,  anschwellen,  noch  faulen 
kann,  wie  viele  andere  Gattungen  Kolben;  dj  diese  Art  von  Kol* 
beo  mittelst  einer  eigenthümlichen  Vorrichtung,  »Wischer«  ge« 
nannte  sammt  dem  Stiefel  von  Staub  und  Sand  gereinigt;  ej  ohne 
Herausnehmen  geschmiert  werden  kann ;  und  J)  durch  ihre  Form 
die  jftnwesenheit  von  Luft  i^ja^  den  sogenannten  schädlichen  Baum 
im.  Stiefel  unmögliph,  macl^t;  wobei  gj  die  sehr  geringe  Beibung 
.derselben  an  den  Sticfelwänden  ungeachtet  aller  Veränderungen 
der  Temperatur  und  der  Umstände  sich  stets  gleich  bleibt ;  end* 
lieh,  dafs  hj  diese  Ar,(  Kolben  wegen  ihrer  Dauerhaftigkeit  und 
anhaltend  sicheren  Wirkung  ganz  besonders  tur  Pumpen  in  Schif« 
len  aUff  der  See.  palst,  weil  salziges  Wasser,  auf  dieselbe  wenig 
ornzuwirkcn  vermag.     Auf  fünf  Jahre ;  vom  a3.  April. 

.  ai^oy.  jFra/i?„jrÄ£yer,  Prokuraführer  bei  Martin  Theyer, 
bürgerlicher  Handelsmann  zur  Stadt  I^ürnberg,  in  TVien  (Stadt^ 
Nro.  9o5) ;  auf  die  Erfindung,  mittelst  eines  Instrumentes  das 
Schneiden,  Schärfen  und  Spitzen  der  Bleistihe  und  der  Zcicheu' 
kreide  leicht,  sicher,  einfach  und  besonders  schön  keilförmig  ge- 
spitzt  zu  bewerkstelligen ,,  ohne  sich  mit  dem  dabei  abfallenden 
Beifsblei  oder  der  Kreide  zu  beschmutzen ,  welche  Erfindung  zur 
mehreren  Bequemlichkeit  und  beliebigeren  Anschaffung  in  eiireiei*' 
lei  Gestalten  dargestellt  werden  kann.  Auf  zwei  Jahre;  vom  a3* 
April« 

.3b* 
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aao8*  Martin  Hossek,  Bürger  und  Lobgärbermeister  «u 
TYehitsch  in  Mähreh ;  auf  die  Verbesserung  im  Zurichten  der  zur 
Tornister*  Bekleidung  gehörigen  Felle  und  anderer  feiner  Pelz» 
werlie ,  in  Folge  welcher  dieselben  dem  Mottenfrafse  weniger  un- 
terliegen, hie  nart  werden,  sondern  immer  geschmeidig  bleiben, 
das  Wasser  nicht  leicht  durchlassen ,  und  den  gewöhnlichen  un- 
angenehmen Geruch  nicht  an  sich  haben;  wobei  femer  keine 
Fracht ,  wie  bisher ,  gebraucht ,  und  eine  Ersparung  an  Kosten 
erzielt  wird«    Auf  drei  Jahre ;  vom  8«  Mai. 

2309«  Alfred  Heinrich  Neville ;  Grundbesitzer  aus  JEng- 
land,  derzeit  in  Mailand  fContradä' dei  Bossi ,  JVro»  i755^y  auf 
die  Verbesserung  infi  Aufspulen  der  Seide,  wobei  die  Auflagen  des 
Haspels  mit  Leder  verschen  sind,  und  eine  Vorrichtung  zuni  Ver« 
thcilen  (disiributore)  und  Glätten  (politore)  in  Aiiwendung  kommt. 
Auf  fünf  Jahre ;  vom  8.  Mai. 

aaio.  WUhetm  Fribdrick  Kaiser,  befugter  Harmonika  -  Ver« 
fertiger  in  FFien  (Mariahilf ,  Nro*74);  auf  die  Erfindung  und  Ver- 
besserung an  den  Harmoniken,  wonach  dieselben  in  der  Form 
eiher  Taschenuhr,  mit  Gehäusen  aus  allen  Gattungen  Metall,  Holz 
undPapier-niachö  verfertiget  werden,  auf  welchen  man  die  schön- 
sten Stücke ,  so  wie  auch  durch  Verreibungen  und'  Verschiebun- 
gen aus  mehreren  Tonarten  spielen  kann.  Auf  drei  Jähre  ;  vom 
8.  Mai.      , 

2211.  Vincehz  Gohhüto ,  Gründbesitzer  und  HandeUroann 
zu  Padna ;  auf  die  Erfindung ,  bei  den  Waagen ,  insbesondere 
zum  Verkaufe  des  Salzes  und  anderer  die  Metalle  angreifender 
Körper,  ovale  Schalen  oder  Gefafse  von  Glas  in  jeder  Grdfse  und 
Stärke  in  Anwendung  zu  bringen.    Auf  fünf  Jahre;   vom  8.  Mai. 

2212.  Franz  Pechard,  Fleischwaaren  •  Erzeuger  in  Wien 
(Stadt,  Nro.  899)5  auf  die  Erfindung,  mit  Anwendung  einer  neuen 
Art  Kleister,  Papier  ohne  Lumpen  (papier  Sans  chiffon)  zu  er- 
zeugen,  welches  wenigstens  um  i5  Prozente  billiger,  als  das  ge- 
wöhnliche Papier,   zu  stehen  kommt.    Auf  ein  Jahr;  vom  8.  Mai. 

221 3.  Johann  Georg  Steiger ,  k.  k.  Hof-  und  landesprivile- 
girter  Spielkartenfabrikant  in  Wien  (Stadt,  Nro.  1182);  auf  die 
Verbesserung  der  Karten  -  Schneidmaschine ,  wodurch  in  Erzeu- 
gung der  Spielkarten  bedeutende  Zeitersparnifs ,  Preisverminde- 
rung  und  gröfsere  Vollkommenheit  der  Fabrikate  bezweckt  wird. 
Auf  drei  Jahre  $  vom  8.  Mai. 

221 4»  Jlektor  Nufna  Villars,  befugter  Uhrgehäuse -Fabri- 
kant in  Wien  (Windmühle,  Nro.  63);  auf  die  Verbesserung  in 
der  Verfertigung  der  guillochirten  Arbeiten  mit  einer  neuen  Guil- 
lochirmaschinc.     Auf  zwei  Jahre;  vom  8.  Mai. 

fl2i5.  Luigi  Torchi,  Tischler  zu  Mailand  (Borgo  di  S* 
Gottardo,   Nro,  io23J/  auf  die  Erfindung  einer  Vorrichtung  für 
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Schiffe  zum  StromaufwarUfahren  auf  Flütaea  md  Kaafleau    Ami 

zwei  Jahre;  vom  31.  Mai« 

29 1 6.  Joseph  Eggerik ,  Knopffabiikant  in  Wien,  (Lauonnb«, 
Nro«99)}  auf  die  Verbeaserung  in  Erseugung  der  Hornkn$p&  nil- 
telst  Maschinen.    Auf  swei  Jahre  j  vosa  si.  Mai. 

2117.  VUus  Ignaz  von  Pantz,  Eisenwerhs- Direktor,  «od 
Laurenz  BaumgärieU  Maschinist,  au  JETo/*  (Bezirk  Seisenberg,  Neu» 
atadtler  Kreis)  in  Illyrien ;  auf  die  Erfindung  und  Verbeasemng 
in  der  Erbauung  und  inneren  Einrichtung  von  nagelacbBiied  -  WeH(- 
atätten  mit  ambulirenden  Feuerherden ,  und  in  dertn  Betreibung 
mit  erhitzter  Luft  sowohl  für  Holz-  als  für  Stein-,  Braun-  und 
Torfkohlen,  wodurch  an  Ra^im  und  Koaten  erapart  wird«  Auf 
fünf  Jahre;  vom  ai.  Mai. 

2918.  Dieselben  i  auf  die  Erfindung  und  Verbeaaemog  io 
der  Einrichtung  der  Schraubenpreaaen ,  alz:  Oehl-,  Papier-  und 
Tuchpressen,  welche  in  einer  einfachen  soliden  Zusammenstellung 
ihrer  Theile,  insbesondere  aber  darin  besteht,  daft  durch  ein 
Schwungrad ,  ohne  Ucbertragung  desselben ,  vier  verschiedene 
Kraftwinkungen  und  Geschwindigkeiten  hervorgebracht  werden 
können,  mithih  an  Kraffc,  Zeit  und  Baum  gegen  die  bisher  be- 
kannten Schrauben  -  und  hydraulischen  (^ramaA'schen)  Pressen 
bedeutend  gewonnen  wird.    Auf  fünf  Jahre;  vom  ai«  Mai. 


9919.  Joseph  Tsohuggmall ,  befugter  Glanz wichserzeuger 
in  JVien  (St.  Ulrich ,  Nro.  67) ;  auf  die  Erfindung  und  Verbesse- 
rung in  Bereifung  einer  Glanz  wichse  in  zweierlei  Gattungen ,  wo- 
von die  erste  im  flüssigen  Zustande  eine  9  Glanzwichsc  ohne  Vi- 
triol«  darstellt,  d.i.  ohne,  alle  acharfe  Mittel  verfertigt,  mit- 
bin dem  Leder  ganz  unschädlich  und  dreimahl  ergiebiger,  als  jede 
bisherige  Glanzwichse  ist,  indem  man  bei  jener  das  tägliche  Be- 
streichen des  Leders  mit  Wichse  nicht  nothig  hat,  sondern  es  (bei 
trockener  Witterung)  blofs  vom  Staube  zu  reinigen,  anzuhauchen, 
und  mit  der  Bürste  zu  überfahren  braucht;  wobei  übrigens  diese 
Wichse  ungeachtet  ihres  flüssigen  Zustandes  für  alle  Gattungen 
Riemenzeug  bei  jeder  Witterung  haltbar  ist ;  wenn  das  Leder  nafa 
geputzt  und  diese  Wichse  darauf  mit  der  Bürste  dünn  eingerieben 
wird.  Die  zweite  Gattung  dieser  Wichae  ist  im  festen  Znstande, 
unter  dem  Namen:  9  Wiener  Fettglanzwichae , «  aus  guten,  dem 
Leder  ungemein  vortheil haften  Bestandtheilen  zusammengesetzt, 
indem  hierunter  auf  ein  Pfund  Wichse  nicht  mehr  als  ein  Loth 
Vitriolöhl  genommen  wird.     Anfein  Jahr;  vom  3o.  Mai« 

2220.  Johann  Aniropp,  bürjeerlicher  Posamentierer  in  IVien 
(Neubau,  Nro.  981);  auf  die  Erfindung,  die  glatten  Gold-  und 
Silber. Trefs-,  wie  auch  Bandborten,  besonders  solche  Borten 
von  leonischem  Gespinnste  auf  Mübl  -  oder  Sehubitühlcn  von  19 
oder  mehreren  Läufen  mit  efnem  Triebe  Au%  Stnblea  ao  fein  unA 
rein  als  auf  einem  Posamentierer -liandstuhlc,  in  verachied^tofr 
Breite  zu  verfertigen.    Auf  fünf  Jahre  ;  vom  3o.  Mai^ 
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aiai.  Christian  Wilhelin  Schönherr ^  Mechaniker  aus  Plauen 
in  Sachsen,  zu  Dresden,  durch  seinen  Bevollmächtigten  C.  H,  von 
Coilh,  Grofshäadler  in  fVien  (Stadt,  Nro.  894)9  auf  Verbesserun« 
gen  ia  der  Einrichtung  und  Bewegungsweise  mechanischer  Weber« 
stühke  (Power' Loo ms) ,  welche  sich  darin  Von  den  bekannten 
Maschinen  ähnlicher  Art  unterscheiden,  dafs  durch  ganz  eigen« 
rhümliche  Vorrichtungen  und  Bewegungsmittel  der  Flügel ,  der 
Lade  und  des  Schützen «  dann  durch  eine  besonders  leichte  R^gu- 
Itirungde^  Ketten-  und  Waarenbaumes,^  und  im  Allgemeinen  durch 
grofse  Vereinfachung  und  meistentheils  ganz  neue  Einrichtungen 
in  d,en  Uauptbewegun^en-,  ein  ruhigerer  Gang  und  eine  bedei|- 
tende  Erspar ung  in  den  Erbs^uungskosten  dieser  Maschinen  erzielt 
wird,  und  dafs  man  mit  denselben  bei  schmalen  Geweben  minde- 
stens dieselben  Leistungen ,  bei  breiten  aber  noch  gröfsere  er- 
langt, als  andere  bekannte  Maschinen  dieser  Art  zu  liefern  im 
Stande  sind.  Auf  ein  Jahr^  vom  3o.  Mai.  (Derselbe  besitzt  von 
Seite  der  k»  sächsischen  Regierung  auf  denselben  Gegenstand  ein 
fünfjähriges  Privilegium,  datirt  vom  21.  Julius  i833.) 

232)*  Luigi  Lattuaia,  Material waarenhandler  zu  Mailand 
(Conirada  di  S.  demente  ^  Nro,  486 1^/  auf  die  Erfindung  und 
Verbessei*ung  einer  Maschine  mit  HandgrifF  zum  Zerschneiden  har- 
ter Fi^rbhöUer  In  feine  Späne*  Auf  fünfzehn  Jahre ;  vom  6.  Ju* 
»ius,  '  ^ 

2223.  August  Eyme  und  Anton  Barthds ,  Handelsleute  zu 
Grenohle  in  Frankreich  (durch  das  Grofshandlungshaus  Geymüller 
und  Kompagnie  in  Wien)*,  auf  die  Erfindung  einer  mechanischen 
Vorrichtung,  »Aufschneiderin  (Decoupeuse)  9.  genannt,  mit  der 
Bestimmung,  die  broschirten  Shawls  und  andere  Gewirke  auszu- 
^  schneiden,  wodurch  Erspärnifs  an  Handarbeit,  schnelle  Beförde- 
rung und  gleiche- Vollkommenheit,  wie  bei  den  Shawls  der  Lyo- 
ner und  Pariser  Fabriken  erzielt  wird*  Auf  zehn  Jahre ;  vom  6* 
Juniüs, 

«224-  Benedikt  Zorn,  Seidenhutmacber  in  }in,en  (Stadt, 
Nro, 858);  auf  die  Erfindung  in  Erzeugung  der  Pilzhüte,  wonach 
sie  viel  geschwinder,  mit  gänzlicher  Ersparung  des  bisher  erfor- 
derlich ^eweseaeu  Lokals  uAd  Kessels  zum  Färben  und  der  hierzu 
beoöthigten  Zeit,  von  jeder  Farbe  und  Form,  und  mit  einer  neu 
erfundenen  wasserdichten  Steife  versehen,  schöner,  leichter  und 
billiger,  als  die  gewöhnlichen  Filzhüte,  erzeugt  werden.  Auf  ein 
Jahr;'vom  6.  Junius. 

2225.  ^/lio/i  »JcÄmwf,  bürgerlicher  Kup forsch miedraeisler  in 
iVien  (Stadt,  Nro  i66);  auf  Verbesserungen  der  Abdampfungs-. 
appafate,  wobei  die  Abdampfung  in  luftverdünntem  Räume  bei 
gleicher  Gröfse  der  Apparate  noch  einmahl  so  schnell,  als  bei  dem 
bisher  bekannten  Verfahren ,  bewirkt,'  und  besonders  beim  Ko" 
chen  des  Zuckers,  nicht  aliein  an  Schönheit  und  Güte  des  Pro« 
duktes  gewonnen ,  sondern  auch  zugleich  an  Zeit  und  Brennmate- 
rial« bedeutend  erspart  wird,    welche  Verbesserungen  übrigens 
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bei  ftllen  schon  bestebenden  Apparaten  in  Anwendung  gebracht 
werden  Können.    Auf  drei  Jahre ;  vom  6.  Junius. 

2a26.  Jakob  Orr,  Handelsmann  zu  Manchester  in  England, 
durch  seinen  Bevollmächtigten  Jakob  Franz  Heinrich  Hemberger, 
Vervraltungs -Direktor  in  W'ien  (Stadt,  Nro.  78^)^  auf  die  Erfin- 
dtmg  und  Verbesserung  an  den  zur  Zubereitung  und  zum  Spinnen 
der  Baum-  und  Schafwolle«  des  Flachses  und  anderer  faseriger 
Substanzen  verwendeten  Maschinen.  Auf  fünf  Jahre  ;  vom  34*  Ju- 
nius.  (Derscl  be  ist  Zessionar  des  Jakob  Smith  zu  Deanstone  Works^ 
Hirchspiel  Kilmadoch  in  der  County  Ferth,  welcher  auf  denselben 
Gegenstand  von  der  k.  brittischen  Regierung  am  ao«  Februar  i834 
ein  i4jahrige8  Privilegium  erhalten  hat.) 

2217.  Jakob  Reitsamer,  bürgerlicher  Gürtlermeister  und 
Stlberarbeiter  zu  Hallein  im  Salsburgischen ;  auf  die  Erfindung  in 
Verfertigung  von  Filigran  -  Arbeiten  aus  Silber  und  Tombach. 
Auf  drei  Jahre  |  vom  a4*  Junius. 

1328.  Benelto  Polacco ,  Handelsmann  und  Glaswaarenfabri- 
kant  zu  Venedis  (S,  Marco ,  Nro,  887^/  auf  die  Erfindung  eines 
Gewebes  aus  Ciasfaden,  unter  der  Benennung:  > Stojffa  di  vetro 
di  Veneta  nuova  invenzione  ^  €.  welches  für  Tapeziergegenstände 
mit  Dauerhaftigkeit  und  Bequemlichkeit  verwendet  werden  kami. 
Auf  fünf  Jahre ;  vom  24*  Junius, 

2239«  Dominik  Cacchiatelli ,  Arehitekt  zu  Rom,  durch  sei- 
nen BevoUmäohtigten  Joseph  Maria  Poggi ,  zu  Mailand  /  auf  die 
Erfindung  einer  Methode,  Seife  auf  kaltem  Wege  zu  bereiten« 
Vom  24»  Junius«  (Bis  3o.  Junius  i844«  ^Is  die  Dauerzeit  des  dem- 
selben von  der  papstlichen  Regierung  unterm  3o.  3unius.  i834  ^uf 
denselben  Gegenstand  verliehenen  zehnjährigen  Privilegiums.) 

223o«    Joseph  Bozek,  k.  ständischer  Mechaniker,  dann  seine 

Sohne  Fram  und  Romuald  Bozek,   in  Prag  |Nro.  — | ;    auf  die 

Verbesserung,  wonach  bei  allen  Arten  von  gröfseren  Wasser-, 
Ueb  - ,  Saug  *  oder  Druckmaschinen ,  dieselben  mögen  zur  Förde- 
rung des  Wassers  atis  Brunnen  oder  zur  Bewässerung  dienen,  die 
Zylinder -Kolben  und  überhaupt  alle  mit  dem  Wasser  in  Berüh- 
rung kommenden  Theile  von  Gufseisen ,  anstatt  wie  bisher  von 
Messing,  verfertiget  werden ,  durch  welche  Einrichtung  diese  Ma* 
schinen  nicht  nur  eben  so  zweckmäfsig,  sondern  bei  weitem  dauer- 
hafter und  wohlfeiler,  als  die  mit  Anwendung  von  Messing  ver- 
fertigten ausfallen«    Auf  fünf  Jahre ;  vom  7.  Julius. 

2231«  Joseph  Jäkel  und  Sohne  ^  Kompositions  -  Steinerzeu- 
ger zu  Neudorf  (Bunzlauer  Kreis)  in  Böhmen  ;  auf  die  Erfindung 
einer  Masse,  unter  der  Benennung  :.»Vcnetianer  Flufs, 4  zur  Ver- 
fertigung aller  Gattungen  Steine  und  Perlen  für  Schmuckarbeiten 
und  Versicrungen.    Auf  sehn  Jahre :  vom  7.  Julius. 


2i39.  Siephan  Frcnzel,  TabakpfeifenbeschlSger  -  Geselle  in 
Wien  (Schottenfeld,  Nro,  334);  auf  die  Erfindung:  und  Yerbesse- 
rung.  wonach  meerschaumene  und  hölzerne  Tabalipfeifenköpfe 
mit  Stahl,  anstatt  mit  Silber,  beschlagen  werden,  was  denselbea 
ein  schöneres  Ansehen  gibt,  und  viel  wohlfeiler  2u  stefien  kommt. 
Auf  zwei  Jahre;  vom  7.  Julius« 

3233.  Peter  Lorch,  Seidenhutmachcr  in  iränn  (am  Dor- 
nicb  ,  Nro.  4^)9  auf  die  Verbesserung  in  Erzeugung  der  Filzbute, 
wonach  1)  eine  eigens  zusammengesetzte  Beitee  für  alle  Gattun- 
gen ThicrfcIIc  in  Anwendung  kommt,  ia  Folge  welcher  die  Hüte 
viel  dauerhafter ,  feiner ,  mit  bedeutend  geringerem  Kosten  -  und 
Zeitaufwande  verfertiget  werden,  und  wobei  sich  das  Ausraufen 
der  groben  Haare  um  die  Hälfte  vermindert;  a)  das  Färben  so* 
wohl  der  feinen  als  der  mit  Wolle  versetzten  Hüte  mit  beträcht- 
licher Kostenersparung  und  binnen  dem  dritten  Theile  der  bis 
jetzt  dazu  nöthig  gewesenen  Zeit  vor  sich  geht , '  wobei  die  Hüte 
schwärzer,  dann  dauerhafter  ausfallen,  und  der  Filz  auf  eine 
weniger  zerstörende  Art  behandelt  wird;  endlich  wonach  3)  zum 
Steifen  der  Hiite  sich  einer  Masse  und  einer  Verfahrungsart  be« 
dient  wird,  wodurch  alle  Gattungen  Hüte,  sie  mögen  fein  oder 
mit  Wolle  versetzt  seyn,  vollkommen  wasserdicht  und  vor  dem 
Brechen  gesichert  werden ,  welche  Masse  übrigens  mit  keiner  gei- 
stigen oder  ohligen  Harzauflösung  versetzt ,  sehr  leicht  zu  bear- 
beiten,  und  nicht  thcurer  ist,  als  eine  gewöhnliche  Leimsteife« 
Auf  fünf  Jahre;  vom  7.  Julius. 

2934*  Wenzel  Kramerius ,  Privat«- Li terator,  und  Fi'anz 
Karl  Seeling ,  Handschuh-,  Regen-  und  Sonnenschirmfabrikant, 
in  Wien  (Stadt,  erstcrer,  Nro  8149  und  letzterer,  Nro.  689);  auf 
die  Verbesserung  aller  Arten  von  Bekanntmachungen ,  unter  der 
Benennung:  »Calator,«  wodurch  sowohl  Privatpersonen  als  Un- 
terbehörden ihre  zur  ölFentlichen  Kundmachung  bestimmten,  mit 
der  Druckbewilligung  versehenen  Anzeigen  von  Kaufen  ,  Verkäu" 
fen ,  Licitationen  etc.  in  diesem  zum  Anschlagen  an  die  Strafsen- 
ecken  bestimmten  Blatte  mit  Ersparung  von  Zeit  und  Kosten, 
dann  mit  Gewinnung  einer  schnelleren  Uebcrsicht,  gedruckt  und 
zur  allgemeinen  Kenntnifs  gebracht  erhalten.  Auf  ein  Jahr;  vom 
7,  Julius, 

aa3ö.  Ignaz  ffellmer ,  in  fTiVn  (Altlerchenfeld  ,  Nro.  i54); 
auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  in  der  Erzeugung  von  Wachs; 
kerzen ,  der  wachsplattirtcn  und  der  Spermazet  •  Kerzen  ,  so  wie 
anderer  Kerzen  von  dazu  dienlichem  Materiale  und  beliebiger 
Form ,  wonacli  dieselben  durch  Anwendung  besonders  zubereite- 
ter I>ochte  einen  höheren  Glanis  und  eine  reinere  Weifse  des 
Lichtes  erhalten,  das  Bauchen,  der  üble  Geruch,  das  Flackern 
lind  Abrinnen  der  Kerzen  vermieden,  und  auch  das  Putzen  des 
Dochtes  überflüssig  wird,    Auf  fünf  Jahre;  vom  ao«  Julius. 

3236.  Abraham  Dewidels  und  Franz  Cimburg,  aus  B^b-* 
mische Brodf  unter  der  Firma ;   v Dewiäel:!  und  Cimburg ^  a  der 


473 

crsto   zu  Prag  (Nro«— | ,   und  der  letzte  inKarolinenthal  (Nrö« 

92)' bei  Prag,'  auf  die  Erfindung  und  Verbot serung s  aj  auf  eine« 
bislier  unbekannte  Art  mit  einer  besonderen  Vorrichtung  an  der. 
zur  Bereitung  der  Federliiele  bestimmten  Maschine  solche  Feder* 
kiele  zu  stehen ,  die  von  dei*  Spitse  bis  sur  Wunsel  gleiche  Harte 
und  die  für  Scbreibfedern  nöthige  Elastizität  haben,  beim  Schnei- 
den nicht  springen «  nicht  schief  oder  sackig,  sondern  gerade  und 
rein  sich  spalten ,  sonach  durchaus  bis  sur  Wurzel  als  gleich  gut 
bleibende  Schreibfedern  geschnitten  werden  können«  und  unstrein 
tige  Vorzüge  vor  den  auf  die  gewöhnliehe  Weise  gezogenen  Kielea 
baben ,  durch  welche  Vorrichtung  und  Verbesserung  an  der  Ma- 
schine selbst  solche  Federn ,  die  bisher  dazu  sich  nicht  eigneten^ 
und  in  demselben  Zeiträume,  in  welchem  bisher  nur  ein  Kiel  zu- 
gerichtet wurde,  nunmehr  drei  Kiele  gezogen  werden  können; 
bj  auf  eine  bisher  unbekannte  Art  die  rohen  Federkiele  zu  Glas« 
kielen  zu  ziehen,  welche  die  gewöhnlichen  an  Güte  ftbcrtrelFen; 
endlich  ej  die  Fahne  der  Federn  auf  eine  neue  Art  dem  Auge  ge- 
fallig und  zierlich  mit  festen  Farben  zu  bemahlen,  die  nicht  wie 
die  bisherige  Bemahlung  abgestreift ,  oder  durch  Nasse  verwischt 
werden,  sondern  Jahre  lang  unverändert  bleiben,  wobei  das  Bild 
selbst  dann,  wenn  es  mit  Schmutz  bedeckt  würde,  ohne  Verlust 
an  Festigkeit  und  Lebhaftigkeit  der  Farben ,  gereiniget  und  gewa- 
schen werden  kann.    Auf  drei  Jahre ;  vom  ao«  Julius. 

9237.  jhhann  Klein,  befugter  Uhrkasten -Tischler  und  Har- 
monik^i- Erzeuger  in  ^i>/i .(Neubau,  Nro,  247)  ;  auf  die  Erfindung 
und  Verbesserung,  wonach  die  Blasebalg- Harmoniken  ganz  in  der 
Form  eines  Buches  zum  Einstecken  in  die  Tasche ,  und  mit  der 
bequemen  Einrichtung  verfertiget  werden,  dafs  diese  Art  Harmoni- 
ken blofs  durch  Drücken  an  der  Seite  aufspringen ,  und  hierbei 
die  Klaviatur  nebst  dem  Blasebalge  zum  Vorschein  kommt,  welche 
Klaviatur  mit  der  Form  des  Buches  von  aufsen  ganz  gleich ,  mit 
runden  Tasten  versehen  ist,  und  an  ihr  ein  besonderer  kleiner 
Griff  aufgesteckt  werden  kann,  wobei  übrigens  die  zwei  Deckel 
des  Buches  der  Harmonika  mit  Zierathen  durchbrochen  sind.  Auf 
zwei  Jahre  5  vom  ao.  Julius. 

2238.  Mathias  Schnaus,  befugter  Sattler  in  Wien  (Gum- 
pendorf,  Nro.  409) ;  auf  die  Erfindung^  einen  zweisitzigen  Schwim« 
nier  augenblicklich  in  einen  Wagen  für  vier  oder  fünf  Personen 
umzustaitcn,  ihn  aber  auch  eben  so  schnell  wieder  iu  seine  vorige 
Gestalt  zu  bringen.    Auf  drei  Jahre;  vom  3.  August. 

2289.  Konrad  Georg  Kuppler,  Lehrer  der  Mechanik  an  der 
polytechniachen  Schule  zu  Nürnberg  in  Baiern,  durch  seinen  Be- 
vollmächtigten, Joseph  Sartory ,  Inhaber  der  k,  k.  privilegirten 
Metallwaaren- Fabrik  zu  Neu ^ Hirtenberg  in  JVien  (Stadt,  Nro. 
1059);  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung,  bestehend  in  einer 
neuen  Konstruktion  der  Waagen  mit  zusammengesetzten  Hebeln 
und  zum  Wagen  mit  verjüngten  Gewichten,  deren  Eigenschaften 
folgende  sind;  aJ  dafs  der  Hebel  derselben  auf  eine  bis  jetzt  noeh 
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nicht  Statt  gePundene  eifenthümlicbe  Weise  angeordnet,  und  mit 
elnaader  verbanden  sind;  h)  dafs  die  beiden  Wageschalen  mittel- 
bar oder  Unmittelbar  auf  den  Hebeln  ruhen,  und  keine  derselben 
fln  Schnuren,  Seilen  oder  Ketten  hängt ^  c)  dafs  der  Gesammt* 
Mechahismus  sich  in  einem  Gehäuse  eingeschlossen  befindet,  daher 
vor  jeder  Beschädigung  geschützt,  un^  aufsor  dem  Index,  welcher 
den  Gleichgewichtszustand  anzeigt,  weder  der  erstere,  noch  über- 
haupt etwas  Maschinenartiges  sichtbar  ist ;  d)  dafs  die  beiden  Waage- 
Schalen  in  jeder  beliebigen  — -  mit  praktischen  «Zwechen  vereinba* 
ren  —  parallelen  Lage,  sowohl  neben  einander,  über  einander 
als  auch  in  einander  angebracht  werden  können  ;  e)  dafs  der  Index 
auf  eine  eigenthümliche,  bei  anderen  bekannten  Waagen  nicht  ge- 
bräuchliche Art  angebracht  und  eingerichtet  ist,  wodurch  das  Ab- 
wägen mit  gröfserer  Bequemlichkeit  und  Sicherheit  Stattfindet; 
f)  dafs  bei  dieser  Art  Waagen  ohne  vermehrte  Schwierigkeit  und 
ohne  vergrofsertes  Bedürfnifs  an  Raum ,  das  Gewichtverbältnifs 
ebensowohl  auf  das  i,  4»  3,  i6,  3i  oder  64fache,  als  auch  auf  das 
5,  10,  9o,  5o,  loo  und  mehrfache  verjüngt,  eingerichtet  werden 
kann;  g)  dafs  der  Mechanismus  dieser  Waagen  einer  Anordnung 
fähig  ist ,  um  die  Schalen  derselben  in  jeder  —  beliebigen  prakti- 
schen Zwöcken  entsprechenden  —  Form  und  Gröfse  anzufertigen; 
endlich  h)  dafs  die  Schneiden  undAxen  mit  ihren  Ueber-  und  Un- 
terlagen auf  eine  *bei  allen  bis  jetzt  bekannten  Waagen  noch  nicht 
in  Anwendung  gekommene  Weise  angeordnet  sind,  wodurch  eine 
gröfsere  Dauer  erzielt  wird.     Auf  fünf  Jahre  $  vom  3.  August. 

./ 
3340.  Gottfried  Sailer^  Stärkefabrikant,  zu  Neulerchenfeld 
(Nro.  a6)  bei  Wien;  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  in  der 
Erzeugung  des  Stärke-  oder  Kraftmehles,  welche  auf  eine  neue 
Methode  in  kürzerer  Zeit,  von  gröfserer  Feinheit  und  Güte,  und 
wohlfeiler  dargestellt  wird.    Auf  zwei  Jahre;  vom  3.  August* 

n4"*  Georg  Mullner ,  bürgerlicher  Leth-Schlosscrmcister, 
und  Johann  Reitmayr,  bürgerlicher  Nagelschmiedmeister,  zu.  Steyr 
(crsterer,  Nro-  iiÖ  ,  letzterer ,  Nro.  5o)  in  Oesterreich  ob  der 
Enns;  auf  die  Erfindung,  mittelst  neuer,  blofs  von  Menschenhand 
geleiteter  Schneide-  und  Prefsmaschinen ohne  Hilfe  des  Feuers  aus 
Beifeiscn  oder  Walzenblech  auf  eine  Zeit  und  Kosten  ersparende 
Weise  folgende  Gattungen  Wägel  zu  erzeugen :  a)  Pariser  Stifte 
mit  Köpfen;  bj  vierkantige  Absatzstjfte ;  cj  Sohlennägel,  das  Tau- 
send von  */,  bis  11/4  Pfund;  dj  kleine  Sohlen  -  Büfferl,  vierkantig 
nnd  mit  Köpfen,  das  Tausend  von  >/j  bis  1^4  Pfund;  ej  Kartät- 
schennägel mit  flachen  Köpfen  von  def  kleinsten  bis  zur  gröfsten 
Gattung;  J'J  Kahmnägel  ohne  Gesenk,  das  Tausend  von  1  Pfund; 
gj  Eiselnägel  oder  Gesenkstiffce,  das  Tausend  von  1^2  ^*s  ^  P^und; 
und  /tj iSchindelnägel.     Auf  fünf  Jahre;  vom  3*  August. 

a24^«  Max  Uffenheimer ,  unter  der  Firma :  M,  Berger,  in 
Wien  (Leopoldstadt,  Nro.  616);  auf  die  Erfindung  und  Verbesse- 
rung an  der  Maschine  zur  Erzeugung  von  Surrogat -Kafleh  ,  wo- 
durch der  letztere  viel  schneller  und  feiner  vermahlt,  und  zu- 
gleich gesiebt  wird ,  tronach  die  Eraseugung  des  Surrogat  •  UafTobs 
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mit  Ersparnlfs  I^Zoit  und  Kosten,  dann  mit  geringerem  Verluste 
der  flüchtigen  Stoffe,  vor  sich  geht.  Auf  zwei  Jahre;  vom  i3.  Au* 
gust. 

9943.  jilois  Miesbach,  Besitzer  der  Herrschaft  Inzersdovf 
am  Wienerberge  und  des  Gutes  Steinhof  bei  fVien,  zu  }Viem 
(Stadt ,  Nro.  775) ;  auf  die  Erfindung  einer  Maschine  zum  Formen 
und  Streichen  der  Ziegel,  welche  hierbei  aj  mittelst  Zylinder, 
bj  mittelst  Zertheilens  durch  Kupferdrähte ,  und  c)  mittelst  einer 
eigcntbümlichen  Vorrichtung  zur  Führung  der  fertigen  Ziegel  an 
den  Ort  des  Trocknens  —  täglich  in  einer  Menge  von  aS  bis  3o 
Tausend  Stück  erzeugt  werden  können ,  wozu  nur  Ein  Mann  mit 
einigen  Kindern  erforderlich  ist.  Vom  i3.  August.  (Bis  a6.Märs 
1843  giltig.  Der  Gegenstand  dieses  Privilegiums  ist  in  demkönigl. 
preufsischen  Staate  unterm  26.  Marc  i835  auf  acht  Jahre  patentirt, 
und  von  den  Eigenthümern  dieses  königl.  preufsischen  Patentes, 
den  Kaufleuten  Friedrich  und  Georg  fVildenstein  zn  Aachen,  ver- 
tragsmäfsig  an  Alois  Miesbach  überlassen  worden.) 

2944*  ^*  ^*  au^schliefsend  privilegirte  Unternehmung  zur 
Beleuchtung  mit  vervollkommnetem  Gase,  durch  den  Bepräsen- 
tanten  Anton  Rainer  Ofenheim,  in  Wien  (Stadt,  JNro«  58i);  auf 
die  Erfindung  und  Verbesserung:  1)  ein  Beleuchtungsgas  zu  er* 
zeugen ,  oder  jedes  brennbare ,  nicht  oder  nur  wenig  leuchtende, 
in  ein  aufserordentlieh  schönes  Gas  zu  verwandeln ,  welches  viel 
intensiver ,  als  jedes  bisher  bekannte  Gas ,  und  mit  einer  völlig 
geruchlosen  blendend  weifsen  Flamme  brennt;  a)  welches  Gas  von 
Jedermann  in  Städten ,  Dörfern  und  auf  dem  Lande  in  allein  ste* 
henden  Häusern,  selbst  in  der  kleinsten  Wohnung  ohne  mindeste 
Gefahr ,  ohne  Geruch  oder  sonstige  Belästigung  sehr  wohlfeil  er- 
zeugt ;  3)  dessen  Ingredienzen  von  .Jedermann  selbst,  zum  Theile 
sogar  während  desBelenchtens  gleichzeitig  zubereitet  werden  kön* 
nen ,  —  welche  Ingredienzen  übrigens  noch  nie  zu  Beleuchtungs* 
gasen  in  Verwendung  gekommen  sind;  4)  ^^^^  ™it  Hilfe  dieser  In- 
gredienzen auch  die  bisher  bekannten  Gase  schöner  leuchtend  ge- 
macht; 5)  dafs  mittelst  eines  aufgefundenen  sehr  wohlfeilen  vege- 
tabilischen Stoßes  eine  sehr  schöne  Gasbeleuchtung  mit  kleinen 
tragbaren  Apparaten  bewerkstelliget ,  und  dafs  6)  von  den  aufge- 
fundenen, zum  Theil  ganz  neu  entdeckten  und  noch  nie  zur  Gas- 
bereitung gebrauchten  Ingredienzen,  einige  ein  vortreffliches  Auf- 
lösungsmittel des  Kautschuks  (Gummi  elasticumj  geben.  Auf  ein 
Jahr;  vom  i3.  August« 

aa4^*  ^^f*^  Zeilinger^  Sensenhammergewerk  ^u.  Spitall  in 
Ober-Kärnthen;  auf  die  Erfindung,  das  kärnthnerische  Boheisen 
in  einmahliger  Zerrennung  in  geschmeidiges  Eisen  zu  verarbeiten. 
Auf  fünf  Jahre ;  vom  i3.  August. 

334^«  Alois  Wanaxel ,  beeideter  Messer  von  Flüssigkeiten, 
in  Triesi;  auf  die  Erfindung  einer  Maschine  zum  Heben  von  Was- 
ser und  zum  Betriebe  von  Mühl -  und  Hammerwerken,  »hydrau- 
lische Flugmaschine  «  genannt.    Auf  fünf  Jahre ;  vom  ,i3«  August* 
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t947«  Joseph  Franz  Kaiser ,  bürgerlicher  Buchbinder  und 
Inhaber  eliier  lithographischen  Anstalt  e«  Grätz,*  auf  die  Erfin- 
dung eines  Buches  zur  Aufbewahrung  der  Nähseide  für  Handels- 
leute; welches  aj  gänslich  geschlossen  ist,  und  die  darin  aufbe- 
wahrte Seide  vor  allem  Staube  schützt ;  bj  für  jede  Farbe  der 
8eide  ein  abgesondertes  Behaltnifli  enthält,  daher  dieselbe  darin 
•o  regelmäfsig,  wie  in  einer  Schatulle,  zu  liegen  kommt;  cj  nicht 
so  schwer  und  unbequem  ist,  als  die  gewöhnlichen  derlei  Aufbe- 
wahrungsgeräthq ;  endlich  dj  doppelt  so  lange  ausdauert,  als  die 
letzteren,  und,  ungeachtet  es  hastenartig  eingerichtet  ist ,  sich  so 
leicht  und  schnell,  als  jedies  andere  gewöhnliche  Buch,  umblättern 
läfst.    Auf  drei  Jahre ;  vom  i3*  August« 

2248.  C.  ji.  Auernheimer,  der  Jüngere,  Kunsthändler  sn 
Regenshurg  (Neupfarrplatz ,  lit.  £• ,  Nro.  72) ,  durch  seinen  Be- 
voTimSchtigten  F,  Maurer ,  bürgerlicher  Handpismann  in  Wun 
<Stadt,  Nro  1146);  auf  die  Erfindung  eines  Streichriemens  und 
Mineral  -  Teiges  für  alle  schneidenden  Instrumente ,  wodurch  die- 
selben zu  Folge  des  vorgeschriebenen  Gebrauches  eine  fortdauernd 
treffliche  Sehneide  erhalten,  ohne  dafs  es  mehr  noth wendig  wäre, 
sie  zu  schleifen ,  zu  poliren  oder  im  Geringsten  auf  dem  Steine 
abzuziehen»    Auf  drei  Jahre;  vom  26«  August»    - 

1249.  Joseph  GiuUtti,  Grundbesitzer  zu  Montechiaro  im 
Bezirice  von  Brescia  /  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung ,  he* 
stehend  in  einer  hölzernen  Maschine  zum  Dreschen  des  Getreides 
und  anderer  Körnergattungen.    Auf  fünf  Jahre;   vom  a6.  August. 

2200.  jPra/i«  Xaver  Wurm\  Ingenieur  und  Mechan'ilier  in 
Wien  (Wieden,   Nro.  810);   auf  die  Erfindung  eines  Maschinen« 

und  Manipulations- Systems,  wodurch  alle  Gattungen  Latten-, 
Bret-  und  Bodennägel  mit  zweilappigen  Köpfen  auf  kaltem  Wege 
mit  Ersparung  der  Kohlen ,  des  Eisen  -  Galo  und  anderweitiger 
Kosten  in  gröfserer  Vollkommenheit,  als  bisher,  durch  Feuerar- 
beit und  Menschenhände  erzeugt  werden  können.  Auf  fünf  Jahre; 
vom  96.  August., 

2201.  Johann  Auhl,  Privilegiumsinhaber  in  Wien  (Wie- 
den, Nro.  11);  auf  die  Verbesserung  in  der  Verfertigung  derFils- 
hüte,  wodurch  dieselben  bei  der  Jetzcen  Vollendung  die  Eigen- 
schaft erbalten,  dafs  sie  nie  brechen  können,  und  daher  viel  dauer- 
hafter ,  als  die  übrigen  sind.     Auf  drei  Jahre ;  vom  26.  August. 

2202.  Theodor  Schnehely,  Bürger,  Fabrikant  und  Mecha- 
niker zu  Prag  (Nro.  — ) ;  a\ifdie  Erfindung  zwei-,  drei  und  vier- 
farbiger liegender  Walzendruckmaschinen.  Auf  fünf  Jahre;  vom 
26.  August. 

2253.  Johann  Winkler,  befugter  Wachsleinwandfabrikant 
zu  Herrnais  (Nro.  91)  bei  Wien  ;  auf  die  Verbesserung  der  Er- 
zeugung der  Waohsleinwand,  in  Folge  welcher  hierzu  ein  anderer 
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StoiF  als  Leinwand,  KannevaCi  oder  Kammertuch  :irerwendet,  und 
auf  eine  eigene  Art  ]i>ehandeU  wird ,  wobei  weniger  Zeit  und  Kq« 
atenaufwand  als  bei  Bereitung  der  Doppelleinwand  ku  Speise-, 
Kasten-  und  Tiscbblättern  erforderlich  ist«,  und  die  sonach  ver- 
fertigte Wachsl einwand  sich  sehr  gelinde  anfühlt,  nicht  bricht 
oder  springt,  die  Politur  der  Möbel ^  weit  entfernt,  ihr  schäd- 
lich zu  aeyn  ,  yielmebr  h^nservirt^  und  überhaupt  noch  zu  vielen 
anderen  Zwecken  verwendet  werden  hann.  Auf  ein  Jahr;  vom 
fl6.  August« 

9354.  Johann  Wallt,  befugter  Handwerhszeug-  und  Ma- 
schinentiscbler  in  H^ie/i  (Schottenfeld,  Nro.40);  auf  die  Erfindung 
eines  mechanischen  Wagens  für  2,  4,  6  bis  la  Personen,  so  wie 
zur  Verfrachtung  schwerer  Güter,  welcher  Wagen  selbst  bei  gro- 
fser  Belastung  durch  einen  Mann  ohne  besondere  Anstrengung  in 
einer  Geschwindigkeit ,  welche  dem  scharfen  Trotte  zweier  Pferdf9 
mit  einem  leichten  Wagen  gleichkommt«  auf  jeder  Strafse,  sowohl 
in  der  Ebene ,  als  über  Anhöhen  geführt  werden  kann ,  wobei 
durch  die  angebrachten  Vorrichtnngen  das  Ausweichen  auf  der 
Strafse  und  das  Sperren  der  Bäder  beim  fiergabfahren  mit  groise- 
rer  Schnelligkeit  und  Sicherheit  als  bei  jedem  anderen  Wagen, 
erzweckt  wird,  welcher  Mechanismus  übrigens  auch  bei  Schiffen 
zum  Stromaufwärts  -  und  Abwärtsfahren  anwendbar  ist«  Auf  zw^ 
Jahre;  vom  10.  September. 

9255.  Moses  und  Benjamin  Ld'wjr ,  unter  der  Firma :  Ge* 
brüder  Löwy ,  in  Wien  (Stadt,  Nro.  448);  auf  die  Erfindung  und 
Verbesserung  in  Verfertigung  eines  gut  brennenden  wohlriechen- 
den Siegel-  und  Damen -Lackes«.  Auf  drei  Jahre  5  vom  lo.  Sep- 
tember« 

9256.  /•  B«  Streicher,  bürgerlicher  Klavier -Instrumenfen- 
macher  und  Inhaber  eines  k.  k.  Privilegiums  in  ^i^n  (Landstrafse, 
JNro.  4i3) ;  auf  die  Verbesserung  in  der  Verfertigung  der  Forte- 
Fiano,  wonach  mittelst  einer  sehr  einfachen  Verspreitzung  von 
metallenen  Röhren  sowohl  an  Flügel  -  als  tafelförmigen  Forte- 
Piano  jede  bisher  unter  dem  Resonanzboden  nöthig  gewesene  Ver- 
hauung der  Korpus -Zarge  entbehrlich  gemacht  wird.  Auf  fünf 
Jahre j  vom  lO;  September«. 

•  .  '1 

2257.  Gottlieh  Schönstädt ,.  Optiker  in  Wien  (Stadt,  Nro. 
948)$  auf  die  Erfindung  vergröfsemder  Brillen  und  Lorgnetten 
für  entfernte  Gegenstände,  9  Perspektiv- Brillen«  genannt,  welche 
aus  mehreren  mitsammen  verbundenen  Linsen,  oder  auch  sogar, 
wie  die  bisherigen,  nur  aus  einem  Glasstücke  (Linse)  für  jedes 
Auge  bestehen ,  und  die  Eigenschaft  besitzen ,  entfernte  Gegen- 
stände zu  vergröfsern,  und  gleichsam  näher  herbei  zu  ziehen,  wo- 
durch sie  sich  nicht  nur  von  allen  bisher  bekannten  Brillen  unter- 
scheiden und  eine  wohlthätige  Erleichterung  für  Kurzsichtige  dar- 
bieten, sondern  auch  die  oft  sehr  voluminösen  doppelten  Theater- 
Perspektive  ersetzen ,  und  sich  deshalb,,  sp  wie  auch  durch  Ijcllf, 
Weite  dea  Gesichtafeldea ,  Leichtigkeit  un4  Bequemlichkeit  über- 
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haupt,  imbesondere  aber  den  l^heaterfreunden  ans  dem  Grunde 
ahempfeblen,  i^eil  sie,  nebst  bedeutender  Vergröfserung,  von  der 
Milte  des  Parterres  aus,  die  Uebersicht  der  ganzen  Breite  der 
Bühne  gestatten.     Auf  ein  Jahr;  vom  lo.  September« 

2258.  Karl Rämbur,  EU  Unter -^M^idlingilSr o*  SB)  hei  Wien; 
auf  die  Verbesserung  des  Perküssions- Pulvers  zur  Füllung  der 
Kupferzündhütchen ,  und  als  Zündpulver  für  Gewehr- Magazin* 
Schlösser,  welches  selbst  billiger  als  das  gemeine  Pulver  zu  stehen 
kommt,  beim  Gebrauche  keinen  Rost  oder  Schmutz  bildet,  und 
kein  Hnallquecksrlber  als  Bestandtbeil  enthält.  Auf  ein  Jahr 5  vom 
10.  September. '  ' 

325q.  Wilhelm  Stiehl,  Schlossergeselle  aus  Offenhach  in 
Hessen,  derzeit  in  Wien  (Laimgrube,  Nro.73);  auf  die  Verbess^ 
rung  an  den  grofi^en  Uhren ^  als:  Haus-  und  Thurmuhren ,  dureli 
"Vereinfachung  ihrer  Einrichtung ,  wobei  sechs  Bäder  und  sechs 
Getriebe  sammt  ihren  Wellen  ttnd  Lagern,  dann  die  Hälfte  des 
gewöhnlich  zu  dem  Gestelle  erforderlichen  Eisens  erspart  werden, 
lind'  die  Gröfse  der  Gewichte  dergestalt  vermindert  wird,  daft 
jhsbesondere  jenes  des  Gehwerkes  nur  i^^  Pfund,  anstatt  wie  bis- 
lier  3o  bis  40  Ffünd  beträgt,  wobei  ferner  das  Aufziehen  undZer* 
])[?gen'  dieser  Uhren  sehr  bec^uem  geM;hicbt ,  die  gewöhnlicben  Re- 
paraturen beseitiget,  und  wegen  Ersparung  an  Arbeit. auch  die 
AnschafTungskosteh  auf  die  Hälfte  herabgesetzt  werden.  Auf  zwei 
Jahre;  vom  25.  September. 

2260.  Karl  Christian  Wagenmann^  Doktor  der  Philosophie, 
'ü'heilnehmer'  der 'Essig-  und  Rranntweinfabrik  von    Braun   und 

Wagenmann  in  Wien,  und  der  Fabrik  chemischer  Produkte  in 
Liesing,  unter  der  Firma:  Wagenmann  und  Braun,  in  Wltfi 
(Wicden ,  Nro^  44?)  5  *u^  ^^^  Verbesserung  des  Verfahrens  der 
Bereitung  des  Chlorsäuren  Kali,  und  der  chlorigsauren, Alkalien. 
Auf  acht  Jahre,  vom  25.  September.  {€.'  Wagenmann  besitztauf 
die  Bereitung  dös  chlorsauren  Kali  ein  k.  preufsiscbes  Privilegittm 
vom  23.  Junius  'i835  auf  acht  Jahre.) 

2261.  Alf  red  Heinrich  Neville ,  aus  Shglandy  derzeit  in 
Mailand  (Contrada  di  Ä  Dalmasso  ,'f^vo,  1817)5  auf  die  Erfin- 
düng  einer  Maschine,  womit  das  Aufspulen  der  langen  Seide  von 
allen  Dimensionen  mit  derselben  Leichtigkeit,  und  ohne  Bedarf 
eines  gröfseren  Raumes,  als  zum  Aufspulen  der  kurzen  Seide  er- 
forderlich ist,  bewerkstelliget  wird.  Auf  fünf  Jahre ;  vom  s5*  Sep- 
tember« 

2262.  David  Herrnfeld ,  Handlungs- Kommissionär  von  Ni- 
Ä:e/5&Mr^  in  Mähren ,  derzeit  in  Wien  (Wieden,  Nro.  836);  auf 
die  Verbesserung,  alle  Gattungen  gewebter  Waaren  mittelst  eines 
wasserdicht  machenden  Stoffes  so' zuzurichten ,  dafssie  einen  der 
Feuchtigkeit  widerstehenden  Kern  und  eine  Steife,  ^erhalten ,  wo- 
nach selbst  darauf  gegossenes  heifses  Wasser  nicht  durchzudrin- 
gen vermag.    Auf  drei  Jahre  f  vom  95*  September. 
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2963«  Ludwig  Viktor  Fbrnachon,  Handelsmann  tu  Man- 
chester in  England ,  durch  seinen  Bevollmäclilif^ten  Joseph  Sonn-- 
leithner^  1c.  !<•  Hofagent  und  Begicrungsrath  in  Wien  (^tadt,  Nro. 
ii33);  auf  die  Verbesserung  der -unterm  27.  Februar  i834  priyi- 
legirtcn  Methode  des  Bräinpels,  Spinnens,  Zwirnens  und  Dop- 
peins von  Baumwolle,  Schafwolle,  Seide,  Flachs ,  Hanf  und  jeder 
anderen  faserigen  Substanz.   Auf  fünf  Jahre >  vom  aS.  September. 

2264*  Joseph  Felix  Eiedl,  Blas  -  Instrumentenfabrikant  in 
Wien  (Stadt,  Nro.  731)5  auf  die  Verbesserung  an  sä'mmtlichen 
Metall -Blas -Instrumenten  mit  sogenannter  Maschine,  wonach  von 
den  bei  diesen  Instrumenten  bisher  angebrachte  sechs  Wechseln 
}0  zwei  durch  ein  Ventil  ersetzt  werden ,  dessen  Bau  in  Ueberein- 
stimmung  mit  den  Windungen  der  Bohren  das  gerade  An.  und 
Zurückprallen  der  Luft  unmöglich  macht,  auch  den  Zug  über  die 
bisherigen  scharfen  rechtwinkeligen  Kanten  beseitiget,  indem  die 
Bohren  des  Instrumentes  in  Krümmungen  auslaufen,  und  das  Ven- 
til so  gestaltet  ist,  dafs  die  Luft  einen  Bogen  durch  dasselbe  be» 
schreibt,  eben  so  wieder  in  die  gekrümmte  Bohre  übergeht,  auf 
ihrem  ganzen  Wege  keinen  rechten.  Winkel,  macht,  sondern  durch 
alle  drei  Ventile  uud  alle  Bohren  fortwährend  in  krummen  Wen- 
dungeii  mit  Vermeidung  aller  scharfen  Kanten  fortgeht,  sich  gleich 
bleibt, 'nicht  gebrochen,  in  ihren  Schwingungen  nicht  gestört 
wird^  -nnd  das  Anblasen  des  Tones,  der  an  sich  schon  schöner« 
valier  und  reiner  ausfüllt,  wegen  der  ungleich  fferingeren  Anstren- 
gung des  Blasenden,  bedeutend  erleichtert  wird*  Auf. fünf  Jabre; 
vom  20-  September. 

2265.  Wilhelm  Litsch^  Mechaniker  zu  Traisen  in  Nieder- 
Oesterrcich  (V.  O.  W.  W.)>  auf  die  Verbesserung  an  der  WateV- 
Twist  -  Fliege  bei  Spinnmaschinen ,  welche  von  der  Spindel  ganfe 
IsöHn  arbeitet ,  sehr  wenig  Beibung  verursachet ,  daher  auch  bei 
der  gröfsten  Geschwindigkeit  ohne  störende  Bückwirkung  auf  die 
Spindel  ihren  Zweck  erfüllt,  übrigens  sehr  einfach  und  solid,  v^^ 
fertigt  ist,  wodurch  bedeutend  an  Kraft,  .Anschaffungskosten  und 
Beparatüren  erspart,  und  eine  ergiebigere  Erzeugung  bewirkt  wird. 
Auf  drei  Jahre;  vom  ao.  Oktober. 

^  2266.  »^Karl  Ernst  Fruhwirth ,  Lithograph,    Mad.  Andretis 

Schellig,  bürgerlicher  Handelsmann  in  Wien  (ersterer,  Joseph- 
stadt, Nro.  45,  letzterer,  Wieden,  Nro.  7) ;  auf  die  Verbesserung 
in  Verfertigung  eiserner  JBettstellen ,  welche  durch,  eine  einfache 
Vorrichtung  ohne  Schrauben  und  Stifte  auf  einen  Baum  von  4Z0U 
Breite  zusammen  gelegt  werden  können ,  ungeachtet  ihrer  Leich- 
tigkeit von  ao  bis  60  Pfunden  eine  vollkommene  Festigkeit  gewah- 
ren, und  hinsichtlich  der  Dauer,  Wolilfeilheit  und  Beinlichkeit 
detiVoriheil  voraus  habeii,  dafs  die  bisher  üblichen  Gurten  oder 
Breter  durch  Drahtgitter  oder  Wanneneisen  ersetzt  sind.  Auf  zwei 
Jahre ^  vom  20.  Oktober. 

2267.  Stedman  Whitwitl,  und  Joseph  Sdxton,  Architekten 
und  Mechaniker  in  London,  durch  ihre  Beyollmüchtigten  Tr^u 
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und  Nu^iseh ,  landeiberuglc  Fabrihanten  in  Wien  (Landstrarse, 
nrrr.  iju) ;  auf  die  Erfindung  und  Vcrbossening  in  der  Vcrrertigung 
einer  Freue  i^iir  Cuchilruchereii  Lithographie)  Zinkograjibie  und 
Kam  ßrier-Hopiren,  wodurch  i)  mit  tveniger  AufwanÜ  an  Arbeit 
und  Hosten  ein  Kleicbmarsiger  Drucli,  «Ib  bisher,  hervorgebracht, 
die  Tjpen,  Platten  de,  weit  weniger  abgtnütr.t,  und  die  auf  dem 
damit  bedruchten  Papiere  rüeliuSrls  entstehenden  Erhöhungea 
armieden  werden}  dann  i)  ein  Thcil  dieses  neuen  Apparates   aU 


bracht  werden 


^nttic-he  Verbes 


Aufz 


3368.  W,  F.Mareda,  Sohn,  technisch  geprüfter  und  bür- 
aerlicher  Seironsieder  in  Wien  (Schollcnfeld,  Kro.  3oi);  auf  die 
Verbesserung  in  der  BafTinirung  des  Unschliltos  tu  den  sogeuann- 
Icn  > Wiener-Herrschafts-Argand-Kcrzen,«  nach  einer  eigenen 
Methode,  wotlurch  dasselbe  Weifac,  Iteinheit  und  festere  Beschaf- 
fenheit erlangt,  und  wodurch  auch  eine  bedeutende Erspsrung  an 
/,eit  und  Heizmateriale  bei  Erzeugung  dieser  Art  Ilcrxen  ,  nciche 
sich  durch  eine  reine,  helle  und  geruchlose  Flamme  auszeichnen, 
erzielt  wird.    Auf  fünf  Jahre;  vom  30i  Oktober, 

aa69.  Simon  Hubert  Privatmann  in  Wien  (Stadl.  Nro.S!6)j 
nuf  die  Erfindung  einer  vollhommenen,  von  den  bisherigen  Metho- 
den abneicbenden  ohemisch-prahlischcn  Lauge-  und  Seifeoberei- 
tung  zur  Erzeugung  der  neu  erfundenen  neutral isirten  und  nicht 
iicutralisirten  fünf  Seifengatlungen ,  wonach  das  VerhäUnifs  des 
Laugen-  und  Feltgehallcs  beim  Seifensude  im  Vorhinein  berech- 
net ,  und  binnen  zwei  Tagen  aus  jeder  wie  immer  genannten  Fell- 
art, d.  i,  unmittelbar  oder  mittelbar  aus  Fett,  Oehl ,  Ochlsatit, 
Zellengewebe,  wie  auch  aus  vegetabilischem  Seifenstoir  und  dessen 
Oehlgohalte  u,  a.  m. ,  eine  reine,  gute,  feste  oder  halb  feste,  wie 
ouch  weiche,  aur  Appretur  von  Seide,  »um  Wallien  von  Wolle 
und  Tuch,  und  zum  Waschen  verwendbare,  wohlfeile  Seife  fer- 
tig gemacht  werden  bann.     Auf  ein  Jahr;  vom  so.  Ohtober. 

8370,  J,  G.  Uffenheimer,  Inhaber  einer  landesbe fugten  Splel- 
lartenfabrih,  unter  der  Firmat  Johann  üffer,  in  Wien  (Stadl, 
Nro.  642);  auf  die  Verbesserung  und  Verlertigung  der  Gaslicht- 
Doppelschirme,  um  die  Lichtstrahlen  bedeutend  tu  verstärken. 
Avf  ein  Jahr;  vom  ao.  Oktober. 

3371.  Franz  Kölhel,  Hunst-Feuorwerlier  und  Hausbesitzer 
EU  Grälz  (Keuholdau,  Kro.  86);  auf  die  Erfindung  einer  Leucht- 
maschine ,  welche  ungeachtet  eines  Gewichtes  von  drei  Pfunden 
1)  durch  eine  Viertelstunde  in  der  Luft  schwebend  stehen  bleibt, 
auf  eine  Stunde  im  Umkreise  Thäler  undGcbirge  erhellet}  1)  sieb 
nach  Verhältuifs  eines  grüfsercn  Gewichtes  und  Umfangfs  auch 
eine  halbe  Stunde  und  noch  langer  in  der  Luft  schwebend  be- 
haupten, und  einen  noch  bedeutenderen  Terrain  erhellen  kann; 
wobei-3)  diese  mit  einer  gewöhnlichen  Fallschirm -Bahcte  keines- 
wegs Bu  vergleichende  Maschine,  ungeachtet  eingetretener  Degen- 
güsse, ihren  Standpunkt  in  der  Luft  erreicht,  lud  ihr  iielln  Liebt 
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eben  8O9  wie  bei  regcnloscr  Nacht  verbreitet;  dieselbe  4)  bei 
Üeberschwcmmungen ,  zur  AufFindurlg  überschwemmter  Gebäude^ 
und  der  um  Hilfe  rufenden  defsbalb  den  grOfsten  Vortbeil  gewährt, 
weil  ihr  ausgebreitetes  und  anhaltendes  Licht  durch  Faclieln  nicht 
ersetzt  werden  kann;  endlich  5) auch  auf  dem  Meere  und  auf  gro-^ 
fsen  Flüssen  in  dunklen  Nächten  den  Vortheil  bringt,  die  Ufer, 
Küsteii ,  Häfen ,  die  in  denselben  liegenden  Fahrzeuge ,  so  wie 
auch  gefahrliche  Klippen  entdecken,  den  letzteren  ausweichen,  und 
sich  vor  Schiffbruch  retten  zu- können.  Auf  ein  Jahr;  vom  110.  Ok« 
fober. 

9272.  Anion  Pias  von  Rigel,  Architekt  in  TFien  (Jäger- 
zeile ,  •  Nro.  48)  i  9uf  die  Erfindung  und  Verbesserung ,  Geleise* 
bahnen  (Eisenbabfien ,    Schienenbahnen)  und  Schwingboote  (Wä- 

§en)  auf  eine  eigentbümliche  Art  zu  bauen,  und  zwar  dergestalt, 
afs  i)  eine  solche  Geleisebahn  dauerhafter,  als  jede  dermal  in 
Europa  bestehende  Eisenbahn  flron'  oder  Rail*'Roadj  ist;  d)  die« 
selbe  mit  geringeren  Schwierigkeiten  errichtet  werden  kann;  3) 
vermöge  einer  eigenthümlichen  Form  dieser  Bahn  und  Konstruk* 
tion  der  Schwingboote  die  Reibung  derselben  um  sswei  Drittheile 
vermindert;  4)  ^^  Folge  dieser  Verminderung  der  Reibung  jeder 
Train  mit  zwei-  oder  dreifach  gesteigerter  Geschwindigkeit  befür* 
dert  werden ;  5)  durch  die  Beschaffenheit  der  Bahnen  und  Boote 
beim  stärksten  Seitendrucke  des  Windes  oder  bei  unvollkommen 
ncm  Parallelismus  der  Schienen ,  die  Schwingboote  (Wägen)  nie* 
mals  aus  ihrem  Geleise,  laufen  können ,  ■  sondern  der  Druck  der 
darauf  beweglichen  Last  immerfort  senkrecht  wirkt ;  6)  derselbe 
Seitendruck,  welcher  nach  der  bisher  bekannten  Ait  nur  von  eiiier 
Seite  der  Bahn  aufgehalten  wurde ,  nach  der  oben  angeführten 
Erfindung  von  beiden  Seiten  unterstützt ,  und  in  beständiger  Zen* 
tral •  Richtung  erhalten;  7)  die  Schnellkraft  nicht  gehemmt ,  und 
die  Fahrt  für  Passagiere  und  Güter- Trains  selbst  dann  nicht  ge« 
lahrlich  wird,  wenn  auch  die  Bahn  —  wie  es  bei  einem  Beu  auf« 

Scdämmten  und  angeschütteten  Terrain  unvermeidlich  ist,  -^  voA 
er  streng  parallelen  und  horizontalen  Richtung  abweicht,  und 
diese  Abweichung  sogar  bis  acht  Zoll  differirt ,  wonach  alle  bei 
den  bisherigen  Eisenbahnen,  welche  selbst  nicht  um  zwei  Zoll 
von  ihrem  Farallelismus  abweichen  diirfen,  sich  oft  ergebenden 
Unfälle ,  Beschädigungen  und  beständigen  Reparaturen  gänzlich 
erspart  werden;  8)  durch  eine  besondere  Form  und  Richtung  der 
Bahnschienen,  die  Schwinaboote  ohne  Wider9tand  auf  jedem  um 
gleichen  Terrain  Yi^o«  .^^^  in  kurzen  Entfernungen  auch  mehr, 
yöm  Hundert ,  auf-  und  abfahren  können «  wodurch  viele  kost«» 
spielige  Brücken ,  unterirdische  Bergstrafseu  (Tunnels)  ^  dann  Ab* 
graben  und  Aufdämmen  des  Terrains  bei  Anlegung  derselben  be- 
seitiget sind ;  9)  infolge  einer  gan^  neuen  Ronstruktion  der  Schwing- 
boote (Wägen)  weder  ein  Unglück,  noch  eine  Verzogei'Ung  bei 
der  Fahrt  entstehen  kann;  folglich  die  vollkommene  Sicherheit 
dergestalt  gewährt  wird,  dafii  das  Schwingboot  (der  Wagea)f  wenn 
an  ihm  selbst  ein .  Rad  oder  eine  Aclise  brechen  sollte ,  dennoch 
von  seiner  schnellen  Fahrt  bis  an  Ort  und  Stelle  seiner  Bestim« 
mungnieht  aufgehalten  w«r de,  und  bei  seinem  Eintreffen  in  dnigen 

Jahrb.  d.  fOlyt*  Invf.  mX.  WA,  3 1 
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Minuten  in  den  früheren  vollkommenen  Zustand  hergestellt  wer- 
der  honne;  endlich  10)  durch  diese  Erfindung  und  Verbesserung 
bei  Anlegung  einer  solchen  Gcleisebahn  beinahe  ein  Drittheil  der 
gewöhnlichen  Unkosten  in  Ersparung  kommt.  Auf  fünf  Jahre; 
'Tom  28.  Oktober. 

3278.  Heinrich  Savill  Davy ,  englischer  Edelmann  zu  Prei' 
Stadt  in  Schlesien;  auf  die  Verbesserung  des  Apparates  für  die 
Abdampfung  des  Syrupes  bei  der  Fabrikation  des  Zuckers  mittelst 
einer  Pfanne  mit  luftleerem  Baume  (in  England  Vacuum  -  Pan  ge- 
nannt) ,  welche  zugleich  für  die  Abdampfung  und  Zusammenzie- 
hung der  Geister  und  anderer  Extrakte ,  dann  zum  Trocknen  der 
ZucKcrhüte«  anwendbar  ist.     Auf  zwei  Jahre;  vom  28.  Oktober. 

2274*  Karl  Weinftck,  Gutsbesitzer  un^  Inspektor  mehrerer 
Zuckerfabriken  zu  Präg",'  auf  die  Erfindung  eines  Schnellgra- 
dlrungs  -  Apparates ,  uin  Fltissigkeiten  bei  niederer .  Temperatür 
schnell  zu  verdunsten,  besonders  aber  um  solche  Flüssigkeiten  zu 
konzentriren,    welche,  wie   z.  B.  der  Runkeirübcnsaft,    in  einer 

SÖheren  Temperatur  leicht  eine  Verändöi^ng  erleiden.    Auf  fünf 
ähre ;  vom  28.  Oktober, 

2275.  JErnst  Wilhelm  Sohildt,  bürgerlicher  Schlossermei- 
ster und  Hausinhaber  in  Wien  (Landstralse ,  Nro.  5i);  auf  die 
Erfindung  von  sogenannten  Luftheitzöfen  von  Eisenblech  oder  Gufs- 
eiscn,  welche  weniger  als  die  Hälfte  der  gewöhnlichen  Holzmenge 
bedürfen,  in  jeder  Wohnung,  in  kleinen  und  grofsen  Sälen  eine 
schnelle  und  reine  Wärme  ohne  Bauch  und  Dunst  hervorbringen, 
indem  sie  die  kalte  feuchte  Luft  vom  Fufsbodcn  an  sich  ziehen,  und 
dergestalt  mit  der  erwärmten  Luft  vereinigen,  dafs  am  Fufsboden, 
so  wie  in  allen  übrigen  Theilen  des  diesfalligen  Lokales  eine  gleiche 
Temperatur  entsteht ;  welche  Oefen  endlich  sowohl  von  innen  als 
von  äüfscn  zum  Heitzen  eingerichtet  werden  können,  billig  zu 
stehen  kommen,  und  von  Jedermann  nach  erhaltener  Unterweisung 
leipht  zu  reinigen  sind.     Auf  drei  Jahre;  vom  28.  Oktober. 

2^76.  Felix  Didier  und  Felix  Droinet,  Handelsleute  zu 
/{^efm5  in  Frankreich,  durch  ihren  Bevollmächtigten /o^^^A  iS'o/iit- 
leithner ,  k.  k.  Hofagent  und  n.  ö.  Begierungsrath  in  fViert.  (Stadt, 
Nro.  ii33);  auf  die  Verbesserung  der  Beleuchtung  mit  tragbarem 
Oase ,  deren  Vortheil  in  bedeutenden  Ersparnissen  bei  der  Erzeu- 

fung  desselben ,  und  in  der  Erleichterung  seines  Transportes  an 
ie  Orte  des  Verbrauches  besteht.     Auf  fünf  Jahre ;   vom  28.  Ok- 
tober. 

«277.  Dieselben/  auf  die  Verbesserung  in  der  Verkohlung, 
welche  bei  ihrer  Anwendung  auf  die  Behandlung  der  Eisenerz- 
grubdn ,  dann  auf  das  Abtreiben  und  Giefsen  der  Metalle ,  eine 
ErsparUng  von  60  Prozenten  an  Holz,  und  von  4$  Prozenten  an 
Geld  bezielt.     Auf  fünf  Jahre ;  vom  28.  Oktober. 

2278.    Heinrich  Molanus,  englischer  und  französischer  Hand- 
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lungsagent  in  IVien  (Josepbstadt ,  Nfo.  i93);  auf  die  Entdeekunc 
neuer  Verfahrangsarteii  beim  EiBSchmalsen  oder  Oehlen  der  Schalt 
"wolle  Cgraissage  de  la  laine)  vor  dem  Spionen  derselben,  ^velcbe 
auf  jede  Gattung  roher  oder  weilser,  so  wie  aueh  gefärbter  Woile^ 
ohne  Schaden  für  die  letstore  anwendbar  ist,  dieselbe  xu  einer 
feineren  Verspinnung,  als  es  die  bisherigen  JAetbc^en  gestatten, 
geeignet  macht ,  und  den  Vortheil  gewahrt ,  dals  hierbei  60  bis  80 
Prosente  des  gewöhnlichen  Oehlanfwandea,  so  wie  beim  Entfetten 
der  Wolle  ungefähr  3o  Prozent  der  gewöhnlichen  Seifeamenge 
erspart,  und  die  Spinnmaschinen  bei  Verarbeitung  der  so  zube- 
reiteten Wolle  weit  weniger  angegriffen  oder  beschaiutJEt  werden, 
als  nach  der  üblichen  Veriahrungsweise.  Auf  ein  Jahr;  vom  5.  Ho- 
vember 

9179.  Karl  Augßtst  SehiHz,  Gulsbesitser  an  Slapp  (Adels- 
berger  Kreis)  in  Dl jrien  ,  durch  seinen  Bestellten  F.  W.  Z/¥vtUm^ 
ger.uk  Wien  (Stadt,  Nro.  1019);  aof  die  Erfindung  einer  für  jedefe 
Boden  anwendbaren  Säenaschine ,  welche  dnrch  cinmahliges  Anl^ 
und  Abfahren  eine  Grundfliche  von  awei  Wiener  Blaftem  in  der 
Breite  mit  zweierlei  Frucbtgaltungen  in  acht  gleichförmigen  Bet* 
hen  besäet,  beim  Umwenden  hein  Sameahons  verliert,  miitelit 
einer  einfachen  Vorrichtung  die  angenbüchliche  Hemmung  des 
Samenfalles  bewirkt ,  durch  -deren  Anwendung  übrigens  in  Bezug 
auf  Ersparung  an  Zeit  mnd  Kühe  das  Vierlache  &r  bisherigeti 
Säemaschrnen  geleistet,  jede  Verletzung  der  d»B  Saatfeld  brgran* 
zenden  Weinstöche  oder  Bäume  vermieden,  endlich  die  eiwtuU 
liehe  Wirkung  des  Jät-  und  Anhaufei -Pfluges  erst  möglich  g^ 
macht  wird.    Auf  fünf  Jahre  |  vom  6.  Sovember* 


oaSo.  Ludwig  Moriz  von  Fächer  /  Interessent  der  h*  h«  pri* 
vilegirten  Schönauer  und  Sollenauer  Baumwollgarn'  Manufak- 
tur zu  Sollenau  in  Kieder  -  Oesterreich  (V*  U«  W»  W«)  ;  auf  d\e 
Erfindung  an  den  Vorwerks  -  Uaschinen  für  Baumwollspittnerelen, 
in  Folge  welcher  die  ordinären  Baumwollablällr  zur  Verarbeitung 
auf  reine  und  feinere  Garne  gereiniget  und  zugerichtet,  und  wo* 
durch  die  Abfallfaden  der  Baumwoll  -  Vorgespinn^ie  wieder  aufgit« 
löset  werden »  um  dieselben  ohne  Kachtheil  auf  der  Barda  verar^ 
beitcn  zu  können.    Auf  fünf  Jahre ;  vom  S,  Jüoremher» 

3981  •    Alois  Schenk,    befugter   Bleinuhrroaeher  In   Wien 

(Stadt,  uro«  741);  auf  die  Erfindung  in  der  Einrichtung  der  sogC' 

nannten  Pendel -Monat «Uhren,  in  Folge  welcher  dmM  ^erk^  blos 

aus  zwei  Getrieben  un^  drei  Bädern  besteht,  wegen  der  kleinen 

Vibration  des  Pendels  sehr  genau  isochroniseh  gclii,    wobei  die 

Sekunden  ohne  Anwendung  des  gewöhnlichen  besonderen  Bades 

im  Mittelpunkte  der  Uhr  angeseigt,  und  in  ihrem  Gange  während 

des  Aufziehens,  —  das  übrigens  ohne  Schlüisel  blos  alle  Monsle 

geschieht,  ^^  nicht  unterbrochen  werden,   ohne  dsfs  hierbei  dia 

Hilfnahme  des  bei  den  anderen  Uhren  gcbräuchlichin  Bades  odtr 

Hebels  erforderlich  ist;  welche  neuf  Ührcn  wegen  ihrer  Einfacl.« 

heit  im  Mechanismus  dauerhafter  und  billiger  verfertiget  werden 

können  I  keiner  Bcparatur  bedürfen  f  und  nebsibei  auch  ein  schö- 

3t* 
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nes  JSinrichtungsstüclf    zur  Zierde   der  Wohnungen  bilden.     Auf 
drei  Jahre ;  vom  5.  November. 

a«8a.  JakoB  Franz  Heinrich  Hornberger ,  Verwaltungs  -  Di- 
relccor  in  fFien  (Stadt,  Nro.785);  auf  die  Erfindung  eines  in  der 
Rad -Nabe  der' Fuhrwerke  anstatt  der  allgemeinen  üblichen-  Büch- 
sen anzubringenden  Mechanismus,' durch  welchen  das  Ziehen  der 
zwei  -  und  mehrräderigen  Wägen ,  Karren  etc.  erleichtert  wird. 
Auf  fünf  Jahre ;  vom  5.  November. 

2283.  K.  K.  ausschließend  privilegirtc  Unternehmung  zur 
Beleuchtung  mit  vervollkommnetem  Gase ,  in  Wien  (Stadt ,  Nro. 
58i)^  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  bei  der  Beleuchtung 
mit  vervoflkommnetem  Gase  (Gas  perfectionne);  in  Folge  welcher 
1)  das  schönste  und  weifseste,  oisher  bekannte  geruchlose  Gas 
einfacher  und  zweckmäfsiger  in  jeder  Haushaltung  erzeugt;  3)  die 
hierzu  nach  allen  Bedürfnissen  und  Dimensionen  eingeiric^eteD 
Apparate,  für  Jedermann  zur  Selbsterzeugung  dieses  Gases  ver- 
fertiget werden;  welches  Gas  3)  mit  Üilfe  ganz  neuer  Vorricbtun- 

§en  sowohl  im  unkomprimirten  als  auch  in  dem  auf  dem  Druck  zweier 
Atmosphären  komprimirten  Zustande  «ur  allgemeinen  Benützung 
abgeliefert  wird ;  wobei  man  4)  den  Gasflammen  mehrere  Farben 
zu  ertheilen;  5)  das  zufällige  Ausblasen  offener  Flammen  so  viel 
als  möglich  zu  verhüten;  6)  die  dennoc^i  ausgeblasenen  Flanmen 
von  selbst,  ohne  weiteres  Zuthun,  zum  alsogleichen  Wiederent- 
zünden einaMirichten ;  und  7)  dem  Gas  einen  angenehmen  Geruch 
iBu  geben  im  Stande  ist;  wobei  übrigens  8)  ganz  neue  zweck- 
roäfsige  Brenner ;  9)  derlei  Hähne  (Pipen);  10) Vorrichtungen  an  den 
Gasometern;  11)  Gas  •  Gonsumtions  -  Messer ;  und  12)  Gasregula- 
toren in  Anwendung  kommen.    Auf  ein  Jahr;  vom  i4* November. 

* 

2284.  Jakob  Franz  Heinrich  Hemberger ,  Verwaltungs- Di- 
rektor in  Wien  (Stadt,  Nro.  786);  auf  die  Erfindung  eines  aus 
Verschiedenen  Gummi  -  und  GehlstofPen  bereiteten  Firnisses :  vTupf- 
firniCs«  genannt,  welcher  gänzlich  hydrofugal  ist,  schnell  trock- 
net ,  diejenigen  Gegenstände ,  auf  welche  er  leicht  anwendbar  ist, 
als:  Leder,  Holz  oder  Metall,  unverderblich  erhält,  und  insbe- 
sondere die  bei  Militär -Monturstücken  bisher  gebraucht«  Wichse 
vortheilhaft  ersetzt.    Auf  zwei  Jahre;  vom  14.  IVovember. 

3285.  -Andreas  Alvera ,  Doktor  der  Arzneikunde ,  und  Jo- 
hann Perottini ,  Kupferstecher  in  Vicenza ;  auf  die  Erfindung 
einer  neuen  Methode,  Kupferstiche  von  was  immer  für  einer  Gat- 
tung auf  irdene  Gefäfse  (stov iglie) '  yon  jeder  Form  und  GrÖfse  mit 
Ersparnifs  an  Zeit  und  Kosten  zu  übertragen.  Auf  zwei  Jahre; 
vom  i4*  November, 

2286.  Joseph  Bitter  von  Hohenblum,  k.  k.  privilegirtcr 
Grofshändler ,  ößentlicher  Civil-  und  Militär- Agent  und  Mitglied 
derLandwirthscfaaftsgesellscbaft  in  Wien,  unter  der  Firma:  »Erste 
k.  k.  privilegirte  Eil  Korrespondenz .  Bahn  <i  in  Wien  (SiSidt^  Nro. 
781);    auf  die  Erfindung  eines  Mechanismus,  wodurch  mittelst 
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einer  eigens  hiersu  vorzurichtenden  Bahn,  unter  der  Benennung; 
y  Eil  •  Korrespondens  •  Bahn , «  briefliche  Korrespondenzen  auf  die 
gröfsten  Entfernungen  in  einer  bisher  unerreichten  Schnelligkeit — 
auf  eine  geographische  oder  deutsche  Meile  in  zehn  bis  fünfzehn 
Minuten' —  weiter  befördert  werden,^obne  dafs  ungiinstige  Witte- 
rung oder  schlechte  Wege  dieser  Schnelligkeit  hinderlich  seyii 
können.    Auf  fünf  Jahre  9  vom  i4*  November. 

3287.  Kajetan  BAvon  von  Testa ,  General -Finanz -Pächter 
zu  Parma,  durch  seinen  Bevollmächtigten  Johann  Anton  Mai^ 
nardi,  Grundbesitzer  zuPadua,*  auf  die  Erfindung  einer  hydrau- 
lischen Vorrichtung  zur  Emporhebung  grofser  Mengen  Wassers 
auf  geringe  Höhen,  welche  Vorrichtung  auf  einer  bessern  Be- 
nützung der  bewegenden  Kräfte,  als  wie  bisher,  gegründet  Ut. 
Auf  fünfzehn  Jahre ;  vom  a6.  November. 

2288.  Franz  Auekenthaltr  und  Heinrich  Seitmann ,  oflCent- 
liche  Gesellschafter  der  Valadier'sohen  Kammfabrik  in  Wien  (Wie- 
den ,  Nro.  44^)  y  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  in  Erzeu- 
gung aller  Gattungen  Kämme  und  Messerhefte  aus  Ochsen-,  Schaf« 
und  Ziegenhorn,  Ochseäklauen  und  Pferdehufen«  Auf  drei  Jahre  $ 
vom  a6.  November. 

9389.  Ignaz  Paar,  Müllermeister  zu  Lichtenwerd  in  Oester« 
reich  unter  derEnns;  auf  die  Verbesserung  der  Mahlroühlen  durch 
eine  neue  Maschine,  mittelst  welcher  die  Frucht  gereiniget,  ge- 
waschen ,  abgetrocknet ,  an  den  Ort  ihrer  Bearbeitung  gebracht, 
und  daraus  mit  vereinfachtem  Verfahren  ein  im  höchsten  Grade 
reines  Produkt  erzeugt  wird.   Auf  fünf  Jahre }  vom  96.  November« 

2290.  Joseph  Rabitsch,  Doktor  der  Rechte,  jubilirter  gräf- 
lich Franz  von  Egger'scher  Werk-  und  Güter -Inspektor  zu  Kla" 
genfurtf  und  Peter  Rabitsch,  k.  k.  provisorischer  Hütten-  und 
Zinnoberfabriks- Adjunkt,  in  Idrid/  auf  die  Erfindung  an  der  Ein- 
richtung der  Brenn-,  Böst-  oder  Destillir-Oefen  zur  Gewinnung 
flüchtiger  Metalle  überhaupt,  insbesondere  des  Quecksilbers ,  una 
zwar :  von  ununterbrochenem  Betriebe ,  mit  6der  ohne  Anwen- 
dung von  saugender  Luft  zur  Unterhaltung  des  Feuers,  wobei 
aj  nebst  Bcscitig^ng  des  Metall  Verlustes  oder  sogenannten  Hütten- 
Kalo  ein  gröfseres  Ausbringen  und  einQ  vollkommnere  Zugutma- 
chung  der  zum  Brennen,  Rösten  oder  Destilliren  bestimmten  Erze 
in  einer  gewissen  Zeit;  bj  eine  merkliche  Ersparung  an  Brenn- 
stoff erzielt ;  und  c)  die  bei  der  Hüttenmanipulation  bisher  unver- 
meidliche Verbreitung  von  Metalldämpfeu  beseitiget  wird«  Auf 
fünf  Jahre ;  vom  26.  November. 

2291.  Kajetan  Picaluga,  Handelsmann  zu  Mailand  (Borgo 
äi  Viarenna,  Nro,  3568);  auf  die  Verbesserung  an  der  Prefs- 
maschine  zur  Verarbeitung  der  Scidenabfälle  zu  Flockengespinnst, 
wobei  die  Einlagstäbe  (bacchette)  an  den  Abtheilungen  (cassette) 
dieser  Maschine,  welche  bisher  nur  beweglich  in  Anwendung  wa- 
ren, festgemacht  bleiben,  und  die  Haupt  -  Scbraubeaspindel  durch 
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einp  besondere  Einrichtung  no  regullrt  wird,  daCs  die  genannten 
Abtheilungen  (cassette)  stets  eine  horizontale  Lage  beibehalten, 
wodurch  man  an  Zeit  und  an  Qualität  des  Erzeugnisses  gewinnt. 
Auf  fünf  Jahre;  vom  a6.  November. 

9293.  Kramer  und  Kompagnie  zu  Mailand  ji  auf  die  Erfin^ 
düng  einer  Vorrichtung  zum  Zwirnen  der  Seide ,  welches  gleicbV 
zeitig  mit  dem  Abspinnen  der  Kokons  geschieht,  so  dafs  mit  einer 
einzigen  Operation  sogleich  Trama -Seide,  oder  auch  Organzin- 
seide von  einmahliger  Drehung  erzeugt  wird.  Auf  fünf  Jahre ) 
Vota  t6.  November. 

2293.  Kaspar  Eisenhach,  h.  k.  prfvilegirter  Metall waaren- 
iind  Waffenfabriuant'  zu  ZÖptau  (Olmützer  Kreis)  in  Mähren  ;  aof 
die  Erfindung  einer  Feuerspritze,  welche  keines  besonderen  Windt 
kesseis  bedarf,  aber  dennoch  einei^  ununterbrochenen  Strahl  her» 
TOrbringt ,  und  eine  den  dabei  arbeitenden  Menschen  vortheilhaf- 
tero  Bewegung  gc>währt ,  indem  deren  Muskelkräfte  in  einer  der 
Natur  mehr  angemessenen  Lage  und  Richtung  benützt  werden, 
welche  Feuerspritze  übrigens  leichter  zu  verfertigen,  und  weniger 
Reparaturen  unterworfen  ist,  als  die  übrigen.  Auf  fünf  Jahre | 
yom  19.  Dezember. 

2294*  Anse  Louis  du  Temple  de  Beau/eu,  Haoseigenthümer 
und  Patent-  Inhaber  zu  Fiantois  nächst  Regmalard  im  Departement 
de  l'Orne  in  Frankreich ,  durch  seinen  Bevollmächtigten  Andreas 
Lemaire ,  Hauscigentbümer  in  Wien  (Alservorstadt,  Nro.  218); 
auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  an  dem  sogenannten  konti- 
nuirlichen  Zirkul/itions- Apparate  zur  Raffinirung  des  inländischen 
Runkelrübenzuckers  und  ^Wev  sonstigen  Ziickergattungen ,  wobei 
1)  der  Saft  durch  die  immerwährende  Zirkulation  mittelst  dieses 
Apparates  ununterbrochen  und  gleichförmig  verdunstet^  2)  der 
Syriip  durch  dieselbe  Vorrichtung  bis  zu  der  gewünschten  Stärke 
sich  jederzeit  bei  dem  gehörigen  Grade  des  Kochens  ohne  Au& 
wallen  und  UeberfÜefsen  konzentrirt ;  3)  sich  vom  Syrnpe  hierbei 
alle  salzigen  und  fremdartigen  Theile  zugleich  absondern,  ohne 
sich  mit  dem  Syrupe  mehr  verniengen  zu  können ;  4)  mittelst  des- 
selben Apparates  unter  6inem  die  Filtrirung,  Klärung  und  Ent- 
färbung geschieht;  welches  Verfahren  5)  mit  ganz  besonderer  Re- 
gelmäfsigkeit  und  Einfachheit  vor  sich  geht;  6)  nach  geschehener 
Auspressung  und  Aussaugung  der  Runkelrüben  auch  ein  nahrhaf- 
tes Viehfutter  liefert;  7)  eine  Ersparung  an  Zeit  und  Brennmate- 
riale  verschafR; ;  welclter  Apparat  übrigens  8)  zur  Bewerkstelligung 
der  ganzen  Operation  blos  eines  einzigen  geübten  Arbeiters  be- 
darf; und  9)  sich  noch  zu  verschiedenen  anderen  Benützungsarteii 
^igi^et«    Auf  fünf  Jahre;  yom  12.  Dezember. 

2295  Ferdinand  Mathias ,  Zivil t Ingenieur  aus  Paris,  der- 
zeit in  IVien  (l4eQpoldstadt ,  Nro.  23i);  auf  die  Erfindung  und 
Verbesserung  an  einem  Apparate ,  mittelst  welchem  der  Zucker 
\m  luftleeren  Räume  gesotten,  und  der  entstehende  Dampf  durch 
eii|  ^e^es  hierzu  noch  nicht  angewendetes  System  verdicl|tet  wirdf 
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80  9  i^^^  diese  Operation  ohao'  Maschin«.,  mit  warmem  Waaser, 
und  in  einem  Minimum  im  Wasserverbrauche  vor  sieb  geht^  wel- 
ches Verdichtungssystemsich  übrigens  ebenfalls  auf  Dampfmaschi- 
nen, Destillirapparate  etc*  aawcaden  läfsU  Auf  fünf  Jahre;  vom 
la.  Dezember. 

2296.  Justin  Bouthou,  h.  h.  privilegirter  Zuckerwaaren» 
Liqueurfabrihant ,  und  Zucker  •  Raffineur  zu  Mailand  fContrada 
della  Passarella,  Nro,  493)>  ^^^  die  Verbesserung  der  am  30.  De- 
zember 1828  privilegirten  Maschine  zur  RafUnirung  des  Zuckers 
und  zur  Entfärbung  des  Zuckersaftes.  Auf  fünf  Jahre;  vom  12.  De- 
zember. 

2297.  Joseph  August  Dirnbd'ck,  k.  h.  Gefallen  -  Beamter  zu 
Gräte  ( Jakomini  •  Vorstadt  9  Nro.  18);  auf  die  Erfindung  eines 
Fahrzeuges,  »  Wagenkahn  <c  genannt,  welches  1)  nach  Vorrichtung 
der  gehörigen  Bestandtheile ,  in  Einer  Gestalt ,  sowohl  einen  Wa* 
gen  zum  Gebrauche  auf  dem  Lande ,  als  auch  ein  auf  allen  Ge- 
wässern anwendbares  Fahrzeug  bildet;  2)  an  den  Ufern  und  0bcr 
Inseln  bei  kleinen  Entfernungen  von  zwei  rüstigen  Schiffern,  so« 
mit  blos  durch  Menschenhände,  zu  Lande  fortgebracht  werden 
liann ,  folglich  sowohl  in  einzelnen  Bcttungsfallen ,  als  auch  bei 
Ueberscbwemmungen  zur  schnelleren  Hilfeleistung  dient,  indem 
durch  diese  Erfinaung  den  bisherigen  zeitraubenden  Hindernissen 
wegen  des  Aufladens  der  gewöhnlichen  Bettimgskähne  auf  Fracht- 
wägen begegnet  ist;  wobei  3)  jeder  Wagenkahn  überdiefs  mit  An- 
sen  (beweglichen  Fferdegabeln)  versehen  ist,  um  bei  einer  länge- 
ren  Wasserfabrt  sodann  den  Biickweg  zu  Lande  sammt  den  darauf 
sitzenden  Personen,  mittelst  eines  Pferdes  —  wie  mit  einem  soge- 
nannten Steirerwagen  —  schnell  und  mit  geringen  Rosten  bewerk- 
stelligen zu  können.    Auf  ein  Jahr;  vom  12.  Dezember. 

2298.  Moses  Bram,  hebräischer  Translator  und  Verzeh- 
rlingssteuer-Pächter  zuSigniowka  (Lemberger  Rreis)  in  Galizicn; 
auf  die  Erfindung  zweier  Salben  zur  gänzlichen  Vertilgung  der 
Wanzen  binnen  24  Stunden.    Auf  fünf  Jahre  ;  vom  12.  Dezember« 

2299.  Mathias  Muller,  Hlavier-Instrumzntenmacher,  Pri- 
vilegienbesitzer und  Hausinhaber  in  ^i>/i  (Leopoldstadt,  Nro.  602); 
auf  difB  Erfindung  in  einem  und  demselben  Rorpus  der  Riavier- 
Instrumente  ein  Pedal  sammt  Hammerwerke  von  neuer  Art  anzu- 
bringen, welche  Einrichtung  sowohl  bei  Quer-  als  bei  flügelförmi- 
gen  Riavier -Rasten  von  Holz  oder  Eisen  anwendbar  ist;  dann  auf 
die  Verbesserung  seiner  im  Jahre  1827  gemachten  Erfindung,  die 
Sarge  der  Forte -Piano  von  Elisen  zu  verfertigen,  welche  Ver- 
besserung von  ihm  in  Verbindung  mit  einem  Pedale  sammt  Ham- 
merwerke von  neuer  Art  auch  bei  den  Quer -Forte -Piano  an- 
gewendet wird.     Auf  drei  Jahre;  vom  3i.  Dezember. 

23oo«  Ignaz  Hellmer,  Fabriksbesitzer  in  Wien  (Altlerchen- 
feld, Nro.  i54);  auf  die  Erfindung  in  der  Erzeugung  aller  Gat- 
tungen Mauer . ,  Dach  - ,  Gewölb  -  und  Fflasterzicgcl  mittelst  einer 
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Maschine,  welche  den  von  dcp  Grube  kommenden  Thon,  der  ohne 
alle  besondere  Vorrichtung  blos  in  das  die' Maschine  versehene 
Qeservoir  geleert,  dann  serbröckelt  und  durchgearbeitet  wird,  in 
die  ohne  Ende  mit  Formen  versehenen  Bahnen  führt,  und  mittelst 
Kompression  in  zum  Brennen  fertige  Ziegel  umstaltet,  welche  die 
Maschine  selbst  bis  zu  den  Oefen  fördert,  woselbst  sie  sogleich, 
nachdem  sie  die  Maschine  verlassen  haben ,  gebrannt  werden  kön- 
nen 9  wobei  die  Menge  der  in  zwölf  Stunden  zum  Brennen  fertig 
gemaohten  Ziegel  sich  auf  108000  Stück  belauft.  Auf  fünf  Jahre; 
vom  dl.  Dezember. 

a3oi.  Johann  Baptist  Vassalli,  erzbischöflicher  Agent  zu 
Jifailand/  auf  die  Erfindung  ßines  Karrens  zum  Transporte  von 
Erde  oder  Dünger,  vprzüglich  für  bewässerte  und  für  sumpfige 
Wiesen,  welcher  mehr  als  das  Doppelte  der  gewöhnlichen  WSgen, 
bei  demselben  Aufwände  an  Zugkraft  leistet,  seine  Umleerung 
mit  Einem  Mahle  bewerkstelliget,  und  gleichzeitig  die  nöthige 
Üeberwalzung  des  Grundstückes  verrichtet.  Auf  fünf  Jahre;  vom 
Si.  Dezember. 

j3o9.  Thaohald  Böhm »  k.  Hofmusiker ,  und  Doktor  Karl 
fiohafhäiitl,  in  Mänchei^^  durch  ihren  Bevollmächtigten  Karl  Hö- 
nig,  Doktor  und  Notar  in  fyien  (Stadt,  Nro.  846);  auf  die  Er. 
findung ,  das  Schmiedeisen  durch  die  Anwendung  chemischer  Mit- 
fei während  des  Puddling- Frischprozesses  zu  verbessern,  von  sei- 
nen schädlichen  Beimisehungen  zu  reinigen,  und  zur  Stahlberei- 
tung zu  eignen.  Auf  zehn  Jahre;  vom  3 1.  Dezember.  (Bis  4* Ok- 
tober 1849  giltig,  indem  dieselben  auf  den  nämlichen  Gegenstand 
fsin  k.baierisches  Privilegium  vom  4*  Oktober  i835,  auf  die  Dauer 
von  zehn  Jahren  besitzen.) 

a3o3*  Gerhard  Moriz  Röntgen^  Direktor  der  niederländi* 
sehen  Dampf  SchifFfahrts -Gesellschaft  zu  Bolterdam,  durchsei 
pen  Bevollmächtigten  Gustav  Holtze ,  in  Wien  (Stadt,  JVro.  329); 
auf  die  Erfindung  einer  kombinirten  Expansions  Dampfmaschine, 
wobei  der  Dampf  in  mehreren  Zylindern  benützt  und  hierdurch 
eine  bedeutende  Ersparung  an  Brennmaterialien  erzielt  wird.  Auf 
drei  Jahre;  vom  3i.  Dezember. 

93o4*  Friedrich  Müller  und  Karl  Daniel  Kohn,  Mechaniker 
in  Wien  (Leopoldstadt,  Nro.  5o2  und  446) ;  auf  die  Erfindung  von 
Gas  -  Apparaten,  mittelst  welcher  das  Gas  sowohl  auf  warmem  als 
kaltem  Wege,  in  hölzernen  Gefafsen  von  beliebiger  Gröfse,  bis 
sechs  Quadratschuh,  ohne  Benötbigung  eines  Gasometers,  und  von 
jedem  in  diesem  Fache  auch  unerfahrenen  Individuum  entwickelt 
werden  kann ,  welches  Gas  an  Intensität  der  Flamme  und  Geruch- 
losigkeit  jede  bisherige  Art  desselben  übertrifft.  Auf  ein  Jahr ; 
voni  3i.  Dezember. 

23o5.  Clemens  List,  Inhaber  einer  k.k.  landesbefugten  Holz-, 
Bronze-  und  Möbelfabrik  in  Wien  (Gumpendorf,  Nro.  4^9)9  ^^^ 
4ic  Verl^csserung  der  Gas  •Apparate,  durch  welche  auf  eine  neue 
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an  Zeit  und  Kosten  die  hellste  Leuchtkraft  ertoeilt,  und  äie  ba 
der  besonderen  Einfachheit  der  Vorrichtang  ^00  Jedemann ,  wie 
gewöhnliche  Heitsöfen,  geleitet  werden  koonea.  Auf  ein  Jakr; 
vom  3it  Desembcr. 

a3o6.  Johann  Rumpelt  Hntmachergeselle  und  Werkfftkrer 
in  Wien  (Neubau  1  Nro.  245) ;  auf  die  Ernndong  in  der  Verferti- 
gung der  Filshüte,  wobei  die  Steifheit  derselben  ohn«  Anwendons 
des  Leimes  mittelst  besonderer  Verbindung  dea  Filsea  mit  Tnll 
ersweckt  wird,  wodurch  die  Hilte  bedeutend  an  Leichtigkeit» 
Dauer  der  Form  und  Schönheit  der  Schwante  gewinnen ,  nie  bre- 
chen, und  weder  durch  Zusammendrücken,  noch  darch  Regen- 
wetter beschädiget  werden  können.  Auf  drei  Jahre  j  vom  3i*  De* 
zcmber. 

2307.  Heinrith  Bern  Chaussenot,  Zivil  -  Ingenieur  in  Paris 
(Passage  violet  faubourg  poissonniire,  Nro*  al,  durch  aeinen  Be- 
vollmächtigten Joseph  Horniker,  Hof-  und  Gerichts -Advokat  in 
Wien  (Stadt,  Nro.  1118);  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  der 
Gasbeleuchtung,  in  Folge  welcher  eine  bessere  Verbrennung  des 
Gases ,  mithin  eine  gröfsere  Intensität  des  Lichtes  bewerkstelliget 
wird.  Auf  fünf  Jahre;  vom  3if  Dezember.  (Derselbe  besitst  ein 
k*  Grofsbritanisches  Privilegium  vom  28.  Julius  i835  auf  14  Jahre.) 

33o8.  Friedrich  Rotte  und  Johann  SokwUgui  ^  k.  k.  aus- 
schtiefsend  privilegirte  Brücken wagenfabrikanten,  unter  der  Finna: 
y>  Rolle  und  SchwUgue<k  in  Wien  (Leopoldstadt,  Nro.  538);  auf 
die  Verbesserung  in  der  Einrichtung  der  Feuerspritzen  unter  der 
Benennung :  t»  tragbare  Butten- Feuerspritsen , «  wonach  dieselben 
Stiefel  und  Kolben,  welche  durch  einen  höchst  einfachen  und  sinn« 
reichen  Mechanismus  ersetst  sind,  entbehren,  dadurch  dauerhaf- 
ter vterden ,  und  keiner  besonderen  Obsorge  bedürfen ,  beim  Ge- 
brauche durch  eine  in  einerlei  Bichtung  su  drehende  Kurbel  in 
Bewegung  gesetzt  werden  können,  bei  ihrer  einer  tragbaren  Butte 
ähnlichen  Gestalt,  aus  Danben  und  Reifen  zusammengesetzt,  mit- 
telst zweier  Tragbänder  -^  nöthigenfalls  auch  mit  Wasser  ge- 
füllt-, —  leicht  zu  tragen,  und  mittelst  zweier  Handgriflb  von 
einem  Manne  mittlerer  Kraft  hand  zu  haben  sind,  wobei  diese 
Art  Spritzen  auf  eine  Entfernung  von  wenigstens  36Fuf8  bei  einem 
ununterbrochenen  Wasserstrahle  in  jeder  Minute  einen  halben  Ei- 
mer Wasser  fortschleudert,  stets  zum  Gebrauehe  fertig  ist,  und 
keine  Reparatur  benöthiget.    Auf  fünf  Jahre ;  vpm  Si.  Dezember, 
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Nachstehende  ausschUe/unde  Prwilegien  sind  auf.Ansudken 
der  Prioilegirten  verlängert  y^orden. 

4o4*  Joseph  Ancillo  f  fünfjähriges  Privilegiom  auf  die  Ent- 
deckung, aus  Osmazom  und  Kakao  Gbolcolate  zu  bereiten,  Yom 
2.  September  i8'i3  (Jahrb.  VII.  38a  und  XIV.  4^)*  Verlängert 
auf  weitere  fönf  Jahre. 

431.  Bfichael  Biondek;  fünfjähriges  Priv.  auf  die  Verbesse- 
rung in  der  Verfertigung  der  Tabakrauch  röhren  aus  Weichsel- 
baum- oder  Steinkirschenholze,  vom  4*  Oktober  iB^S  (Jahrb.  VII. 
386.  XIV.  404.  XVII.  398  und  XVIII.  540).  Verlängert  auf  die 
weitere  Dauer  von  einem  Jahre. 

569.  Ernst  Mathias  Hanke  ;  zweijähriges  Priv.  auf  Papier* 
siesei,  vom  i5.  Junius  i8a4  (Jahrb.  VIII.  873.  XII.  348.  XVI.  397 
Hnd  XVIII.  540).    Verlängert  auf  weitere  zwei  Jahre. 

598«  Franz  Hueher  (als  Zessionar  des  Eduard  Haruiel\\ 
fünfjähriges  Priv.  auf  die  Verfertigung  der  Herzen  mit  hohlen 
Dochten,  vom  16.  August  i8a4  (Jahrb.  VIII.  38i  und  XVL  398 
und  4o3).    Verlängert  auf  weitere  fünf  Jahre. 

659.  Christian  Georg  Jasper  f  fünfjähriges  Priv.  auf  eine 
Bastrir-Bubrizir-  und  Linir- Maschine  für  Handlungsbücher,  dann 
für  Noten-  und  Schulschreibpapier,  vom  4*  November  i8a4  (Jahrb. 
yill.  394  und  XVI.  398).  Verlängert  auf  die  weitere  Dauer  von 
einem  Jahre. 

CA.  G.  Jasper  hat  dieses  Privilegium  rücksichtlich  des  Noten- 
und  Schulscfareibpapieres  an  Karl  Thomas ,  und  der  letztere  an 
Klara  Friedinger  zedirt. 

753.  Emanuel  Schlesinger  (als  Zessionar  des  Anton  SMe* 
Singer)^  fünfjähriges  Priv.  auf  die  Verbesserung,  die  Kerzen  zu 
färben ,  und  ihnen  während  des  Brennens  einen  Wohlgeruch  zu 
verschaffen,  vom  25.  März  1826  (Jahrb.  X.  |238.  XVI.  399  und 
4o3  und  XVIII.  540).    Verlängert  auf  weitere  vier  Jabre. 

779.  Emanuel  Deutsch  ;  fünfjähriges  Priv.  auf  die  Berei- 
tung der  Wolle,  vom  27.  April  1826  (Jahrb.  X.  a43  und  XVL  399). 
Verlängert  auf  weitere  fünf  Jahre. 

832.  Zu£?w{gi2o&6rf/ zehnjähriges  Priv.  auf  die  Darstellung 
des  Persio  oder  Gudbears,  wie  auch  der  Kräuter-  und  gereinig« 
ten  Erd- Orseille,  vom  29.  Julius  1825  (Jahrb.  X.  256).  Verlän- 
gert auf  weitere  fünf  Jahre. 

900.  Franz  Freiherr  von  Schwaben  auf  Altstadt^  fünfjäh- 
riges Priv.  auf  die  Erfindung  einer  Numerirungs  -  Kontrol  •  und 
Geheimbezcicbnungsmaschine  vom  20.  Dezember  i8a5  (Jahrb.  X. 
S69.  XVII.  399  UDd  XVIII.  540).  Verlängert  auf  weitere  drei 
Jahre. 
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91a  Eduard  Starklo  ff;  eweijäbri^es  Prir«  auf  die  Erfia- 
düng ,  den  edlen  Metallen  ein  mosaikähnliches  Ansehen  su  geboi, 
auf  denselben  verschiedene  Desseins  hervorzubringen,  und  sie  mit 
frlänsendem  Firnisse  su  überziehen ,   vom  3o.  Januar  i8s6  (Jahrb. 

XII.  3o8.  XIII.   394.  XVI.  399  und  XVIL  399).     Verlängert  auf 
weitere  drei  Jahre. 

977«  Johann  Baptist  Ferrini/  funfjahrigea  Priv.  aof  die 
Verbesserung  der  su  den  Beleuebtungslampen  gehörigen  paraboli- 
sehen  Reverberen,  vom  «9.  Mai  i8s6  (Jahrb.  XIL  3io  und  XVIL 
399).    Verlängert  auf  weitere  swei  Jahre. 

1137.  ji,  Searxi,  bürgerlieher  Handelnnanii  in  Wien  (alt 
Zessionar  des  Jakob  Radler  und  Mathias  Fletscher);  sehnjähtiges 
Priv.  auf  eine  Maschine  sur  Erzeugung  der  Weberkämrae,  vom 
i3.  April  1817  (Jahrb.  XIII.  365).  Verlängert  auf  weiure  fOnf 
Jahre. 

ii5o.  Fürst  Alfred  von  SchSnburg  (als  Zessionar  des  Blo" 
Sias  Mayer)  ;  fünfjähriges  Priv*  auf  eine  Maschine  zur  Nägelfabri- 
liation,  vom  17.  Mai  1827  (Jahrb.  XIIL  369  und  XVIII.  54i).  Ver- 
längert auf  weitere  vier  Jahre. 

1178.  Seherin  Zeugmayer,  fünfjähriges  Priv.  auf  die  £i>- 
findung  eines  neuen   Pfluges ,    vom   s8,  September   1837  (Jahrb. 

XIII.  377  und  XVIII.  540*    Verlängert  auf  weitere  drei  Jahre. 

1218.  Joachim  Erdmann  Böst  (als  Zessionar  der  Anna 
Krehl) ;  zweijähriges  Priv.  auf  die  Verfertigung  wasserdichter  FuCs- 
socken;  vom  a8.  Oktober  1827  (Jahrb.  XIII.  3i36.  XVI.  401.  XVII. 
400  und  XVIII.  64i)«    Verlängert  auf  weitere  swei  Jahre. 

i25o.  Johann  Gotthilf  Otto/  zweijähriges  Priv.  auf  eine 
Verfahrungs weise  bei  der  Bereitung  des  Malssyrups,  vom  93.  Ja- 
nuar i8a8  (Jahrb.  XIV.  369  und  XVI.  4oi  pnd  4q5).  Verlängert 
auf  weitere  swei  Jahre. 

1272.  iKforis  Edler  von  Tschoffen  and  Frans  von  Mach  (ala 
Zessionar  des  M.  Bolze);  fünfjähriges,  ursprünglich  -dem  Anton 
Falkheer  verliehenes  Priv.  auf  eine  Maschine  zum  Formen  und 
Drücken  aller  Gattungen  von  Blech  9  vom  2.  Mär^  i8a8  (Jahrb. 

XIV.  375  und  XVIII.  641)*    Verlängert  auf  weitere  neun  Jahre« 

1275.  Johann  Peter  Princeps  /  dreijähriges  Priv.  auf  die 
Erfindung  einer  Klöppel maschine,  vom  28*  März  1828  (Jahrb.  XIV. 
876.  XVII.  4^^  UQ^  XVIII.  541)«  Verlängert  auf  weitere  drei 
Jahre. 

1295.  John  Andrews  und  Joseph  Pritchard;  dreijähriges 
Priv.  auf  Verbesserungen  im  Baue  der  Schiffe  im  Allgemeinen  und 
der  Dampfschiffe  insbesondere,  vom  97.  April  1898  (Jahrb.  ^IV* 
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379*  XVn.  4oi  and  XVIIL  54a).   Verlängert  auf  die  weitere  Dauer 
von  einem  Jahre. 

ia86.  Konrad  Schwarte^  dreijähriges  Friir.  auf  die  Verfer- 
tigung der  Männerkleider ,  vom  17.  April  1898  (Jahrb.  XIV.  379 
und  XVII»  i^oi)*  Verlängert  auf  die  weitere  Dauer  von  einem 
Jahre* 

1S87.  Maria  Kuhn  (als  Zessionar  des  Ignaz  Baumanr£)\ 
sweijähriges  Priv.  ^auf  die  Erfindung  ,  Röcke  nach  orientalischer 
Form  mit  elastischen  Binden  zu  verfertigen,  vom  17.  April  i8s8 
(Jahrb.  XIV.  38o.  XVI.  401  und  XVIII.  543).  Verlängert  auf  wei- 
tere drei  Jahre« 

i3oi'«  Moriz  Edler  von  Tschoffen  unA,  Franz  vonMack  (als 
Zessionare  ^%  M.  Bolze) ;  fünfjähriges ,  ursprünglich  dem  Anion 
Falkheer  verliehenes  Priv.  auf  die  Erfindung  einer  neuen  Methode, 
Metallwaaren  zu  formen  und  zu  erzeugen,  vom  a5.  Mai  iSsS^Jahrb« 
XIV.  383  und  XVIIL  54a)«    Verlängert  auf  weitere  neun  Jahre. 

1 307.  Oesterreichische  Gesellschaft  sur  Beleuchtung  mit  Oas 
(als  Zessionar  des  Georg  Pf  endler) }  sechsjähriges  Priv.  auf  Oas- 
beleuchtnngs  -  Apparate ,  vom  4*  Junius  i8s8  (Jahrb.  XIV.  385). 
Verlängert  auf  weitere  zwei  Jahre. 

»35^.  Joseph  August  Hecht ;  fünfjähriges  Priv.  anf  die  Ent- 
dcclcung,  eisenhaltige  Mineralwässer  ohne  Niederschlag  des  Eisens 
in  die  entferntesten  Gegenden  zu  versenden,  vom  s8.  September 
i8a8  (Jahrb.  XIV.  396).    Verlängert  auf  weitere  zehn  Jahre« 

1489.  Franz  SchoU  und  Andreas  Buschan,*  fünfjähriges 
Priv.  auf  einen  Bierküblungs  -  Apparat ,  vom  ai.  September  1839 
(Jahrb.  XVI.  388).     Verlängert  auf  weitere  fünf  Jahre. 

1494*  Joseph  Breton  (als  Zessionar  des  Ludwig  Heinrich 
de  Blangy) ;  fünfjähriges  Priv.  auf  die  Erzeugung  von  Kerzen  aas 
einer  besonderen  Zusammensetzung  fbaugies  cjfro genes ) ,  vom 
a3.  Oktober  18^9  (Jahrb.  XVI.  388).  Verlängert  auf  weitere  zwei 
Jahre. 

1497.  Franz  Anton  Hueher  und  Traugott  Ertel  (ersterer 
nun  Alleineigenthümer) ;  fünfjähriges  Priv.  auf  eine  hydraulische 
Pumpe,  vom  sS.  Oktober  1829  (Jahrb.  XVI.  889).  Verlängert 
auf  weitere  drei  Jahre. 

i5oo  August  Becker;  fünfjähriges  Priv,  auf  die  Erzeugung 
von  Tassen  aus  Motallblechen ,  vom  i4*' November  1829  (Jahrb. 
XVI.  390).    Verlängert  auf  weitere  fünf  Jahre. 

1517.  Friedrieh  Emil  Gerike  und.  Ernst  Wagner;  fünfjähri- 
ges Priv.  auf  die  Erfindung  von  Butschbahnen ,  vom  aa.  Dezem« 
per  1829  (Jahrb.  XVI.  394).    Verlängert  auf  weitere  fünf  Jahre. 
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i533.  Gustai^  und  Wilhelm  KUsling;  fSnnährigei  Priv.  auf 
eine  Verbesserung  des  Holländers  sur  Fapiererzeu^ung,  vom  9.  Fe- 
bruar i83o  (Jahrb.  XVII.  34o).   Verlängert  auf  weitere  filnf  Jahre. 

i56i,  Franz  Koblenüc  ,*  dreijähriges  Friv.  auf  die  Erfindung 
eines  mechanischen  Klappen  -  Windfanges ,  vom  10.  April  i83o 
t  Jahrb.  XVII.  348  und  XVIII.  543).  Verlängert  auf  weitere  zwei 
Jahre. 

i568.  Johann  David  Weber,'  dreijähriges  Priv.  auf  die  Ver- 
besserung in  der  Raffinirung  des  Weinsteines,  vom  17.  April  i83o 
(Jahrb.  XVII.  349  und  XVIIL  543).  Verlängert  auf  die  weitere 
Dauer  von  einem  Jahre« 

i5po.  IV.  Böhm,  /.  Fischer,  A.  Diedck  und  /.  Holzhauer 
(als  Zessionare  des  /•  G,  Schuster);  fünfjähriges  Priv.  auf  eine 
Schlingmaschine  zur  Erzeugung  verschiedener  Arbeiten,  vom  lo. 
Mai  i83o  (Jahrb.  XVII.  35s).  Dieses  Privilegium  wird,'  in  so 
ferne  es  die  Erzeugung  von  Dochten  bei  hohlen  Kerzen  und  Ar- 
gand'schen  Lampen  zum  Gegenstände  hat ,  auf  weitere  fünf  Jahre 
verlängert. 

i58i.  Versorgungshaus  -  Verwaltung  zu  Padua  (als  Zessio- 
nar des  Felix  Sinigaglia,  Alexander  Graten  von  Pappafava,  Rit- 
ters Anton  Figodarzere  und  Nikolaus  Casparini)}  fünfjähriges 
Priv.  ^uf  die  Erfindung  von  Unratbsbehältern ,  vom  ip.  Hai  i83o 
(Jahrb.  XVII.  35a).    Verlängert  auf  weitere  fünf  Jahre. 

1587.  Anton  Grimm,'  fünfjähriges  Priv,  auf  eine  Aufzug* 
maschine ,  vom  2.  Junius  i83o  (Jahrb.  XVII.  3!54)*  VerUmgert  auf 
weitere  zwei  Jahre. 

i594*  Friedrich  Heibig j  fünfjähriges  Priv.  auf  eine  Schnell- 
druchprcsse,  vom  21.  Junius  i83o  (Jahrb.  XVII.  355).  Verlängert 
auf  weitere  drei  Jahre. 

1600.  Johann  Caspar^  einjähriges  Priv«  auf  «eine  Verbesse- 
rung der  Hemdenlinöpfe  9  Vorbangringe ,  Sattler-  und  Tapetierev^ 
nägel ,  vom  12.  Julius  i83o  (Jahrb.  XVII.  356  und  403?  und  XIX. 
5oo   und   5o5.).     Verlängert  auf  die  weitere  Dauer   von  einem 

Jahre. 

•  _■ 

•  •       -.  i      . 

1604.  Ludwig  Pusinichi  dreijähriges  Priv.  auf  d\f(  Yi^» 
besserung  in  der  Erzeugung  der  Glasperlen,  vom  29.  Julius  i83o 
(Jahrb.  XVII.  358  und  XVIIL  543).  Verls^gert  aut  weitere  zwei 
Jahre. 

161 3«  August  Kuhn,  dreijähriges  Priv.  auf  eine  Verbesse- 
rung in  Verfertigung  der  Männerkleider,  vom  3o.  ^ugust;i83p 
(Jahrb.  XVII.  36o  und  XVIII*  543).  Verlängert  auf  weitere  zwei 
Jahre« 
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i65f.  Karl  Ludwig  Müller ,'  llinfjäliriges  Priv.  auf  dieVer- 
besserang  der  Wagen-,  Mühlen-  «nd  Maschinensch^niere ,  Tom 
a6.  November  i83o  (Jahrb.  XVIl.  368).  Verlängert  auf  die  weitere 
Dauer  von  einem  Jahre« 

i68i*  Andr*eas  Büttner;  zweijähriges  Prir«  auf  eine  Ver- 
besserung im  Zurichten  der  Filis  •  und  Seidenhüte,  vom  a3.  Februar 
i83i  (Jahrb.  XVII.  376  und  XVIII.  544).  Verlängert  auf  die  weitere 
Dauer  von  einem  Jahre. 

1682.  Johann  Rotter;  einjähriges  Priv.  auf  eine  Verbesse* 
rang  in  der  Zubereitung  der  Wollgame  und  SeidengespinnstC| 
.vom  33.  Februar  i83i  (Jahrb.  XVII.  376  und  4o3,  und  XV!!!.  544). 
Verlängert  auf  diö  weitere  Dauer  von  einem  Jahre. 

1697«  Joseph  Herbst;  iu.nf)lkhT\g%%  Priv.  auf  Metall*  und 
Siegelpressen ,  vom  11.  Ma!  i83i  (Jahrb.  XVIL  d8o)«  Verlängert 
auf  weitere  drei  Jahre. 

1714.  Michael  Gerl  und  Joseph  Engeler  ;  awei jährige«  Priv. 
auf  die  Erfindung  in  der  Erzeugung  einer  Schnell  -  Oehlglanswichs- 
Masse,  vom  22.  Junius  i83i  (Jahrb.  XVIL  385  und  XVIII.  544). 
Verlängert  auf  weitere  awei  Jahre. 

1718.  J.  K,  Streicher;  fünfjähriges  Priv.  auf  Verbesaerun 
gen  an  den  Piano -Fortes,  vom  a.  Julius  i83i  (Jabrb.  XVIL  386)« 
Verlängert  auf  weitere  fünf  Jahre. 

1725.  Friedrich  Beetz  ;  dreijähriges  Priv.  auf  die  Erfindung 
tind  Verbesserung  von  Jagdrequisiten,  vom  16.  Julius  i83i  (Jahrb. 
XVIL  388  und  XIX.  5o5.).    Verlängert  auf  weitere  zwei  Jahre. 

1726.  Anton  Tit% ;  zweijährigea  Priv.  auf  die  Entdecliungi 
artesische  Brunnen  mittelst  Erdbohrern  herzustellen,  vom  16.  Ju- 
lius i83i  (Jahrb.  XVII.  389).    Verlängert  auf  weitere  fünf  Jahre. 

1731.  Joseph  Wanig;  di'eijähriges  Priv.  auf  dieEr^eugung 
▼on  Hüten  und  Kappen  aus  Filz,  vom  i3.  August  i83i  (Jahrb. 
XVII.  390).    Verlängert  auf  weitere  drei  Jahre. 

1752.  Joseph  Muck;  dreijähriges  Priv.  auf  eine  verbesserte 
Fabriliation  der  Filz-  und  Seidenhüte,  vom  29.  November  i83i 
(Jahrb.  XVIL  395).    Verlängert  auf^  weitere  drei  Jahre. 

1766.  Mathias  Krupnik ;  einfähriges  Priv.  auf  die  Erfin* 
düng,  Buhebetten,  Banapee's  und  Divans,  mittelst  eines  leichten 
unmerhlichen  Druckes,  in  Lagerstätten  umzuwandeln,  vom  21.  Ja- 
nuar i832  (Jahrb.  XVIlL  5 16  und  544).  Verlängert  auf  weitere 
»wei  Jahre. 

1772.    Johann  Seufert;  zweijähriges  Priv.  auf  eine  verbes* 


495 

Serie  Jaeqvard  -  Masckiae ,   Twa  16.  FlArvir  iSSa  (Iftkrli.  XVIIL 
5 18).    yerlingert  a«f  üciterc  swci  Jjikre. 


i8oi«     Franz  Melier /  drapftriges  Prir.  avf  

gen  an  den  RlaTier-Instraaenlcn,  v<oni  6.1lai  i83s  (JakrlKXVUL 
5s4)*     Verlängert  anf  weitere  drei  Jakre. 

1809.  Gottfried  WÜda;  einjibriges  Prir.  auf  eine  Verbes> 
semng  in  der  Erxengang  der  HastenbescUige ,  im«  6.  Ifai  i83i 
(Jahrb.  XVUL  £rs5  nnd  545).     Verlängert  anf  weitere  cwei  Jakie. 

1817.  Dita  KMJctmm  Fenimi  mmd  Sohm  xm  Mailatids  xwei> 
jähriges  PriT.  anf  die  Beifngnng  eines  BamnMs  sn  <ler  bislier  adl 
Hecheln  verrichteten  Bearbeitnnf^  der  Flocken  Inr  die  Floretseide» 
vom  9.  Julius  i83i  (Jakrb.  XYin.  598).  Yeriängert  anl  weitci« 
drei  Jahre. 

i83i.  nUipp  Schmidt  (als  Zessionar  des  SUuiut  Itajer)^ 
zwei  jähriges  Priv.  anf  dieVeriiessemng  in  der  Erzeimng  der  Ha- 
gel mittelst  Maschinen«  vom .6.  September  i85s  (}ärb.  XVIU. 
53 1).     Verlängert  anf  weitere  swei  Jahre. 

i83s.  Moriz  Edler  von  Tschofften  nnd  jFhtns  von  Mack 
(als  Zessionära  des  MarttM  BoUe) ;  sweijäkriges  Priv.  anf  eine 
Erfindung  und  Verbesserung  des  Formens  metallener  Gerathe^ 
vom  5.  September  laSi  (Jahrb.  XVIU.  532).  Verlängert  anf  wei- 
tere dreizehn  Jahre. 

'i864-  Heinrich  Huhert  nnd  dessen  Ehegattin;  xweijähriges 
Priv.  auf  die  Erfijidung  besonderer  Absiehriemen  fuf  Hasirmesser, 
vom  22.  Dezember  i832  (Jahrb.  XVUL  538).  Verlängert  auf  wei- 
tere drei  Jahre. 

1869.  Blasius  HS  fei  /  sweijähri^es  Priv.  anf  die  Erfindung 
aus  gestochenen  Kupferstichplatten ,  wie  auch  ans  Abdrücken  von 
Kupfer-  und  Stahlplatten  ganz  neue  Druckplatten  von  Zinn  oder 
Kupfer,  ohne  Beschädigung  der  Originalplatte,  sn  verfertigen, 
vom  1.  Jantiar  i833  (Jahrb.  XIX  394.)*  Verlängert  anf  weiterf 
swei  Jahre. 

1881.  Moses  und  Benjamin  Läwjr/  zweij0ftiges  Priv.  auf 
eine  chemische  Oehl  fett  wichse ,  vom  9.  Februar  .  i833  (Jahrb. 
XIX.  396.).    Verlängert  anf  weitere  zwei  Jahres 

i885.  JEmanuel  Wolle ,  Franz  Meifsel  und  Joseph  Üiben-^ 
stein/  dreijähriges  Priv.  auf  eine  verbessifrte.  Dampf  -  Walzen- 
Deliatirmascbine,  vom  ai.  Februar  i833  (Jahrb.  XIX^  S97*)«  Vefv 
länger t  auf  weitere  drei  Jahre.  ., 

1886.  Joseph  Adolph  von  Beckh  (als  Zessionar  des  Andreas 
Garnier) }  einjähriges  Priv«  auf  die  Erzeugung  wasserdichter  Sei- 
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denhüte,   vom  si.  Februar  i83a  (Jahrb.  XIX.  898  und  6o5.)* 
Verlängert  auf  die  weitere  Dauer  von  einem  Jahre« 

1898«  Paul  Hof  mann  i  einjfihriges  Friv.  auf  die  Verbesse- 
rung der  Schnellwaagen,  vom  26.  Mars  i83S  (Jahrb.  XDL  4ot 
und  5oS.).    Verlängert  auf  weitere  swci  Jahre. 

1908.  August  Buschow  i  zweijähriges  Friv.  auf  die  Erfin- 
dung elastischer  Federpölster,  vom  4«  AprU  i833  (Jahrb.  XIX.  4o2.)« 
Verlängert  auf  weitere  zwei  Jahre. 

1904.  H.  W.  Bitter  von  Zähonjr  (als  Zessionar  des  Michael 
Bach);  fünfjähriges  Friv.  auf  die  Erfindung  eines  .Manipulations- 
und Maschinensystems  zum  Spinnen  unfilirbarer  Seidenabfalle, 
vom  4*  April  i833  (Jahrb.  XIX.  40a.).  Veriingert  auf  weitere  sehn 
Jahre. 

193a.  Johann  Sterba/  zweijähriges  Priv.  auf  die  Erzeugung 
der  Schindel*  und  Lattennägel  mittelst  einer  Maschine,  vom 
1^.  Junius'  i8S3  Jahrb.  XIX.  4o9*).  Verlängert  auf  weiiere  zwei 
Jahre.  • •  v  ■ 

1939.  '  Michael  Lamarche/  zweijähriges  Friv.  auf  die  Ver- 
arbeitung de6^  Strohes,  vom  27.  Junius  y833  (Jahrb.  XIX.  4*i«)* 
Verlängert  auf  weitere  fünf  Jahre. 

1943.  Saha  Milanko  /  einjähriges  Friv.  auf  eine  Verbesse- 
rung in  der  Verfertigung  der  Gzisroen  und  aller  anderen  Gattun- 
gen halblederner  Schuhe  und  Stiefel,  vom  9.  Julius  i833  (Jahrb. 
XIX«  4^2.).    Verlängert  auf  die  weitere  Dauer  von  einem  Jahre. 

1948.  Martin  Ledlj  zweijähriges  Friv.  auf  die  Herstellung 
von  allen  Gattungen  Zeichnungen  zu  Druck-  und  Stickmustern, 
vom  20.  Julius  i833  (Jahrb.  XIa«  4^2,),  Verlängert  auf  die  wei- 
tere Dauer  von  einem  Jahre. 

1974.    Karl  Jurmann;  zweijähriges  Friv.  auf  die  Verferti- 
,     gung  der  Degen«  und  Säbelgriffe,   vom  3.  Oktober  i833  (Jahrb< 
aIX.  4i90*    Verlängert  auf  weitere  zwei  Jahre. 

1976.  Gebrüder  Escher  vfm  Felsenhof  ^  zweijähriges  Friv^ 
auf  einen  verbesserten  Stoff  zu  den  Sieben  oder  Beuteln  der  Müh- 
len, vom  18.  Oktober  i833  (Jahrb.  XIX..  4 > 9« )•  Verlängert  auf 
weitere  zwei  Jahre. 

.  •  *  *        -       ' 

1983«  Alois  JVnest/  einjähriges  Friv.  auf  die  Erfindung 
durch  eine  eigene  Vorrichtung  alle  Gattungen  von  WpU  -  und  Halb« 

Wollstoffen  einzudunsten,  vom  2.  November  i833  (Jahrb.  XIX.  4>i*)* 
Verlängert  auf  die  weitere  Dauer  von  einem  Jahre« 

1987.  Johann  Schramek  und  Johann  Futterknechi  /  zwei« 
jähriges  Friv.   auf  eine  Verbesserung   in  der  Verfertigung   der 
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Sfcbulie  und  dtief^l.  Vom  1 3«  November  i833  <Jahrb.  XIX.  422.)* 
V6rlatrget*t  auf  die  #(fitere  Dauer  ton  einein  J|il^. 

•'  *'  .  '  '  *  " 

1988.  Franz  üf^/mfifi^r/  8 wei jähriges  Priv.  auf  die  Erzeu- 
gung der  UbrikifFei'bläkter  ans  gbld  -  uiid  silberplattir^em  Bleche, 
und  aiif  die  Zubereitung  des  silbörptattirten  Blethes,  vom  i3.  No- 
vember 1 833  (Jahrb.  XlX.  492.).  Verlä'ä£[ert  üuf  die  weitere  Dauef 
von  einem  J&hre. 

1990,  Michael  Biondek  ^  einjähriges  Priv  auf  die  Entdeh-^ 
Iiung  und  Verbesserung  der  Erziehung  \ind  Verarbeitung  des  Stein- 
^eichselholzes ,  vom  i3«  November  i833  (Jahrb.  XlX.4a90*  Ver- 
längert auf  weitere  £wei  Jahre. 

1 999.  Simon  Huber  /  einjähriges  Priv.  auf  eine  Erfindung 
in  der  Bereitung  des  Brennohles  und  der  Seife,  vom  16.  Dezem- 
ber 1833  (ifahrb.  XIX.  424*)«    Verlängert  auf  weitere  zwei  Jahre. 

i  '  * 

9(021.  Joseph  F.  Ries^  einjähriges  Priv.  auf  eine  Veiiiesse- 
rung  der  Piano -Forte,  vom'i3.  Februar  i834  (Jahrb.  XIX.  4^9*)* 
Verlängert  auf  weitere  zwei  Jahre. 

3624.  Simök  HUberJ  einjähriges  Priv.  auf  eine  Verbesse- 
rung in  der  Bereitung  des  Brediiöhles  ilnd  dfer  SeifW,  vom'i3.  Fe- 
bruar 1834  (Jahrb.  XIX.  43o.).   Verlängert  auf  weitere  zwei  Jahre. 

2047.  •^n.toti  Sthmid  (als  Zessionar  des  Jakob  Flebus) ;  ein- 
jähriges Priv.  auf  die  Erzeugung  von  Filzhüten ,  Tom  9.  April 
1834  (Jalirb.  XIX.  Ifi^i)*  Vemngert'  auf  die  weitere  Dauer  von 
einem  Jahre. 

2052.  Jakob  Scherik  und  Mathias  Pfisier  ;  zweijähriges  Priv. 
auf  die  Verf^rtigudg  der  Männerstiefel  und  Schuhe ,  und  zwar  in 
Bezug  auf  die  Methode^  die  Sohlen  der  Stiefel  und  Schuhe  mit 
Fischbein  auszufüttern,  vom  22.  April  i834  (Jahrb.  XIX.  43^ 
und  5o4*}'  '  Verlängert  auf  weitere  zwei  Jahre. 

2053.  Joseph  Kowais,-  zweijähriges  Priv.  auf  mechanischä 
Ruhesessel  und  Sofa's,  vom  22.  April  i834  (Jahrb,  XIX,  435.). 
Verlängert  auf  weitere  zwei  Jähre. 

2087.  Jntöri  Knobloch  /  einjähriges  Priv;  auf  die  Erfindung 
an  allen  Möbeln  dife  feinsten  Zeichnungen ,  Forträte  und  Schrif- 
ten auf  Gold,  Silber  und  Metall,  mittelst  'einer  gestochenen  Stahl- 
platte durch  Hilfe  einer  Presse  anzubringen,  vom  21.  Julius  i834 
(Jahrb.  XIX«  443*)*  Verlängert  auf  die  weitere  Dauer  von  einem 
Jahre.    ' 

V 

«137.  Friedrith  Sartorius/  einjähriges  Priv.  auf  die  Erfin- 
dung eines  Bade  -  Apparates ,  voni  8.  November  1834  (Jahrb. 
XIX.  454*)*    Verlängert  auf  die  w^tere  Dauer  von  einem  Jahre. 

Jahrb.  d.  polyu  Inat.  XlXi  Bd.  3^ 


•  173.  Joseph  J^gd/  einjähriges  Priv..  auf  die  Verbesse- 
rung in  der  Ersenifitin^  .der  Friküpps-^euerBeu^*  Yom  ao.  Fe- 
bruari835  (Jahrb.  XIJL.  460.).    Verlängert  auf  weitere  zwei  Jahre. 

»    -  •  » 

ai85*  Georg  Oaltaseck  und  Johann  Dohinger  ^  einjähriges 
Priv,  auf  die  Entdeckung  alle  biidlicben  Kijuistgegenstände  auf 
Papier  etc.  erhaben  und  vertieft  hefvor  ^u  bringen  1  so  v?ie  auch 
derlei  Pressungen  auf  Buchbinderarbeiten  anzuwenden«  vom  13, 
Mars  i835  (Jahrb.  XIX.  463.).  Verlängert  auf  die  weitere  Dauer 
von  einem  Jahre. 

3So4*  Jnton  Schmidt  .einjähriges  Priv.  auf  die  Er»eug«hg 
der  Filshüte,  vom  18  April  1 835  (Jahrb.  XIX.  466).  Verlängert 
auf  die  weitere  Dauer  von  einem  Jahre. 

•ao5.  K.  K.  ausschlieCsend  privilegirte  Unternehmung  sur 
Bc^leuehtung  mit  vervollKoinmnetem  Gase  (Gas  perfecHonni) ; 
einjähriges  Priv,  auf  die  Erfindung  eines  vervollkommneten  Gases, 
vom  ap,  April  iß35  (Jahrb.  XIX.  466.)*  Verlängert  auf  die  wei- 
tere Dauer  von  einem.  J^hre. 

2219.  Joseph  Ttchuggmall;  einjähriges  Priv.  auf  eine  Glaas« 
wichse  ohne  Vitriol  ttn4-  auf  eine  Fettg1a9swichse ,  vom  3o.  Mai 
i835  (Jahrb.  XIX.  469«)*  Verlängert  auf  die  wtitere  Dauer  vea 
einem  Jahre. 

3224*  Benedikt  Zorn  /  einjähriges.  Priv.  auf  die  Erzeugung 
der  Filahüte,  vom  6.  Juniusi835  (Jahrb.  XIX.  470und5o4*)*  Ver« 
längert  auf  die  vf eitere  Dauer  von  einem  ^ahre. 


Folgende  PritfUegien  sind  tfon  der  hohen  k.  k.  aUgemeinen 

Hofkammer  aufgehoben  und  Jür  erloschen  erklärt  u^orden. 

« 

i35.  Verein  Phorus  /  Privilegium  auf  einen  sweiräderigen 
Wagen ,  vom  lo.  Mära  1822  (Jahrb.  IV.  61 3).  Wegen  Nichtbe- 
richtigung  der  Taxen. 

535.  Winner  und  Söhne  (als  Zessionare  4^s.  Johann  Ssl* 
thouse  und  Mariin  Rinf^o/er);  Priv.  auf  eine  Druckmaschine, 
mittelst  welcher  mehrere  Farben  auf  m^nigfaltige  Stoffe  gedruckt 
werden  können,  yom  öo.  Mär.s  1824  (Jahrb.  Vut  366  und  XVL 
397)*    Wegen  Kichtberichtigung  der  Taxen. 

8o5.  Gebrüder  Rosthorn;  Pi^iv.  auf  eine  verbessqrtp  Mes- 
singbereitung, vom  29.  Junitts  182$  (Jahrb.  X.  249)*  Wegen  Sicht- 
berichtigung  der  Taxen. 

697.  Markus^  Friedmann  und  Isaak  Grofsmann  ,-  Priv.  auf 
die  Verfertigung  der  Kleider,  vom  i3.  Deaember  1825  (Jahrb.  X. 
269  und  XVU.  ^99)*    Wegen  Nichtberichtigung  d^r  Taxen. 
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934*  David  Wolf  Rothberger  /  Priv.  auf  Rosoglio-  und  LI- 
queur-  Erseugangt  vom  i.  März  1816  (Jahrb.  XII.  3ii).  Wegen  Nicht- 
berichtigung  der  Taxen. 

95s.  Dr.  Karl  Wajgemann  fals  Zessionar  des  Theodor  Märt) ; 
Priv*  auf  Schnell  •  Essigfabrikation ,  vom  18.  Märr.  1816  (Jahrb. 
XU.  3i6).    Wegen  Mangel  der  Neuheit  des  Gegenstandes. 

io53.  Joseph  Pack,»  Priv.  auf  eine  verbesserte  Bierbrau- 
Methode ,  vom  14*  September  i8a6  (Jahrb.  XII.  336).  Wegen 
Nichtberichtigung  der  Taien. 

1179.'  Karl  Pfeiffer,'  Priv.  auf  das  Appretiren  undTroeV 
nen  des  Saffians,  vom  a8.  September  18^7  (Jahrb.  XIII.  377  und 
XVIII.  541  und  XIX.  5o4.)> .  Dieses  Priv.  wird  hinsichtlich  des 
zweiten  Punktes,  näifnllch  der  Trocknungsmethode,  wegeii  Man- 
gel der  Neuheit  fär  ungiUig'  erklärt. 

1180.  Joseph  Hecker ^  Priv.  auf  ein  Mittel«  daa  BauhoU 
dauerhafter  zu  machen,  vom  a8  September  1817  (Jahrb.  XIII. 
877).     Wegen  Nichtberichtigung  der  Taxen. 

iiSt.  Peter  Tunner,*  Priv.  auf  einen  Hol a verkohl ungs-  Ap- 
parat ,  vom  93.  Januar  1818  (Jahrb.  XIV.  370).  Wegen  Nichtbe- 
richtigung der  Taxen. 

ia58.  Johann  Tosi/  Priv.  auf  verbesserte  Schlösser,  vom 
3i.  Januar  1828  (Jahrb.  XIV.  37a).  Wegen  Nichtberichtigung  der 
Taxen.  ' 

1290.  Galvanis  Minert  C/hc^n  (als '  Zessionar  des  Adolph 
von  Ossezkjr,  Prokurafuhrer  djßs  HancUungshauses  3f»  Henkelmül^ 
let*  in  Wien)%  Priv.  auf  eine  Maschine  zur  Absonderunfi;  der  Me- 
talle von  ihrer  Oangart,  vom  17.  April  1828  (Jahrb.  XIV.  38i). 
Wegen  Nichtberichtigung  der  Taxen. 

i3a9,  Markus  voii  Müller  (als  Zessionar  der  Gebrüder  von 
Girard)-;  Priv.  auf  die  Verbesserung  der  Helfenherger^Bcheh  Wal- 
zen  •  Mahlmühlen,  vom  29.  Julius  1828  (Jahrb.  XIV.  390  und  XVIII. 
64s)«    Wegen  Nichtberichtigung  der  Taxen. 

i36o.  Kajetan  Sdkötler/  Priv.  auf  eine  Thonknetmasehine 
und  eine  Ziegelprefsmaschinc,  vom  20.  Oktober  1828  (Jahrb.  XIV. 
397)«     Wegen  Nichtberichtigung  der  Taxen. 

i4^7«  Sophie  Zwierzina  (als  Zessionarin  des  Joseph  Zwier» 
zina)\  Priv.  aui  die  Erzeiigung  der  chemischen  Zündhölzchen ,  vom 
19.  Februar  1829  (Jahrb. XVI.  366  und  XVII.  40t).  Wegen  Nicht- 
berichtigung der  Taxen. 

1420«    Johann  und  Joseph  Wesiertnajer ,-  Priv.  auf  Wägen  ^ 

3a* 


.  *  ■ 


5pp 

vom  .14.  Blars.  ^8<I9.  Qabrlv  XVL  ^9)^    W«K^  NichM>Qriph(igun( 
der  Taxen.   . 


/   ■      r 


i4^«  August  Haberkern/  Friv.  auf  Apparate  zur  Absper- 
rung dier.&attciifaage  Jtud  der  Ühi:%^h^l^anä|0»  vom  i3.  Juliii9  1819 
(Ja^b.  XVt.  aai  |And  XVU.  4oa  und  4f>8). !.  Wegen  Ni^htt^ericht»: 
gung  der  Taxeün»  '      , 

.  ,.  4475..  i.  ^««etaif/^/  Eriv.  im^Wägen,  yoni  ;^3.  J^üi^a  1819 
(Jahrb,  Xyi.  383p^.  Wegen  Nichtbejrlcl^tigttng  c[er  l^a^^en.  .   , 

l5io.  A.  Valenciennes ;  Priv.  ai|f  ^ine  Teigknetmaschine, 
yoi|A.,  tf.  Dezember  1Q99  (J^hi^b,  XYL393(j|;   ,  Wf  gei| ;  Nichtberichti* 

§iu{g4er  Taxei).   ■  '  "    ..        "'.,'■•"..'■'-■ 

'-.■."■  •  ■    . 

...  ./*  i5a4.  iPtuM  H^iäUr;  Fri 7.  i^^f  eiserne  Bogenbiiapl^^n,  Von^ 
6.  Januar  i83o  (Jahrb.  XVII.  afSSj^  Wqgei^  NiGhtbericbtjgung  deü 
!taxen. 

'.: .'  1559.  Mariin  ^cfunidJti  Pfjv^  i^f  verbcisserte  lian^pqn  -  Zy- 
linder, vom  lg:  März  i83o  (Jahrb.  XYII.  347).  Wegen  Nichtbc;: 
richtigung  der  Taxen, 

'  "      ■      ■       ■  '  ■  .  .      • 

.  :.,  ^^65.    PtUlipp  Karckeic  und  Kon^pagnie;  Friv.  ai|C  eineTe^: 
Itnetmaschlne  und  auf  einen  ökonomischen  Backofen  mit  l^ewegfi* 
chem  Boden,   vom    10.  April   |83o  (Jahrb.   XVII.   349).     Wegea 
((ichtberi^btjgimg  d^r  T^x^n* 
■ .  ■  ■  "  ■    '     • 

1571.  Ignaz  Vanni  und  Kompagnie;  Friv.  auf  die  Entde- 
kung,  Indigo  aus  blaugefarbter  Wolle  zu  gewinnen,  vom  26.  April 
?83o'{rfahrb.  3Ji\fJlJ;^,^).     Wegen  Jfichtberic^^igung  dei;  T^xen, 


st  1573.  .L^dw.ig/  Aludibairti  Friv.  auf  Rütsehbabnei^,  vpiq 
I.  Mai  ;i83o,( Jahrb.  XVII.  35o).  yiTjegen  S}ichtbc;ricl^tig\^ng  dcic 
■iraxen,  '  '  '        '..'"'. 

•  •        ■  f 

•  1576.  J|bJ^aitni^(<tfr/ Friv.. auf  di^  Zubereitung  diqfSchaf- 
wpHe  und  SchafwoÜgespinnste «  vom  u>.  Mai  i83o  (Jabrb,  XVII. 
fei  und ,40a).    ;V?egen  ;}Sichtbei:ic^lig«ng  dfir  Tax^n. 

1678.  Ludwig  Ritter  von  Perreve  /  Friv.  auf  bewegliche 
Schr^übstÖche , ,  vom  lo»  Mai  i53o  ,(Jal^rb.  XVU.  35i).  /Wegen 
Ntc|;rtberichtiguiig  6^%r  ^If'axen. 

1589.  Joseph  Dßum ;  Friv.  auf  Schufsbillards  ^  vom  7«  Ju* 
fifus.  ifiiSb  (Jahrb^Xyil.  354)«   We^e^  J^ichtberiQht^giVag  der  Taxen. 

.  .  i  x^^iiQ .  i  Johawt  Caspar;  Friv.  auf  eine  Verb^ssefung.  de^ 
llemdenknöpfe ,  Vdrhangringe,  Sattler-  undTapeziereripläg^l,  vom 
12.  Julius  i83o  (Jahrb.  XVII.  356  und  4o3  und  XIX.  493  und  5o5.). 
I](iesesP.riv.  wird,  in  so  weit  es  die  Erzeus^ung der  Hemdenknöpf- 


5oi 

rfngd  aus  Zinkblech  sum  Gegedstanae  hat,  wqgen  IKtangel  ifit  H^« 
heil  aufg^höbeb.^  " 


/.  1608;:'  JP)ranz  Ignaz  Linder/  Prly.  anf  ein  Zeichnann -In« 
stftiment,  biagraphe' genannt,  vom  la.Aagnst  i83o  (jahrb*  xVlI. 
358).    Wegen  Nichtberichtigang  der  Tax^     ' ' 


•       ^^09.-   Friedrich  Ikei^kenad  und  IFAedrich  Braams  /  "Priv, 
äWdfe  Vetbcfisefung  dv^  türkisehen  Mannpr-,  wie  auch,  der  ein-^ 
farbigen  Papiere,  vom  13.  August  18^ '(Jahrb.  XVII.  35^).    We- 
gen Biichtberichtig\ing  .der  T^xen. . 


\  • 


•*^^""4^a4.  Mtffh'Söhfedlfr^  PHv.  a^f  Stearinkersen ,  Vom . iy. 
September  i83o  tJklirb.^  XVII.  '36i). '  Wegeri  Nichtberichtigung 
der  Taxen. 

'*'''  t635.  AlfHon  uM  "Franz  Kttrgl ynnA  jinton  KuUln,/ Vilv» 
auf  die  Reinigung  der  Seide,  vom  17.  September  i83o  (Jahrb. 
XV^Ii  363).    W^gen  Nichtberichtiguxig  der  Taxen. 

^^^'  >iH(Sifi  'Anton'  CoUe^ni ;  Priv.  auf  eine  Maschine  eum  Auf- 
fangen der  vom  Wasser  fortgerissenen  Baumstämme ,  Aeste  etc., 
vom,i4*  Qktobcr  i83p  (Jahrb.  XVII.  365)^^  Wegen  unterlassener 
Einzahlung  der  geseUli^h'en  Tax  •  Raten.  , 

1648.  Moriz  Neuffcr /  Priv.  auf  eine  Drossel- Maschine, 
▼om  la.  November  i83q  (Jahrb.  XVII.  367).  Wegen  Nicbtberich- 
tigüWg  4er  Taftön.  ^     '     "  

.-1".'.«       ■  '  t  •  ••    .■  -vi.-  '»."''■•:    ■         '     "i  f    .       ■ 

1670.  Martin  Herzog  und  ji* '  Sozer/  Pri^i  auf  eine' Vor- 
besse^rte  mechaniscbc^^riickenwaage ,.  vom  96.  Januar  i83i  (Jahrb. 
XVfIl  373);  '  Wegen  Nichfberichtigung  der  Taxen.  '    ' . 

1671.  üfic^ael  5cA/<;5m^«r;' Priv.  auf  mittelst  einer  Dampf- 
masphiue  in  Betrieb  zu  setsende  Mangen ,  vom  a6-  Januar  t83i 
(ya%rb.;.XVn.  373)1.    wegen  Nichtberichtigung  der  Taxen. 

-'  'ilSSS:  Heihtiah  ' Züthelie/  Priv.  auf  eine  Flachsbrechma- 
scbine,  vom  10.' April  i83i  (Jahrb.  XVII.  378)«  Wegen  Niehtbe- 
richÄ^jirig  der^^Wn. 

1696.  Dr.  Karl  Christian  Wagenmann ;  Priv.  auf  Verbesse- 
rungen in  den  Apparaten  zum  Erhi^^en,  Abdampfen  uud  Abküh- 
lt 8^1;  Flüssigk^itteri',  ;ydm  3o.  ApWl  i83i  (Jah^fb.  XYII.'  38o). 
Wej^ni  fifebtbericiitigung  der' Taxen.  '    '        .    .  ' 

1700.  Joseph^  Dostali  Priv.  auf  tragbare  Sparheerde  aus 
Ciiföeiseo ,'  dann  hi(  Koch  - ,'  Bjrat  -.  und,  Bapkgeschirre  etia  Gufs- 
eisün  bder'auff  Kisenbledi,  vom  17.  Mai  i83i  (Jahrl).  XVII.  '38 1). 
Wegen  Nichtberichtigung  der  Taxen. 

'1703.    Franz  X^vtr  fVarm/  Priv.  auf  einen  mechanischen 


^(^ 


Abdfinipf*  Apparat  «und  einen  neuen  Brennstoff^  vom  25.  Mal  i83i 
(Jahrb.  XVII.  382).    Wegen  Nichtbericlitigiing  der  Taxen. 

.97p8  .  JPiranz  Soinig  land  Wilhelm  Wie/sntr^  Priv.  auf  neue 
6tadtbeleacb;tun|^4aternen,  vom  i.Junittsi83i  (Jahrb.  XVIL  383)» 
Wegen  Nichtberichtigung  der  Taxen.       ; 


•  j      ••\>  »  i 


1736.  Isrciel  Sladkes  und  QoUliclf  Halfen  ^  Priv.  auf  Thon« 
pfeifeiilippfe,  vom  5.  Sep^e^er  ^83i  (Jahrb.  XVII.  391).  -  Weg^a 
Nichtbericbtignng  der  Taxen. 


II  ■•  •  ii 


1748.  Joseph  IVanig  und  Karl  Gottloh  Ktause  /  Priv.  auf 
die  Yerfertigung.  der  Spiel waarcn,  vom,  SuNovei^er  i83i  (Jahrb. 

XVII.. 394).   Wegen  Mangel  der NeuWU  d^öfygr^^^^?^*^^* 

1757.  Peter  Ritter  von  Bohr  ^  Priv«  auf  eine  QuerholssSge, 
vQiu  .10..  Desember  i83i  (Jahrb.  XVJI.  897).;  Wegen  Nichtbericb- 
tlgtthg  der  Taxen.   .  ' ..   .,  *';      ... 

1770.  Joachim  Weil,*  Priv.  aufKattundruclcerei,  vom  3.  Fe- 
bruar i83a    (Jahrb..XVUL.5i7).    Wegei|<  Nichf^erichtigung  der 

1780,  Nikolaus  Pechmanm  i  Priv.  auf  eine  Sehindelmaisehine, 
vom  1  o.  Mars  1 832  (Jahrb/XVItl.  5 19).  Wegen  iSfichtberichtigung 
der  Taxen.  , 

1781.  Ötti}  Probst,'  Pnv.  auf  einen  Wagen  ;fur  gewöhnliche 
Btrafscn  und  Bisenbahnen,  vom  10.  März  i83a  (Jahrb^  aVIII.  filso). 
Wegeu  Niehtbeipicbtigung  der  Taxen.  ... 

,       .   .   - .  ^      ■•,  •'■,...       ^     i 

1791.  Johanna fiichdel  Steininger\z^l?t\v.  auf  <}lne  Oehf' 
und  DruchmascBinc ,  vom  3o.  Mars  i83a' (Jahrb.  XVIII.  ias). 
Wegen  Ilichtberiphtiguiig.  der  Taxen. 

...  '  ■ 

1798.  H.C^o/'i/i^  und, Kompagnie 9  £l  Landshut,  Abraham 
Herz  uvia  jifoses  Teopold,*  Priv,  auf  ein  Flofsscliiff';  vom  s5.  April 
i839  (Jahrb.  XVUI.   5a4).    W«gen  ü^ichtberiebUgung  ^er  Taxen. 


1799.  Albert  Iternj  Priv.  auf  eine  Methode^-die  ScbäfwoUiB 
SU  waschen,  vom  a5.  April  i83a  (Jahrb.  xVlII.  5a4).  Wegen 
Nichtberiohtigung  der  Tax^n. 

i8o5.    /0«4?0Ä  JTa/tr^^/ Privi  auf  eine  cl^^misehe  G^^^ 
vom  17.1^81  i8da  (Jahrb.  XVlII.  5a6).\  Wägeu. Niohtberic^igwig 
der  Taxen. 

i8a4!  Joseph. if Ulier  ^  PrW.  auf  neue  Wi^^nMc^seu  9  vom 
3p,  Juliuft  i83a  (Jahrb.  XVUI.  53o).  Wegen  Niohtberiohtiguog 
der  Taxen. 

.    1837.    Joseph  Siegl ,'  Priv.  aj  auf  die  Vorfertigung  dcri/ünd« 
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hölxchen  obno  Schwefel ,  und  h)  auf  FriktionssibidliSUcheii  ohne 
Phosphor ,  vom  lo.  September  i83i  (Jahrb.  XVIII.  533).     Dieses 
Priv.   wird  rucksiehtlich   des  ersten  Punktes  wegen  BCangel  der. 
NeiiheH  aufgehoben ,   rücksichtlich  des  x weiten  Punktes  aber  auf- 
recht erhalten. 

iSSi.  Anton  Kersa  ;  Priv.  auf  Poch  -  und  Schlemm  •  Maschi- 
nen xur  Reinigung  des  Graphits ,  vom  3.  November  i83a  (Jahrb. 
XVIII«  ^6). ..  Wegen  Nichtberichtigung  der  Taxen. 

i86o.  MiUhias  Poden  und  Joseph  Edler  voa  Dirnbeek  / 
Priv«  auf  die  Erseugung  des  Spodiums,  vom  i2.  Desember  i833 
(Jahrb.  XVIII.  538).    Wegen  Nichtberichtigung  der  Tasen. 

1893.  Franz  SchuUus  ;  Priv.  auf  eine  verbesserte  Tubero- 
wing  •  Vorspinnmaschine  I  vom  i3.  Marx  i833  (Jahrb.  XUL  399.)« 
Wc|;cn  Nichtberichtigung  der  Taxen. 

.  1895.  Jakob  StatkUwitz  /  Friv.  auf  Verbesserungen  in  Ver- 
fertigung der  Männerkleider,  vom  i3.  März  i833  (Jahrb.  XIX.4'>o.). 
Wegen  Mangel  der  Neuheit  des  Gegenstandes. 

1897.  Colpitts  Harrison;  Priv.  auf  verbesserte  Dampfma- 
schinen ,  vom  ^o,  März  i833  (Jahrb.  XIX.  4<><^*)*  Wegen  Nichtbe- 
richtigung der  Taxen. 

18984  Paul  Hof  mann;  Priv.  auf  die  Verbesserung  der 
Schnell waagen,  vom  «6.  März  i833  (Jahrb.  XIX.  401  und  496.)» 
Wegen  Mangel  der  Neuheit  des  Gegenstandes. 

1919.  ^  Karl  Johann  fVinUrsUUur  j  Priv.  auf  die  Erfindung: 
1)  zwei  bisher  nicht  angewendete  Farbansätze  zur  Blaukupenfirberei 
zu  verwenden,  und  a)  eii^e  neue  metallische  Beitze,  nämlich  das 
schwefelsalzsiaure  Zinnoxydul «  zur  Befestigung  mehrerer  unächter 
Pigmente  auf  Schafwolle  in  Anwendung  zu  bringen ,  vom  7.  Mai 
i833  (Jahrb.  XIX.  4^6  )•  Dieses  Privilegium  wird  rücksichtlich 
des  ersten  Absataes.  aufrecht  erhalten «  rücksichtlich  des  zweiten 
Absatzes  aoer  wegen  Menge)  der  Neuheit  des  Gegenstande  auf« 
gehoben« 

^93^T  ,J<i/S^ph  j(ndreazzi/  Priv.  auf  eine  verbesserte  Fabrik 
kation  des  Siegellackes,,  vom  19.  Junius  i8i3  (Jahrb.  XIX.  4^9*)* 
Wegen  Mangel  der  Neuheit  des  Gegenstandes. 

1935.  '  Karl  GUlingf  Priv.  auf  Platin -Schnellzündmaschinen, 
vom  27.  Junius  i833  (Jahrb.  XIX.  4io«).  Wegen  Mangel  der  Neu-* 
heit  des  Gc^genstandes. 

1979.  Ignaz  Kunich  von  Sonnenburg;  Priv.  auf  Mahler-» 
Prcfs. Kartonen,  vom  18.  Oktober  i833  (Jahrb.  XIX.  490.).  ^We« 
gnp  Mangel  der  Neuheit  des  GegeAstandes. 
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1900.  Angßutin  Kühe;  Priv.  auf  eine  verbesserte  WoIIwsa* 
veii-9    muh-    und  Prefsmaschine ,    ▼om  4*  April   i833    (Jabrbt 

1907.  Karl  Graf  von  Bercfitold  -  Ungersckütz  /  Priv.  auf 
bewegliche  Eisenbahnen,  vom  is.  April  i839  (Jahrb.  XIX.  4o3)* 

1913.  ^ifoi#  Freiherr  von  Jfö'/tigyfrm/t/i  /  Priv.  auf  die  E^ 
findUng  eines  Beise  -  Sehreibaeuges ,  vom  a.  Mai  i833  (Jahrb. 
XIX.  404.)* 

'19S6.  JöhanHJvhl;  Priv.  auf  die  Verbesserung  der  Rin- 
der an  den  Seideahüten ,  vom  a5.  Mai  i833  (Jahrb.  XIX«  4o8b). 

'    1953.     Fincenz  Fischet ;  Priv.  auf  die  Verfertigung  der  sei* 
denen  und  wollenen  Knöpfe,  vom  so. August  t833  (Jahrb.  XIX.  4i3.)« 

-  1957.  Joseph  Jung /  Priv.  auf  neue  chemisehe  Schlagfeuer- 
ringe  zum  Gebrauche  bei  Schiebgewehren  1  vom  ao.  August  i833 
(Jahrb.  XIX.  44.). 


* 


'*''i959.  SthnstUih  Werner/  Priv.  auf  eine  Verbesserung  in 
Bearbeitung  der  Filz*  und  Seidenhute,  dann  der  Kappen,  vom 
4.  September  i833  (Jahrb.  XIX.  4i5.). 


•  aoos.  Ludiwig  Wenzel  Bauer  /  Priv.  auf  einen  Kondensa- 
tor  KU  Destillations  -  Apparaten ,  vom  ai.  Dezember  i833  (Jahrb. 
XIX.  425.). 

•  ■  soio.  öoHfried  Riefse ;  Priv.  auf  die  Verfertigung  ge- 
stampfter mit  Spiegclsteinen  besetzter  Metallwaaren ,  vom  ai*  Ja- 
naar 1834  (Jahrb.  XIX.  427  ). 

aoii.  Wilhelm  Sander ;  Priv*  auf  verbesserte  Meerschanm- 
pfeifcnköpfe ,  vom  21.  Januar  i834  (Jahrb.  XIX.  4^7*)* 

2045.  ßhanz'Jtarl'  Seeling;  PHv.  auf  einen  verbesserten 
Färbe -Apparat,  vom  9.  April  i834  (Jahrb.  XIX.  4^4*)* 

9070.  Firani  von  Rupp ;  PH v/ auf  die  Erfindung  die  Soh- 
len und  Absätze  der  Fufsbekieidung  vor  der  Abnützung  su  bewah* 
reif ,  Vom  22.  Mai  1834. (Jftfairb.  XIX.  440.). 

2095.  Johann  Lazarowlisth;  Pvi<r.  auf  die  Verfertigung  der 
Männerkleidung  ,^  yom  8.  August  i834  (Jahrb.  XIX.  44^0* 

21  öl.  JohänH^Nlklas  Czernj^/  Priv.  auf  eine  neue  Einrich- 
tung der  Branntweinerzeugungs- Apparate,  vom  3.  September  i834 
(Jahrb.  XIX.  446.), 


■•     1^1 


aioa.    Georg  4nton   Ho/mann  £  Priv.  auf  die  Erfindung 
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eines  in    einem  MSnnerstocke  tragbaren  Sonnenscbirmes ,    vom 
3.  September  i834  (Jabrb.  XIX.  447«)* 

3io8.  Fraw  Freiherr  von  LeUhner  und  Johann  Mayer  ^ 
Friv.  auf  die  Erfindung  und  Entdeckunc  der  Zerlegung  des  Salpe- 
tersäuren Natrons  und  Benützung  der  dicsfalligen  Produkte,  vom 
3.  September  i834  (Jabrb.  XIX«  448.)* 

aiS3.  Santo  Venerando  t  Priv.  auf  eine  Getreidemuble, 
vom  8.  November  i834  (Jahrb.  XIX«  4530« 

ai4a«  Mathias  Koheiitsch;  Priv.  auf  eine  Erfindung  an  den 
Versierungen  für  ungarische  Kleider ,  vom  a6.  November  i834 
(Jabrb.  XIX.  454.). 

«143*  Johann  Grün;  Friv.  auf  die  Verbesserung  der  Man- 
nerhleider,  vom  3i«  Deiember  i834  (Jahrb.  XIX.  IfiB.)^ 

^  asia«    F)ran%  Pechard ;  Priv.  auf  die  Erzeugung  von  Papier 

ohne  Lumpen ,  vom  8.  Mai  i835  (Jahrb.  XIX.  4^)* 

«170.  /•  G.  üffenheimerj  Friv.  auf  Gaslicht-Doppelschirme, 
vom  10.  Oktober  i835  (Jahrb.  XIX.  480). 
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